Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 


























i Staats-Terikon 


ober 


Eneptlopanie 


ber, 
Staatswiffenfgaften 


| in Berbindung mit vielen der angefehenfien 


| Dubliciften Deutfhlands 


herausgegeben 


von . 


Carl von Rotted und Carl Weider. 


| BESTER ih BRAZS, 


Ci, EN Er 


Gilfter Ba n db... 











Altona, 
Berlag von Johann 85 Friedrich Hammerich. 


1841. 


0. . 


- 


R 


2 
% 








| 





Muͤnzverbrechen. — Unter Muͤnzverbrechen begreift 
man eine befondere Gattung von theilß peinlich, theils (aus politiichen 
Gehrden) polizeilich flrafbaren Handlungen, bei welchen verfchiedene 
Geibrspimcte zufammentreffen, indem fie theil® als eine befondere 
Un son Faͤlſchung, theils als Anmaßung und Mißbrauch des dem 
Gemeinmefen zuftehenden fogenannten Muͤnzregals*), theils als befons 
bere Amtsverbrechen,, theils als Störung des geregelten Geldumlaufs 
algeinen,, während Münze (geprägtes Metall, welches als aliges 
mened Zaufchmittel gebraucht wird) entweder der naͤchſte Gegenſtand 
des Vergehens, oder das nothwendige Mittel der Begehung deſſelben 
Fr), As Münzverbrechen erfcheint das Verfertigen von Münzen, 
Wei mögen den gefeblichen dußeren und inneren Werth (Schrot und 
Sara, haben, ober nicht, die Webertretung der Muͤnzgeſetze durch dem 
Minwardein (Münzmeiiter) felbft, in Mißbraudy des ihm anvertraus 
ta Amts, bie Verfchlechterung guter Münzen, Ummandlung geringerer 
Minsforten in fcheinbar höhere, abfichtlihe Verbreitung falfcher oder 
werfaiſchter Münzen. 

Die Geſchichte des Muͤnzweſens ift auch die Geſchichte ber die 
Münsverbrechen verfolgenden Strafgefegung. Diodor von Sici—⸗ 
tien berichtet uns in dem erſten Buch feiner hiſtoriſchen Bibliothek, 
2. 73 von Aegypten: „Den Falfhmünzem — follten beide 
Hände abgehauen werden. Es folte Jeder an dem Theile des Körpers 
Weitsft werden, mit dem er gefümbigt hatte, und während er feln 
teten Ling ein unheilbares Gebrechen behielt, follte diefes zugleich An⸗ 
ven zur Warnung dienen, daß fie nichts Achnliches verfuchten.‘‘ 
Da Geſetzbuch des roͤmiſchen Kaiſers Theodofius verpönte befon- 


*) Der englifhe Cardinal Wol ſey bebachte fih nicht, den Anfangsbuch⸗ 
Lira feres Namens fammt dem Sardinalshute dem königlichen Wappen bei: 
irfige⸗ 


*Sonnenfels Grundſaͤtze der Polizei, Handlung und Finanz, 
+. url, Th. 1. Bien, 1840. ©, 408, n J \ 
1* 
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ders bie Vergehen, welche beſtimmte Muͤnzſorten (Aureos) zum Gegen⸗ 
Rande hatten. In die Befegesfammiung Juſtinian's ſchlich ſich der 
Gefichtopunct des Maieflätsverbrehens ein. Die Faͤlſchung ſil⸗ 
berner Münzen wurde mit Gonfiscatiön und Deportation, bie der 
goldenen mit dem Tode, ja mit dem Zeuertode (wenn es Solidi 
waren) beſtraft. Bei den germaniſchen Völkern des Mittelalters finden 
wir beſonders die eigentliche Münsfäifhungen verpoͤnt. Die 
Geſetze der Weſtgothen verfolgen das Verfaͤlſchen ber Münzen mit 
Geldſtrafe — (auf gleiche Strafe beſchraͤnkten fi ſpaͤtere Statutar⸗ 
echte, 3. B. das Stadtrecht von Kübel, während andere Gtatutar: 
rechte graufame Todesſtrafen drohten, 3. B. das Straßburger bie 
Strafe des Siedens in einem Keſſel —), das Verfertigen falſcher Münzen 
mit dem Verluſte der Ingenuität. Tittmann, Geſchichte des deut: 
fdyen Strafrechts. Leipig, 1832. & 37. Der Sachſen⸗ und 
Schwabenſpiegel bedrohte mit Strafe „zu Hals und Hand.” Henke, 
GSrundeiß einer Geſchichte des deutfchen peinlichen Rechts und der pein: 
Uchen Rechtowifſenſchaft. Ib. 1. Gutb., 1809. ©. 281. Roß⸗ 
birs, Geſchichte und Soſtem des beutfhen Strafrecht. Th. 2, Abs 
theil. 1. Gtuttgart, 18389. S. 96. Tichhorn, deutſche Staats⸗ 
und Rechtsgeſchichte. 4. Aufl, Band ?. Göttingen, 1835. 6. 37% 
Die yeinliche Gerichtsordnung Karl'e des Zünften umfaße im Ast. 
111, der ſich erläutert findet durch die Beruͤckfichtigung ber besmaligem 
Aufihtem vom Veichſsmuͤnzrecht umd Klagen über ſchlechte MRüngen, 
fo wie der Anmafunyen der Staͤbte, einzelner Reicheſtaͤnde und Reiches 
unmittelbaren im Prägen von Mänzen, verfchledene Arten von Muͤnz⸗ 
verbredhen , die fie nad ihrer Schere mit Strafe bedroht. Der 
Zeuerfrafe *) follen die verfallen fein, welche Münzen von unddtem 
Sqheot und Kom fertigen, oder verbreiten, während die, weiche Ihre 
Haͤuſer wiffentiih zum Falſchmuͤnzen einräumen, mit der Conſiccatien 
diefes Wefigchums bedroht werden. Strafe an Leib und But fell Vie 
treffen, weihe Münzen verſchlechtern oder ohne Muͤnzfreiheit prägen 
oder fremde Münze umprägen oder umſchmelzen und geringere Ränge 
daraus fertigen. Der Muͤnzberechtigte, mit deffien Wiſſen und Willen 
falſche Mänıe geprägt wird, fol fein Muͤnzrecht verlieren. Henke 
«0 D Th. 2, S. 865. Grolmann, Grundfäge der Griminal 
eheswiflenfhaft, dritte Auflage. Gießen, 1818. 9. 30. ©. 362. 
Opärere Reichſgeſede über das Mänımweien find zugleich ſtrafrechtlichen 
Inhalte; ſ. Gerſtlacher, Handbuch der deutſchen Reichégeſede, 
Th. 9, ©. 1475 fi. Berg, Handbuch des deutfſchen Polljeirechts. 
zb. 1. Hannover, 1799. S. 349. Eichhorn a. a. D. Th. 4. 
1836. €. 29-301. Moſer, deutſches Staatéerecht, Band 22, 
&.1413 ff. Klüber, Iffentliches Recht des deutſchen Bundes und der 








— an 


°, ‚Das Beleg” fagt Rathlof, vom Bei der Griminalgefege. KBre: 
men, 1790. ©. 74. „iſt in cine ſolche Wurh gerathen, daß c6 die fallen 
Mönyır zum Zar verdammt hat.” 
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Sanbesitzuten, 3. Aufl. Frankf., 1831. 8.597 Noted, wo ber Verf. fagt : 
Die deutſchen Reichsgeſetze eiferten wider alle Arten von Münzverbre: 
sr, wider unbefugte Münzer, Münzmeifter, die pflichtwideig münzen, 
ArazfAſcher, Granalirer, Seigerer, Ringerer, Befchneider, Schwächer, 
Väaſcher, Schmelzer, Abgießer, Auswieger, Auszieher, Aufwechsler, 
Accübrer.“ Go verordnet z. B. die Muͤnzordnung vom Jahre 1559 
(Eeafenberg, Sammlung der Reichsabfchiede Th. 3. S. 186— 201) 
w;. 161, „daß folhe Ringerer :c. an Leib, Leben oder But nad 
Getalt der Sachen gefteaft, und Niemand hierin durchaus verfchont 
made,’ während fie hinzufügt: „Und damit bderfelbigen Untugend deſto 
X} und förderlidher an Tag und zur gebührlihen Straf komme, daß 
anım Seden die und andere verbotene Mißbräuche, Betrug und Zälfche 
de Münze den Öbrigkeiten — anzubringen nicht allein erlaubt, fons 
dern bei Pon zweier Mark loͤthigen Goldes anzuzeigen aufgefordert fein 
4°) Diefer Strafgeſetzgebung gegenüber zeigt die Gefchichte Freilich 
ahicriche Beifpiele ihrer ungefttaften Verlegung ; f. z. B. den 12. 
Bar von Scchlözer's Gtaatsanzeigen, Böttingen, 1788. ©. 121. 
122, wo berichtet wird, bag der Fürft und Abt von Correy im Nos 
xader 1737 für 2000 Thaler Kupfermünze in 2 und 4 Pfennigen 
babe ſchlagen laſſen, waͤhrend fämmtlihe Ausgaben an Kupfer, Stems 
wir f. w. nur 400 Thaler betragen hätten; das Ganze fei von Juden 
gen worden. (Sclözer erinnerte dabei an Karl XI. von Schwe⸗ 
sea, der eine Kupfermünze von einem Pfennig an Werth habe fchla- 
a Isfien, um fie in einem Werth von 9 Pfennigen auszugeben.) 
Ucder Lie berüchtigten fogenannten Ephraimiten u. f. w. f. Haͤber⸗ 
— Handbuch des deutſchen Staatsrechts Th. 3. Berlin, 1797. 
5%. 51. 

Sanerbalb und außerhalb Deutfchlands hielt ſich die unrichtige 
Inhdr, daB die Muͤnzverbrechen als Majeflätsverbrechen **) anzufehen 
ee diernach mit Strafe zu verfolgen feien, fehr lange aufrecht. Daher 
Re Keftbaltung ber Todesſtrafe. Dem weifen Beherrſcher von Tos⸗ 
canz, dem Großherzog Peter Leopold, Zeitgenofien bes Reforma⸗ 
ws Beccaria, blieb es vorbehalten, auch hier als Geſetzgeber voran⸗ 
wienbren. In feinem Griminafgefegbuche vom Fahre 1785 (Schloͤ⸗ 
ter, Erzatsanzeigen Bd. 10, S. 606. 607) wurde ausdrüdlid ver- 
rue, daß das Falſchmuͤnzen nicht mehr als Majeftätsverbrechen an: 
weehen und deſtraft werden folle; vielmehr folle nur die Strafe eintre: 
we, wemit der qualificitte Diebflahl bedroht fei, in den graven Fällen 
te Errsfe Lebenswieriger Freiheitsberaubung, eine Strafe, welche bie 


S. aud ben Reichstagsabſchied von 1566 $. 156— 160. 167, von 
140 :. 133. Müngedict vom Jahre 1759. Heffter, Lehrbuch des gemei- 
ner deztihen Griminalrechte. Halle, 1833. S. 407 ff. Goͤnner, beutiches 
Etactsccht. Bandehut, 1804, $. 398. ©. 658. 659. 

ee, S. den zehnten Band diefes Staatsleritons S. 330. 331: „Ma: 
‚erst, Majefkätsrehte, Majeftätsverbreden.’' 
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preußifche Geſezgebung, die Im Allgemeinen zeitige Freiheiteſtrafe dietirt, 
aleichfalls dann zulaͤßt, wenn ein hoher Brad von Strafbarkeit ſich er⸗ 
tennbar macht, wenn große Summen falſcher Münze verbreitet wür: 
den, oder ein ſehr bedeutender Schaden verurfadhe ward. Klein, 
Srundfäge bes gemeinen deutſchen und preußiſchen peinlihen Rechts 
Helle, 1796. 6. 625, ©. 388. 389. Die öſterrrichiſche Strafgeſed⸗ 
gebung (vom Jahr 1803) laͤßt (indem fie die Fertigung falſcher Bance: 
jettel mit dem Tode bedroht) überhaupt nur zeitige Freiheitsbe⸗ 
raubung, hoͤchſtens zwanzighaͤhrige Kerkerſtrafe, zu. Iſt die Verfaͤiſchung 
jedem Auge erkenndar ober die falſche Muͤnze der aͤchten an Schrot und 
Kom gleich, fo finkt die Strafe auf hoͤchſtens funf Jahre herab. Feuer: 
bad, Lehrbuch bes prinlihen Rechts, 13. Ausg. bef. von Mitter: 
maier. Gießen, 1840, $. 176, Note 2 des Derausgebers. Im 
Gegenfage zu der preufifdıen Geſetgebung, weiche in Berug auf Muͤnz⸗ 
verbrechen die Todesſtrafe, und zu ber oͤſterreichiſchen Legisiation, 
weldye die lebenſswierige Freiheitsſtrafe ausgefchloffen hat, enıfk'eß 
fih der Geſergeber von Frankreich, die von der früheren GBefepgebifng 
gedrehte Zo:eöftzafe *) als ertremſte Strafe beizubehalten. Nah Art. 
132. des auch nod in den Staatsgebieten auf ber linfen Seite des 
heine herrſd enden **) Cope penalfoll der, welcher Muͤnzen von Gold 
oder iiber, die in Frankreich gefeplichen Curs haben, nachmachte, 
oder verfälfchte oder an der Ausgabe oder dem Umſat ſolcher Münzen 
oder deren Cinführung nad Frankreich Zheil nahm, unter Gonfiscation 
feines Vermögens, mit dem Tode beftcaft werden. (Iſt bie Muͤnze von 
unedlem Metal, fo ſoll in gleichem Falle lebenswierige, iſt fie fremde 
Münze, yitige Zwangsarbeit die Strafe fein.) ©. überhaupt: Hund; 
ei, Strafcoder des franzöfifhen Reicht, überfest und wit An: 
merlungen ıc. verfeben. Magdeburg, 1811. ©. 54—57. Bart: 
Lehen, Napoleon's peinlihes und Pelizeiſtrafgeſedbuch. Nach der Ori⸗ 
ginalauſgabe überfeht, mit einte Einleitung x. Frankfurt, 1811. 
©. 44 — 46. Die Geſetgebung des Jahres 1832 verwandelte bie 
Todesſtrafe in lebenswierige Zwangsarbeie?""). DMittermaier, das 
feanzöfifde Beleg vom 28. Aprit 1832 über die Verbeſſerung der Gris 
mineigefeggebung, geprüft (&. 319 — 348 des 13. Bundes tes neuen 
Arhivs des Cciminaltechts. Dalle, 1832), ©. 448. 339, (Au 





©) Im Jahre 1755 wurde ber berädtigte Zallmänger Ecuis Dranbrie Pin: 

. ©. Dibliot het᷑ merfwärbdiger Griminat : und Rechtsfälle der Altıren 

und neueren Zeit, berausgngrben von T. v. Haupt und Dr. Heidmann. 
2. Band. Tarmftadt, 18%. ©. 152 f. „Louis Mandrin.” ıc. 

0) Ueber einen Gtrafrehtefall wegen „Verbreitung falſcher Sibermuoͤnze 
f. Rdeinpreußiſchese Archiv für die Givil - und Griminalrehtspficge Br. 8. 
Gin, 1826. Abtheilung 2. 

*... Schon dis das franzdfilhe Belegtuh im Ganzen zum DRufkır neb: 
mende Gtrafgeietgebung ber ſpaniſchen Gertes vom Jabre 18232 hatte gemil: 
bert. S. criminalilifde Weiträge von Hudtwalder und Trummer. 
Baad I. PYambarg, 1825. Mr. Ih. un» \.: „die GBtrafgeflenge: 
Bang bır Gortes.“ Wen Dr. Hartung in yamburg. ©. 322. 323. 
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cr für das Koͤnigreich der Niederlande, mo bie franzoͤſiſche Strafge⸗ 
schung noch herrſcht, erlaſſenes Geſetz vom Jahre 1836 über Be: 
ttrinng der Muͤnzverbrechen hat die Zodesftrafe, ganz abgeſchafft *), fie 
ih, was nicht zu rechtfertigen , für die Münzmeifter, bie über bie 
Tabsmunze Aufficht führenden Beamten und Werkleute der Anftalt 
rer Faͤle ſchwerſter Art beibehaltend **). Zeitſchrift fir Geſetzgebung 
un? Rechtswiſſenſchaft des Auslandes, herausgegeben von Mitters 
neier und Zachariaͤ, Band 9. Heidelberg, 1837. ©. 153. 154. 
Rederiändifches Geſetz vom 24. April 1836 über Bes 
frufung der Münzverbrehen.”) Das Strafgeſetzbuch des Kö: 
sigreih8 Baiern v. J. 1813 ſtellt fi) der Legislation der benach⸗ 
beuen oͤſterreichiſchen Monarchie nahe, indem auch fie die ertremfle 
Etzafe in zeitiger Sreiheitsberaubung findet ***), Verfaͤlſchung oder un- 
fügte Nachahmung der im Inlande curfirenden in» oder auslaͤndiſchen 
Mimien fol, find fiein Umlauf gefegt, mit acht= bis zwoͤlfjaͤhrigem Zuchthauſe 
defraft werben, welche Strafe jedoch auf 4 bis 8 Jahre Arbeitshaus herab: 
geſeht wird, wenn die unaͤchten Münzen ohne eigens verfertigte Stempel blos 
darch Sießen in eine nach aͤchten Münzen abgedruckte Form verfertigt murben. 
Bir die falſche Münze noch nicht in Umlauf geſetzt, fo ſoll im erſten 
Ile Arbeitshaus auf 4 bis 8 Jahre, im zweiten ſolches auf 1 bis 4 
Ja verwirkt fein. Der, welcher durch Befchneiden den Werth Achter 
Raben verringert, unaͤchten oder verrufenen Metallſtuͤcken durch bes 

ren Echein das Anfehen gültiger Münzen, geringeren Münzen 
me Änfchein höherer gibt und folche ausgibt oder ausgeben läßt, fol 
den pirrfachen Werth des Gewinns als Strafe zahlen und mit der Strafe 
wer den ausgezeichneten Betrug erften Grades belegt rerden. Nach 
virscter Muͤnzfaͤlſchung gefchehene Annahme unaͤchter oder verfälfchter 
Rice zur Verbreitung, Rath und Unterricht, Verfertigung der nöthie 
sen Berkzeuge, Materialien u. f. mw. fol die Strafe des Muͤnzfaͤlſchers 
rem. Auch das Strafgeſetzbuch für das Königreih Würtem- 
ders läßt (gleich dem fähfifhen, bannöverifhen und braunfchweigifchen 
Griminsicoder, den Entwürfen für Baden, das Großherzogtum Hefien 


*, Auch in (England (vergl. Grapp, Gefchichte des engtifhen Rechte. 
Sch tem Engliſchen bearbeitet von Dr. W. Schaffner. Darmftabt, 1839, 
e. +8, 447) war früher die Zobesftrafe gedroht. Hornthal, Die pein- 
ide Rechtspflege und ber Geift der Regierung in England. Aus dem Fran⸗ 
hier des Gottü frei bearbeitet. Weimar 1821, ©. 195. , Erſt im Jahre 
1832 eurde die Gapitalftrafe verbannt. Beitfchr. f. Rechtswiſſ. und Geſetzg. 
t. Io. Band 10. Heidelb., 1838. ©. 236 bis 257. Mittermaier, „Die 
zart Kortfchritte der Griminalgefehgebung in England’’ ©. 254. 

“., Bergi. Zilangieri, Syſtem der Geſetzgebung. Aus dem Italie⸗ 
Site. 2. Aufi. Band 4. Anfp., 1790. S. 530. 

ss”, Yuch das griechifche Strafgeſetzbuch v. 18. December 1834 (Art. 
4 Ss 235) geht nicht über die Grenge zeitiger Freiheitsſtrafe (höchftens Ket- 
sefr:*e) hinaus. Maurer, Das griechifche Volt. Band 3. Deidelb., 1835. 
zc. 44 bis MW. 
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w. fe. mw.) als ertremſte Strafe nur zeitige Freibeiteberaubung eintreten ®). 
Mah dem vom „Kalfbmünzen’ bandelnden Art. 210 foll ber, 
welcher undefugter Weife Münzen, die im Rönisreihe Curs haben, ın 
der Abſicht nachmacht und in Umlauf fept, wegen „Falſchmünzens“ 
beftraft werden, und zwar mit Zuchtbaufe dis zu 1.) Jahren, wenn folde 
Muͤnzen geringeren inneren Werth haben, als die aͤchten. Im Fall 
gleichen Gehaltes, der Nichtvollendung oder noch nicht geihehenen Ber 
breitung mildert ſich die Strafe. In Gemäßheit der Art. 207. 208, 
welche überfchrieben find: „Münsgverfälfhbung”, fol Bercingerung 
des inneren Wertbs der im Königreiche curficenden Münzen, oder Bers 
leibung des Scheins höheren Werths, und zwar mit Arbeitshaufe beitraft 
werden, wenn jene als vollgultig, diefe nich ihrem fcheinbar höheren 
Werth in Umlauf gefekt wurden; wobei auf die Menge des Erzengten 
und in Umlauf Geſehten u. f. mw. gefehen meiden fol. Die Art. 209 
bis 215 betreffen „andere Münzverbrechen.“ Nah Art. 209 
trifft den die Strafe des Betrugs, welcher im KRönıgreihe niche Cure 
babende Mün:en nachmacht oder verfälfche und foldye nachgemachte und 
verfälfhte Muͤnrzen ausgibt, fo wie den, der, chne „Einverſtaͤndniß mir 
dem Mün:fülfher, wiſſentlich nachgemachte oder verfälfhte Münıen 
annimmt und als aͤcht und unverfälfht ın Umlauf bringt. Der Art. 
210 bedroht den, welcher falſche oder verfälfhte Mün:e, die er in dem 
Blauben, fie fei ächt, eingenommen bat, wieder uusgibt, mit Gelbs 
buße bis zu 0 Qulten, in ſchwereren Aälen mit Gefingniffe »e). Die 
Ur. 211 bis 214 bandeln von der Beſtrafung der bleſen Anſchaffung 
von Werkieugen, der Nichtanzeige entdedten Falſchmuͤnzens oder Muͤnz⸗ 
verfälfdens :c., der Genfiscation der Werkteuge, Matetialien und fals 
fen oder verfaͤlſchten Munien. 

Wenn es im folgenden Art. 215 des GBefesbuchs ***) heiße: Die 
Bellimmunygen über Müniverbreken gelten auch hinſichtlich Dee Faͤl⸗ 


e) Rch im Nakre 1807 erließ König Ariedrib rein Geſet, welches Bas 
Prägen würtemdirgiſcher oder im Aönigreih Gurs Babender Muͤnzen mit dem 
Tede dedrebte. Hofacker, Jabrd. der (Mefensch. und Rechtepflege in Mär: 
temberg. Band 1. Eiuttgart, 1324. S. 111. 


°), Wir finden bei Kicers: Ueber die Pfrichten. Bub 3. Cap. 23 fole 
gende Stelle: „Weiter macht Oecate die Fraae: Darf cin Weiſte, wenn 
er aus Werichen falſches (Heid für autes einnimmt, unb es nachder bemerft, 
mit diefem, ale mt gutem Weide, eine Schu: brraaticn? Diogenes fagt: 
je, Antipater: nein, und ich balte es mebr mir der Meinung bes Eiche 
teren.” - Das Melcarud des mebernenGriechenlands Prebt in einem ſelchen 
Yale [Art.245) Errafe (Geidſtraſfe im wierfachen Mertde bes ausgezehenen Selb: 
Nüds, ın keinem Falle aber weniger ale 20 Tracdmen), 


“”)) Die Arzt. 2.6 bis 215 bandeln rer der Fälſchung der Ertditpopitet. 
Das „Polinrei Straſgeſed für das Rönigreih Würtemberg vom 2. October 
183%" dictirt in ten Art 13 bis 15 die Strafen der Berbreitung aufer Gure 
arfegter Dünıcn und der unbefugten Merfertigung und Anwendung ven Präg» 
maſchinen und Mänyftempein. 
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Ideas und Verfaͤlſchung von Papiergeld, welches im Staate Curs hat,” 

f! & es früheren Ötrafgefeßgebungen gefolgt, welche das Gleiche vers 
san haben *). — Feanzöfifches Strafgeſetzbuch Art. +39 (Todesſtrafe). 
— Sreufifdhes Gefeg vom 8. April 1823, wornach die Faͤlſchung des 
rtefiihen Papiergelded und anderer vom Staate zum öffentlichen Um- 
Iazfe beſtimmter Papiere der Münzfälfhung gleichgeftellt if. — Saͤch⸗ 
Wed Strafgeſetzbuch, welches Art. 268 von Fälfhung von Metalle _ 
ee Papier Geld fpricht. Vergl. noch überhaupt: Bender, über den 
Batrhe mit Staatspapieren ©. 214. Mittermaier a. a. D. (zu 
Fenerbach) Note 1 zu $. 177. 

Bon Intereſſe iſt die Vergleihung der Statiftit der Strafrechts⸗ 
Hase der ein:elnen Staaten in Bezug auf bie Münzverbrechen mit den 
ifeatũchen Zuſtaͤnden diefer Staaten und ihrer einzelnen Theile über 
Bergleiche z. B. den dritten Band ber Annalen der beutfchen 
wu audländifchen Griminalcechtepflege; begründet von Disig und 
Imgefegt von Demme und Klunge, Band 3. Altenburg, 1837. 
€. 393 f.: „Auszug aus dem vom franzoͤſiſchen Juſtizminiſter Herrn 
Exmpr den Annalen mitgetheilten Compte general de l’administra- 
tea de la justice eriminelle en Frauce pendant l’annee 1834.” 
€. 462, 403 — (in biefem Sabre betcug die Zahl ber Anfchulbigungen 
wege Falſchmuͤnzerei 51, der Angefchuldigten 82, der Freigeſprochenen 
A Bon den Angeklagten wurden 8 zur Zwangsarbeit auf Lebenszeit 
emebeilt —) und Berghaus, Annalen der Erd:, Völker: und Staa⸗ 
wabenNe. Jahrgang 1839. Heft 1, S.350 ff , „Generalbericht über 
we Juſtizverwaltung in den preußifhen Staaten” (im Jahre 1836) 
E. 364, wo es heißt: „Münzverbrechen haben 111 neue Unterfuhun: 
a serantaßt. Die meiften kamen in den Departements Hamm 
a Yrnsberg vor, naͤmlich beiiehungsmeife auf 19,690 und 
23454 Bewohner eine Unterfuhung , während im Ganzen erſt 
af 99,615 Bewohner ein Münzverbrehen kommt. In ben 
Doztements Stettin, Münfter und SInfterburg fanden, 
ge Feine Statt.” Denktwürdige Erfcheinungen der Strafrechtepflege 
heben uns Zeitfhhriften und Sammlungen von Criminalrechtsfaͤllen, 
£ B. die beiden Zeitfcheiften von Hitzig, defien Annalen ber deut⸗ 
hen und ausländifchen Griminaltechtspflege und deflen Zeitfchrift für 
De Stiminalcechtefälle in den preußifhen Staaten, die Sammlungen 
we Biihoff, Schirach, Pfifter, Bauer u. f. w., vorgeführt. 
Bersieihe noch in Bezug auf das Strafverfahren v. Tage: 


nn —— 


e) In England warb das Verfertigen falfcher Banknoten gleihfalls mit 
m Tote beftraft. ©. überhaupt Hornthal a. a. O. ©. 208.209. Genius 
Kt uemzehnten Jahrhunderts, Band 6. Alt., 1802 ©. 24, wo es u. X. beißt: 
„DR Griminalgerichtöhöfe in England find faft Überall mit Unterfuchungen 
Be fatihe Bancozettel befhäftigt. Es geht jcht faft ein Tag ber Gigung 
w der Did Bailay ohne einen foldhen Proceß bin. Dreißig Perfonen follen 
mich an verfchiedenen Orten deshalb zum Tode verurtheilt fein.” Biblios - 
za ©. ©. 216 bis 219 ‚Price, Bantnotenverfälfcher.‘ > 


I 
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u. ſ. mw.) als ertremſte Strafe nur zeitige Kreibeitäberaubung eintreten 9). 
Mah dem vom „Salfbmüngen” handelnden Art. 206 foll der, 
welcher undefugter Weife Mungen, die im Rönigreihe Curs haben, in 
der Abficht nachmacht und in Umlauf fept, wegen „Salfdımünzens” 
beftraft werden, und zwar mit Zuchthaufe Bis gu 1 Jahren, wenn ſolche 
Muͤnzen yeringeren inneren Werth haben, als die aͤchten. Im Fall 
gleihen Gehaltes, der Nichtvollendung oder noch nicht gefhebenen Ders 
breitung mildert fih die Strafe. In Gemäßheit der Art. 207. 208, 
welche überfhrieben find: ‚Münsverfälfhbung‘, fol Verringerung 
des inneren Werths der im Königreiche curlicenden Münzen, oder Ders 
leihung des Scheine höheren Werihs, und zwar mit Arheitshaufe beſtraft 
werden, wenn jene als vollgültig, dieſe nach ihrem fcheinbar höheren 
Werth in Umlauf geſetzt wurden; wobei auf die Menge des Erzengten 
und in Umlauf Geſehten u. f. m. gefehen werden fol. Die Art. 209 
bis 215 berreffen „andere Müntzverbrechen.“ Nach Art. 209 
teiffe den die Strafe des Betrugs, welcher im Könıgreihe nice Curs 
babende Münien nachmacht oder verfälfcht und foldye nachgemachte und 
verfälfhte Münzen ausarbt, fo wie den, der, ohne „Einverſtaͤndniß mir 
dem Münzfälfcher, wiſſentlich nachgemachte oder verfaͤlſchte Münıen 
annimmt und als Act und unverfaͤlſcht in Umlauf bringt.“ Der Art. 
210 bedroht den, welcher falſche oder verfaͤlſchte Muͤnze, die er in dem 
Blauben, fie fei aͤcht, eingenommen hat, mieder ausgibt, mit Gelds 
bufe bis au Gulden, in ſchweteren allen mit Gbefingniffe »e). Die 
Kr. 211 bis 214 bandeln von ber Beſttafung der bloſen Anfbaffung 
von Werkrzeugen, der Michtanaeige entdedten Falſchmuͤnzens oder Mäny 
verfäfdens :c., der GSonndcasion der Werkteuge, Minxterialien und fal⸗ 
ſchen oder verfälfhten Muͤnzen. 

Wenn es im folgenden Art. 215 des Befesbuchs ?**) heiße: ,, Die 
Bellimmungen über Muͤnzderbrechen gelten auch binfihtlih ber Faͤl⸗ 


e) Rch im Nabre 1507 erließ Rinig Ariedrih ein Geſet, welches das 
Prägen mürtemteraufcher oder im Koniareich Gurs babender Mlünıca mit dem 
Tede bedreste. Hocker, Jabrd. der Geſeegeb. und Rechtspflege in Wär: 
semberg. Band t. Eruttgart, 1324. €. 111. 


°, Wir finden bei Cicere: Ucter die Pfiihten. Bub 3. Cap. 23 fole 
gende Stelle: „Weiter macht Decatc bie Araae: Darf ein Meifer, wenn 
er aus Werichen faliches (Med für qutes einnimmt, und c6 nachher demerkt, 
mit diefem, als mrt gutem Weide, eine Schutt beiablen? Diogenes fagt: 
je, Antipateg: nein, und ich balte e6 mebr mit fer Meinnng bes keh⸗ 
teren.” — Das Meſerduch des medernen (Mrnecheniands dredt in cınım folgen 
Aalle [Art.245) Strafe (Geidſtrafe im vierfshen Mertde bes ausgegebenen Gelb: 
Küds, ın feinem Falle aber weniger ale 20 Trahmen), 


“-ı) Die Art. 2:6 bis 218 bandıla ron der Fälſchung ber Grelispupiere. 
Das „Polinrei Strafae'cg für das Koöoniareich Würtemberg vom 2. October 
188% bictirt in den Art 13 bis 15 die trafen der Werbraitung aufer Gurs 
grfegter Drünsen und der unbefugten Merfertigung und Anwendung von Präg» 
mafdinen und Mänıfiemprin. 
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"dass und Werfälfchung von Papiergeld, welches im Staate Curs hat,“ 
8 es früheren Ötrafgefeßgebungen gefolgt, welche das Gleiche ver⸗ 
easz baden *). — Franzoͤſiſches Steafgefekbudy Art. 339 (Tobesftrafe). 
— Peerßiſches Gefeg vom 8. Aprit 1823, wornach die Faͤlſchung des 
refihen Papiergelded und anderer vom Staate zum oͤffentlichen Um⸗ 
de beflimmter Papiere der Münzfälfchung gleichgeftellt if. — Saͤch⸗ 
Ks Strafgeſetzbuch, welches Art. 268 von Faͤlſchung von Metalle 
se Papier- Geld fpricht. Vergl. noch überhaupt: Bender, über ben 
Beiche mit Staatspapieren ©. 214. Mittermaier a. a. D. (ju 
zenerbach) Mote 1 zu $. 177. 

Bon Ssntereffe iſt die Vergleihung der Statiftit der Strafrechts⸗ 
ie der ein:elnen Staaten in Bezug auf die Münzverbrechen mit ben 
Wertichen Zuftänden diefer Staaten und ihrer einzelnen Theile übers 
haupt. Vergleiche z. B. den dritten Band der Annalen der beutfchen 
wu anständifchen Criminalrechtepflege; begründet von Hitzig und 
Imeefegt von Demme und Klunge, Band 3. Altenburg, 1837. 
€. 393 f.: „Auszug aus dem vom franzöfifchen Juſtizminiſter Herrn 
Exmpr den Annalen mitgetheilten Compte general de l’administra- 
tea de la justice eriıninelle en France pendant l'année 1834.” 
E. 402, 403 — (in dieſem Sahre beteug die Zahl der Anfhuldigungen 
wen Falſchmuͤnzerei 51, der Angefchuldigten 82, der Freigeſprochenen 
A Bon den Angellagten wurden 8 zur Imangsarbeit auf Lebenszeit 
mebeilt —) und Berghaus, Annalen der Erd:, Völker: und Staa- 
mabane. Ssabrgang 1839. Heft 1, ©. 350 ff, „Generalbericht über 
we Juftisverwaltung in den preußifchen Staaten” (im Jahre 1836) 
€. 364, mo es heißt: „Münzverbrehen haben 111 neue Unterſuchun⸗ 
ga deranlaßt. Die meiften kamen in den Departements Hamm 
a Irnsberg vor, nämlih beiiehungsmweife auf 19,690 und 
28641 Bewohner eine Unterfuhung , während im Ganzen erſt 
af 99,615 Bewohner ein Münzverbrehen kommt. Sin den 
Dostements Stettin, Münfter und SInfterburg fanden, 
ge Feine Statt.’ Denkwürdige Erfcheinungen der Strafrechtspflege 
heben uns Zeitfchriften und Sammlungen von Criminalrechtsfaͤllen, 
EB bie beiden Zeitfhriften von Hitzig, beilen Annalen der deut: 
Men und auslaͤndiſchen Griminalcechtspflege und deſſen Zeitfchrift für 
die Sriminalrechtsfälle in den preußifhen Staaten, die Sammlungen 
m Biihoff, Schirach, Pfifter, Bauer u. f. w., vorgeführt. 
Bersieihe noch in Bezug auf das Strafverfahren v. Jage⸗ 


——— — — 


*} In England ward das Verfertigen falſcher Banknoten gleichfalls mit 
wu Tede deſtraft. ©. überhaupt Hornthal ſa. a. O. ©. 208.209. Genius 
ki wazzchnten Jahrhunderts, Band 6. Alt., 1802 ©. 24, wo es u. X. heißt: 
„La Eriminalgerichtöhöfe in England find faft überall mit Unterfuchungen 
Be fzie Bancozetter befchäftigt. Es geht jetzt faft kein Tag ber Sitzung 
w der Did Bailay ohne einen ſolchen Proceb hin. Dreißig Perfonen follen 
mei an nerichiebenen Orten deshalb zum Tode verurtheilt fein.’ Biblio: - 
it a. 2. O. ©. 216 bis 219 „Price, Bantnotenverfälfcher.‘ ” 
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mann, Handbuch ber gerichtlichen Unterſuchungskunde. Frankfurt. 
1838. €. 0%. „Hausſuchung beim Verdacht der Kalfhmünserei.” 
S. 103, 109 und 8. 105 cin Beyebung auf Brieferbrehung). 
Müller, Lehrbuch des deutſchen uemeinen Eriminalproceſſes. Braun- 
ſchweig, 1837. & 157. Mittermarer, die deutfhe Strafverord⸗ 
nung durch Gerichesgebrauch ıc. Dritte Auflage. Heidelberg, 1530. 
Th. 2. ©. 74. Bopp. 

Muünzweſen. In den erſten Stadien der menſchlichen Ges 
ſellſchaft muß Jeder ſelbſt für die Befriedigung aller feiner Bedürfniſſe, 
fo que er chen kann, Sorge tragen, und ſich dieſelben, ohne Aus- 
nahme, durch die eigene Arbeit verfhaffen. In diefem Zuſtande bee 
Dinge haben die Guͤter nur Gebrauchswerth. Bald aber erlangen 
Einzelne, in dieſem oder jenem Zweige der Arbeiten, größere Fertigkeit 
als Andere; fie koͤnnen gewiſſe Guͤter in kuͤrzerer Zeit und in acöferer 
Vollendung bervortringen, als Andere dies zu thun im Stande find; 
fie können deren ungleich mehrere verfertigen, als der eigene Bedarf er: 
heifdyt,, fobald ihre Intereſſe diefes erfordert. 


Schild nun Mehrere in der Geſellſchaft auf diefem Puncte ange 
fommen find, und die Büter, welche fie ſchneller, cder volkemmener, 
ale Andere hervorzubtingen vermögen, verfdiedener Art find, fo ge - 
ſchleht, daß der Eine bie velllommeneren Erzeuqniſſe des Anderen bes 
gehrt, weil fie, zu mitzelbarer oder unmittelbacer Befriedigung feiner 
Bedürfniffe, ungleich tauqlichet find, als wenn er dieſelben felbit fi 
fertigen weilte, und bei den PBefisern derieiben tritt, in Bezug auf 
andere Güter, weiche Andere in vollkommnerer Gertaltung anfertigen, 
derfeide Wunſch ein. Dieſes it der Grund und ber Anfang ber für 
die Menſchheit fo mwehitbätigen Theilung der Arteit und des gegen: 
feitigen Verkehrs, welcher die erſte Grundlage aller Gefeli,keit und . 
Gefittung gewerden ill. 


Nach und nad finden es immer Mehrere im der Geſellſchaft vor⸗ 
theilbaft , den aleihen Weg einzuſchlagen, vorrugkweiſe feldhe Arheiten 
vorsunebmen, zu Denen fie die befle Gelegenheit und die meille Ger : 
ſchicklichkeit baten. Maktürlich erzeugen fie, indem fie dieſes ihun, einen 
den eigenen Bedarf weit überſteigenden Ueberſluß an feldıen Guütern. 
Indeſſen da bei den Anderen, in Bezug auf andere Guͤter, der aleiche 
Al eine, Ba alle deeſe Preducenten ihre Zeit vorzueeweiſe nur inen 
Zweige der Betriebſamkleit zuwenden, und daher an allen anderen 
u Beftirdigung tbret Bedürfniſſe etferdetuchen Gütein Mangel laden: 
fo iR dieſer wecdhfeifeitige Ueberfluß und Mangel «ieichmäßte über bie 
ganze Geſellſchaft derbreitet, und Jeder bemübt ſich, yeuen ferien Ueber» 
uf das anwmtaufken, was ihm fehlt. Gie mir, was du im Webers 
fluffe Ball, und mir mangelt, fo wıl ich Sic geben, was mic über 
flüſſig if, un? di: fire — auf dieſem Gtuntfare berubt der allge: 
meine Verkehr. 
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So lange indeſſen der Verkehr durch unmittelbaren Austauſch der 
Peernte der Arbeit, Zug um Bug, bewerkſtelliget wurde, mußten ſich 
ehuendig, bei jeder einzelmen Taufchhandlung, viele und große 
Stairigkeiten ergeben. Nicht immer war man im Stande, das uns 
muır begehrte Gut durch eine einzige Tauſchhandlung zu erhalten, 
wel der, der es im Ueberfluffe beſaß, vielleicht deſſen, was der Begeh⸗ 
mi hm Dagegen anbieten Eonnte, nicht bedurfte, und es konnten 
mern auf einander folgende Zaufhhandlungen erforderlich werden, 
eier Begehrende das erlangte, mas ber Befitzende begehrte. 

Bei jedem einzelnen Tauſche aber traten neue Schwierigkeiten eins 
Da dazelnen, unmittelbar gegen einander auszutaufhenden Güter 
num, fü in jedem einzelnen Falle, entweder von verfchiebener Art, 
der von verfchiedener Beichaffenheit. Nicht minder verfchieden mußten 
be Iafihten der Tauſchenden über den gegenfeitigen Werth der gegen 
under audzutaufchenden Güter fein, da es ihnen an einem 'ver- 
sitiuden Dritten, an einem Werthmefier, gebrach. 

Bar man indeflen, trog aller diefer Schwierigkeiten, bie zu dem 
Utiuffe des Tauſches gelommen, fo mußten dennoch fehr oft neue 
Guwirrigleiten über die Ausgleihung entitehen, fo bald es — und 
Wir Hall mußte oft vorkommen — nicht möglich war, gleich aufzu- 
imihen, ſondern der Eine, oder der Andere der beiden Zaufchenden 
naeh zuzulegen hatte. Dann entitanden fogleih neue Schwierigkeiten, 
m es mußte Credit gegeben werden, der natürlih nur unter Bekann⸗ 
wu eben werden konnte. 

Aus diefen Prämiffen folgt fchon von felbfi, daß fi) im Verkehre 
Fr bald die Nothwendigkeit, in einem dritten, bleibenden und von 
Ua eis brauchbar anerfannten Gegenftande, alfo in einem Gute von 
dgemisem Werthe, ein Maß für die Abſchaͤtzung jedes anderen in den 
Duke kommenden Gutes zu erhalten, auf das Dringlichfte heraus» 
Sen mußte, daß jenes Gut von allgemein anerlanntem Werthe, an 
sem der Werth aller übrigen Güter abgemefjen wurde, auch zu: 
ih a8 das zweckmaͤßigſte Ausgleihungsmittel dienen konnte, und 
If, wie bei allen nothiwendigen Dingen, ſich die Sache gleihfam von 
ME mache. | 

Den Berthmeffer nennen wir gegenwärtig Geld im engeren Sinne, 
WM Leggleichungsmittel, nah dem gewöhnlichen Sprachgebraudye, 
SH ebenfalls Geld, im weiteren Sinne, richtiger aber und zweds 
nis, wie es in der Miffenfchaft, zu Bezeichnung des Unterfchiedes 
mühen beiden Functionen, die fi) gewöhnlich in einem Gute vereinis 
wa, erfordert wird, Münze. 

Hıben mir bier, dem natürlichen Gange des Tauſchgeſchaͤfts fol⸗ 
sub, den Werthmeſſer, der zum Abfchluffe des Tauſches erfordert 
wid, faber in das Auge gefaßt, als das Ausgleichungsmittel, deſſen 

exit bei dee Vollziehung befjelben beginnen, fo hat doch 
Serihemiich im Leben gerade die umgekehrte Ordnung Statt gefun: 
a Zu Herſtellung eines allgemein anertannten Werthmeſſers, als 
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Abſtractien, iſt eine vorgängige allgemeine Anerkenntnif, eine alı 
meine Uebereintunft nothwendig, wie fie bei den Zufländen ber Geſe 
ſchaft, in denen das Geldwefen feine erſte Entwickelung beginne, fdy: 
nad) tem nody boͤchſt mangelhaften Cuiturzuftande, kaum möglich 1 
Es iſt eine künfllih zu machende Sache, während fi in den erſt 
Zufßänden der Geſellſchaft Alles mebr natürlich und gleichſam w 
ſelbſt macht. 

Anſtatt daß Lie Völker in ſolchen Zufländen ſich erſt theoreth 
mit Auffindung eines Werthmeſſers haͤtten beſchaͤftigen muͤſſen, u 
ihn ſpaͤter gelegentlich als Ausgleihungsmittel zu brauchen, iſt es v 
wahrſcheinlicher, daß zunaͤchſt das Ausgleihungsmittel ſich auffand, wm 
feine Erfindung cein faetiſch if. 

Man fing an, gewiffe Güter von geringem inneren Wertbe, al 
von allgemeinem Gebrauchſswerthe, als Ausgleichungsmittel zu benupe 
und derjenige, der fie zu empfangen hatte, nahm fie an, weil ee 
vorlommenden Falls, bei einem anderen Zaufde, wenn er fie mh 
wnterdefien felbft verbrauchte, feinerfeite wiederum als Ausgleichung 
mittel brauchen zu können boffen durfte. Go ſchuf das Berdıfı 
nach und nach ein Ausgieihungsmittel, oder eine Münze, uud die ¶ 
wohnbeit machte fie nach und nach zu einem Werthmeſſer. Wie m 
fie anfänglid nur als Mittel su Ausgleihung der Differenz nabm, 
gewöhnte man fidy nad und nad, fie allein als Zahlung unzunebam 
fie als ſelche weiter zu geben, und die daraus bervorgehende Erich 
terung des Verkehrs, vermoͤge deren man, mit einer einigen Zaufı 
bendlung, mitteil des Ausgleihungsmittels, gewiß war, jedes Bed 
niß befriedigen zu koͤnnen, veranlaßte einen fo ulgem.ınen Wege 
nach dem Ausgleihungsmittel, daß es ſich nothwendig bald, Durch | 
Gewohnheit ſeibſt, als allgemeiner Werthmeffer herausſtelen mußte. 

So hören wir, daß in ulten Zeiten, obwobl es jedenfalls «ine fh 
umbegueme Muͤnze geweſen fein muh, Vieh ale Münze gedient hab 
fol. Gewiſſer if, daß in Rußland früber Marder: und Dufenfel 
nach weichen iegieren noch gegenwärtig die kleinſte ruſſtſche Münze 9 
luſchka (halbes Dafenfel ) beißt, ale Münze angewendet worden fu 
So dient noch gegenwärtig ın Mubirn Damur, ein greber baummell 
ner Zeug, als urößere, Durrah, eine Dirfeart, ale Scheidemünze.“ 
einem amteren Zbeile von Afrika bedient man fi Pleinee Muſchet 
dee Kauris, als Geld und Muͤnze. Auf den Goloob-Infeln bramı 
men, nach Kellv 6 Cambista universel,. Paris, 1823, Stücken qu 
ſiſchen Nankins und chineſiſcher Leinwand von 6 Baden Länge (m 
Gowfuang, diefe Gangan genannt) al6 grobes Bed, umd Paubde, di 
Art von Reis, als Scheidemünze. In Abeffinien laufen Tafeln v 
Steinfal; und Stuͤcke Cattun als Muͤnze um. 

Indeſſen macht Ah, bei fieigender Cultur, die Mangelbaftigl 
diefer und ähnlicher Güter, ihren Imed, ſei es als Werthmeſſer, 
e6 als Aussleihungsmittel, zu erfüllen, febr | bar. In ers 
Berichung wegen ber Weränderlichleit aber u ihres immun 
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Battes, in der zweiten Hinficht wegen ihrer geringen Dauerhaftig- 
it Deshalb traten nady und nady, wie nur immer die Civiliſation 
Iärıtt, faft Überall die weniger veränderlichen und ber Zerſtoͤrung 
fe uegenden Metalle an ihre Stelle. | 

Anfangs wendete man bie fi in jedem Staate etwa zunaͤchſt 
uisbenberr Metalle zu dieſem Zwecke an; nad und nach aber wurde 

fe den edlen Metallen, Gold und Silber, die Haupttolle 
kayben , unter weiche in nı [ter Zeit in Rußland auch Platine, . 
MRknzmetail, aufgenommen worden ift, während von ben Abrigen 
Rallen uur noch das Kupfer, entweder als Zuſatz, oder zu Verfer⸗ 
ug der Beimeren Scheidemuͤnze dient. 

Die edien Metalle vereinigen auch in ber That alle Eigenfchaften, 
übe zu Uebernahme ber ihnen übertragenen wichtigen Sunctionen er⸗ 
Wet werden, in einem ziemlich, hohen Grade. Ihre inneren Eigen» 
sem bieiben fich, unter allen Himmelsſtrichen, volllommen gleich. 
be Zuufehwerth ift allerdings bei Weitem nicht fo fletig, als es wohl 
ıuuhufchen wäre, aber er verändert ſich doch im Ganzen immer nod) 
K Iansfamıer , als der aller anderen Güter. Sie haben, anderen 
Men gegenüber, einen verhaͤltnißmaͤßig hohen Werth, bei geringem 
Bimen ; fie find deshalb fehr geeignet, in großen Summen und mit 

i ig geringen Koſten von einem Orte zum anderen trans⸗ 
mut su werden, und fo bie größten Ausgleihungen mit verhältniß- 
Mg geeßer Leichtigkeit zu bemwerkftelligen. Sie find höchft dauerhaft, 
r weniger unterworfen, als die meiſten anderen Guͤter, 
wegen ihres geringen Volumens leicht aufzubewahren. Endlich 
Be ſehhr theilbar; die Heinften Theile behalten immer noch Werth 

u, sm bie Eleinften im Einzelhandel gefuchten Quantitäten von 

zu besohlen, und bie Heinften Theile bderfelben Lafien fich, 
we Einfhmelsen, leicht wieder in beliebige größere Maflen vers 



















Geiz diefer Erfindung erweiterte ſich erſt der Verkehr, ber Welt: 
mb wurde möglich, die Güter wurden nach Gelde abgeſchaͤtzt, in 
Mage bezahlt, und der Begehrende wurde Käufer, der Ablafiende 
Illufer,, das gunze Geſchaͤft aber Kauf genannt. 

Anfangs wurden die Metalle, die ald Münze dienten, zugewo⸗ 
m; fodter und bei verftärktem Verkehre wurden fie in Barren ge- 
Wi, vom Etaate gewogen, und das Gewicht derfelben darauf ver- 
me, um ben Zeitveriuft des bei jeber Auszahlung fich wiederho⸗ 
Bm Wigensd zu vermeiden. 

Deraus haben fich endlid, die Münzen, mie wir fie noch heut zu. 
Ip haben, entwidelt. Doch deuten noch viele Namen derfelben, 
Drabme bei den Griechen, AB bei den Römern, libra, livre, lira, 
Wed, Mark, bei den fpäteren Römern, bei den fränkifchen Königen, 
I felen , Frankceich, England und Deutfchland, auf diefen urfprüng- 
(m GSebrauch bin. Bd im Welthandel wird noch immer, bri Zah⸗ 
mm aus einen noe in das andere, nur bad Gewicht des in den 
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Abſtractien, iſt eine vorgängige allgemeine Anerkenntniß, eine alk 
meine Uebereinkunft nothwendig, wie fie bei den Zufländen ber Geſe 
ſchaft, in denen das Geldwefen feine erſte Entwidelung beginne, ſch 
nad) tem nody hoͤchſt mangelhaften Gulturzuftande, kaum möglidy I 
Es iſt eine künfllidh zu machende Sache, während fi in den erſt 
Zuſtaͤnden der Geſellſchaft Ales mehr natürlich und gleichſam mw 
ſelbſt macht. 

Anſtatt daß die Voͤtker in ſolchen Zufländen ſich erſt theoreth 
mit Auffindung eines Werthmeſſers haͤtten beſchaͤftigen muͤſſen, u 
ihn ſpaͤter gelegentlich als Ausgleihungsmittel zu brauchen, iſt es v 
wahrſcheinlicher, daß zunaͤchſt das Ausgleidhhungsmittel fi) auffand, wu 
feine Erfindung rein factiſch iR. 

Man fing an, gewiffe Güter von geringem inneren Werthe, al 
von allgemeinem Gebrauchswerthe, als Ausgleichungsmittel zu benuge 
und derjenige, der fie zu empfangen batte, nahm fie an, weil er ' 
vorkommenden Falls, bei einem anderen Tauſche, wenn er fie whı 
unterdefien felbft verbrauchte, feinerfeite wiederum als Ausgleichung 
mittel brauchen zu koͤnnen boffen durfte. So ſchuf das Berdefı 
nach und nach ein Ausgieichungsmittel, oder eine Münze, und bie ¶ 
wohnbeit machte fie nach und nach zu einem Werthmeſſer. Wie mm 
fie anfaͤnglich nur ale Mittel zu Ausgleihung der Differenz nabm, 
gemöhnte man fi nad und nad, fie allein ale Zahlung anzunebume 
fie als ſelche weiter zu geben, und die daraus bervorgebende Erlch 
terung des Verkehrs, vermöge deren man, mit einer einigen Zaufı 
bendlung, mittel des Ausgleihyungsmittele, gewiß war, jedes Web 
wi befriedigen zu koͤnnen, veranlaßte einen fo allgememen Wege 
nach dem Ausgleihungsmittel, daß es ſich nothwendig baid, durch | 
Gewohnheit ſeibſt, als aligemeiner Werthmeſſer herausſtelen mußte. 

So hören wir, daß in alten Zeiten, obwohl es jedenfalls eine fh 
umbegueme Muͤnze geweien fein muß, Vieh als Münze gedient hab 
fol. Gemwiffer iR, daß in Rußland früber Marder⸗ und Haſenfel 
nach weichen legteren noch gegenwärtig die kleinſte zuffifhe Münze 9 
luſchka (halbes Dafenfel) beißt, ale Münze angewendet worden fa 
So dien: noch gegenwärtig in Nubien Damur, ein greber baumweil 
ner Zeug, als uröfere, Durrab, eine Hirfeart, als Echeldemünge. * 
einem amteren Theile von Aftika bedient man fi Peiner Muſchel 
dee Kauris, als Geld und Münze. Auf den Solooh ˖ Inſeln bramı 
mon, nah Relio 6 Cambista universel, Paris, 1823, Stoͤcken dla 
Mayen Nankins und chinefiiher Leinwand von 6 Faden Länge (je 
Geowfang, dieſe Cangan genunnt) als grobes Bed, und Pabbo, di 
Ar von Reis, ald Scheidemünze. In Aboflinien laufen Tafeln v 
Steinfals; und Stuͤcke Cattun als Muͤnze um. 

Sindeflen mache fi, bei flrigender Cultur, die Mangelbaftigl 
dieſer und aͤhnlicher Guͤter, ihren Zweck, ſel es eis Werthmeſſer, 
es als Ausaleichunasmittel, zu erfüllen, febr bb fı bar. In erſo 
Berichung wegen der Detaͤnderlichkeit oder k ihres inner 
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Bathed, in ber zweiten Hinſicht wegen ihrer geringen Dauerhaftig- 
a Deshalb traten nad) und nady, wie nur immer bie Civiliſation 
riet, faſt überall die meniger verdnderlichen und ber Zerſtoͤrung 

Ir trezenden Metalle an ihre Stelle. | oo 
Anfangs wendete man bie fi in jebem Staate etwa zunaͤchſt 
xtabenben Metalle zu diefem 3_ de an; nad ‚und nad) aber wurde 
wmustweife den edlen Metal :, Gold und Silber, die Haupttolle 
Er ‚ unter weiche in nı vefter Zeit im Rußland au "Platine, 
W zmetall, aufgenommen worden ift, während von den Kbrigen 
nur noch das Kupfer, entweder als Zuſatz, oder zu Verfer⸗ 

pung der Heineren Scheibemünze dient. J 2 
Die edlen Metalle vereinigen auch in bee That alle Eigenfchaften, 
Ge zu Uebernahme ber ihnen übertragenen wichtigen Functionen er⸗ 
nat werden, in einem ziemlich hohen Grade. ihre inneren Eigen: 
fs bleiben fidy, unter allen Himmelsſtrichen, vollkommen gleich. 
ie Zaufchwerth ift allerdings bei Weiten nicht fo ftetig, als es wohl 
wieſchen wäre, aber er verändert ſich "doch im Ganzen Immer noch 
u iengfamıer, als ber aller anderen Güter. Sie haben, anderen 
Men gegenüber, einen verhältnigmäßig hohen Werth, bei geringem 
kamen; fie find deshalb fehr geeignet, in großen Summen und mit 
mäßig geringen Koften von einem Drte zum anderen trans- 
we zu werden, und fo die größten Ausgleihungen mit verhaͤltniß⸗ 
Mg geoßer Leichtigkeit zu bemerkftelligen. Sie find hoͤchſt dauerhaft, 
R g weniger unterworfen, als die meiſten anderen Güter, 
wegen ihres geringen Volumens leicht‘ aufzubewahren. Endlich 
Wie ſehr theilbar; die Heinften Theile behalten immer noch Werth 
m, um bie kleinſten im Einzelhandel gefuchten Quantitäten von 
zu besahlen, und die Heinften Theile derſelben laſſen ſich, 
u Einfhmelzen, Leicht wieder in beliebige größere Maſſen vers 


























Seit diefer Erfindung erweiterte fich erft der Verkehr, ber Welt: 
wa wurde möglich, die Güter wurden nach Gelde abgeſchaͤtzt, in 
Mage bezahle, und der Begehrende wurde Käufer, der Ablaffende 
wöbufer, das ganze Geſchaͤft aber Kauf genannt. 

Anfangs wurden die Metalle, die als Münze dienten, zugewo⸗ 
B; fodter und bei verſtaͤrktem Verkehre wurden fie in Barren ge: 
Me, vom Etaate gewogen, und das Gewicht derfeiben darauf ver- 
ne, um ben Zeitverluft des bei jeder Auszahlung fich wiederho⸗ 
Men Wögend zu vermeiden. 

- Daraus haben fid, endlich die Münzen, wie wir fie noch heut zu 
np haben, entwidelt. Doc deuten noch viele Namen berfelben, 
Sahne bei den Griechen, Aß bei den Römern, libra, livre, lira, 
Ya, Mark, bei den fpäteren Römern, bei den fräntifchen Königen, 
Gehen, Frankreich, England und Deutfchland,, auf diefen urfprüng- 
m Gebrauch hin, und im Welthandel mwird noch immer, bei Zah⸗ 
ungen aus einem Lande in das andere, nur das Gewicht des in ben 
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Münzen enthaltenen eblen Metalles in Anſchlag gebracht. Darin be 
ſteht ihr Innerer Gehalt. 

Da indeffen alle ausgeprägten Dünen niemals aus ganz feines 
Metalle von einer Art verfertiget, fondern ſtets, mehr ober weniger 
mit einem geringeren Metalle verſedt (legirt) werden, fo iſt, um ga 
wiffen, mie viel edles Muͤnzmetal in einer Muͤnze vorhanden fi 
und um darnach ihren inneren Gebalt befliimmm zu lünnen, aim 
— —— des auspraͤgenden Staates erforderlich, in welcher ai 

mt: 

a) welches Gewicht feine verſchiedenen Muünzen haben fellen — 

Schrot; b) welchen Feingehalt — Korn — er ihnen geben will 
d. h. in welchem Verhältniſſe in einem Stuͤcke, oder in einer ein 
beſtimmtes Gewicht — in Deutſchland gewoͤhnlich die chlaiſq 
Mark68536 Wichtpfennigtheilen : 233,965 (Gramm 
— baltenden Anzahl von Gıuden, das edle und eigemtäle 
Muͤnzmetall mit einem geringeren verfebt If; c) bie Abweichung, 
weldye, wegen ber Unmöglichkeit, eine völlige Gleichheit dusuk 
menſchliche Kunft zu enielen, unter dem Gewichte der einzefum 
Stuͤcken bei Goldmünzen und gröberen Silberſorten, bei telıie 
ren auf Partieen von beſtimmtem Gewichte, in Deutſchland «bei 
faus auf die Mark, nachgefehen wird, ohne daf dadurch der Gb 
tigkeit der Münge Eintrag geſchieht — Remedium, toleramem 
und d) die Geltung, melde er ben Muͤnzen beigelegt wife 
will, und in welchet er felbft fie ausgibt und einnimmt. 

Die Angabe des Berichts (Schrot) erfolge nach der rauhen (Isgie 
ten) Mark Gold oder Silber, und e6 wird die Zahl der Stuͤcken ww 
gegeben, die aus ihr geprägt werden follen, die Beflimmung des Gel 
gehaltes (des Kornes) bei Bold nah Kırars 24 Karat - 1 Wu 
cdinifh) und Graͤn (12 Gran = 1 Karat) oder nah Theile (all 
Zebntbeilen in Frankreich, nad Zwoͤlftheilen in England), bei iihe 
nach Loth und Grän (16 Loch - 1 cölnifhe Mar, 18 Bein = 
tk Loth), oder nach Zebntheilen und Zwoͤlftheilen. Auch wird gemäß 
lich noch, wenigſtens wo der Feingehalt der rauhen Mark nah Kal 
oder Loth berechnet wird, der Betrag angegeben, zu welchem die Tobi 
Mark ausgebracht wird. Alte tiefe Beſtimmungen sufammengensmmmen 
beißen der Münıfuf. 

Gemwehntih kommen in die tenfelben beilimmenden Geſete au 
noch andere Verordnungen, tie 3. B. die Beflimmung: ob Ge 
oder Silber, cher beide neben einander, als Werthmeſſer dienen follem, 
ob Geld oder Zılber die Währung, oder das gefehlihe Zablungs 
mittel, bilden feu u. ſ. w., wiewohl Biefe im Arengiien Sinne bau 
Beſtimmung des Münsfufies nicht angehören. 

Das Recht, Münze tu prägen, wurde bald zum Regal erbeben 
und den Fürſten vindicirt; es iſt zu allen Zeiten als ein foldhes, mb 
zwar lange Zeit nicht ais das, was es eigentlich il, als eine Boltfgie 
ie Laſt, jendern als eine nuybare Quelle des Gewinnes detrachen 
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mem, und es war erſt der neueflen Zeit vorbehalten, zu richtigeren 
Isibten über baffelbe zu gelangen. 

SE naͤmlich auch anfänglich die Seltung ber. aus dem edlen Mes 
ul prägten Münzen fo beftimmt, dag man mit bee Summe, zu 
näher die feine Mark deſſelben in Muͤnze Eauft, mehr als eine feine 
Rat in Barren erhält, und iſt auch wirklich eine feine Mark Silber, 
ae Geld, in Münze ausgeprägt, wegen der bazu erforderlichen neuem 
Int und der erhaltenen größeren Brauchbarkeit, wenigſtens inner: 
bh der Landesgrenzen, und überall, wo es ald Münze umlduft, von 
Irre Werthe, als die feine Mark Gold oder Stiber in Barren, fp 
indern fidy doch fehr bald die Umftände. Die Münzen laufen beſtaͤn⸗ 
ba um; fie find daher der Abnutzung ausgeſetzt, und verlieren nad) 
u mach an ihrem Gewichte. Die Quantität von Münzen, in denen, 
neh der Beftimmung des Münzfußes, eine Mark Teines Gold oder 
Giber emibalten fein foll, enthält fie daher bald nicht mehr ganz, 
zub verliert immer mehr daran, je länger fie umlaͤuft, und je ftärker 
Be abgenust wird. 

Ben dem Augenblide an, in welchem biefe Abnutzung ſich zeigt, 
Big dann nutürlidy der Geldpreis des edlen Metalles fcheinbar in die 
Hübe und es muß eine immer größere Quantität von Münzen dafür 
bucht werten, je mehr die Abnugung der letzteren fortfchreitet. Auf 
hide Weiſe befinden fich die Staaten, welche Münzen prägen, end» 
bh, such wenn fie die Geltung derfelben gegen Barrenmetall blos um 
De Prägekoften erhöhen, oder, wie früher England, gar keine Praͤge⸗ 


Alen in Anſchlag brachten, fondern biefelben von Staatswegen über: 


umgen, zulest in der Lage, daß fie diefelbe oder eine größere Summe 
Yu Münzen für eine Mark Barrenmetall hingeben müjfen, als bie 
BR, 3 deren Mominalbetrage eine feine Mark des gleihen Metalles, 
Beh dem Muͤnzfuße, enthalten fein fol. Das Münzregal wird dann 
Be bitfpieligen Lafl, die befonders für Staaten fehr fuͤhlbar ift, 
wedr keine cder wenigſtens nicht ausreichende Bergwerke befigen, 
wub 233 für ihre Ausmünzungen nöthige Metall ankaufen müffen. 
Ya fsihen Faͤllen fagt man gewöhnlich: der Preis der edlen Metalle 
fi geftiesen, cbmwohl es viel richtiger ift, anzunehmen, der Werth des 
Geires ſei gefallen. 

In älteren Zeiten wurde indefjen die Geltung der Münzen, die 
ma eben darum, im Segenfage zu ihrem inneren Werthe, oder zu 
den Weiche ihres Feingehaltes, den dußerlihen Werth nannte, oft fehr 
wer über den Betrag der Prügeloiten erhoͤhet. Man nannte diefe 
Eehdang den Schlagfhag, vielleicht um damit den Glauben zu ver: 
wire, ec umfaſſe eben nicht mehr als die Praͤgekoſten, und fomit 
De Nünze um [o eher zu ihrem außerlihen Werthe im Umlaufe zu 
ed. Die eigentlihe Abfiht, auf folhe Weife große Gewinne zu 
mider, konnte jedody auf die Dauer nicht erreicht werden, weil ſich 
Ihe be:0 die Preife der Güter, und ſomit audy die Preife der edlen 
Rei, in dem Mape höher jtellten, inw elchem der erhebene Schlag⸗ 
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(ap den inneren Gehalt der Münzen und der wirkiihen Prägungstoflen 
uͤberſtieg. Die Abnugung wirkte deffenungeachtet, nad mie vor, auf 
eime noch weitere Erhöhung ber Beldpreife der Waaren ein, und bee 
©taat, der nur etwa bei den erften Verausyubungen von dem erhe- 
benen wirklichen Schlagfhape Nutzen zog, hatte alljaͤhrlich, bei der 
Einnahme und Wiederverausgabung der zu fo erhöhtem dufesmm 
Werthe umlaufenden Münzen, Verluſte zu ertragen, welche ben ame 
fänglihen Gewinn weit überfliegen. 

Indeſſen haben fi, tie bereits bemerkt worden ift, dieſe ui 
tigeren Anfichten er in ben neueren Zeiten Geltung verfdafft. Ge 
lange man aber da6 Muͤnzregal als eine Quelle des Gewinns beten 
ten zu Binnen glaubte, fo lange man mit den Wirkungen der Ab» 
nugung nicht befannt war, und in der Meinung ſtand: es fei wm 
ber Preis der edlen Metalle, welcher fleige, nicht der Werth der Bikes 
zen, welcher finke, fo lange war es ganz natuͤrlich, daß man jewem 
Steigen und feinen für die Muͤnzſtaͤtten nachtheiligen Folgen au 
durdy eine Erhöhung des aͤußerlichen Werthes der Münzen oder, ed 
gleich viel ift, durch eine Verringerung ihres inneren Gehaltes entgegen 
suarbeiten und ſich die eingebildeten Gewinne aud für bie Zukumf 
erhalten zu koͤnnen glaubte. 

Aus diefen Betrachtungen erklärt ſich volllommen, wie die Wings 
gefchichte bisher faſt ohne Ausnahme nur von Verringerungen ds 
Muͤnzfußes zu erzählen hat, die freilich nirgends fo weit gerieben 
worden find, mie in Deutfhland. Dech darf dabei nicht verfchunlegem 
bleiben, daß gerade in Deutſchland in diefer Beziehung, außer biefem 
überali bemerkbaren Elemente, audy noch cigentbümlihe politifdge wu® 
raͤumliche Verhaͤltniſſe in Wirkſamkeit traten, melde bie richtige Due 
nung des Muͤnzweſens viel fehwieriger machten, wie ein kurzer Alchh 
der Geſchichte des beutfhen Muͤnzweſens, wozu wir nach diefem gi 
feinem beſſeren Verſtaͤndniſſe nöchigen Worbemertumgen übergehen Eis 
nen , dieſes genauer nachweiſen wird. 

Die Deutſchen hatten, nah Tacitus, zu den Zeiten der erfiem 
Ginfäle der Römer noch gar feine Münzen. Sie nahmen Re a® 
von dieſen und in fpdterer Zeit von den fraͤnkiſchen Königen an, wu 
ihre Verbreitung begann zuerſt in dem an jene Länder grenzenden 
Güddeutfhlant. Berechnet wurde nah Pfunden, bie anfänglib 12 
Unzen bielten, ſpaͤter aber bis auf 8 Unien herabinnten und in das 
Markgewicht übergingen. Als Münien bitte man Schillinge, femwohl 
von Bold, ais von Silber, und Piennige von Silber. Der goldenen 
Schiliinge gingen 50 auf Las Pfund. Die filbernen Schillinge zer 
fielen in zwei Arten, in größere und Bleinere, und «6 war 
1 Pfund 20 größeren - 60 kleineren Schillingen 240 Pfennigen 

1 : 12 — 



















































1 — — — 
Zwoͤlf ſilderne Schilinge waren aleich einem geldenen, wenach ſich Wie 
Proportion zwiſchen Gold und Suͤber wie 1: 16 berausileilt. 
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Sadefien wurde nicht nur ber Gehalt bed Gewichts, ober des 
Pundes, ſondern auch der Gehalt der Münzen immer mehr vermin- 
et, bis man, um ber ftärkeren Verſetzung der Metalle vorzubeugen, 
m ben Bracteaten ober Blechmuͤnzen, bie man feines Zufages fäbig 
Seit, herabkam. 

Ice Unbequemlichkeit und Zerbrechlichkeit, und bie Bemerkung, 
dch man auch ihnen Kupferzufas beifügte, verdrängte fie im dreizehn: 
um Sahrhunderte wieder, und ed wurden zuerft 1228 zu Hall in 
Etassen die fogenannten Heller, ſpaͤter, etwa feit 1286, als Nach⸗ 
desuag der fogenannten Tournofen (zu Tours in Frankreich geſchla⸗ 
gme dickere Eilbermünzen), zu Prag fogenannte Didpfennige, denarii 
gressi, grossi Pragenses, Groſchen, gefchlagen. 

Spaͤter kamen in Deutfchland Goldmünzen auf, die, nad dem 
Buler der zu Florenz ausgeprägten Gigliati, Florenen, ober auch 
Gedgulden genannt wurden. Sie wurden fehr beliebt und in 
gefer Menge, befonders von ben rheiniſchen Kurfürflen, ge: 
Wiegen. 





Eie dienten als gefegliches Zahlungsmittel, und es ift wohl theils 
liſen Umftande, theils dem Mangel an Silber zuzufchreiben, dag im 
14 mt bis in das legte Viertel des 15. Jahrhunderts hinein nur 
Bier Eübermünzen in Deutfchland gefchlagen murben. 

Um das Jahr 1484 wurden zueft in Deutfchland große Silber: 
adsya, gewohnlich zu 2 Loth, und daher auch nummi unciales ge 
sem, zu prägen angefangen. 

4ı eine allgemeine Münzordnung war nicht zu denken. Jeder 
iheäsn, bis auf die Eeinften Grafen herab, prägte Münzen, nas 
Wh nicht Für den Bedarf feines winzigen Gebiets, fondern um von 
m Ranzregale Nutzen zu ziehen. Die Münsftätten wurden großens 
Geld um hohe Preiſe verpachtet, und die Pachter, die ihrerfeite wies 
sum große Gewinne ziehen mollten, verringerten den Gehalt ihrer 
Biss. Die fchiehten Münzen fteigerten die Preife des Barren⸗ 
Wert viel ſchneller, als es die blofe Abnusung zu thun vermocht 
Me. Dadurch aber wurden audy die größeren Zerritorialherren bei 
am Anlaufe ihres Münzfilbers in Werlegenheit gefegt und nahmen 
men ihrerfeite ebenfalls zu Derringerung bes inneren Gehaltes ihrer 
Biaya die Zuflucht. 

Dieſer Zuſtand ber Dinge dauerte, bis nach endlicher Durchfühs 
zung des Landfriedens die deutfchen Kaifer zu etwas größerem Anſehen 
Ir, und zuecht Karl V. einen Verſuch zu Abftellung der eingeriffes 
a Nüunsuncrdnung machte. 

De Redsmüngordnung von Gplingen, die im Jahre 1524 ers 
ee zurde, verdankt ihm ihre Entftehung. 

I derſelben wurde, zu Befeitigung der zeither im Brauche gewe⸗ 
am >richiedenen Muͤnzgewichte, die natürlich zu großen Unordnun⸗ 
gen Ia::5 gegesen hatten, die coͤlniſche Mark für das allgemeine deutfche 
Rinzexitt erklärt. 

Etazat- Leriten. XI. 2 


18 Muͤnzweſen. 


Als Bolbmänze wurden bios bie Goldgulden bezeichnet, be 
auf die rauhe coͤlniſche Mark von 22 Karat Feingehalt geprägt 
follten. Die groben orten bis mit Einfluß der „17 Guldiner 
aus 151dchigem Silber, und zwar von Buldinern 8 Stuͤck, jede 
einem rheinifhen Butten, die 3, ] und „7 Guldiner verhätent 
aus der rauben Mark geprägt werden, wenad die feine Mar 
Guiden 10 Scillinz 8 Heller ausgebracht wurde. 

AIndeffen kam dieſe Reichsmuͤnzordnung beinahe fo gut ı 
nit zur Ausführung. Mehrere gröfere Meichöftände, wie Baier 
Sachen, proteilirten dagegen, und ber eigene Bruder des Kaufe 
römifhe König Ferdinand, ſchloß, ale König von Ungern unl 
men, mit den Pfalsgrafen und den Staͤdten Um und Au 
eine Münzsconvention ab, der ein geringerer Muͤnzfuß zum ( 
gelegt wurde. 

Unter fotlhen Umfländen konnte bie Reihsmünzerbnung v: 
lingen, durch melde das Verhältniß des Geldes zu dem Eitbe 
1: 11200 beſtimmt wurde, keien meiteren Erfolg baden, und t 
here Muͤnzunerdnung nahm immer mehr überband; fo daß, un 
Folgen, innerba'b ihrer Rande menigftene, zu fleuern, die anzefe 
Staͤnde des fraͤnkiſchen Kreiſes fton im Jahre 1535 eine v 
Cilinger Muͤnzordnung abreichende Münsconvention abſchloſſen 
auch andete größere Reichsſtaͤnde, wie 3. B. Sachſen, davı 
wichen. 

Kaiſer Kirl V. brachte daker im Jabhre 1551, zu Augsbu 
dem Meidktage, eine neue Muünzordnung zur Berathung, nach 
bie feine Mark Silder zu 84 Gotdaulden, zu 72 Xr. oder au 
12} Zr. rheiniſch, den Gutden zu 60 Zr. gerechnet, ausgebrach 
aus der rauhen 1% Leth 2 Graäͤn Känfiiber baltenden cd! 
Mit 74 Stüuͤcke, deren jedes 72 &r. gelten ſollte, gepräät 
ſollten 

Die Gotdqulden ſollten aus 183katatigem Selde, 107 Zr 
13 eodlniſche raube Mark gerechnet, ceſchlagen werden. Fe rut 
dei ausdruͤcklich angeordnet, das in jedem Kreiſe ahrlich 2 Mı 
hationetage abgehalten werden folten; jeder Muͤnzberr fellte n 
feine eigene Rechnung muͤnzen, und bie Verpachtung un) Ver! 
dee Muͤniſtatten wurde auf das Strengſte verbeten; auch kam eir 
faſſende Muͤnzpredationsordnung, nah welcher bei den Muͤnzpred 
tazen verfahren werden ſollte, au Stande 

Indeſſen fand auch dieſe Münscrdnung keinen Eingana. 

Dadurch nicht abeſchreckt, machte Kaiſer Kar V. Brud 
Nachfe!öer, Karvz Fetdinand, einen neuen Verſuch, cine all 
Muͤnzordnung für dir deutſche Reich durchruſeben, und legte im 
1559, auf dem Reicht: age iu Aussburg, Ben verſammelten € 
fein Muͤnzedict vor, nach meiden, flate Der früheren Specie 
guiden au 72 Tr, Reikazutden ıu GO Xr , die den cheinifhen 
nungsyulien eatfprähen, 9 Stuͤck aus ter rauhen 148 I: 
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Wet, aus der feinen Mark alfo 10 Gulden 13% X&r., geprägt wer: 
is Follen. > 
Die vorzüglih in Boͤhmen, feit der Auffıindung ber Joachims⸗ 
Kr Bergwerke, ausgeprägten und in anderen Staaten, 3. B. in 
Gsbien, auch geſchlagenen fogenannten Thaler follten gar nicht mehr 
werden. 


Die Goldgulden ſollten aus 184 Laratigem Golde, jedoch 72 aus 
Ir euten Mark geſchlagen merden, und eine Beltung von 75 &r. 
en; Ducaten aber, zu 67 Stuͤck aus der rauhen 238 Earatigen 
Ack, 104 Zr. gelten. " 

Jedes größere Muͤnzſtuͤck follte einzeln aufgesogen, umd die Muͤnz⸗ 
mihstiondtage richtig abgehalten, auch alle Verpachtung oder Bere 
kung der Muͤnzſtaͤtten auf das Strengſte unterfagt, unerlaubte, oder 
genannte Heckenmuͤnzſtaͤtten aber zerftört, das Münzfilber auf denfelben 
wsfitckt, und die Muͤnzmeiſter und Gefellen auf das Haͤrteſte beſtraft 
weten ie hatte indeſſen aud Fein beſſeres Schickſal, als ihre 









Die Thaler hatten im Norden über die Gulden bie Oberhand ges 
some, waren zum Werthmeflee und zu dem gefeglihen Zah:' 
wa zerecrden, dem die dortigen mächtigeren Reichsſtaͤnde ihren Schuß 
apbehrn liefen. Andere MReichsflände nahmen am der zu hohen 
Eparn; des Ducatens Anftof. 

Er geſchah ed denn, daß bereits 1566, auf dem Reichstage zu 
Ile; , der Beſchluß gefagt wurde, ganze Thaler, und zwar 8 
Ob au3 der rauhen cöfnifchen 143 Iäthigen Mut, 9 Stud aus 
w kam Mark, zu 68 Er., halbe und Viertel, nach Verhaͤltniß, 
arm, woduch die feine Mark zu 10: Gulden ausgebracht 


Dem ſchloſſen fid) jedoch bie füdbeutfchen Kreife, weil bei ihnen 
ie Gz:em tie Rechnungsmuͤnze war, nicht an, fondern fie behielten. 
Maner kei. Unter folhen Umftänden gab man endlich die Hoffnung, 
de Agemeine Reihsmünzordnung zu Stande zu bringen, ftilfchmei- 
mbar Zwar murde die Gültigkeit des 1566 feitgefegten Münz- 
ke m Aigemetnen anerkannt, aber das Münzwefen wurde auf dem 
se u Sranffart, im Jahre 1971, ben Kreifen überwiefen, 
mr wurten 
8: der Eurcheinifche, oberrheinifche und weſtphaͤliſche Kreis, oder bie 
cen Anten 3 unteren Rreife, 
. ver cher: und niederfächfifhe Kreis, 


&; fer baieriſche, ſchwaͤbiſche und fraͤnkiſche Kreis, oder bie fügenann- 
we 3 oberen Kreife, . 
u Ber: auf das Münzivefen zufammengefchlagen, um gemeinfchaft- 
Me Acregeln zu moͤglichſter Aufrechthaltung der Ordnung im Münz: 
Sie ;3 treffen. Der burgundifhe Kreis blieb ſonach ganz iſolirt, 
zu ter Eiterreichifche follte mit ten 3 oberen Kreifen n Münzfachen 
2 





20 Münzweien. 
„gute nachbarliche Gemeinſchaft und Gleichheit“ halten, ohne 
foͤrmlich zu ihnen geſchlagen zu ſein. 

Natuͤrlich war unter ſolchen Umſtaͤnden, obwohl ſich inzwi 
die Aufichten uͤber das Muͤnzweſen ſo weit gehoben hatten, daß 
im der großen Menge der Muͤnzſtaͤtten eine Haupturſache der gı 
Mängunordnung fand, und daher nur den Reicheſtaͤnden, weidhe « 
Bergwerke befaßen, eigene Münzftätten geftattete, während alle Ab 
Mänzherren ihre ganzen Münzen auf den errichteten Kreismüngfl 
prägen laſſen follten, jede Münzverbefierung unmoͤglich. Der I 
Anordnung wurde nicht Folge geleiftet, und ben Kreisfländen ge 
6 no vielmehr an Mitteln, ihren Werorbnungen gegen Ihre 
Rände die gehörige Kraft zu verleihen, als biefes früher nicht ei 
dem Kaifer möglich geweſen war. 

Die Münzen wurden immer mehr verringert, Immer mehr u 
Die Übergroße Menge ſchlechter Scheidemänze, bei deren Auspre 
allein noch augenblidlihe Gewinne zu machen waren, vermehrt 
daß fie, da reichsgemaͤße grobe Münzen nur noch felten ausge: 
wurden , endlich diefe gang verdrängten und das gewöhnliche Zahlr 
mittel bildeten. Zufoige biefer Erſcheinung fliegen natürlich amd 
Dreife des Burrenfilbere, und ber aͤußerliche Werth der reichsgen 
Thaler Rieg gegen das Ende des 16. Jahrhunderts bereits bis 

r. 

Bald nach dem Anfange des 17. Jahrhunderts begann Bi 
kannte Kipper: und Wipperzeit, und der reichegemaͤße Thaler ſtie 
gu dem Sabre 1619 auf 108 &e., im Jahre 1620 auf 140 Kr. 
Sapre 1621 auf 390 &r., im Jahre 1622 auf 600 Xr., ja in € 
fon zulezt bis auf 15 Zhir. Da endiih zwang die Noth zu 
entf&hiedenften und kraͤftigſten Maßkregeln. Der Thaler wurde uͤl 
auf 90 Zr. gefeht, und die ſchlechte Münze unerbittlich verr 
Bon zu Silber Rand ſonach wie 1:11, 99. 

Alerdinge traten damals große und ſchwere Verluſte für bie 
zelnen ein; Imdeffen wurde doch, auf einige Zeit wenigſtens, eine 
von Dednung wieder herbeigeführt. 

Doch fingen mit der Zeit wiederum bie alten Urſachen der 
(den Münıverwirung, Ausprägung von ſchlechten Scheidemuͤnze 
Abergroßer Menge und Verringerung des Inneren Gehaltes der ard 
Mänzforten, umter der Beilegung des gleihen duferlihen Wer 
ihr verderbliches Ei piel an, und der reichegemaͤße Thaler mußte 1 
auf dem Reichttage zu Regensburg, auf 96 Xr. erhöht werden, 
duch man, ven dem im Jahte 1623, bei Erdoͤhung feiner aͤußerl 
Geltung von 68 Xr. auf 90 Xr., angenommenen 134 Buldenfuß 
einem 14% Guldenfuße übergimg, und das Goid wie 1:14° zu 
über Rand. 

In dem naͤmlichen Jahre kam zu Ina wilden Branden 
und Gachſen der fogenannte zinnaiſche Munzfuß zu Stande, im 
Gem die dußerlidie Geltung des Thalers auf 28 gute Groſchen 
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109 Ir. erhöht, und die feine Mark Silber zu 10% Thaler oder 152 
Beiden auegebradhht wurde. Im folgenden Jahre trat demfelben auch 
aufdyweig,, doch mit erhöhtem Remedium, bei, fo daß dort ein 108 
dert⸗ eder 16 Guldenfuß daraus wurde. Das Verbältniß des Gol⸗ 
3 u dem Eier wurde wie 1: 198 beitimmt. 

Sudeflen blieb es audy dabei nicht lange, und ſchon im Sabre 
BO ſchloſſen Sachen, Brandenburg und Braunfhmeigsfüneburg 
s &ipgig einen Muͤnzteceß ab, zu Duchführung eines 18 Gulden: 
6, dem bald darauf mehrere Heine Münzherrfchaften des nördlichen 
ſchleads, fo wie Mainz, Trier, Pfalz und Frankfurt und im 
te 1693 auch die drei oberen Kreife beitraten. Diefem Beiſpiele 
Isten noch andere Staaten, und er wurde factifch fo ziemlich zu dem 
gemeinen Muͤnzfuße in Deutfchland. 

Nach diefem Münsfuße wurde der reichsgemaͤße Thaler in feinem 
mern Gehalte gelaffen, fein dußerlicher Werth aber auf 120 &r., 
we 32 aute Groſchen erhoͤhet. Die eigentlih nad demfelben neu 
Wespehsten Muͤnzen befanden in $ und 4 Stüden, die aber halbe 
D Vexrtelthaler waren. 

Ban vermied jedoch biefen Namen, weil folhe Stüude, nad dem 
sum immer noch geltenden und häufig eingefchärften Reichsmuͤnz⸗ 
we, in beſſerem Korne und Schrot hätten ausgeprägt werden follen. 
Ne Ebeitemünze, wozu man fdyon die „I; Thaler zählte, wurde zu 
2, 121 und 13 Xhie. die feine Mark ausgebradht. Der Ducaten 
we zu + Gulden, der Goldgulden zu 3 Gulden gerechnet. Propors 
mie 1:15,27, & 24. 

Der Leipziger Muͤnzfuß wurde mdlid im Sabre 1738, durch 
Mämsssichius, zum allgemeinen Reichsmuͤnzfuße erhoben. Aber es 
ihn zu fpät. 

Die angeliellten Münzunterfuhungen voiefen nad), daß die öfter: 
rn groben Silberforten fchon nad) einem Muͤnzfuße ausgebradht 
wm, der vom 18,7, Guldenfuße bie zu dem 22}. Guldenfuße 
Iwunfte; es gab allein achtzehn verfchhiedene Arten von 17 Er., bie 
h imnech:ib dieſes Raumes bemegten. 

Baiern batte fchon feit 1715 eine allgemeine Aenderung in feinem 
agmefen vorgenommen. Es hatte, unter dem Namen ganzer und halber 
Kud'sr, doppelte und einfache Goldgulden geprägt, und den dußerlichen 
Iuih derfeiben auf 7 und 3% Gulden gefest, fo daß darin die feine 
u Boid su 326 Bulden 5524 Pf., oder, ben Ducaten nad) dem 
Wiger Zube zu 4 Gulden gerechnet, um 1585 Procent zu hoch 
Madbesche wurde. Es hatte weiter, unter dem Namen Landmuͤnze, 
han Münzen, als halbe und Viertelguiden , Landgroſchen und Kreu- 
x gfhlagen, bie einen 2211, 227, und 2483 Guldenfuß nachwie⸗ 
m Surı, es zeigte fih, daß, ausgenommen in Sadıfen, in Hanno: 
B wmb in einigen größeren Reichsſtaͤdten, der 18 Gulden» oder Leip⸗ 
we Suß überall überfchritten war, ja es gab Münzen, in denen bie 
m Mist Silbber zu 49 Gulden 55 Xr. ausgebraht war. 
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Unter ſolchen Umſtaͤnden war um fo weni an eine Dur 
eung des Leipziger Fußes zu denken, als ber i Sabre 1740 ı 
brochene oͤſterreichiſche Erbfolgekrieg die Muͤnzunordnung noch vern 
und jede wirkſame Maßregel zu Abſtellung derſelben unmoͤglich zn 
Seitdem iſt es zu keinem Reichsſchluſſe über das Muͤnzweſen 
gekommen. 

Nach Beendigung des oͤſterreichiſchen Erbfolgekrieges führte 
Deſterreich Ordnung in fein Muͤnzweſen zuruͤck; es ging [hen 
zu dem 20 Guldenfuße über, den es noch beibehaͤlt. Sachſen 
ſeit 1750 Muͤnzen, in denen die feine Mark Silber zu 133 
ausgebracht wurde. Preußen führte in dem naͤmlichen Jahre d 
Zhalers oder 21 Guldenfuß ein, der, nad feinem Ucheber, au 
Graumann'ſche Muͤnzfuß heißt. 

Set ſich durch den oͤſterreichiſchen Erbfolgekrieg und feine 
gemachten Eroberungen Preußen zu einer europaͤiſchen Macht e 
hatte, war natuͤrlich nicht meht daran zu denken, daß es irgı 
die Suprematie des deutſchen Reiches anerkemnen würde. Deſi 
ſchlug alſo, um dem 20 Guldenfuße Eingang zu verſchaffen, nı 
Weg der Privarunterhandlung rin, und madıte mit Baiern bei 
fang. Am 21. September 1753 kam zwiſchen Deſterteich und S 
die befannte Muͤnzconvention zu Etande, von welcher der 20 6 
fuß den Namen tes Conventionsfußes erhalten bat. 

Die Hauptveränderungen, bie er berbeiführte, und wodurch 
F der fruͤheren deutſchen Muͤnzverfaſſung weſentlich unterſchied, 
olgende: 

1) Der Außerlihe Gehalt des Speciesthalers, ber ſeit 1667, 
Unterfchiede von dem auf 90 Xr. verbliebenen Rechnungs 
diefen Namen angenommen hatte, wurde nidt in feinem 
lihen Werthe erhöht, fondern er wurde im Korne verringe 
im Schrote verändern; 8 Speciesthaler gingen auf die 
134 Loth feines Silber haltende Mark, und in 10 Stuͤcke 
eine feine Mark Silber enthalten, in 4 und 4 Epecien 
nah Verhaͤltniß. 

2) Die zu dem groben Eifbergelde gehdrigen Theilungemuͤnzer 
Ausnahme der Gulden und 4 Gulden, wurden nicht mebs 
früher, aus Silber von gleihem Korme mit den Thalerr 
Gulden, fondern aus geringerhaltigem, ober flärker ver 
Silber geſchlagen, als 20 Zr. aus 95 Iöthigem, 17 Kr. aı 
Iäthigem, 10 Zr. aus 8 Idthigem, 5 Xr. aus 7 loͤthigen 
Geoſchen aus 54 loͤthigem uber. Doch war auch je | 
Gulden biefer verfchiedenen Münifocten eine feine Mark 
enthulten. 

3) Die Schden wurden, bis zu ben Greſchen excl. binab, 
für Stuͤck aufgesogen und juflirt. 

4) Der aͤußerliche Werth des Ducatens wurbe auf 4 Fl. 10 3 
böpet, und die feine Marl Bold darin zu 283 Gulden 
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Unter ſolchen Umſtaͤnden mar um fo weniger an eine Dun 
rung des Leipziger Fußes zu denken, ale der im Sabre 1740 < 
brochene Öfterreichifche Erbfolgekrieg die Münzunordnung noch verm 
umd jede wirkſame Maßregel zu Abflelung derſelben unmöglid m 
Seitdem iſt es zu keinem Reichsſchluſſe über das Muͤnzweſen 
gekommen. 

Nach Beendigung des oͤſterreichiſchen Erbfolgekrieges führte 
Deſterreich Ordnung in fen Muͤnzweſen zuruͤck; es ging ſchen 
zu dem 20 Guldenfuße uͤber, den es noch beibehaͤlt. Sachſen 
ſeit 1750 Münzen, in denen die feine Mark Silber zu 133 5 
ausgebraht wurde. Preußen führte in dem nämlidyen Jahre di 
Zhalers oder 21 Guldenfuß ein, dee, nad feinem Urheber, au: 
Graumann'ſche Muͤnzfuß beißt. 

Seit ſich durch den oͤſterreichiſchen Erbfelgefrieg und feine 
gemachten Eroberungen Preußen zu einer europdifhen Macht er 
batte, war natürlich nicht mehr daran zu denen, daß es irge 
die Suprematie des deutſchen Meiches anerkennen würde. Deſt 
fhlug alſo, um dem 20 Guldenfuße Eingang zu verfhaffen, nu 
Weg der Privatunterhantlung tin, und machte mit Baiern de 
fang. Am 21. September 1753 kam zwiſchen Deſterreich und fl 
die befannte Münzconveniion zu Etande, von welcher der 20 Gi 
fuß den Namen des Conventionsfufes erhalten bat. 

* Die Hauptveränderungen, bie er berbeiführte, und wodurch 
* der fruͤheren deutſchen Muͤnzverfaſſung weſentlich unterſchied, 
olgende: 

1) Der aͤußerliche Gehalt des Speciesthalers, ber ſeit 1667, 
Unterfhiede von dem auf 90 Xr. verbliebenen Rechnungsi 
diefen Namen angenommen batte, wurde nicht in feinem | 
lien Werthe erböbt, fondern er wurde im Korne verringer 
m Schrote verändert; 81 Gpeciesihaler gingen auf die ı 
13} Loch feines Silber haltende Mark, und in 10 Stüden 
eine feine Mark Eilber enthalten, in % und 4 Epecie 
nah Verhaͤltniß. 

2) Die zu dem groben Eilbergelde gehoͤrigen Tbeilungemünsen 
Ausnahme der Gulden und 4 Gulden, wurden nicht mebe 
früher, aus über von gleihem Korme mit den Thalern 
Gulden, fondern aus geringerhaltigem, oder flärker verf 
Silber geſchlagen, als 20 Xc. aus 9,5 loͤthigem, 17 Xc. ai 
löthigem, 10 Kr. aus 8 Iäthigem, 5 Xr. aus 7 ldchigem 
Geoſchen aus 54 loͤthigem uber. Doch war auch je I 
Bulden dieſer verfchiedenen Muͤnzſorten eine feine Mark ı 
enthalten. 

3) Die Stüden wurden, bis zu ben Greofden excl. binab, 
für Stuͤck aufgesogen und juſtirt. 

4) Der aͤußerliche Werth des Ducatent wurbe auf 4 Fl. 10 % 
böyet, und die feine Mark Bord darin zu 283 Guiden 
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felben bingeneigt, und bie luͤbiſche Währung ſchon im 14. unb 
Jahrhunderte angenommen hatten, ſchloſſen fih dem um das 
1694 in Dänemark eingeführten Muͤnzfuße an, nad weidem 
Mark feines Silber im Courantgelde zu 34 Mark luͤbiſch, oder 
Thaler, und in Scheidemuͤnze zu 36 und 88 Mark luͤbiſch ausgeb 
wurde; er wurde, obwohl bänifhen Urfprungs, dennod ber luͤb 
Muͤnzfuß genannt. 

So beitanden alfo, nah der auf folde Art erfolgten Reger 
tion bes deutſchen Münzwelms, noch fünf verſchiedene Münzfüpe 
Deutſchland, der Lübifche oder 17 Buldenfuß, der Leipziger oder 
Guldenfuß, der Conventions⸗ oder 20 Buldenfuß , der Braumann 
oder 21 Guldenfuß und der 24 Guldenfuß. Sie hatten in dem 
fchledenen Ländern auch verſchiedene Schidfale. 

Drfterreich ging der Conventionsfuß während des langen f 
zoͤſiſchen Revolutionskrieges, wegen der drückenden Finanznoth, 
ganz; unter; denn es wurden von 1793 an große Maſſen von Kro 
thaleın zu 20,7, Gulden, und noch viel größere Maflen von 6 
zu 21] Gulden, 3 Zr. zu 22 3, Gulden, Kite zu 233 Gulden, 7 
zu 232 Bulden, und 6, 12 und 48 Ze. zu 40 Gulden, aus ber 
niſchen feinen Mark Silber geſchlagen. Große Maſſen Kupfer» 
Papiergeld kamen dazu, fo daß zuletzt das Gonventiondgeld völlig 
ſchwunden wor. Mie dem Jahre 180% Üchrte jedoch die Orda 
wieder zuräd, und ift feitdem nicht weiter geflöct worden. 

In den Ländern des 24 Guldenfußes ſtellten fi indeffen 
bleibendere Uebeiftände ein, die freilich in den Verbältniffen En 
bigung finden müffen. Rad dem damaligen Standpuncte der 
war die Scheidung des Silbers von der Legirung in dem Maße | 
fpleliger, in welchem es flärker mit Kupfer verfeht war. Aus a 
Grunde wurde das legirte Silber um fo höher bezahle, je weniger 
Zufag batte, und die feine Mark Silber galt weniger, wenn fie | 
fer legirt war. Daher geſchah es, daß die Länder des 24 Buldenfu 
die fat Aümemelih Leine Bergwerke batten, um der Erſparniß wm 
Ueber ſtaͤrker tegistes Süber für ihre Muͤnzſtaͤtten einkauften, und & 
vorzugeweife, anflatt der ganzen Thaler, Gulden und halben Gul 
Meinere conventionsmäßige Münsforten prägten, bie aus einer fi 
legitten Maſſe beflanden. Wie diefer Umfland, ſchon bei Begräub 
bes Gonventiondfußes, eine Abweihung von der früheren Regel: 
grobe Münzen nad einerlei Komme auszuprägen,, veranlaßt hatte, d 
man auch die vielen zu devalvirenden geringhaltigen Sorten bei 
Umprögung verwenden koͤnnte, fo führte er in feinen Folgen eime 

tmigmäßige Vermehrung ber kleineren conventionsmäfigen BR 
forten und einen Mangel ber größeren heibei, der die Beramiafl 
wurde, daß jene, obſchon gefehlich mur die größeren Socten als Mi 
ſelzahlung angelchen werden follten, ſehr baid bei ſolchen Bablunge 
Gebrauch Tamm, wodurch fi fdyen gegen das Auslınd der E 
s10086 niedriger rien mußte. 
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Dis etwas gröbere Korn des neuen Speciesthalers ließ denfelben 

sam faſt eben fo groß erfcheinen, als der alte Reichsſpeciesthaler, 
te er häufig nach der Levante, zu demfelben Preife wie der alte, 
sigelährt wurde, da man auf foldhe Art ihn dort mit einem Ge: 
use son 10°) anbringen konnte. Auf folhe Weife verſchwand bie 
ae Münze faft ganz. Um fo mehr brängten ſich die franzöfifchen 
hät ein, die auf 2 FI. 45 Zr. valvict waren, wonach 4 Stuͤck 
Sehe dem im 24 GQuldenfuße auf 11 Gulden geſchaͤtzten Ca⸗ 
ur eich waren. Sie wurden ſehr häufig und erbielten fich zu die 
im Geurfe ſelbſt dann, als fie fpäter in ihrem Seingehalte verringert 
zur deſhaib auf 2 Gulden 43 Xr., ja in Baiern auf 2 Gulden 
& Zr. herabgefeht worden waren. Sie waren unentbehrlich, weil e6 
m geober Gonventionsmünze durchaus fehlte, und überall, felbft in 
Bere, mußte ibnen, weil der Dandel alle Preife nach demfelben ges 
melt datte, der Cours zu 2 Gulden 45 &r. im Jahre 1787 wiederum 
Butter werden. Daher war fon im Sabre 1788 das Silberpari 
%8 Damburger Banco gegen Conventionsgeld, welches eigentlich mie 
8: 143290 Härte fleben follen, auf 300: 144796 gefliegen, wonach 
I Esaventionsgeld 1,039 0 verlor. 

Rachtheiliger noch wurden die weiteren Folgen dieſes Ereigniſſes. 
Wim Anfange des franzöfifhen Revolutionskrieges die Öfterreichifchen 
Jam m Rheine flanden, trug Defterreih im Jahre 1793 darauf an, 
Ni min, wie dem franzöfifchen Laubthaler, fo auch dem Brabanter, 
ziſe auf 2 Gulden 382 Xr. des 24 Buldenfußes gemürderten Kro: 
muheler einen etwas höheren äußerlihen Werth beilegen und ihm 
RR Guiden 42 X. den Cours verftatten möchte, in welcher Geltung 
J wuh bei den vorderoͤſterreichiſchen Caſſen wieder angenommen wer: 






Dee Kreiſe willigten, aus Ruͤckſicht gegen bie kaiſerliche Majeftät, 
dr. Da nun Deflerreihh auf diefe Weife, über den gemöhns” 
I bei den Kronenthalern gezogenen Schlagſchatz, einen Uebergeminn 
2108 machte, fo prägte es, wie bereits bemerkt worden ift, 
mh Diiien Kronengeld aus, und das Kronengeld wurde in ganz 
d das Hauptzahlungsmittell. Sobald diefes bemerkbar 
Sue, Kisgen augenblidlidh die Silber: und die Waarenpreife, und der 
fiel um etwas mehr als 20, wonach natürlich auch für bie 
der fernere Gewinn verloren ging. 

Dedurch aber wurde aus dem 24 Guldenfuße ein 24°* Gulden⸗ 
WG, der gleichſam noch mehr fanctionirt wurde, als feit 1808 aud) 
Yalea anfing Kronenthaler zu prägen. Inzwiſchen war auch der Sit- 
ua bis cuf 24 Gulden 10 Zr. geftiegen, und es war feine Aus- 
Ehe nach dem 24 Buldenfuße mehr möglih. Daher wurden die 
Kan Münzen auf der einen Seite in verringertem Feingehalte, 
a eren Seite, weil man babei Vortheil fand, wiederum 
n wemehrter »Nenge ausgeprägt. Eine zu Frankfurt um dieſe Zeit 
RT; engeſt te Probe wies nach, daß es viele Sechskreuzerſtuͤce 
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gab, in denen die feine cölnifhe Mark Silber zu 25}, 253 
26), 26,9%, 274, 27% und 29% Gulden ausgebraht war; ir 
fen befand nian fie zu 253, 271, 30 und fogar zu 312 1 
ausgeprägt. 

Groͤbere Sorten wurden faft gar nicht mehr geprägt; bie 
Länge ber Zeit abgenupten,, ganzen und halben franzoͤſiſchen au 
wurden 1815 ganz verrufen, und von dem Kronengelde waren 
ders die halben und Viertelkronen zuletzt fo abgenugt, befdhnitte 
durchloͤchert, daß fie unterm 12. April 1837 in Baden vercufe 
den; alle ſuͤddeutſche und ſelbſt einige norddeutſche Staaten folge 
fem Beifpiele. 

Da indeffen die Maffe derfelben fehr groß, der Verruf 
wartet und ſchnell erfolgt war, und fomit mannigfadhe Reibunge 
Verlufte herbeigeführt hatte, fo gab dieſes um fo mehr einen verf 
Anlaß zu einem neuer Verfuche, das deutſche Münzwefen, wen 
innerhalb der Grenzen der Länder des deurfchen Zollvereine®, zu € 
al6 bereits im Jahre 1834, bei deſſen Abſchluſſe, die Gonıca 
auch die künftige möglihite Gleichſtelung des gefammten Muͤnz 
der DBereinslande in das Auge gefaßt hatten. 

. Es fanden daher Verhandlungen Statt, die im Jahre 18 
Suͤddentſchland zu der allgemeinen Annahme des 241 Bulden 
in den zu Norddeutſchland gehörigen Käntern aber, fo weit fi 
Zolverbande angehören, im Jahre 1833 zu der allgemeinen An 
Des 14 Xhalers oder 21 Buldenfußet, und zu der Aufgabe 

Mochdeutfhland eben auch u) durch zu große Vermehrung der 
legisten Meineren conventionsmäfigen Geldforten, welche das zur 
ſelzahlung keflimmte gröbere Geld verdringten; b) duch ſchwa 
Valvationen, an die fih dann der Verkebr nicht weiter hielt 
c) durch das politiſche Uebergewidht, welches Preußen feinem 
geben konnte, fo berunter gefommenen Conventionsfußes, daß 
ſches Geld, das fi eigentli wie 105 su 100 gegen Convenkic 
bärte ſtelen follen, fi nur etwa wie 102} zu 100 ſtellte, 

ſtatt 55 deren gegen Conventionsgeld nur 24 verler, führten. 

in dem nämlichen Jahre kam auch zwiſchen fämmtlidyen Zollv 
flaaten eine allgemeine Münzconvention zu Stande. 

Die Müngconvention unter den ſuͤddeutſchen Staaten mu 
Muͤnchen am 25. Auguft 1837 geſchloſſen, und berubt in der J 
ſache auf folgenden Grundſaͤten. | 

1) Die contabirenden Staaten (Baiern, DWürtemberg, $ 
Hrflen:Doarmftadt, Naffau und Frankfurt) nehmen allgeme 
24} Buldenfuß an. 

2) Als Dauptmünzen werden Gulden su 60 Xen. und halbe ( 
iu SO Xr., aus einer Maffe, Lie 9, feines Silber und ji, ! 
enthält (142 törbiges über), gepraͤgt. 

3) Jede Münsflätte dat die genauefle Obacht auf die Ein 
des Muͤnzfußes zu nehmen, und die Fehlergrenze (Rem 
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wid auf 1a Theile im Gewichte und 7ohs im Feingehalte für 
” Gulden und halben Gulden beftimmt. 

; Ds Münzgemidt ift die Mark zu 233,955 Grammen ange: 
acmmen; der Durchmeſſer für die ganzen Guldenftüde beträgt 
%, für die balben Buldenflüde 24 Millimeter. 

3) Die Ausprägung weiterer Theilſtuͤcken fol noch näher beflimmt, 
be Aufprägung gröberer Muͤnzſorten aber der Vereinbarung mit 
des aorddeutſchen Stauten des Zollverbanbes vorbehalten werben. 

6) Eine Devalvation oder Außercoursfegung der nach dem Conven⸗ 
Kensfuse ausgeprägten Münzen findet nicht Statt. Jeder Staat 
bat aber die Verbindlichkeit, fie feiner Zeit, fobald dieſelben durch 
Iaugung eine künftig noch feftzuftellende Grenze ber Gewichts: 
nahme überfchritten haben, wieder einzuziehen und umjuprägen. 

n * Kronenthaler behalten ihren bisherigen Cours mit 2 Sit. 

& %r. . 

8) Die Vereinsflauten machen fich verbindlich, eine Herabſetzung 
ser Berrufung irgend einer in denfelben anerkannten Cours ha⸗ 
beuden Münze vorzunehmen, ohne die übrigen contrahirenden 
EStaaten vier Wochen zuvor davon in Kenntniß zu fegen. 

G) Bar jedem Werke wird eine Ziegelprobe gemacht, und nach dem⸗ 
ben findet eine Unterfuhung Statt durch die zur Gontrole be⸗ 
Bnmte Münzftätte eines anderen Staates, und diefe Controle 
weht nach einem beflimmten Zurnus unter den verfchiebenen 
Etaaten allijahrlich. 

, BES Scheidemuͤnze werden 6 Kreuzer: und 3 Kreuzerftüde von Silber 
eubgerrägt, und es wird darin die feine Mark Silber zu 27 Gul⸗ 
Yan ausgebradht. Die Prägung ber 1 Kreuzerftüden und ber Theil: 
Biken derfeiben bleibt dem Ermeſſen der einzelnen Staaten über 
Kim. Der Sitbergehalt ift auf 54 Loch in der rauhen Mark 
zeſtellt. Die Fehlergrenze, jedoch nur auf die Mark, iſt auf 

. Doz im Beingehalt und „Ad, im Gewichte feſtgeſetzt. 

I) Eie wird auf Verlangen bei den Caſſen der Staaten, weldye 

: Be amdgegeben haben, ſtets gegen coursfähige grobe Münze umge: 
st, dech nicht in Summen unter 100 Gulden. 

L2) Die Eisherige Scheibemünze wird, vom 1. Sanuar 1838, ent: 
weder außer Cours gefest oder bevaloirt. 

Ir Rorddentſchland nahm Preußen allein im Jahre 1750 den 
'4Gelea: oder 14 Thalerfuß an, und ftellte ihn 1764 nad) den 
MWisizıen wieder her. Es wurde jedoch, vorzüglich feit 1780, fehr 
WM Ehridemünze an Zu, Fu), und di, Thalern ausgeprägt, die fo 
ah der ganzen Münzmaffe ausmachte und, wie biefe® dann 
Immn gichieht , ſich endlich, in Beuteln verfiegelt, in die großen Zah⸗ 
Mugen emdrängte. Nach dem Frieden von Tilſit, der Preußen die 
Olife inner Befisungen entzog, ſtroͤmte natürlich) die ganze Mafle 
Yan Edrideminze in den übrig gebliebenen Theit feiner Staaten zu: 
kmmen, und es blieb nichts übrig, als dieſelbe auf ihren Metalwerth 
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herabzuſehen, was am 4. Mai 1808 erfolgte. Sie blieb aber, 
achtet am 13. December 1811, weil eine große Abnugung bei 
bemerkbar wurde, eine noch weitere Berabfehung auf J umd bezi 
uch 3 ihres Nennwerths erfolgte, auch bei größeren Zahlungen is 
brauche, und der Staat vermochte es damals nicht, bie Koften be 
siehung und Umprägung zu tragen. ⸗ 
Nur erfi einige Jahre nach wiederhergeftelltem Frieden, und 
im Sabre 1821, vermochte es Preußen, fein verfallen Mänı 
wiederum in Drönung zu bringen, und es iſt feitbem die — 
nur in ſeht geringer Menge, etwa in dem Berdhaͤltnifſe wie 
ausgeprägt, die alte Scheidemuͤnze aber ganz eingezogen worden. 
nun Preußen auch ditere grobe Gourantforten, bie abgenupt u 
namentlih halbe und Wierteichater einzog, unb überhaupt in m 
Zeit über 70 Millionen im Thalerſtücken, und faft 17 Mikien 
4 XIhalern ausprägen ließ, und fomit fein Muͤnzweſen, wenn amd 
großen Opfern, in beſſeren Stand fegte, während ber Conventic 
in den Nachbarſtaaten buch die Ausprägung unverhältnifmäßiger | 
men von flärker legisten „I, immer mehr in Verfall kam, fo er 
der 14 Thalerfuß ein Immer entfchiedeneres Uebergewicht. ( 
Braunſchweig, felbft Hannover singen nah und nad zu Dem 
über, und e6 wurde bei einem Iufammentritte ber Abgeordneten fd 
licher Zolldereinſſtaaten, zu Dresden am 30. Juli 1838, eine be 
Mänsconvention abgefchloffen. Mittelſt der einen traten Ga 
Kuchefien, Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach, Sachſen⸗Coburg⸗Gotha, 
des Herzogthumse Gotha, Sachſen⸗Altenbdurg, Schwarzburg⸗Rude 
wegen ber Unterherrſchaft, Schwarzburg⸗Sondershauſen und bie 
ſchen Linien definitiv zu dem 14 Thaler⸗ oder 21 * 
vereinigten ſich deshalb mit Preußen, deſſen Muͤnzſyſtem fie tm 
gen Umfange annahm. Mittelſt der zweiten einigten ſich ſaͤmn 
Zoll verbandeſtaaten dahin, daf in den benannten Staaten der 14 
Ierfuß, und in Gäddeutfchlamd der 244 Buldenfuß, Statt finden 
und «6 wurbe babei feſtgeſett: 
1) Es fo aberal ein Remedium nur In fo weit, als es dus 
Unerreichbdarkeit einer abfoluten Genauigkeit bedingt wird, ver| 


werden. 

2) Es ſoll eine Bereinsmänze, naͤmlich 2 Thaler, oder Ih Ga 
Rüde, aus ‚% feinem Silber — alfo 6%; Stüuͤcke auf Die 

Matt — 41 Millimeter im Durchmeſſer im Ringe um 

einem glatten mir vertieften Schrift oder Verzierung verfei 
Rande geprägt und in allen Bereinsfaaten angenommen 7* 

8) Es ſollen dieſe Bereinsmünen von den Regierungen gegen 
von Zeit zu Zeit geprüft, im einer oder der anderen Werl 
uncichtig befundene Vereinsmunzen aber folen für bie detes 
Regierung die Verpflichtung berbeifähren, die ſaͤmmtlichen vo 
in dem Jahrgange, welchem die unrichtig befundene angı 

dsten Bereinsmänzen wieder einzusichen. 
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4) Eammtliche contrahirende Staaten verpflichten ſich, ihre eigenen 
geben Gilbermünzen niemals gegen den ihnen beigelegten Werth 
berabzufegen, auch eine Aı toursfeßung berfelben anders nicht 
dutzeten zu laffen, als ı em eine Einloͤſungsfriſt von mins 
deſfens vier Wochen feflgerekt, und wenigſtens drei Monate vor 
Meer Ablaufe Öffentlich bekannt gemacht worden iſt. Abgenupte 
Bänsem follen zur Umprägung eingezogen, babei jebody ſtets zu 
tun Werthe, zu welchem fie in den Umlauf gefegt worden find, 
angiäf’t werben. Ä 

5) Sheibemünzen follen nicht mehr, als ber Bedarf des Umlaufs 
afordert, außgeprägt, und es foll, wo dieſes Maß bereits übers 
ſchritten iſt, thunlichft darauf hingemwirkt werben, daß fie auf jenes 
Neß zurüdgefährt, und fodann Niemand genöthiget werde, eine 
Zahlung, welche den Werth der Eieinften groben Münze erreicht, 
ia Scheidemuͤnze anzunehmen. 

6) Feder conitahirende Staat ift verbindlich: . 

a. feine eigene Scheidemuͤnze niemals gegen ben ihr beigelegten 
Bath herunterfegen, auch eine Außercoursfegung nur unter den 
bei 4) bemerkten Bedingungen Statt finden zu laflen; 

b sbgenupte Scheidemünzen einzuziehen und umzuprägen ; 

e Eilberſcheidemuͤnzen aller Art, jedody nicht in Summen unter 
anhandert Thalern und beziehungsweife einhundert Gulden, in 
näher zu bezeichnenden Caſſen auf Verlangen gegen grobe in feinem 
Lande coursfähige Münze umzufegen. 

Sa dem Lübifhen Muͤnzfuße, wie er zu Hamburg und Lühed 
We, hat ſich nichts verändert; Medienburg: Schwerin ift zum 
WüWenfufe übergegangen, und in Bremen befteht die Goldwaͤhrung 
wb ia Piitolenfuß. 

DBiries iſt der Standpunct, auf welchem ſich das deutſche Muͤnz⸗ 
uf beftadet. Der Preis des Silbers, der, nady der Münzordnung 
fh Friedrich’6 11. von Sachſen vom Sahre 1444, im gedachten 
Ihre 7 cheiniſche Goldgulden für die Mark betrug, ift nad und 
bid über 21 Gulden oder 14 Thaler nominell geftiegen, und der 
hnfus bat fich getreulich nach diefem nominellen Preife gerichtet, ober 
Stuhr der Gang des Münzwefens und die fortwährende Verringerung 
ung der Münze bat denfelben herbeigeführt. 

- Bragen wir nad den Urſachen biefer Erſcheinung, fo gibt ber 
wbiebliche Abriß der deutfhen Muͤnzgeſchichte — und die Münz- 
' Mer aller anderen Staaten zeigt die gleichen Erfheinungen — bie 
ben febr deutlich zu erkennen. Falſche Anfichten und Unbelannt: 
mir der Natur des Muͤnzweſens, Unredlichkeit, Gewinnſucht, die 

Deutſchlands in fo viele Kleine Staaten und der baraus 
e Mangel an Uebereinftimmung, fo wie bie Unmöglichkeit 
Bugsefenner Maßtegeln, Kriege mit ihrer daraus hervorgehenden 
tb und Abnusung haben fid) wechſelweiſe die Hand geboten, 
Zeie zu Zeit Muͤnzwirren bervorzubringen und die Sachen 
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dem benachbarten Lande, dem fie angehört, wieder anzubringen, 
ben fidy die weiter im Innern liegmden Einwohner des 

des von felbft, fie ührerfeits anzunehmen, weil ihnen dieſe DR 
fehle. Sie koͤnnen fie nur mit Verluſt 106 werden, weil fie be 
nur al6 Tiegelgut betrachtet werden kann. Daher nehmen fie 
gar nicht, und es bleibt die eigene Landesmuͤnze in ungeſtoͤrte 
laufe und Im gleihmäßiger Geltung. 

Se Meiner ein Staatsgebiet If, deſto weniger IR biefes ı 
Ein Heiner Stagt beftcht in diefer Beziehung, eben wegen feine 
gen Ausdehnung, fo zu fagen, aus lauter Grenze, und die in bie 
besiste von allen Selten eindeingenden Münzen der Nachbarn 
bald in der Mitte des Staates mechfelfeitig auf einander, um 
ſchwemmen fomit im Detailverlebre den ganzen Staat. ind 
nachbarten Staaten bedeutend größer, fo kommt noch ein ander 
ment, das der größeren Brauchbarkeit ihrer Münzen, hinzu. 8 
nämlich die eigene Münze des Eleineren Staates gewöhnlich 
benachbarten großen Staaten ald Münze keine Geltung bat, 
in den größerer Zahlungen, die das Peine and an diefelben zu 
bat, mit gaͤnzlicher Nichtbeachtung des ihm Im Inlande bei, 
Außerlihen Werthes nur als Ziegelgut betrachtet wird, kann 
der eingedrungenen Münze des größeren Staates die an denſe 
machenden Zublungen aud) mit größerem Vortheile machen, u 
diefem nicht blos dee Silbergehalt, ſondern auch fein dußerlicher 
in Beachtung komme und bei den Zublungen in jenes Lan) an 
wird. Auf folhe Weife bat das fremde Geld, weiches den Ef 
Staat fehe bald durchdringt, eine größe Brauchbarkeit für die | 
nee deſſelben als die eigene Landesmuͤnze, bie fie nur in ihrem 
Bande als Münze anwenden können, während die fiemde eingebı 
Münze ihren äuferlihen Werth in dem Heinen Staate ebenfall 
etwa mit Ausſchluß der äffentlihen Caſſen deffelben, bebaupen 
überdie® zu Zablungen in dem großen Nachbarſtaate mit geöferen 
theile als die eigene Landesmuͤnze verwendet merden Bann, weil fi 
äußerliheu Werth, welcher der Münse des Hrinen Staates nicht zu 
den wird, in dem größeren Nachbarſtaate, dem fie angehört, «el 
bebuuptet. 

Cie gebt daher ſehr bald in dem kleineren Staate aud 
Großverkehr über. Zind aber die Sachen einmal fo melt 9 
fo it auch der Kandesmünsfuß, wenn ec ein anderer if, bereits 
geſtuͤrzt, und kann nur mit ſteten Verluſten und nur noch a 
Papiere oder in der Einbliidung feflgebalten werden. 

Daraus gebt die völlige Unmöglichkeit hervor, in Meineren 
ten einen eigenen, von dem Münifuse ibrer großen Nachbarn abe 
den Münifuß, befonders wenn dieſer ein befferer ift, feflbalten 
nen, und es felgt für die Münspclitid im Augemeinen die Reg: 
kleinere Staaten, wenn Ihre größeren Nachbarn den Münıfuf 
am Beſten thun, ihrerſeits dieſer Veränderung thunlichſt zu folg 
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Gekifionsfale dem Staate anzuſchließen, welcher ben geringeren 
Sat. Ganz Heine Sta aber thun am Bellen, auf bie 
bes Dlünzregals gänzlich zu verzichten, weil es für fie nur 
aber. Loftfpieliger Prunk ohne alle innere Bedeutung If. 
im biefer Beziehung find daher gegenwärtig die Umſtaͤnde 
ı günfkiger geworden, als fie in früherer Zeit waren. 

weiterer großer und fehr erfreulicher Fortfchritt, ber gemacht 
M, beſteht in der größeren Erkenntniß der eigentlichen Natur 
Ds und Muͤnzweſens in ber Verbreitung richtiger Anfichten 
6 Einanzwefm und die wahren Intereſſen des Staates. 
iz haben bereit6 in dem gegebenen Abrifje der deutſchen Muͤnz⸗ 
u derauf bingebeutet, dab das Münzregal in den früheren Beis' 
fh als eine ergiebige Finanzquelle betrachtet und behandelt 
deß die Muͤnzhertſchaften in der Meinung flanden, burch Ver⸗ 
mg ihrer Dünen in einem fehr erhöhten Außerlichen Werthe 
mi Erhebung eines großen Schlagſchatzes große und wirkliche 
n machen zu koͤnnen, und daß ein dazu tauglich erfehelnendes 
son welcher Art es auch fein mochte, verſchmaͤht wurde. „Dale 
"Sie Sache,“ fchrieb Philipp von Valois im Jahre 1350, als 
W, Blancs im Zeingehalte zu 4 Denier 12 Grän zu münzen, 
Igeettich 6 Deniers halten follten, an feinen Münzmeifter, ‚fo 
«6 möglidy, damit die Kaufleute nichts davon erfahren, und 
k, wenn Semand fragt, daß fie 6 Deniers halten.“ Auch 
Deuefdyen aͤlteren Münsgefchichte machen ſich leider durch 

gnende Thatſachen ähnliche Anfichten erkennbar. 

ms laͤßt ſich die’ Häufig vorkommende Erfcheinung, daß aus 
w berfeiben Münzftätte in einem Zeiteaume weniger Jahre, 
Kundbmahung, Münzen von derfelben dußerlihen Geltung, 
mm fo verfchiedenen und verfchlechterten inneren Gehalte hervor⸗ 
deß man diefe Abweichung unmöglid auf Redynung der Uners 
R des Münzmeiflers fegen kann, auch bei dem beften Willen 
Rers erklaͤren. 
me Lam, daß, wenn die einen aus offenbarer Gewinnſucht Ihre 
I Berzingerten, alle übrigen, felbft die größten Staaten, biefem 
ı fihen um bdeswillen folgten, weil fie glaubten, es gäbe gar 
bares Mittel, ihre befferen Münzen fortan zu behalten, und 
Imemad, am Rathfaniften, fortan felbft fchlechtere Münzen zu 


f 









ie gen; anders, und wie viel beſſer in allen diefen Beziehungen 
aber gegenwärtig. Ueberall ift man zu der Erkenntniß gekom⸗ 
GG des MRünzregal dauernd niemals eine rechtliche Erwerbsquelle 
me, fondern eine Eoftfpielige Laft iſt, wenn Ordnung darin ers 
mubden fell. Niemand glaubt mehr, daß ein Staat durdy Er⸗ 
dines großen Schlagſchatzes und heimliche Verringerung des Seins 
feiner Münzen fid) dauernd bereichern koͤnne. Vielmehr weiß 
mn, dag eine ſolche Verringerung nicht gar lange verborgen 
Wstezsilen. XI. 3 
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bleiben kann, daß dann die Preiſe der Waaren {| jen, umb ba I 
Staat, indem er feine geringhaltige Münze zu ein hohen newinch 
Werthe ausgegeben bat, bdiefelbe auch bei den äffentiihen Abgaben 
denselben hohen nominelien Werthe annehmen und feine Webärfall 
wegen der gefliegenen Preife aller Güter, viel höher als frühes bey 
len muß, ja daß fehr bald auch der Silberpreis fleigt, und damit | 
‚ ihn, weil er nun auch das rohe Material gu feinen Deänzen them 
bezahlen muß, der ganze anfängliche, dem fpäteren Schaden 
fehe geringe, Gewinn aufhört: Endlich hindert bie gefliegene 
achtung, die ſich die Staaten ber Gegenwart ſchuldig find, hindern 
Rädfihiten auf die Erhaltung des Öffentlichen Grebire und auf 
Mohifahrt der Völker die Regierungen, In dem gewöhnlichen Laufe I 
Dinge zu fo unredlichen Mitteln, einen verächtlihen und nur 
Geroinn zu machen, ihre Zuflucht zu nehmen. Auch darin lege g 
mächtiger Grund, ſich der Hoffnung einer künftigen befferen 

der Dinge bingeben zu koͤnnen. . 

Vieles hat ſich ſonach gegen die Worzeit beffer geftellt; 2* 
fehlt es immer auch an manchen Schwierigkeiten nicht. 

In den Ländern des 24! Guldenfußes bleibt das zeitherige 
bedeutend abgenutzte Gonventicnegeld auch fernerweit in GC 
Es wird weiter der Kronenthaler, der ebenfalls abgenupt IR, 
Geltung von 2 1. 42 Xr. beibebalten, und die neuen Muͤnzen 
bin. Es kommen fonach minbeftens drei verfchiedene orten 

nge neben einander in Umlauf, und es entſteht daher weiß 
Frage: Db es ohne alle Reibungen zwiſchen benfelben abgehen 
Karzlich baden zu Wien angeftellte Proben, nah Becher"), 
würtembergifhen neuen Gulden und den Kronenthalern eine‘ 
Differenz, nachgewieſen. Diefeiben Proben haben aud einen 
den Unterfchled in dem inneren Werthe der in den verſchiedenen 
Kätten neu ausgeprägten Gulden und eine ziemlich ungleiche en 
lung gefunden. Sie gaben folgende Refultatre: 

1) Baieriſche Gulden von 1837 ſchwankten zwiſchen 2462 bis 
Richtpfenniqtheilen im Gewichte s durchſchnittlich ſtellte fich 
auf 2475 Richtpfennige, und ihr Werth auf 489441 Xc. G 
Halbe dergleichen ſchwankten zwiſchen 1230 und 1244 Riegl 
nigtheilen, und wurden auf 2413410 FXr. geſchaͤdt. 4 

2) Babdiſche Bulden von 1484 ſchwankten zwiſchen 2462 und 
Richtpfennigtheilen, wurden durchſchnittlich 2468 Mich 
ſchwer befunden , und auf 48®150 Zr. geſchaͤtt. 

8) Greoßherzoglich beſſiſche Gulden von 1837 ſchwankten 
*3 und 2483 Richtpfennigen, und wurden auf 490168 
gefhägt. 

Sechskreuzerſtuͤcke don 1838 ſchwankten von 536 bis 4 

Bihtpfennigtheilen und vurlirten aud im Beingehalte, fo Def 
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nah den Proben ein 27 Gulden überfchreitendber Muͤnzfuß ber: 

ausſtellte, da ihre Werth nur auf 437255 Zr, Conventionsgeld 

beflimmt werden konnte. 
4) Herzoglich naſſauiſche Guldenftüde von 1838 ſchwankten zwifchen 

2476 und 2484 Richtpfennigtheilen und wurden auf 4913448 

Zr. gewuͤrdert. | | 

Es zeigt fi) daher zwiſchen ben badifchen und naffauifchen Gulden⸗ 
em eine Differenz von 4 Procent, die ſchon bedeutend genug if, 
einigen Einfluß auszuüben, und in ber beffifhen Schridemünze 
fiy eine Abweichung von dem conventionsmäßig für dieſelbe 

27 Buldenfuße zu ergeben. 

Es beftehen demnach in den Ländern des 244 Guldenfußes that: 
Wu nody immer drei verfchiedene Muͤnzfuͤße; nämlich der Conven⸗ 
Gesdteß, der nach der Schägung des Kronenthalers zu 2 Fl. 42 &r. 
WR ergebende und in dem Vertrage ausdrädlic, anerkannte 24,6, Gul⸗ 
bufaß und der neue 244, oder 24%, Guldenfuß. 
3a den Ländern des 14 Thalerfußes bilder das preußifche Geld 
fe Seuptumlaufsmafie.e So viel Preußen nun auch in neuerer Zeit 
Hm hat, um fen Muͤnzweſen in Ordnung zu erhalten, fq laufen 
WR immer noch fo viele alte und abgenugte Thaler und 4 Stüden 
V, daß ein ſehr geachteter preußifcher Staatsbeamter”) den burchfchnitt: 
Din Metallwerth der umlaufenden Münzen um 14 Procent unter 
Om geicklichen Muͤnzfuße annimmt, fo daß erft in 14,7, Thalern eine 
Fe Mit Silbers enthalten fein würde. Danun aber alle die Staaten, 
eg dem 14 Thalerfuße erſt übergeben, ihre ganzen Münzen nady dems 
ra neu ausprägen und in Umlauf fegen, fo bilden fich factifch auch 
ai verihiedene Münsfüge, nämlich ein wirklicher 14 Thalerfuß und 
— 147, Thalerfuß, die ſich jedenfalls gegen einander reiben 


Zabem iſt weber in dem allgemeinen Münzvertrage vom 30. Zuli 
88, noch in dem befonderen Vertrage der Staaten, welche ſich zu 
a 14 Thalerfuße vereiniget haben, davon die Rede, daß die Mün- 
MR bei einen Staates in den Übrigen Staaten ungehindert zugelaffen 
Under und freien Coms als Münzen baben follen, fondern es fteht 
FEB m erwarten, ob man ſich bahin vereinigen wird, ober melche be⸗ 

Sabre Maßregeln etwa in ben einzelnen Staaten in biefer Beziehung 

werden dürften. Auch daraus Eönnen für die Zukunft manche 
mc nicht geahnete Schwierigkeiten und Verwickelungen entitehen. 

en wir von dieſem Standpuncte aus einen Bli in die Zu: 
! 8, uud erwägen wir, daß, wenn auch die meiften der zeitherigen 
ffungen, welche die von Zeit zu Zeit in Deutfchland eingetrete- 
am gen Drünzwircen herbeigeführt haben, theils befeitigt find, theils 
Built aber wenigſtens nicht mehr in der vorigen Stärke wirkſam fein 
‚ dennoch die eben bezeichneten Verhältniffe vorhanden find, und 
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daß das zwar langſam, aber mit großer Gewißheit dahin fi 
Element der Abnuhung ſich unabweislich mit denſelben In Wert 
ſetzt: fo gelangen wir allerdings zu der Uebergeugung, daß, gan 
fehen von Kriegen, die Möglichkeit zukünftiger neuer Muͤnzwi 
Deutfchtand durch die ubaefchloffenen Mänsconventionen kein 
ganz abgeſchnitten iſt. 

Zwar iſt in denſelben uͤberall die Verpflichtung anerkannt 
daß jeder Staat feine Münzen, wenn ber durch Abnukung ent 
VBeriuft derfeiben an Feingehalt eine gewiſſe Grenze uͤberſchritt 
einziehen und umprägen laffen fol. Aber diefe Grenze ill ı 
noch nice beſtimmt. Und wenn fie auch einmal beflimmt 
foßte, fo entfleht Immer wieder bie Frage: Wird der Staat aı 
Biten haben, diefe Verpflichtung anzuertennen und zu erfüllen 
ihr? Wenn er ihn nicht hat und ein größerer Staat If, wii 
ihn zur Erfüllung dieſer Verbindlichkeit groingen können ? Un! 
man es kann, werden die Umflände auch fo fein, bag man «6 
wird ! Können nicht Werbältniffe eintreten, daß es vernünftige 
es nicht zu wollen? Dder wenn ber bezeichnete Staat ar 
Willen dazu bat, wird er auch immer bie Kräfte dazu baben, 
großes Opfer zu bringen? Und könnte dieſes unberüdfichtigt blei 

Alte diefe Fragen erwarten erſt von ber Zukunft ihre Loͤſun 
fie deuten ſtens ſchen In der Gegenwart die Klippen an, 
ungeachtet aller Fortfchritte zum SBefleren, dem deutſchen Muͤ 
im einer nicht gar fernen Zukunft drohen. 

Dagegen gehen die Zollvereinsflaaten barin gewiß einen 
sen Zukunft entgegen, daß durch die Vorſchriften in Bez 
Devalvationen und Münzverrufe ein geordnete Verfahren fe 
iM, nach weichen Verluſte, wie fie in der Vergangenheit bei bei 
Uchen und oft nit geahneten Eintritte des Verrufes ſehr bäuf 
kamen, künftig, wo nicht ganz vermieden, fo body fehe gemilde 
den dürften, und e6 kann in diefem Puncte wohl nicht an ber 
ung der getroffenen Werabredungen gezwelfelt werden, da bie ma 

der Finanzen durch dieſelben nicht berührt werden, 

in biefer Beziehung noch etwas zu wünfdhen üb 
wäre «6 etwa, daß die Verbindlichkeit zur Einloͤſung der Scheibe 
gegen grobes Courant nicht bios auf fo bobe Summen, wie g 
MR, beſchtaͤnkt würde, weil dadurch diefe Maßregel mehr zu einer 
riſchen wird. Nimmt man an, daß fich die Scheidemünze f 
größere Zahlungen eindrängt, ein Umſtand, der ſchon ein 9 
brechen, nämlid bie Ausbringung einer den eigentlichen Bedat 
[dreitenden Menge von Scheidemuͤnzen anzeigt, und daß erſt u 
ſem Augenblicke an die Präfentation zur Einloͤſung wünfhensıs: 
fo wird fie doch thatſaͤchlich dadurch ſehr erſchwert, wo nicht ı 
lich gemadt, daß erft fo große Summen angefammelt werden : 
Die bis dahin unbemupt bleiben. Kommt nun birsu ned, | 
Kransportloflen dis an ben Ort bes Einidfung eben auch dem 
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v 8:8 fallen, und daß dieſe, wegen des größeren Gewichtes der ſtark 
karen Scheidemuͤnzen, bei größeren Entfernungen gar nicht unbebeu: 
ua ſind: ſo ergeben ſich dabei fo manche Verlufte und Koften, daß 
des Uebel fon weit vorſchreiten muß, ehe man von diefem Hülfsmittel 
Gerzud) machen kann, und dag nur die nahen Umgebungen der Caſ⸗ 
“m, die mit der Eintöfung beauftragt find, fie benugen koͤnnen. 
Die diedfalfigen Beforgniffe erfcheinen weder unbegründet noch uns 
wg, wenn man die Verhaͤltniſſe erwaͤgt und die Geſchichte zu Mathe 
pie: werigfens nicht für Suͤddeutſchland. Die Gefchichte lehrt, daß 
mu immer die Prägung oder die Eriftenz einer unverhältnißmäßigen 
Buage der Sheidemünzen die beflehenden Münzfüße untergraben hat, 
er ame duch große Anſtrengungen, Verluſte und Opfer wieder befeis 
Bige werden lenate. In Süddeutfchland war bisher und fo lange die 
Bummesthire fü das ausfchließliche Zahlungsmittel bildeten, unftreitig 
eins gebe: Ange Scheidemuͤnze erforderlich, als diefes der Fall fein 
mb, mem Gulden und halbe Gulden in binteichender Menge vors 
hauen fin nerden. Es laͤßt fich alfo wohl vermuthen, daß fi dann 
** am Scheidemuͤnze über den eigentlichen Bedarf heraus: 
te. 





Bid dieſer Umſtand nicht beachtet, und wird die gegenwärtig ums 

kafabı Scheitemuͤnze, die in den 6 und 3 Xın., zu 26 bis 28 Gul⸗ 
Dun Die feine Mark, ausgeprägt ift, ſaͤmmtlich zu Ausprägung ber neuen 
ds 27 Buldenfuße auszuprägenden Scheidemünze verwendet, wozu fie 
A, wegen der großen Annäherung bes inneren Gehaltes, allerdings 
Sg gut eignet: fo können daraus leicht Gefahren für die Zukunft ber: 
ungen, fo wie es überhaupt wohl mwünfchensiwerth gewefen wäre, bie 
Gphemünzen etwas beſſer zu prägen, damit der bei der höheren 
9 des feinen Silber in den Sceibemünzen zu machende 
le Gewinn nicht etwa zu Mißgriffen verleite. 


Zuf bie feſtgeſetzte gegenfeitige Controle und ihre Erfolge möchten 
ah wie weniger rechnen, als auf die geänderten Anfichten und bie 
upe befeſtigte Achtung vor dem Rechte, welche jest bei ben Megierun: 
m herrſchen. In der Vergangenheit wenigftens haben ſich alle contros 
maden Mafregeln als völlig erfolglos erwiefen. 


Dos groͤßte Uebel aber, welches dem deutfhen Muͤnzweſen droht, 
& eerdings mit der Abnugung der Münzen zufammenhängt, ift der 
ws de Barrenfilbers, der fi, in Folge der Abnugung der umlau⸗ 
de Münzen, bereits fo geftellt bat, daß überall die Ausmünzung 
bes 13 Thaler⸗, tie nach dem 24% Guldenfuße ohne Verluſt 
MM mehr möglich ift, weil die umlaufende Münze in 14 Thalern 
WAL Buiden nicht mehr eine Mark feines Sibers.enthätt. Hoff: 
tesa, in der Lehre vom Gelde, erklärt, und man kann feinem Urs 
die Beruber wohl Vertrauen ſchenken, daß ſich in Preußen der 14 Tha⸗ 
ME wicht meht Lange halten laffen werde, und die Nothwendigkeit 
m Veränderung mit jedem Sabre dringlicher und entfchiedener her⸗ 
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daß das zwar langſam, aber mit großer Gewißheit bahn 
Element ber Abnubung ſich unabweistich mit denfelben In Wei 
fett: fo gelangen wir allerdings zu der Uebergeugung, daß, ga’ 
feben von Kriegen, bie Möglichkeit zulünftiger neuer Muͤnzu 
Deutſchland duch bie abgeſchloſſenen Drünsconventionen Zeh 
gang abgefchnitten Ifl. 

Zwar iſt in denfelben überall die Verpflichtung anerkannt 
daß jeder Staat feine Muͤnzen, wenn ber durch Adnuhung en 
Berluſt derfeiben an Feingehalt eine gewiſſe Grenze überfchrit 
einziehen und umprägen laſſen fol. Aber diefe Grenze ill 
noch nicht beflimmt. Und wenn fie auch einmal beſtimmt 
foßte, fo entſteht immer wieder die Frage: Wird der Staat < 
Biten haben, dieſe Verpflihtung anzuertennen und gu erfülle 
nicht? Wenn er Ihn nicht hat und ein größerer Staat iſt, w 
ihn zur Erfüllung dieſer Verbindlichkeit groingen können ? Ur 
man e6 ann, werden die Umftände auch fo fein, dag man eı 
wird? Können nicht Verbätiniffe eintreten, daß es vernünftig 
es nicht zu wollen? Dder wenn ber bezeichnete Staat a 
Willen dazu bat, wird er auch immer die Kräfte dazu haben 
großes Dpfer zu bringen? Und könnte diefes unberädfichtigt bie 

Ute diefe ragen erwarten erſt von der Zukunft ihre kLoͤſu 
fie deuten wenigfiens fon in der Gegenwart die Klippen an, 
ungeachtet aller Fortſchritte zum WBefferen, dem deutfhen Mi 
im einer wicht gar fernen Zukunft droben. 

Dagegen gehen die Zollvereinsflaaten darin gewiß einı 
sen Zukunft entgegen, daß durch die Vorſchriften in Be 
Droalvationen und Müngverrufe ein geordnetes Berfahren f 
IM, nach welchem Verluſte, mie fie in der Verqangenheit bei d 
lichen und oft nicht geahneten Eintritte des Verrufes fehr haͤt 
kamen, Pünftig, wo nicht ganz vermieden, fo doch ſehr gemild 
den dürften, und es Bann in diefem Puncte wohl nicht an de 
lung der getroffenen Werabredungen gesweifelt werden, dba die m 

en der Finanzen durch diefeiden nicht berührt werden. 
in dieſer Beziehung noch etwas zu wünfden & 
wäre es etwa, daß die Verbindlichkeit zur Einloͤſung der Scheid 
qegen grobes Coucant nicht bios auf fo bohe Summen, wie ı 
MR, beſchtaͤnkt würde, weil dadurch diefe Maßregel mebe au einı 
riſchen wird. Nimmt man an, daß fi die Scheidemuͤnze 
größere Zahlungen eindrängt, ein Umflund, der fon ein ! 
brechen, nämlich die Auskringung einer den eigentlichen Bede 
fyeritenden Menge von Scheidemuͤnzen anzeigt, und daß erfl 
ſem Augenblicke an die Präfentation zur Einloͤſung wänfbenen 
fo wird fie doch thatſaͤchlich dadurch fehr erſchwert, wo nicht 
lich gemacht, daß erſt fo große Summen ungefammelt werden 
die bis dahin unbemumt bleiben. Kommt nun bierzu nedy, 
Zransportloflen bis an den Dirt der Eintöfung sm auch dem 
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RE fallen, und daß dieſe, wegen bes größeren Gewichtes ber ſtark 
Scheidemünzen, bei größeren Entfernungen gar nicht unbedeu⸗ 
Bd: fo ergeben fidy dabei fo manche Verluſte und Koften, daß 
wi fchon weit vorfchreiten muß, ehe man von dieſem Hülfsmittel 
ch machen kann, und daß nur die nahen Umgebungen ber Cafs 
e mit der Eintöfung beauftragt find, fie benugen koͤnnen. 

ie diesfallſigen Beforgniffe erfcheinen weder unbegründet noch uns 
‚wenn man bie Verhältniffe erwägt und die Sefchichte zu Rathe 
senigftens nicht für Südbeutfchland. Die Gefchichte lehrt, daß 
umer die Prägung ober die Eriftenz einer unverhältnigmäßigen 
der Scheidemünzen bie beflehenden Münzfüße untergraben hat, 
se durcy große Anſtrengungen, Verluſte und Opfer wieder befeis 
zden konnte. In Sübbeutfchland mar bisher und fo lange die 
thaler faſt das ausfchliegliche Zahlungsmittel bildeten, unftreitig 
dere Dinge Sceidemünze erforderlich, als dieſes ber Fall fein 
wenn Gulden und halbe Gulden in binreichender Menge vors 
; fein werden. Es laͤßt ſich alfo wohl vermuthen, daß ſich dann 
— an Scheidemuͤnze uͤber den eigentlichen Bedarf heraus⸗ 

te. 


Bird diefer Umftand nicht beachtet, und wird die gegenmwärtig ums 
be Scheitemünge, die in den 6 und 3 Xın., zu 26 bis 28 Gul⸗ 
e feine Mark, ausgeprägt ift, fämmtlicy zu Ausprägung ber neuen 
7 Guldenfuße auszuprägenden Scheidemünge verwendet, wozu fie 
wegen der großen Annäherung des inneren Gehaltes, allerdings 
gr eignet: fo können daraus leicht Gefahren für die Zukunft her: 
Men, fo wie e8 überhaupt wohl wünfchensiwerth geweſen wäre, bie 
im etwas beffer zu prägen, damit der bei der höheren 
g des feinen Sitbers in den Sceidbemünzen zu machende 
we Gewinn nicht etwa zu Mißgriffen verleite. 


 Unf die feſtgeſetzte gegenfeitige Controle und ihre Erfolge möchten 
B Wel weniger rechnen, als auf die geänderten Anfichten und die 

beſeſtigte Achtung vor dem Rechte, welche jetzt bei den Regierun⸗ 
m heise. In der Vergangenheit wenigſtens haben ſich alle contro⸗ 
unben Reßregeln als voͤllig erfolglos erwieſen. 


Des göte Uebel aber, welches dem deutfchen Muͤnzweſen droht, 
MO dieedings mit der Abnugung ber Münzen zufammenbängt, iſt der 
Dis us Barrenfilbers, der ſich, im Folge der Abnugung der umlaus 
jen, bereit fo geftellt hut, daß überall die Ausmünzung 
den 14 Thaler», wie nad) dem 24, Guldenfuße ohne Verluft 
mehr möglich ift, weil die umlaufende Münze in 14 Thalern 
Gaiden nicht mehr eine Mark feines Sitbers.enchätt. Hoff: 

OMB, ie der Lehre vom Gelde, erflärt, und man kann feinem Urs 
Gi heiter wohl Vertrauen ſchenken, daß fic in Preußen der 14 Tha⸗ 
St mehr Lange halten laſſen werde, und die Nothmwendigkeit 
ler derung mit jedem Sabre dringlicher und entſchiedener her⸗ 


















38 Münzmwefen. 


vortreten muͤſſe, wenn man nicht baldigft das abgenugte Geld 
neue Dünen erſehe. 

Darum entſteht fon jet die Frage: Was fol dann mei 
Soll man den inneren Gehalt der Münzen dur flärkeren Zufag 
mebr verringern, oder die vorhandenen Muͤnzen blos umprägen 
ihren aͤußerlichen Werth erhöhen? der fol man, um bie grofen, 
biefen Operationen verbundenen Koften zu vermeiden und vielleicht 
eine der Abnuzung weniger unterworfene Münze zu erhalten, nach 
von England gegebenen Beifpiele, zur Goldmwährung übergehen 
das Eilber blos noch zu Prägung von Scheidemuͤnzen vermen 
Alle diefe Bragen find bereits in Anregung gelommen. 

Hoffmann hält es für unzulaͤſſig, eine noch weitere Verring« 
bes Feingehaltes der preufifhen Muͤnzen eintreten laffen zu koͤr 
ee glaubt, daß die Aufcechthaltung des preußifhen Muͤnzfußes 
möglich, aber mit fehr vielen und ſtets fortlaufenden Koften verbr 
fein werde. Theils um beshnib, theils weil Goldmuͤnzen der Abnu 
weniger unterworfen und daher den flets nachtheiligen Werther 
rungen weniger zugänglich fein folen, fchlägt er, als definitiven 
Ieptes Auskunftemittel, den Uebergang zu der Goldwaͤhrung un! 
Annahme des Boldes zum Werthmeſſer vor. Indeſſen ſteben 
ſolchen Veränderung für Deutſchland die gegründerftien Bedenken 
gegen. 

Nach den in der Scheidekunſt gemachten Kortfchritten ift ed 
nicht mebr fo dringlich, daß eine Veränderung des Muͤnzfußes mit 
ftärkeren Legirung der Muͤnzmaſſe verbunden fei, als dieſes frübde 
Faul wır. In früheren Zeiten mar flärker legirtes iiber wegen 
höheren Scheidekoſten bedeutend rochtfeiler im Preife. Die Regien 
kennten daber, wenn die Nethwendigkeit einer Umgeſtaltung des V 
weſens eintrat, bedeutende Erſparniſſe machen, wenn fie u « 
Muͤnzfuße übergingen, der ihnen die Verwendung des ftärker let 
Silbers in ihren Muͤnzſtätten chne vorherise Scheidung erla 
Darin muß ber eigentlihe Grund geſucht werden, wesbalb frübde 
vorfommenden Veränderungen flet# eine fläcker legirte Maſſe geı 
wurde. Diefer Grund Bann aber nicht mehr wirkſam fein, fe 
Scheidekunſt fo weit gefommen it, daß, mittelſt der Schwefel 
das iiber fo leicht au@gefhieden wird, daß bei ſtark legirten M 
das gewonnene Kupfer ſogar neh einen Gewinn cite, und fi | 
im Dandel das ſtark legitte iiber mit dem feinflen in völlıy giı 
Preis geftelit hat, wie dieſes ſchon jeder Hamburger Gonısyettel nada 

Darum flebt gegenwärtig durchaus kein Hinderniß mebt enra 
Die Münsen wiederum in befferem Korne ausjuprägen, wodurch 
Gewichtsmaſſe und der Transport bderfelben bedeutend erleichtert 
Dadurch aber füllt ein jenem Vorſchlage unterfleltee PDaupts 
sänjlid hinweg. 

Ein zweiter, bie gefäneinde Abunhung ber Gifbermängen 
sine ganze Heide auf einander folgender Dänıfäße in Deutſchlaud 
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wieder mehr abnutzen, Immer noch eine verhaͤltnißmaͤßig viel gro 
Menge von Scheidemuͤnze noͤthig baden, als biefes in England 
Gau ik. Gebt Sthde von 2 Thalern am Werthe find für den ( 
zelnverkehr immer noch viel zu geoß und viel gu unbequem. Die g 
Maſſe der Scheidemuͤnze müßte von Silber fein, und ed entſteht & 
biffig das Bedenken, ob nicht diefe grofe Menge der Scheidem 
zuleht factifch eine Art von Uebergewicht über die Boldwährung er 
gen könnte, und ob nicht daraus fo manche Uebel, welde aus e 
gu großen Menge ſchlechter Scheidemünze entfliehen, ſich dann aud 
Deutſchland wiederum geltend machen würden, wie fie es bereits 
1551, wo bekanntlich Deutſchland der Goldwährung folgte, get 
haben. Wenigftens fo viel fcheint gerwiß, daß, wenn man bie füb: 
Scheidemuͤnze gut ausprägt, für die Muͤnzſtaͤtte keinerlei Gereinn b 
zu maden iſt. Praͤgt man fie aber ſchlecht aus, und erhebt ei 
großen Schlagſchaz davon, um der Goldwaͤhrung ein vermeintli 
Uebergewicht zu fihern, fo iſt aud in diefem Gewinne ein Reiz 
einer Bervielfäitigung der Scheidemuͤnzen gegeben, der in Deutſchl 
wo immer noch viele verſchiedene Staaten und Muͤnzſtaͤtten find, 
fo bedenklicher erfcheint, als eben darum eine firenge Gontrole u 
ausfährbar if, und die Schägung bes wirklichen Bedarfs fo ſchwi 
iR, baf die eine oder Die andere Regierung, felbfl in gutem Glau 
das wirkuiche Beduͤrfniß überfgägen könne, und wenigſtens Klagen I 
angeblichen Mangel au Echeidemünge, die vielleicht nur der Eigen 
hervorruft, leichter Gehoͤr zu geben geneigt werde. Go aber bie 4 
berfcheidemänge auf bie eingeinen Staaten befchränkt werden, fo me 
dirfet Fi felbß® ihrem twechfelfeitigen Verkehte ſchaden 
Weiter möchte zu beachten fein, daß das Gold verhaͤltnißn 
viel größeren Schwankungen ale das Silber unterworfen iſt, weil 
es fich aud weniger gut, als ledteres, zu einem algemeinen Me 
meſſer eignet. Zwar iſt es, wenn der Werth beider Metalle fidy ge 
emander ändert, oft ſehr ſchwierig zu entſcheiden, ob ber Werth 
einen gefliegen , oder ob der des anderen gefallen ſei. Indeſſen kom 
dech weit After Perioden vor, wo es erweislich der Werth des Be 
iR, der eine Veränderung erlitten bat. So erzählt die Geſchichte, 
Caſar von feinen verfhiedenen Kriegtzuͤgen fo viel Bold nad Ei 
beachte, daß fi das Derbäicnif deffelben gegen das Silber in Eu 
Belt von 1: 5 bis auf 1 : 7 derabſtelte. So flieg der Preis 
Gert von 1816 bis 1830, in weldher Zeit England, wegen fei 
lberganges ur Geldwaͤhrung, fär fat 46 Mitionen Pfund Gem 
Geldmänsen prägte, um ziemlich 42 Procent. Eben fo baben 
wewefter Zeit die Louisd'or einen ihen Fall von fafl 4 Pre 
erlitten, während das Bold ſelbſt in Deutſchland nur mehr um ı 
nicht völlig 1 Procent fiel. 
a alien dieſen Fällen war es erwiefen das Goid, weiches fei 
Werd veränderte. Dei dem Gier dagegen kommt nur ein amı 
eher Zaß uiner großen — Lidt wi 
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kann; es war biefes das bucdh. bie Entdedung von 
feinen Silberſchaͤtzen herbeigeführte Sinken des Silber: 
vei jedoch auch ber Werth des Goldes, wenn ſchon in 
Raße, berührt wurde. Iſt nun die möglichfte Unveraͤn⸗ 
Werthmeſſers fehr wünfchenswerth, fo dürfte fih ſchon 
1 angeführten Thatſachen herausftellen, dag fih Silber 
1d zu bdemfelben eigene, ba letzteres, welches nad) X. v. 
nur 21) bis „4; des vorhandenen Silbers beträgt, und fo: 
em dritten Theile des Silberwerthes gleihlommt, ſchon 
geringen Betrages von übrigens gleich ſtarker Nachfrage, 
: in Bewegung gefegt werden muß, als das Silber. Dat 
aglands Uebergang zu dee Goldwährung eine fo flarke. 
3 Goldpreiſes verurſacht, fo laͤßt fich vorausfehen, daß 
Uebergang zur Goldwährung, ber, weil und das englifche 
ehlt, wenigſtens eine eben fo große, wo nicht eine noch 
tage nad Golde herbeiführen müßte, vorausfichtlich ein 
23 Steigen ber Goldpreife herbeiführen dürfte, und es 
sch viel größere Unkoſten ohne gewiffe Ausficht auf einen 
ı Erfolg entſtehen, als die find, die man durch Vermeidung 
ıg eines geſtoͤtten Silbermünzfußes erfparen will. 
de weiter die Einführung der Goldwährung ftatt ber jest 
Eitbermährung in der allgemeinen Gewöhnung des Volkes, 
e Waaren durch beftimmte Quantitäten Silber auszuſpre⸗ 
? Goldmünzen felbft nur nah Silber zu ſchaͤtzen, einen 
Ainden, der fih im Boraus in feinen Wirkungen und 
a Folgen gar nicht berechnen laͤßt. Die Güterpreife müßten 
GBoldeinheiten, oder, weil die auszuprägende Goldeinheit 
einen fo hohen Werth haben mwürbe, daß Vieles nicht nad) 
bägt werden koͤnnte, nad) Bruchtheilen derſelben gefchäßt, 
en die diefelben repräfentirenden Silbermuͤnzen al6 Bruch⸗ 
oldeinheit betrachtet werden. Die meiften Preife würden, 
ber, als das Vielfache der Sitbereinheit durch Multipli⸗ 
en, ald Bruchtheile der Goldeinheit, duch Divifion ver: 
rs müßten daher die ganzen gegenwärtigen Namen der 
ndert werden, wenn nicht immer die gegenwärtige Art der 
sung in den Anfichten des Volles die Oberhand behalten 
san but diesfalls in neuefter Zeit von Berlin aus, allerdings 
weckmaͤßig, den Vorſchlag gethan, bie Muͤnzen, insbefon: 
Dimüunzen, Lünftig nach dem Gewichte zu beftimmen und 


ı hält es ſehr ſchwer, Begriffe und Anfichten, die durch 
ubeit in der Maſſe des Volkes eine fo feſte Wurzel gefaßt 
fo zu fagen, mit demfelben verwachſen find, gänzlid) um: 
d wie haben in neuefter Zeit noch, bei der Einführung 
1 Maß- und Gewichtsſyſtems in Frankreich, ein fhlagen- 
davon erlebt. Menfchenalter hindurch dauern die Ber: 
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wieder mehr abnugen, immer noch eine verhaͤltnißmaͤßig viel grd 
Menge von Scheidemünze noͤthig baden, als dieſes in England 
Gau iſt. Selbſt Sthde von 2 Thalern am Wertbe find für den ( 
zelnverkehr immer noch viel zu geoß und viel zu unbequem. Die g 
Maſſe der Sceidemünze müßte von Silber fein, und e6 entſteht & 
billig das Bedenken, ob nicht diefe große Menge der Scheidemn 
zuleht factiſch eine Art von Uebergewicht über die Goldwährung er 
gen könnte, und ob nicht daraus fo manche Uebel, welche aus « 
gu großen Menge ſchlechter Scheidemuͤnze entfliehen, ſich dann aud 
Deutſchland wiederum geltend machen würden, wie fie es bereite 
1551, wo bekanntlich Deutſchland der Goldwaͤhrung folgte, gei 
babın. Wenigftens fo viel fcheint gewiß, daß, wenn man bie ſilb 
Scheidemuͤnze gut ausprägt, für die Muͤnzſtaͤtte Beinerlei Gewinn b 
gu maden iſt. Praͤgt man fie aber ſchlecht aus, und erhebt ei 
großen Schlagſchaß davon, um der Goldwährung ein vermeintli 
Uebergewicht zu fihern, fo tit auch in bdiefem Gewinne ein Rei 
einer Verdielfaͤltigung der Scheidemuͤnzen gegeben, ber in Deutſchl 
wo immer noch viele verfchiedene Staaten und Münsflätten find, 
fo bedenklicher erſcheint, als eben darum eine firenge Gontrofe u 
ausführdar if, und die Schaͤzung des wirklihen Bedarfs fo ſchwl 
IR, daß die eine oder Die andere Megierung, ſelbſt in gutem Glau 
das wirkiihe Beduͤrfniß uͤberſchaͤzen inne, und wenigfiens Klagen ı 
angeblihen Mangel an Scheidemuͤnze, Die vielleicht nur ber Eigen 
bervorruft, Leichter Gehoͤr zu geben geneigt werde. Soß aber bie | 
berſcheidemuͤnze auf die eingeinen Staaten befchränkt werden, fo ww 
dieſes felbhb ihrem twechfelfeitigen Verkehre fchaden. 

Weiter möchte zu beachten fein, daß das Bold verhaͤltnißm 
viel größeren Schwankungen als das Silber unterworfen iſt, wes 
es fi auch weniger gut, als lehteres, au einem aligemeinen We 
meſſer eignet. Zwar iſt es, wenn der Werth beider Metalle ſich gı 
einander Ändert, oft febr ſchwierig zu entſcheiden, ob der Werth 
einen gefliegen , oder ob Der des anderen gefallen fei. Indeſſen kom 
dech weit öfter Perioden vor, wo «6 ermweislich der Werth des Be 
i#, der eine Veränderung erlitten bat. So erzählt die Geſchichte, 
Céſar von feinen verfchiedenen Kriegssügen fo viel Gold nah 8 
beachte, daß fi das Verhbaͤltniß deſſeiden gegen das Silber in Eu 
Bet von 1 : 5 bis auf 1 : 7 berabflelie- So flieg der Preis 
Geoiß:6 von 1816 bis 1830, in weldher Zeit England, wegen fe 
Ueberganges zur Geldwährung, für fait +6 Millionen Pfund Gter 
Goldmünzen prägte, um ziemlich 4 Procent. Eden fo haben 
neneſter Zeit die Louisd'or einen plöglihen Fall von faſt 4 Pre 
erlitten, während das Gold feld in Deutfdhland nur mehr um ı 
nicht völlig 1 Procent fiel. 

In allen diefen Faͤlen mar es erwiefen das Golbd, weiches fei 
Werth veränderte. Bei dem Giber dagegen Ent nur ein au 
zeichneter Gall einer großen Berdnderung vor, der bt fo leicht wi 
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Siberwährung in der allgemeinen Bewöhnung des Voelkes, 
Waaren durch beſtimmte Quantitäten Silbers auszuſpre⸗ 
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D finden, der fih im Voraus in feinen ‚Wirkungen und 
Folgen gar nicht berechnen läßt. Die Güterpreife müßten 
Goldeinheiten, ober, weil die auszuprägende Golbeinheit- 
fo hohen Werth haben würde, daß Vieles nicht nach 
werden koͤnnte, nad) Bruchtheilen berfeiben geſchaͤtt, 
Die diefelben vepräfenticenden Silbermuͤnzen als Bruch⸗ 
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das Vielfache der Silbereinheit durch Multipli⸗ 
Bruchtheile dee Goldeinheit, durch Divifion vers 
baber die ganzen gegenwärtigen · Namen der 
en, wenn nicht immeg die gegenwärtige Art ber 
den Anfichten des die Oberhand behalten 
diesfalls in neuefter Zeit von Berlin aus, allerdings 
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Befmänzen, tünftig nad dem Gewichte zu beflimmen und 
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Bäst «6 ſehr ſchwer, eiffe und Anſichten, die durch 
324* in DR des De eine fo fehle Wurzel gefaßt 
b, fo fagen, mit demfelben verwachfen find, gänzlich ums 
‚uuub wie haben in neuefter Zeit noch, bei ber Einführung 
ee Baßs und Gewichtsſyſtems in Frankreich, ein ſchlagen⸗ 
Bi davon eriebt. Menfchenalter hindurch dauern bie Vers 


Is gwedimäßig, den Vorſchlag gethan, die Münzen, insbeſon⸗ 
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Golbmaͤnzen ſelbſt nur nah Silber zu fhägen, einen 


betrachtet werben. Die meiften Preife wuͤrden, 
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wieder mehr abnutzen, immer noch eine verhaͤltnißmaͤßig viel gri 
Menge von Scheidemuͤnze nöthig baden, als diefes in England 
Gau iſt. Selbſt Sthde von 2 Thalern am Wertbe find für den | 
zelnverkehr immer noch viel zu groß und viel gu unbequem. Die g 
Maſſe der Scheidemänze müßte von Silber fein, und es entficht & 
billig das Bedenken, ob nicht biefe große Menge der Scheiden 
zulegt factifch eine Art von Uebergewicht über bie Goldwaͤhrung er 
gen könnte, und ob nicht daraus fo manche Uebel, welche aus ı 
gu großen Menge ſchlechter Scheidemuͤnze entfliehen, fib dann aud 
Deutſchland wiederum geltend machen würden, wie fie es bereits 
1551, wo bekanntlich Deutſchland der Goldwaͤhrung folgte, gei 
haben. Wenigſtens fo viel ſcheint gewiß, daß, wenn man bie ſilb 
Scheidemuͤnze gut ausprägt, für die Münzftätte keinerlei Gewinn b 
zu maden iſt. Praͤgt man fie aber ſchlecht aus, und erhebt e 
großen Schlagſchatz davon, um der GBoldwährung ein vermeineli 
Webergersihe zu fihern, fo it aud in bdiefem Gewinne ein Rei 
einer Vervielfaͤltigung der Scheidemuͤnzen gegeben, ber in Deutſchl 
wo immer noch viele verfchiedene Staaten und Münsftätten find, 
fo bedenklicher erfcheint, als eben darum eine firenge Gontrole 1 
ausfährbar if, und die Schaͤzung des wirklichen Bedarfs fo ſchw 
RM, daß die eime oder die andere Megierung, ſelbſt in gutem Blau 
das wirktiche Beduͤrfniß überfchägen koͤnne, und wenigftens Klagen ı 
angeblichen Mangel an Scheidemuͤnze, die vielleidht nur ber Eiorn 
hervorruft, Leichter Gehoͤr zu geben geneigt werde. Sol aber bie | 
bericheldemänge auf die eingeinen Staaten befchränkt werden, fo ww 

dieſes ſelbſo ihrem wechſelſeitigen Verkehre ſchaden. 

Weiter moͤchte zu beachten fein, daß das Gold ———— 
viel größeren Schwankungen als das Silber unterworfen iſt, wes 
es fich auch weniger gut, als letzteres, zu einem allgemeinen ide 
meſſer eignet. Zwar iſt es, wenn der Werth beider Metalle fi € 
einander Ändert, oft ſehr ſchwierig zu entfcheiden, ob der Werth 
einen gefliegen , oder ob der des anderen gefallen fei. Indeflen komm 
dech weit öfter Perioden vor, mo es ermeislid der Werth des Be 
iR, der eine Veränderung erlitten hat. So erzählt die Geſchichte, 
Gäfar von feinen verſchiedenen Kriegesügen fo vie Gold nah 8 
beachte, daß fi das Verdaͤltniß deſſelben gegen das Silber in Eu 
Bet von 1: 5 bis auf 1 : 7 derabſtelte. So flieg der Preis 
Geſdes von 1816 bis 1830, in welder Zeit England, . fe 
Ueberganges zur Geldwährung , für fall +5 Millionen Pfund Ster 
Geldmänsen prägte, um Aa Procent. Eben fo haben 
wenefter Zeit die Louisd'or einen plöglihen Fall von faſt 4 Pre 
erlitten, während das Gold feib in Deurfhland nur mehr um | 
nicht völlig 1 Procent fiel. 

In alien dieſen Fällen war es erwiefen das Gold, welches fei 
Werd veränderte. Bei dem Giber dagegen kommt nur ein au 
zeichneter Bali einer großen Verdnderung vor, der wicht ſo leicht wi 
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aden Bann; es war biefes das bucch. bie Entdedung von 
und feinen Silberfhägen herbeigeführte Sinten des Silber⸗ 
mwebei jedoch aud der Werth des Goldes, wenn ſchon im 
w Maße, berührt wurde. Iſt nun bie moͤglichſte Unveräns 
: des Werthmeſſers fehr wünfchenswerth, fo dürfte ſich fchon 
eben. angeführten Thatſachen herausftellen, dag fih Silber 
I Bold zu demfelben eigene, da letzteres, weldyes nad) A. v. 
ide nur 27, bis „45; des vorhandenen Silbers beträgt, und fo: 
3 dem dritten Theile des Silberwerthes gleichlommt, ſchon 
mes geringen Betrages von übrigens gleich flarker Nachfrage, 
mehr in Bewegung gefebt werden muß, als das Silber. Dat 
w Englands Uebergang zu der Goldwährung eine fo ſtarke 
5 des Goldpreiſes verurfacht, fo laͤßt fi vorausfehen, baß 
mds Uebergang zur Goldmährung, der, weil uns das englifche 
eu fehlt, wenigſtens eine eben fo große, wo nicht eine noch 
Rachfrage nach Golde herbeiführen müßte, vorausfichtlid ein 
grsßes Steigen ber Goldpreife herbeiführen dürfte, und «6 
dadurch viel größere Unkoften ohne gewiſſe Ausficht auf einen 
mden Erfolg entitehen, als die find, die man durch Vermeidung 
kelung eines geftösten Silbermünzfußes erfparen will. 
würde weiter die Einführung der Goldwährung ftatt der jest 
chen Eilberwährung in der allgemeinen Gewöhnung des Volkes, 
* der Waaren durch beftimmte Quantitäten Silbers auszufpre: 
b bie Goldmünzen felbft nur nah Silber zu fhägen, einen 
a5 finden, der fi) im Boraus in feinen Wirkungen und 
Nichen Folgen gar nicht berechnen läßt. Die Güterpreife müßten 
mich GBoldeinheiten, oder, weil die auszuprägende Golbeinheit 
wech einen fo hohen Werth haben würde, daß Vieles nicht nach 
geſchaͤtzt werden könnte, nach Bruchtheilen berfelben gefchägt, 
mehgten die bdiefelben repräfentirenden Silbermuͤnzen al6 Bruch⸗ 
e Goldeinheit betrachtet werden. Die meiften Preife würden, 
e bisher, als das Vielfache der Silbereinheit durch Multipli⸗ 
ſendern, als Bruchtheile dee Goldeinheit, durch Divifion ver- 
Es müßten daher die ganzen gegenwärtigen Namen der 
geändert werden, wenn nicht immer die gegenwärtige Art der 
Kısmung in den Anfichten des Volles die Oberhand behalten 
> man hat diesfalls in neuefter Zeit von Berlin aus, allerdings 
che zweckmaͤßig, den Vorſchlag gethan, die Münzen, insbefon- 
Beldmünzen, künftig nad) dem Gewichte zu beſtimmen und 


Ben. 
veffen hält es ſehr ſchwer, Begriffe und Anfichten, die durch 
meohnheit in der Maſſe des Volkes eine fo feſte Wurzel gefaßt 
w, fo zu fagen, mit demfelben verwachſen find, gänzlid um⸗ 
‚ umd wie haben in neuefter Zeit noch, bei der Einführung 

Maß- und Gewichtsſyſtems in Frankreich, ein ſchlagen⸗ 
diel davon erlebt. Menfchenalter hindurch dauern bie Ber: 
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wirrungen, die dadurch herbeigeführt werden, weiche ſich die Kundig⸗ 
auf Koſten der Unkundigen zu Nutzen zu machen ſehr wohl verſtehe 
Auch bei einer ſolchen gaͤnzlichen Umkehrung des Muͤnzweſens wärbe 
vorausfichtli auf lange hinaus In den Preisbefimmungen große Me 
ordaungen und Wirren entfliehen, bei denen bie weniger Erfahrent 
von ben Erfahreneren, ober die aͤrmeren Claſſen von ben reicheren Bi 
druͤckt und in Contribution gefeht werden würden. 

Diefe Schwierigkeiten und Nachtheile würden dadurch noch erhäl 
und verlängert werden, daß es unmöglich fein würde, bie gegemwdenl 
umlaufenden Gilbermünzen auf einmal einzußziehen und gegen Geil 
mönzen umjutaufhen. Dan mürde alfo noch lange Zeit binbam 
audy bei großen Zahlungen Silbermuͤnzen zuzulaſſen genoͤthigt fein 
wodurch natuͤrlich die Gewoͤhnung, die Preife im täglichen Leben mai 
wie vor nad) denfelden zu ſchaͤtzen, fortwährende Nahrung erbaltey 
und überdie der Nachtheil entfliehen würde, daß mandye Preife wi 
Silber, manche nach Bold gefhäpt würden. Dann aber würde mug 
einen doppelten Werthmeſſer haben, und dieſes iſt aller Erfahrung mad 
einer gefunden Muͤnzpolitik durchaus entgegen. | 

Es iſt meiter zu erwägen, daß, wenn bie Goldwaͤhrung eingefäße 
unb dabei den Goldmünzen ein fehler Cours beigelegt wird, auch 
wenn dieſes nur für eine Zeit geſchieht, ein piögliches Steigen des 
peeife® im Austande dem Lande mit der Boldwährung , noch ebe Dick 
Die Geltung der Goldmuͤnzen erhöhen ann, einen Theil feines WRkng 
vorrathes entführt, und fomit Verwirrungen in feinem Müngmee 
veranlaffen kann. 

Allen bdiefen großen Schwierigkeiten und Bedenklichkeiten gegem 
über möchten bie etwaigen wirklichen Vortheile der Goldwaͤhrung M 
etwa nur auf die Möglichkeit, es, feines größeren Werthes und geringe 
sen Volumens und Bewichtes halber, leichter aufbewahren, verbergen 
beziehen unb verfenden zu koͤnnen, beſchraͤnken. 

Allein bei dem GBeldiwefen im Algemeinen if feine Fan + 
als Werthmeſſer ungleid wichtiger, als feine Verſendung. Die 
werden im Weichandel durch andere Güter bezahlte, und nur ber wad 
ber gegentheiligen Abrechnung verbleibende Saldo wird durch Baarfenbusi 
gen derichtigt. In diefem Falle aber kommt «6 fehr auf die Umfänl 
en, ob es tathfamer fei, Wold oder Eilder zu fenden, umd fie &amg 
leicht von der Art fein, daß es, trop der höheren Tea 
geratbener iſt, bie Zablung im Silber zu leiften, wie denn eine gamg 
Bleibe von Jahren hindurch vorsugsweife iiber nach Indien WM 
China dazu verwendet wurde. Nur dann, wenn fi gerade kein fell 
befonderer Begehr herausſtelt, mag es wegen der geringeren 
yortloflen gerathener fein, Bold zu verfenden. 

Eben aber, weit Gold ſich wohlfeiler verſenden 1dft, wird es ſQe 
von ſeibßt, wenn bie Umfände es erlauben, dazu verwendet, und Di 
Herten Berfendungen defletben find eine fortwährende Urfede bee bu 
Röndigen Heinen Schwankungen bes Geldpreife. Es finder A Bam 
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Diefihusig des täglichen Veckehrs, gegen welchen bie enbdun⸗ 
Gesßen nur * Mebenfache « —* ut 

dinsd Landes it vielmal umfänglicher, als fein Verkehe weit 
Binde , bracht biefer, weil er Ma , 

inte taufendfältigen taͤg üögleichungen faft unbemerkt 
— a Al Gespann aber loͤſſt 24 in Aein⸗ 
nf, und neben ihm kommen im t —— 






aͤgüchen 
mendliche Menge von Ausgleichungen hinzu, die nicht wur 
„ fondern den Handel uͤberhaupt nichts angehen. Zu 
Ausgleichungen nun dient in ber Regel bie Münze. Dieſes 
thee umfänglichfle und fomit auch ihre Hauptfunction, gegen 
e Verſendbarkeit derfelben nur als Nebenfache erfcheinen ann. 
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Inte haben wir ja in Deutfchland auch bei der gegenwärtigen 
Betng ſchon Golbmänzen, und nichts hindert 6, fie. auf 
Fuße, wo fie als Waare betrachtet werden, auch 
N Ken di —ãſ * ie mie 
achtbeil n einander chen, wenn TE, 
* in Deutſchland der Kal war, beide als Werthe 
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An Betracht aller dieſer Umſtaͤnde ſcheint es für Deutſch 
jedenfalls gerathener, bei der Silberwaͤhrung ſtehen zu bleiben, 
fein Muͤnzweſen in dieſer Beziehung moͤglichſt volllommen zu ma 
als zu der Goldwaͤhrung überzugeben, und damit zugleich dem S 
bas es in ziemlich bedeutenden Quantitäten ſelbſt erzeugt, währen! 
Goldproduction unbedeutend ift, einen Theil feines Werthes zu 
sieben. 

Um fein Muͤnzweſen auf den bödflen Punct zu heben, m 
vor Allen die Errichtung einer einzigen gemeinfamen Münsftätte « 
derlich fein, wozu freilih, aus nabe liegenden Gründen, keine Au 
vorhanden if. Allein es laſſen ſich außerdem noch fo mandye aı 
erceichbarere Verbeflerungen denken, die mir daher hier wohl in's 
fuffen dürfen. 

Wir rechnen dahin zuvoͤrderſt die allerdings mit Opfern verbun 
Einziehung der umlaufenden abgenusten Münzen und die Ausprä, 
neuer von gleichem Seingehatte im Norden mie im Güden, won 
Sortfchritte in der Chemie, deren wir bereits oben gedacht haben, 
Hand bieten. Beſtimmte man denfelben durchgängig , wie dieſe 
den ganzen und halben Gulden bes 241 Guldenfußes bereit der 
it, auf Neunzehntheile oder 147 Loth in der rauhen Mark, fo a 
dadurch an dem umlaufenden preußiſchen Belde, deſſen Maſſe H 
mann auf beiläufiyg 185 Millionen Thaler ſchaͤtzt, ein Minderge 
von weit mehr als 1 Million Pfund erzielt, und dus Eitbe 
im Aügemeinen zu Verfendungen tauglichee gemacht. Allerdings 
den dazu Opfer erfordert; indeſſen wird man fich zuledt wenig! 
zu einer Umprägung entſchließen müflen, wenn nicht wieder | 
Münzunordnungen eintteten follen, und die zu bringendn £ 
werden natürlidh um fo geringer fein, je eber man fi zu der Di 
tion entſchließt, während fie, wegen der fortgebenden Abnusung, 
fo Höber Reigen müffen , je länger man fie verfchiebt. 

Gräber glaubte man allerdings in der flärkeren Yegirung 
einigen Echyug gegen die gefchreindere Abnuzung der Dünen gefıi 
su haben, allein auch bierin folgte man einer falſchen Anfiht. Se 
man den Eilbermüngen, aud wenn fie ſtark legirt find, durch 
Weißfieden den Kupferzuſab auf ber Oberflaͤche entzieht, erbalten dieſt 
auf der Oberflaͤche einen dünnen Ueberzug von ganz feinem Eilber, 
werden daher völlig eben fo abgenugt, als menn fie aus gany fe 
Silber geprägte wären. Ihr Keingebalt wird alfo anfaͤnglich im 
Rärferem Grade abgenupt, als diefes, wenn die Legirung gleichem 
vertbeile wäre, der Ku fein würde, da fie zu diefem Zeitpuncte 
gar keinen Gchup dagegen gewährt. Zu 8 Idchigen Silbermünzen 
daher 73 loͤtbiges Silber genommen, und an der Waffe fo viel j 
fegt werden, als fie durch dus Weißſieden verlieren. 

Nach diefer Operation haben die Münzen einen inneren Gehalt 
78 Loth Silber, und auf der Oberfläche eine duͤnne Platte von nıct ı 
$ Loth ganz feinen Silbers, indem ſich bei dem Weißſieden, außer 
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Der . 
Ifmsäßig größere Renge ber ette 
emiſchte Maſſe verliert bann die Gleichm 
& an den Grenzen derſelben, oder an 
aͤßig mehr Silbertheilchen befinden, als in 
jene es find, welche von der Abnutzung allein betrof⸗ 
t auch auf ſolche Weiſe, daß dieſelbe nicht nach 
im bemeſſen werden kann, und daß fie in Bezug auf 
in der Münze enthaltenen Feingehalt flärker iſt, 
Gewichte und bei gleichmaͤßiger Mifchuhg anneh⸗ 


des heutigen Stanbpuncte der Chemie beruhen⸗ 
fi, daß eine ftärkere Legierung die Abnudung, 

Meinung, verhindern follte, vielmehr befoͤr⸗ 
handel bringt bereit6 den Abgang am Korte dutch 
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ten über die Vortheile einer ſtaͤrkeren Legtrung 
find, und hat fi die aus dem Koflenpunete fräber 

GBäpsieigkiit, von einer ftärkeren Legirung der Muͤnzmaſſe 
u überzugehen,, durch die Fortſchritte in der Chemie 
: fo bürfte bamit jedes Bedenken gegen bie Ruͤckkehr 
e der Muͤnzen, welches in bet —— ae 

große Erleichterungen herbeiführen ‚a a 
——** einer Verbefferung in dieſer Beziehung. 
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ftens gegeben, ohne daß durch biefelbe bedeutende Koſten am 
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Im, (| end per | übern Sorten, j 
om a Ä das gleiche Gewicht babe. 
I Beer at ve | eh em großen Antheil an den ih 
ben; d behauptet, dab es, um U 
Rn. ti Zn nus, ald im plus benuge 
va | ju eı 1 veingerung bee Müngen 
⸗ = m dem sgefehe des Koͤnigreichs ber 





I vom 25. pror. 1816 Borſchrift: Le tout à Ja ige 
et sans tolerauce ni de poids ne titre, worauf die Vertheidiger u 
[er Anfidt großen Werth legen. 

Nun iſt allerdings nicht zu verkennen, daf die Geſtattung 
Remediums zu Erſparniſſen benust werden kann, und eben fo m 
laͤßt ſich Iengnen, daß, bei Berechnungen des Eilberparis im Yang 
Die Hälfte des Remediums Im ıninus von dem gefehmäfigen = 
und Kom, mit Nüdfihe auf das verſtattete Remedium, 
wird. Es ift weiter gewiß, daß Stuͤcken, die ein Remedium im 
‚haben, eber als andere aus dem Umlaufe verfhwinden, und BEB 
gar in Frankreich, bis zu ber Revolution, nur ein Remebiumm'‘ 
minus verflattet, ein Remebium im plus aber verboten wur, eb 
ſich die Rüdficye, die bei der Berechnung des Güberparis ber Dis 
darauf genommen wird, allerdings rechtfertigt. Allen bie 
bleibt immer die: ob es der menfchlihen Kunſt überhaupt meögiilp 
auch nur zwei gleihurtige Muͤnzen von völlig gleichem Scheet U 
Korne, obne alte Abweichung, herzuſtellen, gefchweige denn daß n 
mit vielen Millionen möglıd fein follte. 

Ein Sachverſtaͤndiger, der koͤniglich preufifhe General» 
2006), verneint diefe Möglichkeit durchaus, und fagt: ein Geſch 
ches das Unmoͤgliche verlange, koͤnne nicht befolgt werden. Er 
aber zugleich auch die Beſchuldigung ab, daß dus Remedium 
aur im minus Start finde, und behauptet, daß das, was in einem 
im minus feble, in bem darauf folgenden im plus wieder 
werde. Obne fett Sachverſtändiger zu fein, kann man feinse 
bauptung mobl Glauben deimeffen,, denn fie liege ſchon im ber 
lien Unvollemmenheit, und die Wiſſenſchaft und 583 

en 4 
































wenigflens zur Zeit, wohl noch nicht dabin gelangt, fie 
befeitiaen. Alerdings bat, im Jahte 1839, der Mechaniker 

ma Bien eine Maſchine erfunden, welche die Rängen bis zu bee 
tommeniten Gleichheit ſtuͤckeln fol; indeſſen fehle es neh em iM 
Beröffentlihhung ter mittelſt derſelben erzielten Crgebniſſe, und eS ui 


*) Sommiung einzelner X über Segenſtaͤnde des Diänzwefend a 
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bie Entfdgeibung über ben Nutzen berfelben noch ausgefegt 
Beten Falles jedoch würbe fie immer blos das Remebium 
ente, oder im Gewichte, befeitigen. Uebrigens haben auch in 
mb umb England angeftellte Proben mit nieberländifchen, nach 
wa angeführten Geſetze von 1816 ausgeprägten Zehngulden« 
Ubmeidhungen, fo wohl im Gewichte ats im Feingehalte, nach⸗ 
ı, wodurch allerdings bie von Loos aufgeftellte Behauptung, 
ı bes Remebdium verbietendes Geſetz thatſaͤchlich Leinen Erfolg 
Imme, geredytfertigt wird. So lange daher bie menfchlidhe Kunft 
it bahin gelangt if, eine volllommene Gleichheit des Gewichtes 
aller gleihartigen Münzen zu erzielen, fo lange 
ı wel befier fein, ein Remedium zu erlauben, unb bafjelbe 
‚ (elzuftelien, damit es nicht überfchritten werde, als «6 zu 
n, und dadurch demfelben gar Leine Grenzen beflimmen zu 


Bbings mag es wohl cher ein minus, als ein plus herbeiführen, 
mung fich daher die Beachtung deſſelben bei ber kaufmaͤnniſchen 
mung bed Silberparis wohl rechtfertigen. Wenigſtens wurde, im 
1803 bei der Verhandlung über das neue franzöfifche Muͤnzge⸗ 
ı Zrikunate, von Seiten ber Regierung, zugeftanden, daß ber 
I, angegebene Feingehalt der Münzen ſich durchſchnittlich nur 
9, 25 berausftelle. Indeſſen ift eine folhe Abweichung zu 
we an fi zu Muͤnzunordnungen Anlaß geben zu können. 

me andere ungleidy wichtigere Zeitfrage ift dagegen, ob es, zu 
mung ber Louisd orwirre, nicht rathſam fei in den Zollvereins⸗ 
„ wie eine Vereinsfilbermünge, fo auch - eine Vereinsgoldmuͤnze, 
me, wm der befieren Berechnung und Ausgleihung willen, in 
munge von 4 Zhalern und 8 Thalern auszuprägen. Ehe jedoch zu 
Wheren Erörterung diefer Frage gefchritten werden kann, muß 
RE der Standpunct ber Dinge, wie er ſich gegenwärtig in Bes 
x Gefdmünzen in Deutſchland herausgeftellt hat, kuͤrzlich bes 
R werden. 

m früheren Zeiten wurden an Goldmünzen in Deutfchland Gold⸗ 
med Ducaten geprägt, zu denen in dem Anfange des 18ten 
wdert8 in Baiern noch Maxd'or, oder doppelte Soldgulden, und 
mern Staaten Suͤddeutſchlands Carlsd'or, Caroline, oder drei: 
Isnguiden kamen. 

Mesbdeutichland dagegen fing man gegen das Ende der erften Hälfte 
.Achchunderts an, nad, bem Beifpiele der ſpaniſchen Piitolen, 
Me von 10 Thalern, 5 Thalern und 24 Thaler auszuprägen, uns 
mw, feit 1750, die preußifchen Friedrichsd'or, megen ihrer groͤ⸗ 
Bunge, das Uebergewidht erhielten, und ſich dafjelbe burd, ihren 
gehheren Geingebalt von 21% Karat, während andere Goldmuͤn⸗ 
Eqher Act nur 212 Karat, oder noch darunter, feines Gold im 
en Mark enthielten, ficherten. Der Werth diefer Goldmünzen 
ideflen, trotz dieſer Verfchiedenheit, gleichmäßig auf 10 Thaler, 
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5 Thaler, 24 Thaler beſtimmt. Känf und dreißig Friedrichsd 
gen auf bie raue Mark, wonad bie feme Mark GBoldes I 
Stuͤcken mithalten war. 

Well indeſſen alle andere Goldmünzen zu 5 Thalern im 
in gleichem Gourfe mit den Sriedrihed’er umliefen, fo wurd 
im Sabre 1770 der Feingehalt derfeiben um ein Grän ve 
und auf 212 Karat feflgeflellt, und es find deren in Pre 
176% für 70,000,000 Thaler ausgeprägt worden. Nach ber 
tenen Berminderung bes Feingehaltes war allerdings bie fen 
Boldes nicht mehr in 88375, fondern erft in 384% Friedrichs 


halten. 

Ale dieſe Goldmünzen wurben zwar in den Gaffen gu de 
Preife von 5 Thalern ausgegeben und eingenommen, aber im 
batten fie einen feſten Preis; fie wurden ale Waare betrad 
konnten fleign und fallen. Sie fliegen daher mit dem Pi 
Goldes und erlangten, als durch Englands Uebergang zu bı 
wäbrung, berfelbe fi bedeutend höher flellte, endlich einem 
dauernden Cours zu 53 Thalern preußiſchen Courants. Daher 
in Preußen die Friedriched'or bei den Gaffen felt 1831 zu be 
Gourfe von 53 angenommm und ausgegeben. 

Die übrigen goldenen 5 Thalerſtuͤcken hingen ſich dieſen 
an. Indeſſen wurden nunmehr nicht nur, befonders ſeit 
Dänemark und feit 1834 in Hannover und Braunſchweig, ba 
Süden In großen Maſſen ausgeprägt, fonderm es wurde 
Feingehalt bderfelben in diefen Ländern auf 214 Karat ber 
und fomit um 2 GFraͤn gemindert, fo daß erſt in 39398 
39355 Stuͤcken eine feine Dark enthalten war. Da fie fidh ı 
ſenungeachtet zu dem Gourfe von 52 Thaler erhielten und for 
Gewinn abwarfen, fo wurden fortan, befonders als im Jab 
viel Gelb für Getreide aus England nad Deurfchland kam, fe 
Maſſen ſolcher Piftolen gefhlagen und m Umlauf geſedt. 

Als fi nun, in Folge des Zuftrömens großer Goldma 
Deutfland der Goldpreis, der übrigens ſchon feit 1830 aln 
was gefunfen rar, gegen das lehte Wierthril des Jahres 183‘ 
ih um faft 1 Proc. niedriger flelite, da ergriff die Piſtolen⸗ ode 
d’orbefiger ein paniſches Schrecken, jeder wollte fie loowerden 
fie gu dem zeitherigen Gourfe annehmen, und fie fielen daher I: 
Zeit um fafl 4 Proc, alfo auf ihren Werth als Tiegelqut, 
Die preufifhen Friedriched or wurden nicht ganz von biefem 
betroffen, weil fie dee Staat fortwährend zu dem Courfe von 52 
annahm. Do ſcheint eine zu Frankfurt a. DR. mit ihnen b 
Belegendeit angeſtellte Probe, bei welcher ihr Feingehalt nur gu 
eat 62 Graͤn befunden wurde, und ſonach erſt in 89220 ci 
Mark enthalten war, auf eine Stuart gebabte Verringerung des 
derſelben, vielleiht um fie dem der anderen Pifloien zu nähern 
deuten. Die Urfachen dieſer Muͤnzwirte liegen denmach jiemi 
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beigen 
nach ben Frankfurter Proben ie 
Men Deindergehalts, angehängt haften Bieit (ie 
1 Sant derſelben H —* 
kung. ber ber Leuisb’er ober Piſtolen, dem Yesle . 
Laben fo im Fallen folgend, wie ex ihn fehher ins. Ceeige 
k. ſich feit 1830 eben fo allmälig, wie das Golb fiel, nie 
N haben würde. Dann wuͤrden theild bie MWerlufte 
athellt Haben, und fchon um deswillen viel weniger fuͤhlbar 
—— waͤre der Cours Bm gar 4* ſo J 
eingetretenen paniſchen reckens geſchah, gefal⸗ 
Ge Verluſte hätten ſich auch im dieſer Beziehung gemindert, 









food) die Louisd'orwirren auf ber einen Seite dazu, die 
gegen die Erhebung des Goldes zum Werth 
zu machen, fo beflätigen fie auch bie wohlz 
Bad, daß feibft bie fcheinbar unbedeutendfte Abweichung von 
a an polit ſich beftrafe, und mahnen fomit zu dee 
für die Zukunft, damit bei neuen Aenberungen keine 


Uahen doch, trotz aller. entgegengefehten Bemühungen, du 

‚wie fie fih erſt beim Steigen an bie preußifchen 

gehängt hatten, eben in Folge biefes Zuſammenhanges, 

We Iehteren, wenigftens im Auslande, wieber mit ſich 
H.wlrb Preußen zulest kaum etwas Anderes übrig bleiben, 

mit denfelben vorzunehmen. on 

& wäre allerdings den bei Gelegenheit der Louisd'orwirren 

Voeſchlag, auch Wereindgoibmünzen zw prägen, 

Bm dem ſich nicht. leugnen läßt, daß er nicht nur für dem 

F Uugenbiit ſehr zweckmaͤßig iſt, ſondern auch überhaupt 










vg zu wuͤnſchen, baß in ren inneren 
aAsmfelben entgegenfichenden Schwierigkeiten mmögtichft bes 
Bpien. mb ba indbefonbere die noch —* Vee⸗ 
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ſchledenheiten, fo weit es Immer thunlich iſt, ei mber in Ein 
gebracht werden. Ban; befonders wänfhe : rfcelne dieſes 
dem Muͤnzweſen, weil gerade bier nur ein feſtes Zufammenbalten ı 
gemeinfame Maßregeln zu einem erfreulihen Ziele führen Bla 
In Bezug auf das Süber find große Anndherurngen erfolge, in Mi 
auf das Gold iſt noch nichts geſchehen. 

Es laufen davon in Deutſchland um: Ducaten zu 281 68 | 
Karat Feingebalt, einfache und doppelte Piflolen von verfchiede 
Seimgebalte, Zehn» und Fuͤnfguldenſtuͤke und aus älterer Zeit u 
noch einzelne Mard'or und Garolinen. Kür das Gedeihen bes Mi 
weſens und für den Verkehr ift der Umlauf von Muͤnzen von fo. 
fhiedenem Gehalte und von verfchledener Geltung ein Uebelfland ; 
entfiehen dadurch Meibungen, und die gegenfeitigen Ausyleihes 
jreifhen den verfchiedenen in dem Zollvereine noch beftehenden Mi 
füßen werden erſchwert. Der Piftotenfuß iſt einmal zerrüttet, wel 
muͤſſen, da fo viele Staaten außerhalb des Zollvereines, die duch 8 
wechfelfeitigen Verpflichtungen gebunden werden, ihre Goldmünzen 
demfelben ausbringen, weit leichter Verwirrungen in ibm entſtehen, 
fi fodann auch den Zollvereinsſtaaten mittbeilen, wenn biefe iheef 
ebenfaus fortfahren Piſtelen aussumünsn, un bie fi die frem 
Piſtolen allemal anbängen werden. 


Darum erfheint es rathſam, ſich ganz vom Piftolenfuße Loy 
gen und Pünftighin, flatt der verſchiedenen Goldmünzen von verfl 
dener Mifhung und Geltung, fih über die Annahme eines gem 
famen Eoldmünsfufes ıu vereinigen, und die Münzen fo einzurich 
daß fie ſich den deiden Muͤnzfüßen ın der Berechnung am Bellen 
paffen. In diefer Bezichung liegt es allerdings nahe, fie fo eimm 
sen, daß fie den Werth von 4 und 8 Zhaleen, oder 7 und 14 
den, des 14 Thaler : und keziehentlich des 241 Guldenfußes echai 


Ihnen einen Zwangscours zu geben, mie mährend der dsg 
Lou’sd orwirte wohl auch vorgeſchlagen murde, oder au nur fe 
einem feilen Preiie bei den oͤffentlichen Gaffen anzunehmen, if u 
zu tathen. Das Erſtere wuͤrde fie zu einem zweiten Werthmeſſer m 
dem Güber erheben, und das weite it wenigflens bedenklich, wie 
aus dem, was oben von Preußen angeführt worden iſt, 

Sie ſollten einig als Waare gelten, und es wäre für diefen Zweck 
gar am A:erbeflen, ibren Werth gar nicht In einer beflimmten Guu 
ron Giiber auszudräden, fondern nur ihr Bernie umd ibeen Beh 
balt auf denfeiben zu bemerken, ihren Wertb bei der Ausgabe beit 
m machen und, bei einsretenden Veränderungen durch das de 
ben der Goldpreiſe, die dabdurch veränderte Geltung der Buibuude 
in Erinnerung zu bringen, obne jedech dem Courſe die gerie 
Gewalt anyuthun, oder duch die erwähnten Belannrmabungen 

ung, dieſelben zu dem befanntgemadten Preife bei den I 
lichen Gaflen anzunehmen und auszugeben, aufzuladen. Dadurch wi 





Münzivefen. " 51 


MR aubgefchtoffen blelben, daß die oͤffentlichen Caſſen fie frelwillig 
mp amehmen koͤnnten. 

Be dee Difung würde fid am Beſten eine Maſſe von }} feinen, 
eb und „35 Kupfer eignen, weil ſich dadurch ein Unterfchied gegen 
m Yslenfuß Herausftellt, und gecade dieſe Miſchung, nad) in Eng: 


Berug zu verdienen, nach welcher die Münzen mit flars 
wub erdabemem Rande gegen die Mitte zu dünner find, fo daß 
ER wad Schtift nicht Über den Rand hervorragen, und ein 
Veli der Oberfläche gegen die Bereibung und die damit natärs 
wehendene größere Abnugung gefichert wird. . 
foldıe Weife würde eine mefentliche Verbeſſerung der Gold 

Für die Bereinsflanten erzielt werden. Man würde die Aus⸗ 

mlcchternde Goldmünzen von durchgängig gleicher Art erhal 

Ed Verſchiedenheit derſelben von den Pifloten würde die 

Foläyer Unordnungen, wie wir fie eben bei dem Piftolenfuße 

Wehen, wenigften® fehr befchränten. 

U kam weiter bei dem Müngconferenzen, bie 1838 zu Dresden 
Een wurden und den dort abgefchloffenen Conventionen vorher: 
Fe, mehrfitig in Anregung, ob man nicht, nad dem Vorgange 

Besokriih,, Rordamerika, Rußland und Holland, ein gemeinfames 
annehmen wolle, deffen Eintheilung auf dem bie Berech— 
Beidtenden Decimalfpfteme beruhe. Es wurde namentlich das 
Berlhlag gemacht, die preußifhen J Xhaler zur Einheit zu 
uud fit in 100 Theile fo zw theilen, dag 10 diefer Theile 
iieesrofgen gleihlämen. Indeffen wurde dieſet Vorſchlag 
Brummen, fondern, mit Hinweifung auf das Beiſpiel Frank⸗ 
we ie fiöper micht zu uͤberwindenden Schwierigkeiten bei der 
Pb Silen Jahren ſchon betriebenen Einführung de auf das 
— Münz:, Maß- und Gewichtsſyſtemes, 

It, 

Sa fer That auch find die Schwierigkeiten einer fo totalen Um» 
E groß; es müffen auf lange Zeit hinaus große Unordnuns 
Metiehen, und der emdliche Exfolg bleibt zweifelhaft. Jedes ber bei» 

1 hat feine eigenthuͤmlichen Vorzüge; das Decimalfpften 
Be Berechnung, das Duodecimalfpfiem die Eintheilung ; jenes 
af ber Wiflenfchaft, die es erfand, um Berechnungen zu er⸗ 
feine Sprünge find daher groß, nur 2 und 5 gehen im er» 

diffelben auf, und es fehlt ihm an dem für die Eintheilung 
Mes Birkehr brauchbaren Größen; dieſes beruhet auf dem Gefese 
Beyenfäse, 28 ift übers in der Natur erkennbar, und fein erſtes 


)Elübargh Review, Jan. 1804, p. 452. 
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Gueb laͤßt ſich mit 2, 3, 4 unb 6 gerade auftheilen, weshalb es m 
für den Verkehr und die Eintheilung brauchbare Sröpen gibt mb 
Maſſe der Menſchen, die ein Zahlenſyſtem nur für diefe Zwecke brau 
mehr zuſagt. Der Himmel laͤßt fich mit Leichtigkeit in 2, 4, 
verfchiedene Begenden eintheilen,, aber niemals in fünf, weit bie 
ohne den erforderlichen Gegenſatz waͤre, und jeder Koͤrper Iäfe Rp 
leichter in 2, 4, 8 gleiche Theile, als in 2 und 5 gleiche Theile, einthel 
bei Eintheilungen bringt das Decimalfoftem erft durdy Medmerien 
alfo auf einem für die Maffen fchmwierigen Ummege, die eigemil 
Größe, um die es fi Handelt, zur Anfchauung, welche das De 
chmalfoftem fofort ausſpricht. Wer in Krantreih von 25 Gemeh 
hoͤrt, bat, da die Gentimes, die wegen ihrer zu großen Kleinpelt 
den Verkehr gar nicht braudbar find, auch fo gut wie gar nicht a 
geprägt werden, und die Maſſe fonıh von dieſer Groͤße übech 
keine Vorftelung hat, aud eben fo weniq eine klare Vorflellumg 
der Groͤße, weiche 25 Gentimes bilden. Er kann daher nur Dalı 
zu einer Maren Anſchauung derfelben gelangen, wenn er fie nad 
ibm belannten Frank abmift, Er gelangt dazu, indem er Ihe “ 
bättnig zu dem Frank, der, wie ihm befannt ift, in 100 Genm 
fidy cheite, mitcelft der Divifion findet und durch dieſelbe erfaͤhrt, 
was er geben oder erhalten fol, gleich ift 4 Frank. Das Duokeefl 
(often fpriche aber diefe Größe aus, indem es fie fofert ale J 
bezeichnet. Für den Verkehr iſt es daher deutlicher, Pürter und au 
neller, als das Decimalſoſtem. 
Daher iſt es begreiflih, daß es fi), mwenigflens feinen Hame 
tbeilungen nad), ſtets im MWerkehre neben dem Decimalfviteme geil 
machen mus. In der That auch fehen. wir diefes in den Müngig 
men der vier oben angeführten Staaten überall in den Benemuuug 
geſchehen; wie finden in Frankreich halbe und Viertheilfranken, 
Amerika halbe und Viertheildollars, in Rußland halbe und 
rubel, und in Poland halbe und PViertbeilguiten, obſchon bie 
theile offenbar gar nice in das Decimat'pitem paffen, ſondern U 
Duodecimalfoflem angehören. u 
Noch größere Schwierigkeiten zeigen ſich bei der firengen Anıy 
dung deſſelben auf die Maße und Gewichte; auch bier komme ıi 
immer wieder auf die Eintheilungen des Ducodecimulfoflems zurke, 
Wenn daber überhaupt der Verſuch gemacht werden fe, es dia 
führen, fo wird es menigftens gerathen fein, niemals auf eine ug 
quente und alleinige Zeflhaltung deſſelben zu dringen, fondern e& g 
den Eintheilungen des Duodecimalfrftems zu verbinden, mobund 
Möglicykeit herbeigeführt wird, Lie jedem einzelnen Diefer beiden 
frme eigentbümlichen Vorzüge zu verbinden und zugleih benupeg 
nen. 
Noch wird, fo fern damit zugleich auch eine Veränderung der ¶ 
tung der kleinſten wirklichen Theilungsmuͤnte verbunden if, die Ge 
wenigſtens dann, wenn bios von einer ifolisten Anwendung Defidl 
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Meinm Etaate, nicht von einer allgemeinen Maßregel, die 
ten in diefen Besiehungen auf gleihen Fuß ſetzt, die Rede 
e.noh bie ernfllichfte Erwägung aller Verhältniffe vorangehen 
Nen ſollte nie vergeffen, daß eine ſolche Veränderung ſtets Vers 
a in den Preifen und materielle Nachtheile für bie Unkunbis 
Re führt, während die Vortheile, die fie gewährt, nur 
Mater find, mehr nur den teicheren und mwohlhabenderen Glafs 
wel zu rechnen haben, zu flatten kommt, und nur mittelfl 
Rieden Nachtheile, welche die Unkundigen, ober die drmeren 
Unze Zeit hindurch treffen, erfauft werben kann. Dean 
Mh nie vergeſſen, daß Leine Nothwendigkeit zu foldhen Ver⸗ 


pa jangt. 

Wh habt, in Bezug auf die Zollvereinsflaaten und das von 
gremmme Münzfpftem, noch die Frage übrig, welchen Ein- 
amige Vermehrung des Papiergeldes oder der Banknoten 
ben in diefer Beziehung hervorbringen koͤnne. Gegenwärtig 
ı Ireufen die von ihm ausgegebenen 26 Millionen Thaler 
se, in Sachſen 21 Million Thaler Caffenbillets in Papier: 
. An funditten Papieren laufen in Sachſen für 500,000 
Apig: Dresdner Eiſenbahnſcheine um, die Leipziger Bank 
I fie Noten unter 20 Thaler nicht ausgeben darf, und dies 
für ihre Verhättniffe viel zu hoch ift, im Jahre 1840 nur 
Ihaler an Noten ausgegeben, und die Emiffionen der baierifchen 
m ebenfalls nicht beträdhtlih. Eigentliches Papiergeld be⸗ 
R ſuͤddeutſchen Staaten nit. Im Ganzen ift daher bie 
Arenlicenden funbirten und unfundirten Papiergeldes in den 
tem nicht beträchtlich. Auch ſtellt ſich nirgends ein bemerf- 
ſchuß, fondern eher ein fühlbarer Mangel daran heraus, und 
vorzüglich in den mehr der Induſtrie zugeivendeten Staa: 
I größere Emiffionen gewuͤnſcht, während von anderen Sei: 
miederum Beforgniffe entftehen und ausgefprochen werden, 
ı duch eine zu große Vermehrung bdiefer Girculationsmittel 
ur entſtehen, ober fie möchte, wie in einem übrigens fehr 
ı Auffage im Heft 1. der deutfchen Vierteljahresfchrift, Jahr⸗ 
0. &. 362 behauptet wird, eine Entwertbung der Silber: 
ufachen. 

her, daß zu große Papieremiffionen zulegt Unorbnungen im 
u herbeiführen müflen, kann nicht ber geringfte Zweifel ob⸗ 
us die Geſchichte hat es vielfach beiwiefen. Sie beweifet aber 
m mu, daß zu große Papieremiffionen a) das umlaufende 
aus dem Umlaufe vertreiben, und b) zuletzt mit der Ent⸗ 
RE Papiergeldes endigen. Eine dadurch herbeigeführte 
Bde Merali: Geldes ift nirgends bei foldhen Kriſen zu 
mein, und es läßt fi auch in der Natur und den Wir: 
| Papiergeldes irgend ein Anlaß dazu nicht wahrnehmen. 
forgen wir von dieſer Seite her keinen Nachtheil für das 
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Metall⸗Muͤnzweſen, obwohl für das Muͤnzweſen n Allgemeinen 
der su großen Vermehrung des Papiergeldes, oder jeibft aus einer 
richtige Verhaͤltniß zu den deponirten baaren Fonds überfähreite 
Banktnotenemiffion große Nachtheile entſtehen Binnen. 

Freilich) wird der zunehmende Verkehr auch in den Zollvereindl 
ten, wie diefes in allen übıigen Staaten, in denen Handel und 
werbe größere Zortfchritte gemacht baben, bereits geſcheben fl, Die 
führung eines allgemeineren Bankſoſtems nah und nad immer dei 
cher erbeifhen, und man wird ſich diefen Anforderungen [ließ 
länger widerfegen können. Indeſſen ift in dem überall Ziel uud | 
baltenden Deutſchland von dieſer Seite ber, wie fhon die Orga 
tion der baieriſchen Nationalbank, der preußifhen Rank und feibfl 
Leipziger Bank beweift, eine Ueberſchreitung deſſelben weniger, 
irgendwo anders, zu befürdten. 

Ungleich groͤßere Bedenklichkeiten haben die Emiſſionen bes cl 
lichen Papiergeld:?. Indeſſen iſt man auch daruͤber gegenwärtig g 
richtigen Anſichten gelangt, daß mir uns der Hoffnung hingeben 
fen, fo lange der Friedenszuſtand Dauert, Ziel und Map auch im. 
fee Dinficht nicht Überfchritten zu fehen. Gegenwärtig wenigſten 
wir nch weit von ber gefährlihen Grenze entfernt, und es Eim 
fogar, unferem Dafürbalten nah, nch weitere PapiergeldemiſF 
ohne Gefahr und unter Umfländen fogıe mit Nusen Statt ik 
Was ein Krieg und der damit vieleicht eintestende Rochfland 
beiführen koͤnnen. muf, als aufer der Regel liegend und ungewißk, 
von der Berechnung ausgefchleffen bleiben. 

So viel über das Münumefen der Zolivereinsilauten, über 1 
gegenwärtigen Stendyunct und über feine Zukunft. 

Mir haben uns dabei auf das nad den eben gegebenen Ber 
niffen leichter Eiteichdate beſchtaͤnkt, und müflen daher zu einigewe 
tradhtungen über das Münsmelen im Aligeıneinen und über Bir 
Frage befangenen Vorſchlaͤge zu einer radicalen Umaͤnderung befie 
wie fie in England und Deutfchland gemacht worden find, * 
welche wir in tie Betrachtung des Münımefens der ZoUver 
nicht verflechten kennten, da fie verausfihtich in Deufhlanb Üe 
zuerſt in Austührung kommen werden, wenn auch ibre gänzlide ı 
theitiweife Reatiiicung in anderen Ländern, namentlich in Gag 
wo Vieles ſchon dazu gegeben ill, lacht Statt finden kann, 1a well 
mit der Zeit Start finden muf. 

Im Ganzen genommen find es diefelben Klagen, beren wi 
diefem Aufſade bereite vieifacdh gedacht haben die immer ned zu 4 
Unfkaͤtigkeit des Werthes der Münzen und die Koſtſpieligkeit Dex 
rechthaltunq eines geordneten Muͤnzweſens, welche die eben erwäßı 
Vorſchlaͤge au einer tadicalen Umänderung de6 Muͤnzweſens beuue 
rufen baden. Mur iſt in nemerer Zeit dazu noch die fo ehr wor 
derte Ausbeute der Bergwerke getreten, welche, vorzüglich In Cugl 
Beforgniffe für die Aukunft erregt und Vorſchlaͤge zu ihrer MWefeisig 
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ing in der Hamburger Bank entflanden 
Su Sant imeimal, 1752 und 1766, geſchloſſen 
le follte unter den Megren auf dee von 
und ins Fdeal= oder Wegriffegeld fein, fo daß 
fü 8. 10, ein Ochfe 40, eize Hand 
um wech,” ohme bafı biefe feibR einen Werth bi 
Bantgetd berubte bekanntlich auf Münzen, Die, 
und Feingehalte berechnet, umgeprägt und in bie 
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iger Banco barumter gerechnet, fon! 
ite der Neger von Angola übrig, bie 
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gleichen iſt, als durch neue Tauſchhanblungen. Es t weiter, bei 
verſchiedenen Beſchaffenheit gleichartiger MWaaren, die sch einen ver 
denen Werth derſelben hedingt, eine allgemeine Beſtimmung U 
Wertes nach Makuten nicht moͤglich, und fie muß In jedem eimyeı 
Falle auch wiederum befonders ermittelt werden. Diefes wäre w 
andere moͤglich, als daß die Makuten etwa als Grabe ber er 
keit betrachtet würden. Dann aber treten alle Schwierigkeiten 
uefprünglihen Tauſchhandels ein, und es ift nicht wohl abzufehen, ı 
damit gewonnen werden follte, denn bie ganze Dandlung Il beum 
Weſentlichen meiter nichts als eine Tauſchhandlung. 

Denkt man fi aber, den Makuten zur Geite, eine will 
Ausgleihungsmünze,, fo wird es, wegen der Weränderlichkeit des M 
thes derfelben und der fleten Abnugung, immer febhr fehwierig fi 
den Werth bderfelben in Makuten aussufprehen und zu verglich 
weil diefe, als an fidy ohne körperlichen Werth, keine Werthvergieidie 
wie fie bei dem Bancogelde möglid und leicht ift, zulaffen. 

Ale diefe Gründe, in Verbindung mit dem Umftande, daß 
bem übereinflimmenden Zeugniffe neuerer Reifenden, welche jeme 
genden beſucht haben, Makuten, die allerdings dort noch gebuim 
find, eine Art von Errobmarten bedeuten, gegen welche die bews 
Ergengniffe umgetaufche werden, müffen daber die Eriſten; eines M 
geldes in dortiger Gegend überhaupt als eine hoͤchſt wabrſcheinlich nei 
Behauptung erſcheinen laſſen, ſo wie auch die Möglichkeit mb i 
Zweckmaͤßigkeit eines idealen Werthmeſſers ſehr problematiſch blede 

Dagegen iſt die Einführung eines Bancogeldes, nach u! 
Hamburger Banco, wenn fie aud nicht den Idealen nackt, 
* dasjenige, was in dieſer Beziehung möglicher Weiſe ca 


rin feine Durchführung ſedt die Eriflen; einer großen 
ſtadt und ein umfaſſendes Bankſyſtem, fo wie, für ein Lamb he 
net, manche Modificationen voraus, auf melde wir ſpaͤter, bel 
Beſprechung des von Ricardo eröffneten Vorſchlages, zurkefüsumm 
werden. 


In Deutſchland wurde zuerfl bei dem Grafen von Geben, N 
die Betrachtung der Werthveränderlichkeit der edlen Metalle, ber A 
fpleligkeit der Erhaltung des Drännwelene und duch den Wunfeh, 
Landgütern einen befländigeren Werth zu verleihen, die Ider der 
richtung einer Nationalhopothekenbank angeregt, die er im Jahre 10 
in feinem größeren Werke über die Rationalötonemie*) url, ı 
ſprach und im Sabre 1812, im einem befonderen Anhange baym, | 
teg verfolgte und auseinandersufegen bemüht war. 
Sle bernbet zuvoͤrberſt auf Anlegung eines Grundbuches, im | 
de das geſammte Grundeigenthum der Nation, mit Einfephufle 


°) Zul. ©. 657 1. 
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nah den Ertrage der gewöhnlichen Rente abgeſchaͤtzt und 
werden fol. 

ne Erhaitung eines fletigen Preiſes des Grundeigenthumes fol 
Gumndbefier berechtigt fein, für den vollen Werth feines Beſitz⸗ 


auf den Inhaber lautende und jährlich mit dem hoͤchſten üblichen 




























fegen. 

Dart kann diefe Banknoten, nach wenigſtens 6 monatlichen 
mit Retallmuͤnze 'einlöfen, zu welchem Behufe Ihe alle ges 
ud vormundfchaftlich hinterlegte Gelder, fo wie bie Capitale 
übergeben und gegen Banknoten eingewechfelt werden 

zur dann und verkauft nur diejenigen Roten, bie 
wie eiageloſ't hat. ' 
-. Die Bifn find von 6 Monaten zu 6 Monaten zahlbar; im 
nergiten ſich diefelben die Umtaufchenden. Wer die Bankno⸗ 
6 Monaten im Befige hat, erhebt fie von bem Brunpeigen- 
ber die Zahlung auf der Ruͤckſeite notist; erden fie im Ver 
vn 4 Boden nicht von dem Grundbefiger eingelöf’t, fo loͤſ't 
Ben zurch neue Noten ein, zu welchem Ende fie ſich bei der 
des Darlehns den Betrag dreijähriger Zinſen davon abs 
mb zu ihrer Sicherheit innebehält. 
. De deeiidhrige Unterlaffung der Zinszahlung von Seiten bes 
Mars führt zu fofortiger Beſchlagnahme feines Grundbefiges, 
& „+ rieder aufgehoben wird, fobald der Zinsrüdftand berichti= 





Die mit dem Brundeigenthume vorgehenden Veränderungen, wie 
Spetungen , interefficen die Bank gar nicht, da fie fi) an bas 
Säle, und es Sache jedes neuen Erwerber ift, fi bei ihr zu 
‚ wie viel Banknoten auf das Grundeigentum ausgegeben 
ben Betrag entweber einzulöfen oder ſtehen zu laflen, eben fo 
B dies an feinem Kaufſchillinge zurüdzuhalten. 
E Diefe Ideen hat Murbard *), allerdings mit bebeutenden Mobifi- 
Ku, aboptirt, von denen die haupſaͤchlichſten hierher bezüglichen 
Da . 


Beßchen , daß: 
- 3) der Bankfonds durch Actien zufammengebradht werden fol; 
‚9 daß nicht der ermittelte volle Werth bes Grundeigenthums bem 
s.  wöglihen Umfang bes zu beziehenden Darlehnd beflimmen, 
._ fembdern das Dariehn auf zwei Drittheile deſſelben beſchraͤnkt 
: werden foll; 

H daß die Banknoten felbft nur 1 Proc. Zinſen tragen, und bie 

Zinfen von der Bank bezahlt werden follen. 

Sub dieſen Modificationen verfchwinden allerdings fo manche 

Mi auverteunbare Schwierigkeiten. Haben wir inbefien auch ges 





®) Seber Geb und Waͤnze überhaupt, und in befonberer Beziehung auf 
N Sbuigreich Veſtphalen. Gaſſel und Marburg, 1809. 
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glaubt, einen kurzen Umriß dleſes Planes | mürfen, theit 
gen feines Iufammenhanges mit dem Mün en überhaupt, u 
er verbeffern will, theils weit Die Free einer Unterftügung des G 
eigenthums durch eine Bank, und einer Fundirung der Noen 
Grundeigenthum, die von Soden zuerſt klar ausgelproden worde 
auch der kürzlich in Vaiern errichteten Nationalbank zum Grunde 
und vielleitt Soden's Ideen ihren Urfprung verdankt: fo ift doch 
bier der Ort, auf eine umfafjende Kritik des Entwurfes, die einem 
deren Artikel angeboͤrt, einzugehen. Wir haben es vielmehr blo6 
zu thun, welche Bedeutung die Ausführung deffelben für dus 9 
wefen erlangen koͤnnte. 

In dieſer Beziehung laflen fih allerdings mandye und ga 
deutende Vortheile nicht verfennen. 

Ein auf einen baaren Fonds und auf Grundeigenthum zu 
fundirtes Bankſeſtem bietet allerdings eigenthuͤmliche und viel g 
Sicherheit für die Banknoten dar, als irgend ein anderes, wm! 
allerdings die Ausgleichungen etwas versögernde und leicht zu Ueb 
theilung Unkundiger führende Bersinfung ber Roten würde & 
dazu dienen, die Geltung derfeiben nicht nur mit dem bauen #2 
vorratbe auf gleiher Höhe au erhalten, fondern fie ſogar, menit 
um Die Zeit der Zinsyablung, über daſſelbe hinaussutreiben. 
bleibe aber dennch tmmer zu bedenken, ob, wenn der zule® 
räbrte Fall einträte, nicht dadurch zweierlei ſich gegen einander rei 
Währungen fi bilden müßten, und ob nidt bann in dem tägl 
Verkehre gewiffe Schwankungen der Preife von nachtheiliger Wir 
entfichen koͤnnten. So fehr zu billigen daher die Fundirung der | 
noten auf Grundeigentkum fein mag, fo entfleht doch immer ned 
Frage: ob eine damit verbundene Verzinslichkeit der Noten günflig 
Berbefferung des Muͤnzweſens einwirken koͤnne, und es fdeint 1 
meflener ıu fein, fie, wie bei der baierifden Nationalbank gef 
iſt, weqzulaſſen. 

Auch wird freilich noch lange Zeit bindurch der Einfluß, dem 
Zundirung in Bezug auf die Sicherheit der Banknoten hat, dem 
feren Publicum nicht voͤllig ar werden ; es wird fie genau fe, 
andere Banknoten, ja mie gemöhnliche® Papiergeld betrachten, um 
erſte paniſche Schrecken rmürde feine gewöhnlihe Wirkung, bei 
wie bei diefen, nicht verfeblen au außern Doech könnte diefe 1 
fipt kein Grund fein, die Ausführung, wenn es font die Umf 
erlauben oder raͤthlich machen, zu bindern. 


Etwas ſpaͤter ale Graf Soden, doch offenbar unbelunn: mi 
Lepteren Idee, alſo ſelbſtſtaͤndig und vorzüglih das in Englınd 6 
GBegebene in das Auge faflend, trat Ricardo, ein engliſcher B 
und einer der erflen Renner des Geld» und Münımelms, mit 
(Glägen zu einer Reform deffelten und zu Herſtellung eines fid 
nad weohlfelien Umlaufsmitteis auf, die er in einer genen Scheift 
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nidnꝰ). Er erklaͤrt fich zuerſt gegen Stewart's Idealgeld, und zeigt 
V Busuifähkberkeit dieſer Idee, wie die Nothwendigkeit eines moͤg⸗ 
MR meinen Werthmeſſers (standard). Dann fpricht er über 

: Ur Zumgihkeit der edlen Metalle zu dieſer Function, und ſtellt end⸗ 
BG vn Eos auf: „Wenn die Beſtimmung der edlen Metalle zu der: 
Müm dindings als eine der :sichtigften Verbeſſerungen zu Beförderung 
Burkehes angefehen werden müffe, fo fei es nicht weniger wahr, 
der immer größeren Zunahme der Kenntniffe auch immer 
e file, wie es ein weiterer Sortfchritt fein würde, fie 
dieſer Function, zu welcher fie eine weniger erleuchtete Des 
ſo vielem Nugen berufen habe, zu entfernen. 
& faldge zu diefem Ende, allerdings mit alleiniger Beruͤckſich⸗ 
der in England gegebenen Verhältniffe, folgende Maßregeln vor. 
. De Bank von England foll, anftatt der Münzen, ihre Noten 
rn Golbarten auswechſeln; doc, fol die Einloͤſung derfelben 
GE ie Duimtitäten, die nicht unter 20 Unzen Gold betragen, Statt 
Auf dieſe Weife würden, wie er glaubt, die Banknoten nie: 
Zu satz den Werth des Goldes fallen können. 
— Dee Niſchung der Barren fol die des zu den Münzen zu ver⸗ 
a Goldes fein, der Preis aber immer ein wenig unter dem 
Bpeife gehalten werden **), damit die Banknoten nicht über den 
bed Barrengoldes hinauffteigen- 
„De Bank fell Gold, fobald es ihre angeboten wird, in Quantis 
un menigftend 20 Unzen, zu 3 Pf. 17 Sch. die Unze kaufen, 
BER bellebige Partie zu 3 Pf. 17 Sch. 104 P. verkaufen. 
Ef diefe Weife hofft er, es koͤnne dahin gebracht werden, daß 
Benkneten in ihren Schwankungen auf den Zwifchenraum zwifchen 
Mhasperife des Goldes und bem Preife, zu welchem fie Gold eins 
und ihre Noten gegen Goldbarren eintöft, befchräntt werden 
per Er begründet diefe Anjicht auf folgende Weife. 
Die Banknoten können, unter diefen Vorausfegungen, nicht über 
Winpeeis des Goldes fleigen, wenn die Bank ihre Zahl auch 
fe fer Befchränkte, denn man wuͤrde in diefem Zalle Gold in die 
kingen, es als Muͤnze in Umlauf fegen und durch folche Vers 
5 der Circulationsmittel den über diefen Punct geftiegenen 
Mer Banknoten wieder auf denfelben herabdrüden. Sie können 
mt den feflgefegten Preis, zu welchem die Bank fie in Gold: 
wem einlf't, herabfinken, weil die Noten dann bei ber Bank fo 
pr Eintöfung präfentict werben würden, bis fie fich wieder auf 
On Yanct echoben hätten. 
Beh deſſenungeachtet in außerordentlichen Fällen Bankverlegen⸗ 
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WE Er bekimmt ihn für jenen Augenblid, wo der Muͤnzpreis 8 Pf. 
Be& 19%, P. war, auf 3 Pf. 17 Schillinge. 
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heiten eintreten koͤnnten, gibt er zu, glaubt aber, allerdings mit Recht 
vereinzelte moͤgliche Nachtbeile gegen den dauernden Vortheil, bei 
bei der Einloͤſung durch Goldbarren nach dem Gewichte, wo keine 
nusung Statt finde, herausſtellen muͤſſe, nicht in Anſchlag kommen die 

Die Landbanken ſollen entweder zu Befolgung deſſelben Ex 
angehalten, oder wenigſtens, fo fern man die Noten der Bank 
England zu dem geſetzlichen Zahlungsmittel erheben wollte, zu & 
fung ihrer Noten gegen Noten der Bunt von England ungell 
werden. Sie follen aber zu einer Sicherſtellung durch GapitsE 
Grundbeſit angehalten werden. 

Dieſe Vorſchlaͤge wurden auch im Jahre 1819 der Verorl 
69. Georg IN. c. 73, gemöhnlid nad dem Antragfleller: 
Peel's Verordnung genannt, wonach bie feit dem 25. Februar 
gefhloffene Bank von England mieder zu baarer Einloͤſung ihren 
ten verpflichtet wurde, zum Grunde gelegt, und dabei der Betrag 
welchem an die Cinlöfung erfolgen folte, flatt auf 20 auf 60 I 
Goldes gefekt. 

Indeſſen zog es die Want vor, ihre Noten gegen Münge e 
wechſeln, weil fie die oben bereits angebeutete Beichränkung im i 
Operationen fuͤrchtete. 

Seit dieſer Zeit find indeſſen wieder andere Umſtände eingete 
Der amerikaniſche Bergbau, welcher bei Weitem den größten Id 
dee jaͤhrlich producirten Duantitde der edlen Metille liefert, iR U 
bie langen bürgerliken Kriege, welche jenen Welttheil ſeit 1808 
ſchuͤttert haben und großentheils noch gegenwärtig erſchuͤttern, fi 
Verfau gelommen , daß die jährliche Ausbeute an Silber und E 
die bis zu dem Sabre 1812 ducchſchnittlich auf 47 Mil. Dokael 
rechnet wurde, gegenwärtig auf etwa 15 Mil. Dolars berabgefi 
il. Die Umflände haben fich fo geftelle, Laß, wenn er ſich aud | 
tig wieder heben follte, doch die Production mit größeren Koſten 
bunden fein muß, und es treten natürlich auch in allen anderen | 
werten nach und nach, in Bezug auf den Koitenpunct, die näml 
Verhättniffe in dem Maße ein, in welchem man tiefer in die Erbe 
dringen muf, um ihr die edien Metalle abzugewinnen. Manche fl 
merke erſchoͤpfen ſich auch wehl endlich, und die Ausficht, neue pu 
beden, iſt vıel geringer als früher, weil ſchen zu viele Gegenden 
Erde durchforſcht find. 

Da nun in der gleichen Zeit, in welcher die jährlihe Aud 
der Berqwerke ſich fo bedeutend vermindert hat, auch die währen» 
früheren Kriegkperioden in Umlauf gefegte große Menge von Pa 
geid theilweiſe eingegogen worden ift, Abnugung und Verluſte aber 
Bertb und den Berrag der umlaufenden Münze gemindert bs 
während der Verkehr, wie der Verbrauch ber edlen Metalle zu Sch 
und in ten Fabriken immer zugenemmen bat und noch zunimmmd 
M dadurch eine Steigerung des Werthes der edlen Metalle, feit 
1812, eingetreten, welde man auf 25 ---30 Proc. rechnet, bie 
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R- früher eine geringere Summe derfelben zum Maar 
* für welche er nun, teog der geſallenen Waa ⸗ 


prob 
ol jeder Probucent nach verſchiedenen Seiten Gläubiger 
in, und fomit auf der einen Seite gewinnt, was er 
verliert. Anders aber ftellen ſich die Verhältniffe im 
We-Geldverbindlichleiten zwiſchen der probuctiven umd der. 










Mıfen if die Iegtere gewöhnlich der Gläubiger, und die Mer 
find auf längere Zeit hinaus feſtgeſtellt. Dffenbar find. hier 
fen. die verlierenden, denn fie müfjen fortwährend 

4 an ingen zahlen, obwohl er einen höheren Werth 
die aunprobuctiven Glafien dagegen gewinnen, bemn fie er= 
Vertrag an Münze eine größere Menge von Ges 

‚ Gewinn und Verluft gleichen ſich allerdings, an fid bee, 
dier aus. Allein die Folgen find ganz verfhledben. Es 
uf diefe Weiſe ein heil des geitherigen Einkommens 
Gaffen auf die unpeoductiven Glafjen uͤbergetragen, und 
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fomit die zeitherige Beſtimmung beffefben gr 
Diefelbe Summe, fo ober anders ve _.ı...t, gt nicht bie 
Erfolge hervor. Tauſend Thaler aur den Anbau von Fänderren, 
Maſchinen oder Arbeitsiöhnne verwendet, fielen ſich nad, einiger 
mit einem der Dauer, bie zu ihrer Reproduction erfordert wird, a 
mefienen Gewinne wieder ber. Diefelbe Summe auf Bezahlunge 
Diemftteiftungen und Genuͤſſe verwer et, if, nach der Confumetiemm 
felben, verloren. Nimmt man nun oiefe Summe ober ben Werl 
feiben dem, der fie auf bie zuerft angegebene Weiſe anlegen wm 
5 B- dem Pachter, um fie bem großen Grundbeſiher zuzumendem 
le für Dienfie und Genäffe verwendet: fo iſt fehr klar, daß a 
Beproduction entzogen und ber GConfumtion zugewendet wird, ba 
der allgemeine Wohlſtand dabei benachtheiliget wird, wogegen bei 
Mebertragung derfeiben von den unproductiven auf bie peoduchen 
Claſſen der allgemeine Weohlſtand gewinnt. 

Alerdinge verlieren in dem Iehteren Falle die unprobuctiven ( 
fen, und es iſt um deöwillen su wünfchen, daß gar Beine ſolche 
kungen vorkommen moͤchten. Wenn fie aber eintreten, fo Ik das 
gen bes Werthes der Münzen weit das nachtheiligere Ereigniß. 

Nun iſt allerdings, nad den oben angegebenen Thatſachen, 
Steigen des Werthes der edlen Metalle im Allgemeinen mobi © 
gu verfennen, und es dürfen die auf die Umflände gegrändeten Bel 
niffe, daß diefes Gteigen ein fortwährendes fein könne, nich 
ſchiechthin von der Hand gewiefen werden. Dann aber mwärben 
Ackeibau und Induftrie fortwährend in einer gedrüdten Lage fin 
wenn es nicht gelänge, neue und zuderläffigere Girculationsmeitd 
erfinden, um bie zu befuͤrchtenden Nachtheile zu befeitigen. 

Daher machte Poulett Scrope in England*) den Worflag 
Einführung einer auf Sicherſtellung, entweder durch Capital oder | 
Grundbeſit, fundirten Creditmuͤnze, etwa nach Art der fdrortifhen fl 
ten, es wurde zu gleicher Zelt bei dem Parlamente eine darauf U 
liche Petition eingereicht, und es iſt dabei befonder6 der Worfälag 
merflih, daß, um die zu große Wermebrung der Gredirmänze gu 
bindern, die Bankanſtalten gendtbiat werden ſollten, ihre eigenem 
ım als Depofiten anzunehmen und landüblich zu versinfen. 

Es iſt hier nicht der rt, weiter in das Formelle der vorgel 
genen Bankanſtalten einzugehen, da ulle diefe Vorſchlaͤge nuut 
und nur in fo weit in Betracht kommen dürfen, als fie für d36 
weſen im Allgemeinen wichtige ragen beribren und geeigmet 
Beſoraniſſe für feine Zukunft au erregen. 

Indeffen ſtellt fih aus auen Umftänden beraus, daß dem M 
meien im Aligemeinen noch fchr wichtige Veränderungen beuedf 
koͤnnen, und man darf fo viel, auch in Bezug auf Deutſchland, 
ſchon jedt annchmen, daß fih mit dem zunehmenden Verkehre 
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da um weile ſich ausbreitendes Bankſyſtem entwideln wird, wie 
** dien Undern, two groͤßerer Verkehr Statt findet, bereits ges 

Mebinss IM Deutichland im Beſitze zahlreicher umd gut betries 
Olinteruerte. Die Ausbente an Silber wird 


| 5 den Seßrereinsflaaten auf etwa 1,200,000 Thle. pr. Cour. 
N Dit (nah Beier) » = 1,300,000 = = > 
Bamfäwes u. Hannover s = 640,00 = 5 = 


zuſammen alfo auf 8,140, 000 Thle. gefhägt. 


” Dofeuich, wo die Banknoten das Hauptcirculationsmittel im In⸗ 
DR Mben, erzeugt daher gewiß mehr Silber, als es zu Ergänzung 
Faah Kinusung und Zerſtoͤrung entflehenden Verlufte feine Müns 
Pill. Bei Braunfchweig und Hannover tritt, wegen ihrer ge⸗ 
m Beäitreung,, muthmaßlidy daſſelbe Verhaͤltniß ein. 


h. 3a ben Bofivereinsflaaten mag zwar, trotz ihres geringeren Um⸗ 
9 und ihrer geringeren Bevölkerung, mehr Silbergeld umlaufen, 
Me Deferreich,, weil es jenen an einem umfaffenden Bankſyſteme 
De indefien die Eilbererzeugung in denfelben faft eben fo ſtark 
De in Defterriih, und 1,200,000 XZhaler pr. Cour. beträgt, 
Be, wenn man auch 4 ‘Proc., alfo noch etwas mehr als Jacob *), 
jährliche Abnutzung und eben fo viel auf Zerftörung durch 
Ruf. w. rechnen wollte, was wahrſcheinlich viel zu hoch iſt, über 
000 Thaler umlaufen können, ohne daß es an Zufchuffe feh⸗ 
Auch in den Zollvereinsftaaten 'ftellt fi daher noch «ein 
Ueberſchuß der Eitberproduction über den Bedarf heraus. 


Sahfien ift fehe wohl zu bedenken, daß die Silberproduction in 
ad immer Eoftfpieliger wird, und daß, 5. B. in Sachſen, dem 
der Bergwerke in den Bereinsflaaten, die Gewinnung bes 
BB af einen Längeren Zeitraum hinaus nur noch durch die Fuͤh⸗ 
dar langen und tiefen Stollen, aus dem Gebirge bis in bie 
Hhhert werten Bann, deſſen Kojien auf 13 Mil. Thaler ver 
R nd, kei der Ausführung aber wohl bedeutend höher anſtei⸗ 
. Daraus erhellet, daß in nicht fogar ferner Zeit die Pro- 
en des Silber fleigen müffen, und daß diefe Steigerung 
dee Rüdwirtung auf den Werth des Silbers bleiben kann, 

wimehr denfelben erhöhen muß. Es kann alfo und mird 
Match in nicht gar ferner Zukunft ein Steigen des Silberwer⸗ 
au Deutihland eintreten, wenn ſich auch die Quantität deſſelben 




























LI weiter su bemerken, daß, wenn aud daB beutfhe Silber: 
fir den deutſchen Bedarf, der Quantität nad, überreichlich 


Lu 





Kir: Preduction und Gonfumtion der edlen Metalle, a. d. Gnglis 
fat dea Kieinfchrodt. Leipzig, 1838. IH. 2. S 14. 
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ouslangt, diefer Umſtand doch nicht hindern kann, daß ein auf 
oben bezeichneten Urfachen beruhendes St _ des 
Weltmarkte fehr bald auf den deutfchen Markt einwirken und 
beu das Eilber auf eine oder die andere Meile entführen, umb 
unvermeidlich deſſen Werth endlidy erhöhen müßte. 

Unfer Reichthum an Silber iſt daher zwar allerdings 
aber er kann uns niemals gegen die Beſorgniß eines 
Steigens des Silberwerthes an ſich fihern, und es iſt daher 
raͤthlich, ih damit im Voraus vertraut zu machen und auf 
Mittel zu Beſeitigung der aus dem Steigen deffeiben hero 
Nachtheile zu denken, die freitlih kaum in etwas Anderem, ale in 


wohlgeorbneten und fundirten Bankſyſteme zu finden fein E= 











Endlich dienen bie Bemerkungen, welche wie über bie 
Steigens und Fallens bes Werthes der Münzen gemacht 
glei dazu, die früher häufig geftellte und gewöhnlich bejahend 
wortete Frage: ob es gleichgültig fei, ob ein Volk mehr ober wi 
Münze befige, oder ob ſich defien Muͤnzvorrath mehre ober 
von Neuem in Zweifel zu ziehen, und die Antwort babin zu 
daß, wenn ſich auch endlich Alles ausgleicht, doch eine 
über den Bedarf, bis zu bergeflelltem Gleichgewichte, wenn fie 
momentanes Fallen des Werthes der Münzen herbeiführe, im 
meinen wohlthaͤtiger fei, als eine Werminderung, bie, bis zu 
ſtelltem Gleichgewichte, ein Steigen des Werthes der Mu 
Folge haben muß, weiches nothwendig aus dem gleichen Grunde, 
das Steigen des Werthes der edlen Metalle, eimen Theil des 
mens der probucitenden Glaffen auf die unproductiven überte 
daher auf den Nationalwoblftand nachtheiliger einwirken muß. 

Schließlich ift noch zu betrachten, weiche Mafregeln wohl 
wenden find, um das Findringen fremder, ſchlechter und g 
Muͤnzen in einem Gtaate möglihft zu vermeiden. Es iſt eine 
die Erfahrung und die Geſchichte vielfach beftätigte Thatſache, 
Eindringen fchlechter und geringer Münzen überall zuteht Un 
in da6 Geldweſen bringt und die Oberhand über bie beffere 
whmt, ſei es, weil im materiellen Reiche überhaupt das 
Oberhand Hat, und nuc im Reiche des Geiſtes auf einen en 
fhtedenen Sieg des Guten Hoffnung ift, ober weil mehrfache 
Urſachen darauf hinwirken. 

Die Sache felbft aber geht fo zu. Die Maſſen find 
mit der Ratur des Geld⸗ und Muͤnzweſens, ja fie würden 
fen, was ein Geldftüd werth iſt, wenn fie es nicht aus dem Ge 
fäben und aus ber Benennung hörten. Gin Thaler lit ihnen ei 
ter, weil er fo genannt wird, es bat der neue Thaler in ihren 
eben fo vielen Werth, mie der abgenupte, und von einem 
Unterfchlede im Feingehalte erfabren fie gewoͤbnlich erft ſehr fade 

Indeſſen gibt «6 immer in der Geſellſcheft eine Menge vom | 
fonen, die, mit den Verhälmiffen vertrauter, die Unkiugheit und 
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fahrung ber Menge zu benugen verfiehen, Die Arten, auf 
e Geſellſchaft ausgebeutet wird, find ſehr verfchieden. Auch 
e dient häufig dazu. Sobald Einige bemerken, daß ein Gtaat 
Münzen ſchlaͤgt ale der andere, fo ziehen fie augenbllicklich 
won. Sie kaufen diefe Münzen natürlich wohlfeiler ein, ver 
er fie in dem Staate, ber beſſere Münzen bat, in gleichen 
verthe mit benfelben auszugeben. Dieſes gefchieht zuerft im 
Ihre, und die unkundige Menge, bie noch feine Ahnung von 
teren inneren Gehalte der fremden Münze hat, nimmt fie, 
wenn fie gleichnamig mit der Landesmünze, von ziemlich 
Beöfe und von gleicher Eintheilung iſt, leicht auch zu der glei⸗ 
mg an. Iſt diefes erft gelungen, fo wird nah und nad 
n größere Menge derfelben in Umlauf geſetzt, und dafür eine 
Imge ber befieren Münzen, die man dagegen eintaufcht, bem 
entzogen, eingefhmolzen, und die guten Münzen verfchwin- 
und nad) aus dem Umlaufe. Fe mehr fie verfchwinden, deſto 
nst fich das geringere Geld in die Zahlungen ein, und end⸗ 
man es gar nicht mehr entfernen, weil es fonft an Umlaufss 
Wen würde. Erkennt man daher auch enblid den geringeren 
Reiben, fo erhält es doch nun, wie in der beutfhen Münz- 
dielfach zu bemerken ift, bie Nothmendigkeit, die Unentbehr: 
: Umtaufe, obwohl von diefem Augenblide an die Preife aller 
gen. So zwang die Unentbehrlichkeit früher in Suͤddeutſch⸗ 
Beibehaltung des Laub: und des Kronenthalers zu erhöhten 
mb gegenwärtig zwingt in Sachſen der Münzmangel zu Bes 
m polnifchen Ein» und Imeiguidenftüde, als 4 und 4 Thaler, 
I Re ermweislih 34 Proc. geringer find als preußifches Gourant. 
en ſich aber einmal die Preife, und mit ihnen ja gewöhnlich 
Dreife des Goldes und des Silbers höher geftelit, fo ift auch 
e BRünzfug nicht mehr haltbar. Wie viel der Staat auch an 
Ingen ausprägen mag, fie verfchwinden nugenblidlic, aus dem Um⸗ 
ſrend das fchlechte Geld aus Nothwendigkeit fich fortwährend in 
erhält. Der Staat hat nun nur noch die Wahl, entweder felbft 
lechteren Muͤnzfuße überzugehen, oder feinen Münzen einen hoͤhe⸗ 
Schen Werth beizulegen, was in der Hauptfache daſſelbe iſt, 
ih er muß die fämmtliche umlaufende Müngmaffe einziehen 
effere umprägen laffen, was freilich mit großen Koften ver: 
I, und daher gewöhnlich die Veranlaſſung wird, daß zu einem 
u erfien Auskunftsmittel die Zuflucht genommen wird. 
een laͤßt fich die Verringerung des Feingehaltes nur durch 
mg des Zufages erzielen ; fie müßte daher ihre endliche natür= 
unge finden, und die Erhöhung des Außerlihen Werthes ift ihe 
R vorzuziehen, obmohl fie auch mannigfache Nacıtheile hat. 
enzfieht noch die Stage: was kann gefchehen, um das Ein- 
kember geringhaltiger und fchlechter Münzen zu hindern? 
& antworten: e3 kommt diefes auf die verſchiedenen Verhaͤlt⸗ 
Is £egiton. XI. . 5 
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niffe an, und die Sachen ftellen fi anders, je nachdem von gi 
GCourant, ober von Scheidemuͤnze, von großen ober von Fleinen ( 
ten die Rebe iſt. Der kleine Staat bat, aus dem bereits früher 
gebenen Grunde, kein Mittel, das Eindringen ‚der ſchlechten Ges 
münze de6 größeren Staates zu verhindern, und er thut babe 
Beten, den Münsfuß des größeren Staates anzunehmen, und 
demjenigen feiner orofen Nachbarn zu folgen, welcher ben iehd 
Muͤnzfuß bat. 

Scheidemuͤnzen laffen fid, allenfalls noch dadurch etwas abh 
wenn der Staat ſelbſt einen binreihenden Vorrath davon amll 
und ihnen von der Scheidemuͤnze der Nachbarn abweichende B 
nungen und Gintheilungen gibt, fo daß fie mit denen des Rai 
keine gleiche Geltung haben. Große Staaten dagegen können ei 
dadurch verhindern, baß fie keiner fremden Muͤnze überhaupt bem 
lauf verftatten, fie nur als Ziegelgut valviren und allenfals Gen 
tion berfelben verhängen. 

Doch koͤnnen aud fie, wenn fie nicht fireng auf Ordnung | 
und keine Opfer ſcheuen, es nicht verbinden, daß nicht die Abu 
der eigenen Münze fie ſelbſt endlich ebenfalls in die Lage verfege 
fie an eine Aenderung im Muͤnzweſen zu denen gejwungen find. 

Dann aber wird eine Verfeinerung des inneren Gehaltes, U 
genwaͤrtig nicht mehr fo vielen Schreierigleiten und Koften unterlieg 
früher, jedmfals den Vorzug verdienen; einmal weil durch das © 
gerte Gewicht der Transport der Münzen erleichtert wird, fobanu 
eine ſolche Erhöhung des aͤußerlichen Werthes, ſobald fie nur fo ı 
zichtet wird, daß fie den Preis des Barrenmeralis nur um die Präg! 
often überfleigt, Beinen Einfluß auf die Geldpreife der Waaren I 

Die Seldpreife der Waacen richten ſich nämlih im Allgem 
und Großen nidye nad der Geltung der Münzen, fondern nad 
Werthe des edlen Detalles, welches den Werthmeffer bilder. 1 
biefe® fleben, fo verändern ſich aud die Waarenpreiſe gegen de 
nicht. Wenn daber auch ſolchen Falles der Auferlihe Werth der! 
Muͤnzen bis zu dem angegebenen Puncte erhöht wird, fo dufent 
keinen Einfluß auf die Preife der Waaren. 

Zreilih beginne dann immer wieder die Abnuhung ihr @ 
Barren und Metalle fleigen, oder richtiger zu fprechen, die 9 
fäur gegen fie. Indeſſen dem it nicht anders, als durch flete 
merkfamleit und seitige Umprägung aller abgenusten Münem 1 
gegnen, und es wird fich diefer Uebelſtand niche nur niche abf 
fondern fogar niche einmal mindern laffen, wenn man nicht zu 
umfaffenden und mwohlerganificten Bankſoſteme greifen wii, we 
wir freilich zur Zeit in Deutſchland nch einen durch seicherig 
fabrungen vielleicht zu rechtfertigenden, aber doch zu großen A 
baben, da fih die vorfommenden Mikbräuhe, bei erniiem U 
duch zwedmdsige Maßregeln insgefammt mildern, 13 ihbeilweiſe 
befeitigen laffen- 

Zum Beſchluſſe sheilen wir noch den Feingehalt der Wüds 
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ren europaͤiſchen Staaten in Bezug auf die Silbermünzen mit; ’ 
eil dieſes für die meiften Lefer nody immer am Geldufigften. if, 
coiniſchen Mark und nach Lothen angegeben. 

eh und Belgien prägen alle Courant⸗ 

gen ohne Unterfchied au . - . . . 148 1dch. Silber. 
narf prägt feit 1813 

hanze und halbe Speciesthaler, letztere 


auch ganze Reichsthaler genannt, aus - . 14 = ⸗ 
Species aus 0 . . O . ⁊ 11 2 g 
RL ⸗ 5 eo 8 2 a2 22 8 2. 8 ⸗ 
=D prägt ſeit 1816 feine Silbermuͤngen 

dweg aus e . 0 5 s 


w prägt feit 1816 
Dreiguidenftüde, Gulden u. halbe Gulden aus 148 >» s 
Biertel:, Zehntels u. Bwanzigftelgulden aus 94 = s 
gen prägt feit 1817 und 1818 

sanze und halbe Speciesthaln us . . 14 
5 Epecieöthaler U .: 2 22.1 


13 3 : . 0 tt 2. 2 2 2%. 8 
nd prägt feit 1810 feine fämmtlichen Sit- 
mau... 2 2 een. 13 = 5 
wird daraus mwenigftens fo viel erwiefen, daß, wenn wir in 
md bei dem 14 Thalerfuße bis auf 12 Loth heruntergefom» 
d, wenigſtens feine innere Nothwendigkeit dabei vorgemaltet 
daß eine Ruͤckkehr zu einer feineren und durchaus gleichmaͤ⸗ 
ang der Courantmünzen nicht in das Reich der Unmoͤg⸗ 
et. N, N. 


“ w “ 
% 


afeum, f. Lefegefeltifchaft. 
Micismus, f. Pietismus. 
fer?) (Juſtus), der äht deutfhe Mann und die 
beutfhen Grundlagen des Rechts, der Freiheit 
Polisit!). — J. Als Juſtus Möfer einft um feine Bio: 


Ran bittet die zufällige Verſetzung biefes Artiteis zu entſchul⸗ 
ed. 


B zweite Theil der Ucberfchrift diefes Artikels entfchuldigt wohl bie 
fere Ausdehnung deffelben und insbefondere die Belege der Anfichten 
ı mit deffen eigenen Worten. Biographieen eignen ſich vorzüglich 
ww Staatsleriton, wenn fie einen folchen politifch bedeutenden 
Bern, deffen Leben und Wirken mit einem politifchen Grundgedanken 
me fo innig verbunden, oder von demfelben fo ſehr erfüllt war, daß 
Im mit deſſen Biographie als Kolie derfeiben zwedtmäßig verbunden 
fo fehr die allgemeine höhere Bedeutung feines befondern 
sh feine Hauptidce, wie hinmwiederum das allgemeine Syſtem 
Erben feines ausgezeichneten Vorkaͤmpfers zu veranfchaulihen. So 
m auf bieje Weife z. B. mit Bluͤcher die Grundidee der deut⸗ 
eigeitsfriege, mit Kor und Pitt das Syftem des engli= 
tlamentarifhben Kampfes zwifhen ber Minifterials 
yofitionsparte,, mit Macchiabelli u Zoſtem der uns 
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graphie gebeten wurde, erwieberte der treffll nn: „Sie wei 
„Ib Toll mein Leben befchreiben, und zwar aus « Het, bie mir € 
„mache. Allein Sie haben nicht bedacht, daß ein Bann, vom | 
„man fagt: „„er ſitzt und ſchreibt,““ weniger lebt, und wen 
„fich eidlich verpflichtete, Allee, mas ihm anvertraut wurde, mit 
„in's Grab zu nehmen, ncdy weniger zu erzählen bat.” 

Und es ift wahr, Möfer erlebte keine merkwürdigen 
Er fand auch In den Staatsdienſten des Meinen Landes feiner Dei 
weichen er feit feiner Jugend lebenslang feine Kräfte widmete, 
in ber ruhigen breißigjährigen Friedenszeit nach dem fiebemjährigen 
keine Gelegenheit, große Thaten zu thun, oder auch nur dußei 
in die Augen fallende Veränderungen bervorsubringen. Aud fie 
ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit, die er nur als ein Nebengeſchaͤft 
konnte, liefen ihm die doppelten, ja die dreifachen Amtegeſchafte, 
ber eines Advocaten und Criminaljuſtitiarius, fpdter flatt deſſen @ 
geheimen Meferendars der Regierung und zugleich eines Spaniel 
Mitterfhaft und eines Advocatus Parrid fo wenig freie Zeit, deß 
ein groͤßeres Wert und felbft die Vollendung einer in mäfigem Umfl 
begonnenen Geſchichte feines Heimathslandes unmöglih wurde ®), , 

Und dennoch, mie ſchoͤn und liebenswürdig nicht blos, wein,z 
wie außerordentliche Weiſe ſegensreich und fruchtbringend ifl 
Leben diefes Mannes für fein Beineres und fein größeres 
für unfere ganze vaterländifhe Bildung geworden! Ge greß 
Macht wahrer tüctiger deutfhher Gefinnung, wenn fie mit 
Bunde ſteht. Möfer war im beflen inne des Wortes ein 
beusfher Mann. Und bei den Deutſchen vor Allem gebt Da6 a 
Licht und die wahre Kraft von der Geſinnung aus. 

1. Von den einfahen Lebensumflinden Moͤſer's bier 
Machfolgende. Ueber feine Herkunft und Jugend möge ber 
einer Seibfibiograpbie, welchen er einem feiner Freunde In dem 
legt, berichten: „Wenn idy meinen Moͤſer zu bitten pflegte, 








n 
moralifhen Politit, die feinen Ramen trägt, mit I. 


die Grundidee ber nerdamerikaniſchen Befreiung und Be 
fung verbinden lichen, fo wird fib Lie Berbindung ter Grnn 
deutſchen Rechts und deutſcher Zreibeit mit Möfer'e Leben 
fertigen. Beweiſe für die Anſichten Wöfer's aus feinen Schriften aber 
um fo wichtiger, da Möfer ſo allgemein und ſeilbſt ven vielen An 
legitimiſtiſchen und ariſtekratiſchen Partei verehrt wird. Und wie 
beſſer reden, ale mit bes berriiden Moöfer's Morten? Bas kann man 
hun, ale dur fie zum Cefen feiner treffliden Schriften anregen? — 
eitire übrigens nad der neueſten Ausgabe dir Werke, die Phantafieen abeE 
der dritten Ausgabe (Berlin, 180%). q 
2) In der Berrede zur gmeiten Auflage des erſten Tbeils der @ 
brüciſchen Geſchite, nahbtem Mifer viele frühere Anſichten T 
aweiſe kerausgegetenen Werte batte aurüdnchmen mäffen uar Die 
tibteit der Beendigung fühlte, dricht er fegar in den Bemergenteuf 
„Ras maner jegigen Empfindung ja urtdeiten, kätte ih mid nie im beß| 
„dee Geſchicqhte wagen feßen. Sie erfordert den ganzen Bleib cine Mlanne: 
„nut blos einige Rebeafunden.” 














J 
x 


Möfer. 69 


e Umftänbe feines Lebens, um fie zu feinem Andenten auf: 
a, mittheilen möchte, fo verwies er auf feines Vaters, des 

Vaterland mohlverdienten csnabrüdifhen Ganzleidirectors 
iferialpräfidenten, Johann Zacharias Möfer, große 
wein derfelbe eigenhändig beurfundet hätte, daß ihm ben 
mber 1720 ein Soͤhnlein geboren worden, welches in der 
ı Ramen Juſtus empfangen habe; und wenn ich ihn um 
mer Erziehung befragte, antwortete ex insgemein, daß ex fie 


ad nicht beſſer als Andere feines Gleichen empfangen hätte. 


j verdiene keinen befonderen Ruhm; er hätte Vieles geſchwin⸗ 
ndere gelernt, und das Wenige, was er gewußt, glücklicher 
al® Andere. — Er wäre der Lichling feiner Mutter und 
Junge in der Haushaltung geweſen, der in der Obſtlefe 
einem Baume als hinter einem Buche geſeſſen. Das Merk 
was ihm in feinen jüngeren Jahren begegnet wäre, beflände 
er, als er kaum das fünfzehnte Jahr erreicht gehabt, aus feines 
Abfchranke eine Kleinigkeit entwandt und, als fein Informa⸗ 
gemerkt und feinem Vater binterbradht, bie Flucht genom⸗ 
‚ da er fih dann zum Thor hinaus gemacht und in Ges 
niger preußifcher Ausreißer, worauf er von ungefähr geftoßen 
Stadt Münfter erreicht hätte. Hier wäre er, weil er 
bei ſich gehabt, einen ganzen Tag die Gaflen auf und 
mgen. Dundertmal hätte er fich gegen eine Thür gewandt 
Imofen erbitten wollen. Allein wenn er den Mund aufges 
r ihm die Stimme vergangen, bis ihn endlich der Hunger 
und be:wungen hätte, eine Bitte zu wagen, worauf ihm 
ſechs Pfennige gegeben hätte. Damit wäre er im voller 
n Bäder und mit dem Brote zu dem Thore, ducch weiches 
kommen, binausgelaufen, mo er fi, ohne zu wiſſen, was 
roen, auf einen Stein niedergefegt und fein Brot vers 


2, der glüdlicher Weife vor der Ausführung feines Planes, 
dam nad) Amerila zu gehen, von feinen Eltern entbedt 
sen gütig wieder aufgenommen wurde, fährt weiter fort: 

seit ging feine Erzählung von feinen Schuljahren, dem ich 
dem Berichte von Anderen binzufegen muß, daß er zwar 
Galkhaft und wild, jedoch Alles mit guter Art und bei 
en beliebt geweſen, auch nad) der Schule und von feinen 
is ein feurigee Kopf und befonders al& ein treffliher Red⸗ 
dert worden, der Stoff genug zu finden gewußt, um eine 
m von zwei Stunden zu halten. Hierin hätte er Alle von 
tee übertroffen. In feinem zwölften Jahre hätte ex und 
m Frerunde (der nachmalige Helmſtaͤdt'ſche Profeſſor Lodt⸗ 
ad der nachherige Superintendent Bertling) mit Anderen 
cte Geſellſchaft errichtet, worin fie fidy einer eigenen, von 
mdenen Sprache bedient. Sie hätten zu dieſer Syrache 
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‚ihre befondere Grammatik gemacht, Bertling bitte das W 
ngefchsieben, er aber bie gelehrte Zeitung im diefer Sprache 
Kalender verfertige und das Siegel der Geſellſhaft geſtoche 
„hätten fi zufammen biefer Ihorheit fo fehr überlaffen, daß 
„ter fie mit allen Schlägen nicht davon yurüdbringen koͤnner 

&o weit Möfer'6 kurze Nachrichten von feiner Juya 


wuchs zu einem ftattlihen, wohlgebauten Manne von ungen 
Größe heran (von fehs Fuß neun Zell rheiniſch, nach feiner 
Angabe), fo daß fein Water Anaftlih war, ihn vor dem 1740 
Tobe des Könige Friedrich Wilhelm 1. ven Pr 
leidenſchaftlichen Freundes großer, ſchoͤnet Männer, 

die Univerfirde zu fchiden?). Möfer ſtudiete daber eiſt 17: 
zu Jena und Göttingen die Rechtswiſſenſchaft. Es mn 
Belt, in meldyer die deutſche Bildung und Literatur fehr arm ı 
in welcher auf den deutfhhen Univerfitäten die Jünalinge nec 
weder für das Leben, nech für lebendige Wiſſenſchaflidkeit, 
in einer fleifen pedantifhen Form für ein todies Schulwiſſen 
wurden. Möfer wurde aber bei feiner gefunden Ratur umd 
fruͤhzeitigen geſchmackvollen Bildung, die er vorzüglich feiner 
und einer ihr theuren Lecsüre befferer franzoͤſiſcher SchriftſtelUer 
dern Leſen englifcher und italienifcher Claſſiker verdankte, um 
lebenslang der Feind diefes todten Pedantiemus, des abfpr 
dogmatifdyen Lehrtons und der unnatürlihen Mifbandtung d 
landiſchen Reditsverhättniffe durch den damaligen comaniflifhe 
flabenfram. Nach feinee Rüdkehr von der Univerfiät wurde 
Secret ir der Ritterſchaft, dann 1744 Advecat, und ebelik 
eine, feiner wuͤrdige, geiſtvolle Gattin. Ge ermarb fih bat 
mmarhvolle , emergifche WVertbeidigung der Unfhuld und des Med 
Unterdrädung und Willkür, insdeſondere gegen den Landes 
einen herrſchfuͤhtigen, intoleranten und gemaltfamen Geifttihe 
welchen kein anderer Anwalt den Kampf hatte wagen wollen, 8 
und Achtung feiner Mitbürger. Im Jahre 1747 wurde er zw 
estus Patrid und, nachdem er 1753 die ehrenvolle Berufung ı 
appellationdrach nah C 1. ausgefhlagen, im J. 1755 um € 
der Nitterſchaft ernannt ; 1762 

richte im feiner Vaterſtadt Osnabrüd. 


Branafatın, bes Bein Krieges bewährte 
edler Ebarı und feine Tuͤchtigteit, modurd ee 
Beinen VBaterlande Anden vom 

fm Bei&äften, um Shell im D. 

(dein, zum heit Im elmemı 

erwarb er fich vohdhe Wiheits und 

Berönduif dee enalifdem 
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Bil: und Staategrundſaͤtze. Zugleich hatte er das Vertrauen bes 
Sa Georg III. und feiner Staatsmänner in ſolchem Grade 
geman, daß er unter deren jegt beginnenden Regierung feines Va⸗ 
wie Denabrück ihr vertrautefter Rathgeber wurde, und zwar 
1768 an, bis wohin er noch advociet hatte, unter dem Titel eines 
ginn Referendard. Dsnabräd hatte nämlich nad dem welt: 
Milken Frieden und feinem Normaljahre 1624 die fonberbare Vers 
hs, daß fein Domcapitel theild aus katholiſchen, theils aus pros 
eihen Domberren beftand, und daß abwechſelnd ein vom Doms 
wel ernählter katholiſcher und dann ein aus dem Haufe Brauns 
Linedutg zu nehmender proteftantifcher Biſchof die Regierung 
Nah dem fiebenjährigen Kriege nun wurde des Königs von 

feden Monate alter Sohn, der Herzog von York, zum Bis 
ent, und der Vater führte für ihm die vormundſchaftliche 
Möfer aber war nah dem Obigen in das fonderbare 
gelommen, daß er zugleich als Vertreter und Nathgeber 

ad dem Domkapitel, der Ritterfhaft und den Städten beftehens 
Aabftände, zumächft ber Ritterfchaft, deren Intereſſen und ent⸗ 
Stimm⸗ und Bewilligungsrechte, gegenüber der Regierung, 

Biten, nöthigenfals auch Belchmwerden, zu berathen und zu 
hatte, augleich aber auch als der vertraute Rath der Regierung 
Melutionen auf diefelben Worftelungen und Gegenvorftellungen 
1» ja abfaßte, die er in jener erften Eigenſchaft felbft gemacht 
Ein ſelches faſt patriarchaliſches Amtsverhätenig, in welchem er 
wei Parteien berieth, bediente und repraͤſentitte, die oft vers 
Imtereffen hatten, konnte natürlid) nur bei dem hoͤchſten 
Vertrauen ber Regierung wie des Landes in feine feltenfte 

it, Billigkeit und Tuͤchtigkeit beide Theile ein Menſchenalter 
befriedigen. Möfer felbft fcherite wiederholt über daſſelbe. 
darüber 1765 an Nicolai (Werte IX, ©. 132): „Wenn 
(eim Nachdruder) hier jemals etwas unternehmen follte, fo 
Ah an den Minifter in London wenden, oder an bie hiefige 
aber an die Landſchaft, er fällt allemal in meine Hände, 
einmal vom Könige unferm einen Biſchofe zugeordnet, und 
Anfkruirt bin, in allen Sachen mein Gutachten vorher abs 
Jahre 1792 ſchreibt er (S. 198): „Mein Amtsjubildum 

im der berlinſchen Monatsfchrift gelefen haben, fehr feier= 
worden, und ich kann mit Wahrheit fagen, daß mich 
‚Wieled erfceut, wenig betrübt, nichts gekraͤnkt 

tefonberen Verhättnifien ftehe, indem ich 

für diefe die Beſchwerden und 

den Wefolutionen angebe et sic vice 
Ar, wenn man ein Tangjähriges Ver⸗ 
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Arbeiten. Sie gehörten, außer der o6nabrückiſchen Geſchich 
sum Theil der allgemeinen und fchönen Literatur an, theil® waren ei 
gluͤcklicher Einkleidung dargeftellte patriotifche oder moraliſche und peiigl 
Lehren und Vorſchlaͤge über häusliche und bürgerliche Tugenden, Sie 
Gebraͤuche und vorzüglich über Volksrechte und Verfaffungseinrichtuug 
IM öfer gab diefeiben bald mit, bald ohne feinen Namen in Fiugfd 
ten und verfchiedenen Zeitfchriften heraus. Die der zweiten G 
weiche feine Tochter unter dem Namen „Patriotifhe Pbantafie 
fammelte, während die übrigen fpdter unter dem Zitel: „Ver miſt 
Schriften” erſchienen, vorzüglih in dem von Möfer von 1766 
1782 redigicten 63nabrädifhen Intelligenzblatte Diefe feı 
fgäybaren und mwohlchärigen, der Nation zur bödften Ehre gereih 
den Schriften Möfer's waren alfo ſolche Echriften, weiche uu 
ſchwachſinnige oder ſervile deutſche Pedanten fc fehr gering ſchaͤgen u 
in — Flugſchriften und Zeitungsartikel ndmiid, und 
Theil fo freimürhige, daß fie heute ſicherlich in manchen deutſchen 
dern von der Cenſur verflümmelt oder vernichtet würden, obwohl I 
jept faſt alle übrigen europäifchen Völker die von uns erfundene BAG 
preſſe feel und unbevormuntet gebrauchen dürfen. — Freilich U 
auch DMöfer niederfhlagende Erfahrungen über die Genfur gemmi 
bean feine Tochter erzähle in der Vorrede zum IV. Theil der „Pig 
tafleen,” daß er früher das hanndverifhe Wochenblatt herausgab, 4 
aus Verdruß über die willfürlihen Mißhandlungen und Verftünsudi 
gen der Genfur das wohlthaͤtige Unternehmen aufgeben uußee 
Seine osnabrüdifhe Geſchichte gab Möfer desbatb zuech 
einzelnen Bogen heraus, um — wie der vielbefdhäftigte Mann fagll 
„fich diefeibe abzuſtehlen.“ Den dritten Band derfelben beforger u 
DM öfer's handſchriftlichem Naclaffe 1824 Stüve. Gene „Sim 
chen Werke“ find in neun mäßıgen Octavbaͤnden (Berlin bei Ricu 
erſchienen. 

Mfer erfreute ſich groͤßtentheils einer kraͤftigen Befundheisg 
heiter, gemuͤthlich und wohlwollend, Vertrauen und Zuneigung 
nend, allgemein verehrt und geliebt. Der einzige boffnungewolle 
Rard ihm 1773 auf der Univerfität, fein Name erloſch mir im. ¶ 
Gattin flarb 1787. Auf einem ihrer Briefe fand man mad fell 
Zope die Worte: | 

„@ie Karb, und mit ihr farb auch mrint« Lebens Areubde, | 
Jedech ein frober Tag vereinigt einfl ung Beide.‘ 
Seine einzige Tochter Jenni, Vermäbltee non Voigt, m 
Bertraute feines Geiſtes und fuchte ibm, befondere audy nad dem 
Wer Mutter, auf die liebevolifte Weile das Leben ıu erbeiterm. 
feine übrigen Tugenden kroͤnte feine feltene Uneigennügigfelt. Gime 
- ü 





— di (EB = 


4) Sin Aufſad, der damals Mifern mit dem Minifteriatbefehte: 
„tünftig dergleichen gefähriiher Schilderungen zu enthalten,“ 
wurde, giert jegt ald Nr. 49. den vierten Theil der Shanselicın, | 
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Regierung zugedachte Zuluge erklärte er bei ber Anfrage, ob 
hufche, als unndthig, da auf feiner Tafel, die er übrigens 
feei mit Freunden theilte, doch nur ein Pudding Plag finde. 
ı Titel als geheimer Juſtizrath erhielt er erſt fpäter, nachdem 
ven früher mit den Worten, er wolle ſich durch eine Titel 
e Hömer das Recht nehmen laffen, durch den Zaun zu 
‚zu umgeben gefucht hatte (Werte VIIE 42). Seine Ex 
ı fand Möfer In fpäteren Jahren in Pyrmont in dem Ges 
ander Luft, des Umganges mit Freunden und des geiftig heite⸗ 
wäh, ohne felbft den Brunnen zu ‚gebrauchen. Er enbdigte 
dienſtvolles glüdliches Leben am 8. Januar 1794 in feinem 
Wigften Jahre. Auch bei feinem legten Webelbefinden hatte er 
we ihm eigenthämlichen medicinifchen Anficht drztlidhe Hülfsmits 
lchat, indem er glaubte, bei Krankheiten in ganz ruhiger horis 
Lage auf dem Rüden ber Natur die Möglichkeit laſſen zu 
Ye Krankheit felbft niederzulämpfen und auszuſtoßen. Als 
sh die Nähe des Todes fühlte, fagte er mit heiterer Ruhe: 
be den Proceß verloren,’ machte einige Anordnungen, banlte 
her für alle ihre Liebe, fprach: „Herr, in deine Hände befehle 
un Geiſt!“ legte fi mit den Worten: „Nun bin ich müde, 
we zu fchlafen, auf die Seite und endete, fo fanft entſchlum⸗ 
kin fegensreiches Leben, von dem der edle Greis kurz zuvor mit 
m Dante arrühmt hatte, daß er es durch Liebe begluͤckt durch⸗ 
e Beine Lebensumftände beſchrieb zuerſt Schlichtegroll's 
log von 179%, und hierauf ausführlicher fein vieljähriger 
Nicolai. Diefe Biographie ift Moͤſer's fämmtlichen Schrifs 
Ast. Einen ſchaͤtbaren Nachtrag lieferte unter dem Titel: 
sienvon Juſtus Möfer und in Bezug aufihn, nebft 
bhitdung feines Denkmals und einem Facfimile 
dandſchrift“ (Berlin, 1837, B. R. Abeten). Sein 
D ehete Moͤſern duch ehrenvolle Feier feines funfzigiährigen 
Mäums und eine damals veranftaltete Denkmuͤnze, neuerlich 
h an würdiges Denkmal, ein kolofjales Standbild in feiner 
t Osnabruͤck. Bei jenem Feſte hatte ihm bie Ritterfchaft 
Faſchrift gehuldigt: „als einem Dann, der, in allen Geſchaͤf⸗ 
W thätig, das Wohl des Vaterlandes in jedem feiner Zweige 
I beföcberte, ber durch Eifer, Kiugheit und tiefe Einficht alle 
mgen weit übertraf, der in bedenklichen Lagen deffen Schritte 
chae Geraͤuſch, doch dauerhaft das Gluͤck deſſelben begründete, 
b feinen Geiſt und feine Werke es ſelbſt im Auslande berühmt 
‚ der ſtets das Nüsliche mit dem Angenehmen zu verbinden 


Des unfterbliche Verdienft nun, welches ſich Juſtus Mös 
Kefem fchlichten Lebenslaufe um fein befonderes und um das 
dentfche Vaterland erwarb, ift vorzüglih ein vierfaches 
m Lehm und Wirken gibt sin fegensreiches Vorbild eines 
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aͤcht deutſchen Charakters und Parrioten ; er wirkte wefentlich für ı 
hoͤhere Nationalbildung ; er murte Reformator unferer vaterldnd 
GSeſchichte und unferer Wiſſenſchaft bes deutſchen Rechts; er Iuchte 
endlich vor als tiefer Kenner und warmer Freund aͤcht deutſcher Ex 

IV. Möfer, makellos und rein, wie wenige Menſchen «6 
von der firengfien Redlichkeit und Treue, wie von ber heiterſten Gen 
uichkeit, von hellem Verſtand und erführungsreiher Klugheit, mh 
warmer großherziger Gefinnung und rüftiger Thatkraft su helfen wı 
beffem, zu wirken für Buͤrgerwohl und Vürgerfeeibeit, galt ſche 
feinem Leben in weitem Umtreife, bei Hoben und Niederen — 
Kalfer erbat fid feinen Rath, Herzberg ſchrieb ihm mit Verrheun 
als allgemein verehrtes und geliebte Mufler eines d 
fhen Familienvaters und Freundes, eines Bärg 
Staatsdieners und Patrioten. Und feine würdigen be 
patriotifhen Befinnungen wirken fort. Cie wirken zunaͤchſt fort im fi 
engeren Waterlande, welches neuerlich, ein Menſchenalter nah fü 
Tode, durch das wuͤrdige Denkmal feine ungefhmädte Verehrung 
Dankbarkeit gegen feinen großen Mitbürger dem ganzen deutſchen 
terlande und der Nacwelt bezeugte. Es that mehr, es beraäien 
Möfer"6 mürdig durch Gefinnung und That in dem großen da 
verifhen Rectstampfe, in welchem es mufterhaft voranflebt, ia 
em der ehrmürdige Stüve, ald Möfer’s wuͤrdigſter Juͤnger 
Hochachtung der deutſchen Nation ſich verdiente. Mädten amd 
Maͤchtigen, fo gewiß fie wollen, daß einß in neum Noth das 
wiederum ihrem Rufe entfpreche, dem Nothrufe des Volkes nach ‘ 
Rechte in Möfer's Seife Geboͤt ſchenken. Rufen fü [7 3] 
und mit Recht, Möfer's beiligen Schatten gegen jacebiniſche 
Iutionsgrundfäge an. Möchten fie alfo auch mit ihm es bebeniem, 
ein der Freiheit deraubtes, ein teotloſes und entehrtes Volk ul 
zur Präftigen Schühung des Ihrones unfäbi 
Mäcıten fie unfere® gefictstundigen, praktifhen Möfer 
danfen beberzigen, in welchem er ftets wiederholt, eben 
wiederum alle germanifhen Nationen, Ehre und Recht 
des Dürgers und deſſen freie, enti&eidende Stimme im 
Gemeinmwefen als nah dem beutfhen Rebe m 
geiffe behauptete. 

V. Ja dem edlen Aufſchwunge feiner Gefinnung und 
mit feinem tiefen, empfängliben deutſchen Bemüch und freiem 
Beifte nabm Möfer feit dem Ende des flebenjährigen * 
Begründung der neueren, ber derellchſt 
rerdbeutfchen Literaturden wirtfamfien Anthe 
einer der wärmften Freunde deutſcher Porfie, mit der er 
fdäftigte, umb eimer der erflen guten profalfchen 
Ver du den Ben u Me 
frag unfere — Leben 
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Befinnungen, Bitten und Rechte. So verehrte und pries 
gere Soethe dankbar als Vorbild °). 

Impfte er kraͤftigſt mit für den Sieg unferer neuen deutſchen 
tgen die frühere umbeutfhe, gegen bie Gottſched'ſche und 
sm dem großen Sriedrich durch Mort und That fo eifrig 
wufrangdfifche Richtung. Gegen Friedrich unmittelbar, 
m bekannten Brief an den Minifter Herzberg über die 
teeatur und Sprache, vwertheidigte Möfer in feiner Schrife 
The Literatur und Sprache und ihren neuen Bildner, 
mit dem edeiften Fteimuthe. Er wußte in diefer in Inhalt 
lung fo vortrefflichen Abhandlung den ernften höheren Styl 


B. Goethe, Diätung und Wahrheit (Werke, Zas 
e Ib. 26. 239). @oethe preift bier „bes unvergleichlichen 
Aufiäge flaatöbürgerlichen Inhalts, die er mit ſich Herumge; 
deren Zortfegung er und Herder faum hätten erwarten Eönnen.” 
Alterthum, in dem Auffage: Juftus Möfer, fagt er, 
den er nie perfenlich fah, „durch feine Schriften und feine Cor: 
ı fehr großen Einfluß auf feine Bildung gehabt; und fordert zur 
ug von Mödfer's nachgelaffenen Sragmenten auf, indem die Aeu⸗ 
tiaes Geiftes und Charakters wie Möfer gleich Goldkoͤrnern di 
mtb haben wie Goldbarren und noch einen höheren als das aus; 
dea — „Möfer,” — fo fagt Goethe von feiner Darftellunges 
‚fand die mannigfaltigften Zormen, bie man poetif nennen 
mb bie gewiß im beften Sinne für rhetoriſch gelten Eönnen.” In 
tan Möfer’s Tochter v. 21. Juni 1781 (f. Abeten ©. 9) fehreibt 
weranlaft durch Möfer'd Schrift über die beutfche Literatur 
te, bie derfelbe zur Bertheidigung der neuen Richtung und insbe: 
des von Friedrich II. verworfenen Got von Berlibingen 
Rönig gefhrieben hatte: „Es ift gar löblich von dem alten Patriars 
«x fein Bolt vor der Welt und ihren Großen bekennet, denn er 
0 rigentlich in dieſes and gelockt und weitere Gegenden mit dem 
wigt, als zu burchffreifen erlaubt werden wollte. Wie oft habe 
men Berfuchen gedacht, was möchte wohl babei Möfer denken oder 
= And) diesmal babe Möfer fo reihe Schäge mitgetheilt und fo 
Bangeregt, „daß ihm jeber Deutfche, dem es um die gute Sacht 
wm Fortgang der angefangenen Bemühungen zu thun ift, danken 
Ik dem voltsthümlihen Mdfer übereinftimmend in beffen Abneis 
Die enghergigen franzöfifchen Runftregeln, wie gegen die Richtung, 
zuviel Werth beisulegen,, fügt Goethe hinzu: „Sagen 
Water ja, er folle verfichert fein, daß ich mich mod täglich 
Ueberlieferungen und nad) ber immer lebendigen Ratur zu 
und daß ich mid von Berſuch zu MWerfudh leiten laffe, bemie- 


Ew ſeiti⸗ 
i toleranter Gefhmad moͤchte wohl keine 
el — 
emehme. Laflen Sie uns barlıber rubig fein, 
a und Sahren treu bleiben und allein das 
das auf beilen Gipfel Reht.‘' 
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eben fo mufterhaft durchzuführen, tie er gewoͤhnlich im geiſteek 
wigigen und humoriſtiſchen Einkleidungen auf die glücklichſte Wei 
Liebe für das Volkschämliche In Poefie, Sitte und Recht zu erume 
wie er 5. B. in feinem teefflihen „Darlekin‘ gegen Borefd 
für den gefunden Volkshumor und Volkswit zu gewinnen wußte. 

Es war endlid die Zeit gelommen — und Niemand ſchien U 
tiefer zu fühlen, als Möfer — daß bie deutſche Nation, mad 
fie feit der Aufnahme chriftlicher, orientalifcher und alterthuͤmlichere 
turelemente ihren Bildungstreis beifpiellos ausgedehnt hatte, in Wie fl 
ihres eigenchümlichen nationalen Lebens zuruͤckkehrte uub 
dort aus frei alle fremden Gulturelemente mie ſich ſelbſt Hearzage 
geflaltete und auebildete. 

Diefes war in der That jekt die Grundbedingung unfeere 9 
een Gultur und nationalen Eriftenz. Es mar nochwendig, wenn - 
für immer auch in unferer deutſchen Spradye und Literatur, 1 
finnung und Beſtrebung ber deutfchen Ration, eben fo wie in V 
unglädlihen Reihe, Anarchie, Fremdherrſchaft, vornehme Weygil 
Willkuͤr und Untndrüdung vollsmäßiger Freiheit und 
wenn nicht buntfchedige Verwirrung und Kleinlichkeit die 
winnen, und die Nation mie ihre Reich dem Untergang entgegen 
ven follten. In diefem großen heilbringenden Kampfe erwarb 
Goethe, unbeſchadet fonftiger Schwächen, fein unfterbliches pa 
Verdienſt. In ihm nun kämpfte in der auserwählten kleinen 
hehrer deutfcher Genien unter den Vorderfien Juſtus Möfer 
nah Geſinnung und Richtung einer der — 
deutſchen Schriftſteller, im edelſten Sinne deutſch, 
in der ſchoͤnen Literatur, wie er es ſtets auch im Leben und ig 
ziebung auf die varerländifche Freiheit war, und wie er für bie 
Bells: und Nationalgefhichte und für das deurfche Recht mem 
nen brach. Gerade durch diefe Verbindung förderte und ficherte «8 
sugewelfe jene größte vaterländifche Beſtrebung und ihre Erfolge, 
war aber ebenfalls nur eine Vertheidigung unferer gefunden | 
Richtung auf das Dehere, wenn Möfer im Kampfe gegen Wie 
neufranzöfifche und Berliner Irrellgioſitaͤt durch das Sendſch 
an Voltaire unſern Luther und feine Reformation und 
das Schreiben an den Vicar von Savoven, abzugeb 
Deren 3. J. Rouffeau, welches lestere Schloffer ein 
Boͤchlein“ nennt, unfern Nationalglauben und die Nothwendigkeit 
pofitiven oder geoffenbarten Religion ſiegreich vertheidigte. * 

















VI. Für die deutſche National» und Landesgef 
und für die Befhihbte und Ausbildung des dem 
Rechts, wie für Verfiändnig und Ausbildung dem 
Feeibdeit zündere Möfer mwahrbaft neues Licht an und wighe, 
richtigen, neuen ober vergeffenen Geſichtspuncte und Richtungen 
Diefelben. Nie Eın Mann IE zu nennen, der je für Die de 
Geſchichte oder für das deutſche Recht fo durchgreif ıd Heitfem wäl 
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r, deſſen Grundideen in der Geſchichtsbehandlung überhaupt, 
lich auch in Nie buhr's roͤmiſcher Geſchichte hoͤchſt einfluß⸗ 
en. Moͤſer irrte oft, aber er iſt in ſeinem Irrthum noch 
als Andere, wenn fie das Richtige ſagen. Er fand die richti⸗ 
Diden und Wege und regte überall für neue Entbeddungen an. 
vaterländifche Geſchichte befchäftigte fich früher faſt nur 
Serüfe der erflarrten deutſchen Reicheverfaffung, mit dem 
ufern, mit den Rriegshänbeln und Ländererwerbungen und. 
Steeitverhanblung zroifchen den Kaifern und Fuͤrſten. Selbſt 
iff deutfchee Freiheit war ja, mie fchon oben nachgemwiefen 
„Monzambano”), gänzlich und bis zur anarchiſchen Uns 
at der deutſchen Reichsſtaͤnde von Kalfer und Reich einges 
ı Möfer nun führte bie vaterlaͤndiſche Geſchichte und mit 
SEE der Polititer und Patrioten zum Volke, zur wah⸗ 
ltefreiheit, als zu ihrem Kern und Mittelpuncte, zuruͤck. 
m) Recht der Bürger, der Nation ober des Volksſtamms, 
berungen, Kämpfe und Schidfale diefer Sreiheit, fie follten, 
oh Beifpiel und äfter wiederholt durch die ausbrüdtiche Lehre 
s Mittelpunct der wahren politifchen oder Staatsgefrhichte 
von einer allgemeinen Gultur: und Menfchheitsgefchichte) 
tegierungen, Sürftenhäufer, die allgemeine Gultur und Kriegs: 
foßten nur in Beziehung auf Ddiefe nationale und Volks⸗ 
se Entwicelung, Veränderung, Unterdrüdung bargeftellt wer: 
als den Hauptnutzen folder vaterländifhen Gefchichte bes 
Möfer, daß fie „insbefondere auch den Bürger und Land» 
zen müfje, wie er in den mancherlei Regierungsformen und 
Hamer verändernden Spannungen Freiheit und Eigenthum 
sten erhalten inne, und ob und wo ihm die politifchen Ein⸗ 
ı Unceht thun.“ 
ß in den kurzen Umriſſen der Entwidelung ber deutfchen Ges 
der Vortede tritt zugleich Moͤſer's Hauptgedanke über 
t Verfaffung hervor, der in feinen fämmtlichen hiftorifchen 
hen Schriften ſich wiederholt. Ihr Weſen, ihre Aufgabe 
m naͤmlich nah ihren hiftorifhen Rechtsgrundla⸗ 
e möglichften Echaltung oder Herftellung vollsmäßiger und 
Breiheit. Sie beitehen ihm in möglichfter Erhaltung und Her: 
eier Bürger mit einem auf freies Lands, Geld⸗ 
necbsvermögen gegründeten, freien, ſelbſt oder‘ 
Ihre Repräfentanten ausgeübten Stimm: und 
jungsrechte bei Sefeggebung und Befleuerung, 
a Benoffenfhaftsvereinenund Genoſſenſchafts— 
mwurgerichten. Kür das Reich oder die ganze Nation 
ebenfalls eine Verfaffungsentwidelung "wie die britifche die 
Re und heilfamfte geſchienen, eine folche, „in welder ein 
rihsunterhaus den Kronbedienten (dem hohen Adel) die 
te, und das ganze Reichskriegs⸗ und Steuerwefen unter 
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„ſeiner Bewilligung habe.” So fern aber burdy die von M 
jedesmal ſchmerzlich beklagten Binberniffe für diefe Entwickelung „u 
Schultern nicht ſtark genug gewefen,” fchien ihm die Durchführung 
altgermanifchen Freiheitsrechte in den repräfentativen lamdf 
difhen Zerritorialverfaffungen, verbunden mitdem 
ferlihen und Reihsfhuge gegen Mifbraud ber Lanl 
doheit, das Beſte und jedenfalls beffer, als der (damalige) framgl 
Abſolutismus, oder — nie Möfer fagt — Desporisums ® 
6) ©. die Borreden zum I. u. II. Theile der osnabrüdl 
Geſchichte und Theil 1. $. 9— 18. und Yhantafieen Il, 
IV, 51. und unten Rote 7. u. 9. Möfer fagt in der Borrebe | 
Anderem: „Er wolle vorzuͤglich die Geſchichte unferer Rechte, Sitten zu 
„wobnbeiten entwideln,, und die MWegebenbeiten nad biefer Abficht och 
(8. VII.) Gr will, daß die Geſchichte der deutſchen Nation dadurch eine g 
neuc Geſtalt erhalte, daß fie die wahren Etaatskürger, in der frih: 
Zeit alfo ale Landeigenthämer, „als die wahren Beltandtheile der 
„durch alle ihre Weränderungen verfolge, aus ihnen den Körper bilde 
„die großen und Bleinen WBebienten Liefer Nation als böfe oder gute a 
„des Körpers betrachte. Wir konnen fodann dicfer Geſchichte nicht ach 
„@inheit, den Gang und die Macht der Epopbe geben, werk 
„‚Ierritorialboheit und der Despotismus zulcht die Stelle riner gihll 
„oder unglüdtidhen Auflöfung vertritt; fondern audy den Urfprung, dem | 
„gang und das unterfdiedliche Verhäliniß des Nationalcharakters umtez 
„Veränderungen mit weit mebrerer Ordnung und Deutlichktit entwiduim 
„nenn wir bles das teben und die Remuübungen ber Acrite befdareiben, 
„des kranken Körpers zu gedenken. (8. XI.) Gegen Ginwendu 
derbolt er fpätıer feine Anfidt (ll. &. IN): der Geſchichtſchreiber 
durhaus „Den urfprüngliden Sceiatcontract des Etat 
„Breibeitund Cigenthum“ kur Grundiage machen, „wenn au) KU 
„zebenbeiten nur Annäbrrunuen cder Abweichungen von der Sauptiinig 
„wie ja aud der Mathematiker zur Rerechnung der frummen Linien uB 
„dollkommenen geraden ausgeht. Die Merinderungen, weiche bie 3 
„bindung erlitten, die Raturgefhihte diefer Berbindun 
fei „„beichrende pragmatiſche Geſchichte audy für den Yandmann, u 
„als wenn mon, flatt der Staatsgenoffen als Aktionäre, Bi 
„Then als folde zum Gegenſtande der Geſchichte made.’ Das 
keine Etaats-, Reine politiſche Geſchichte. An sinem anderen Drte ( 
IN. €. 170) erktaͤrt er fib gang eben fe und fügt binzu: „tunfes 
„teuer : und Aubrowefen, Adel und Keibeigentbum, kurz Ale, was 
„und Gigentbum nahe und feru berübrt, entwidelt fidy mit dieſen 
„daten. Mit der moratifchen Schnur ift cs Kinderti in der Geſchichts 
„anderen Fäden reifen ab, außer jenem nit - — biefes iR das 
„von unzähligen Werfucden, die id in Gedenken darüber angeſtellt. 
ı2. auch feine Abbandlung: die Mefhıdtc in der Geſtalt 
Vpopie bi AbetenEe. 70) As „bass aAoldene deitalter Dem 
Katicnalfzeibeirt und Gefchichte“ detrachtet dann Möfer bie 
manıfbe Zeit vor Einmiſchung der Keubatverhältniffe, „we jeder dentſche 
„mit einem Wedren deſcht war, wo alle privilegienweift Befreiung ven 
„meinen Vertderdiaung verbaft, nur yımanc und bebe Ehre in dee 
„betanat, Aumand aufır dem keut oder Knichte cınem Derrn U 
„derbunden, und ker ucmune Werfleker ein erwahlter Nichter war, 
„bles die Urtheile Leflatigte, fc ibm ven den Kıdisyenclien gewielen 
„Dieſes geident 3. italter dauerte nech auten Ideus unter Kari Dom 
„den, wis wohl mit ciner auf den Hauptzwect harfer anziehenden GEH 
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Ba dieſer richtigen Grundidee für bie Geſchichte freier, für 
u Ohhichte germaniſcher Völker, und bei dem richtigen Gedanken, 
ul fe der ganzen Geſchichte wiffenfhaftlihe und kuͤnſtle⸗ 
Hr „Tinheit“ zu geben (f. auh Phantaf. IV, &. 157), 
ws auch Möfer für die richtige Auffaffung bes Stoffe feiner 
s und Volksgeſchichte abermals in zwiefacher Hinſicht den 
n Weg ein. In Verbindung ndmlid mit treuem Studium 
süsnblihen Quellen, die er auch großentheils feiner Ge⸗ 
Geite abdruden ließ, erforfchte er fuͤr's Erſte, als eine 
lebendige Quelle, die Lebensverhältniffe, Ein: 
ge, Rechte, Sitten und Anfichten des Volks in ber Gegen: 
vr enders auch die feines von fremden Einmiſchungen am 
fa gebliebenen altſaͤchſiſchen Vaterlandes, fo wie die der Briten, 

ng Möfer, wie jeden Dann von gefundem Geift und 
in dem Lande ſelbſt mit Bewunderung erfüllt hatte, und auf 
Da dechalb fo oft hinweiſ't, weit fie ſtets bie altdeutſchen 
Altaiſſe eben fo glücklich bewahrten, als zeitgemäß 
iltten. Er fuchte durch die Lebendige, anfchauliche Vorftellung 



































Ken Kari dem Großen fagte er an einem anderen Orte (Abe: 
J: „Wer die Gapitularien diefes Mannes ohne Rührung lefen Eann, 
Bin Berofalt für den gemeinen Landeigenthümer, ohne von einer 
nsben , ertenntlichen Andacht auf feine Kniee geriffen zu werben, bes 
kan, der muß das Herz eines Kinangpäcdters haben.” Möfer 
Milena das Hinten der gemeinen Zreibeit und Ehre durch fauftrechtli- 
uns und ihr zeitweiles größeres Aufblähen, namentlich unter 
Beinrich I., dann durd die Städte und Städtebündniffe und 
Berger. ‚Allein die Hände der Kaifer find zu ſchwach und fchlüpferig, 
Bst Yiefe Bundesgenoffen mit einer magna charta zu begnadigen und 
een freien Bürgern und Städten ein Unterhaus zu erfchaffen, 
uf fihere Weife den Untergang früherer Landeigenthümer wieder er: 
m würde, müjlen fie (nachgebend dem Haſſe der höheren Reichsftände 
Freiheit und Macht der Städte) gegen folche Verbindungen und 
5 haft ein Reichsgeſetz (fo thun es z. B. Heinrich VII. und 
4 1.) um's andere machen. Rudolph von Habsburg ſieht 
Rn Stoatsfehler wohl cin und ift darauf bedacht, ihn zu verbef: 
Mert auch die Reiches und Landftandfchaft der Städte)];z allein 
AN. erteitet nach entgegengefehtem Plane, indem er die mittiere Ges 
Ms Ersate wieder begunftigt. Und Wenzel’s große Abfichten, 
kp Xeichs fuͤrſten nicht umfonft verhaßt waren, werden nicht gut aus⸗ 
— Bisrend in Dänemark das Landeigenthum fich wieder unter die 
ft — und in der Schweiz drei Bauern gemeine Ehre und Gigens 
& berftellen , wurde die Abficht des Bundſchuhes und anderer 
sth bezeichneten Bewegungen von den Kaifern kaum empfunden. 
Sand thut etwas, befonders für die Briefen. — — Mehr ale 
ederte fpäter die allgemeine Noth, alles Lehen-, Pacht⸗, Zins: 

en von Reichswegen wicder aufzuheben, von jedem Manfus 
Buthimer wieder aufzumahnen. Denn nachdem die Lehen erblich ges 
o Beten ſolche mehr und mehr zufammen — — und wie die auswär- 
ieen fih auf die gemeine Hülfe erhuben, waren die we⸗ 
Ihenstsute nicht im Stande, ihr Materland dagegen allein zu vertheibi- 
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von der Gegenwart ſich die Verhaͤltniſſe und ben Sinn fi 
ten zu erklaͤren, wie er durch dieſe hinwiederum die Werk 
Segenwart auf ihren Urfprung und ihre wabre Bedeutung | 
Es ift kaum zu fagen, wie viel Liche für die Geſchichte und 
leben er auf diefem Wege gewann, und mie viel bei glädlid, 
gern in feiner Methode von diefen täglid gewonnen twicd. 

Sodann faßte Möfer hierbei ſehr glädtid den nat 
ganiſchen Gang der Veränderungen und hierzu das natu 
Morhwendige in den Grundlagen und in den Entwidelunger 
gefelfchaftlichen Einrichtungen, das allgemein Gefehn 
der Geſchichte auf. Aber es verfannte fein gefunder, 
und praftifher Sinn dabei niemals nad, der Weiſe un 
ren naturphilofopbifhen und gefhictlihen Schule die pı 
bald Löblich, bald ſchlecht verwendete Freiheit und 1 
für fie. Auch dieſes oder „feine Naturgefhichte | 
heit” wurde für Möfer, es wird für jeden glüdlicen 
eine reihe Quelle zum Verftändnig, zur Verknüpfung und 
der fo mangelhaften und vieldeutigen biftorifhen Nachrid 
richtige hiflorifhe Grundidee Moͤſer's, die nike willkuͤri 


„gen. Allein eine fo große Revolution wäre das Werk rinıs Bu 
„geelen. Man mußte allo auf eimem fchlerbaften Plane fertze 
«Baht der Dienfticute mit unbeichnten und zum — ſchiechtea 
band Schaoren von Kuchten cı 

i ex lite dım Aa 

wenn er die cr 
Ind JSinsweien im Haute a 
" — Mefer fagtn 
‚der gemeinen, der abirit 
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d feibf die Außere Areibeit der Ratıcı 

uR zufammen, faum ein Jabriebent, nad 

1er die Augen gefhlofien. RNachdem aber nun die fr 
drädu: die alleräuferfc fast dis Bundibubes 
dic Stelle des Ride grobe Drutiche 

‚Sen alle Adıflen, in Anerkennung der matı 

ue Rettung ibrer Zhrene und des 


2 
jur Abwehr neuen Untere im MWelentiihen Bas, was DI 

das Höhfle anfah e Herellung nimlid jen 
nen deutfhen Ehre, Arcibeit und Wehre unter f 
tionaler Berfaffung — und die Ratien, im Wertrauen ı 
fagt und Begeiftert Sur) fir, perfldete gierseich bie befichenbe 1 


uns dena Gott aud de ganyı ——— 
* —— ES Se ehem wei 
ra 








war Eifel fenee Befäigte und fein Hfer Sun ie das, 
‚selhihtlihen Zufammenhang und für feine Maturger 
mit feiner ‚gereiften Lebenserfahrung, fo. wie 


Sie Bean eine. neue — 
das vierte Hauptmoment ei — 
¶Berdienſtüchem Leben preifen wir Ch praftifhe, 
ehts= und Geribekesitebe, feine HER na 
etsmweisheit. Wohl, gelten von ihm. des edlen, 
Es Worte (Gefhichte des 18. Sabchunderes &. 228), daß 
Staatsmann, als Kenner des Dolls und des, 
Herens, die wahren Grundfäge, der Seite be h 
', bie wit Füßen getretenen Anfpı . 
der Schmeichler und Elenden mit 
Ex liebte ,mit Märme ‚und 'benugte * 
ee der deutſchen Nation: jene Be ihres —— 
hen Grundfäge der Verfaſſung und. der Volksfrehen, 
W denen England feine Verfaffung, und. glorreihe Macht 
wer bei uns, zum Unglüd und zur fortdauernden Gefahr, 


ge, A und unterdrüdt wurden. 
sten vielleicht nach einzeinen —— E10 


‚erfien Bliid diefe feine warme patriotiſche Freiheltollebe 
& Aeuferungen Mo ſer wurden nämlich bei ihm 
eine beeifahe Hauptrichtung. 
efte erkannte Möfer fehr richtig Die verderbliche “= 
I allem geihichtlihen Volksleben, alfo auch von der 
u Bolksfreijelt und dem genoſſenſchaftlichen Confens.h, 
— medanifhen, naturrechtlich Tofe 
Marien, und vieler von ihnen geleiteten nenem 
kam Gefesgebüngen und Verordnungen 
I wie beide fo oft von dem gerade factiſch mi 
» fo wie im der frangöfifchen Revolution, — ſche 
feien es, wie in Deutſchland, — Regierungen 
= und Polizeibeamte — zur wißtürlihen Berftdruing 
und Freiheiten der niederen wie der höheren Stände 
Seine. allgemeinen Freibeitsgrundfäge fuchte Mi: 
Wege, als in ber individuellen und rein phir 
tion und Meinung. Ex hielt aud bie auf 
— Conſenſes be⸗ 
als, revolutionäre Willfär von 
a. Daber Tonnte natürlid.auch Möfer nah 
m Revolution mit dem Jacobinismus ſich 
- uß,0& id von fen Lebigen ini 
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gm Verdammungsurtheilen bes ganzen Reformverſuchs ber be 
mworbenen franzöfifchen Monarchie, oder vollends von ber Ber 
ber Freiheit felbft und auch der rechten Meferm; von dee Ber 
deshalb, weil man etwa anderwärts In Ihrem Namen B 
machte, von einer Berwerfung, wie man fie bald von Schwa 
bört, nicht felten von ſolchen, die früber ſelbſt das franzoͤſiſche 
ren enthuſiaſtiſch priefen, bald von ben glelfnerifchen Freunden 
tiſtiſcher oder arfftoßratifcher Ufucpationen. Er erkennt vieln 
Streite ſelbſt, ganz feinem Syſteme gemäß, ausdrüdlich die 
forderung der Reform, nach den germanifchen hiſtoriſchen Gr 
auch für die franzöfifhe Nation an, nur nicht ein Recht yı 
ſturz aller beſtehenden Rechte und zur Vernichtung des Adels na 
phitofophifhem Menſchenrechte. Er füge in der Abhandlung : 
und wie mag eine Ration ihre Conflitution verdi 
(Berke VIII, 348): „Sobald der zweiten Claſſe (der ehemals 
„fälligen und Leibelgenen) etwas über ihren Contract (namentlich 
„Frankreich, Kriegedienfle oder andere Leiftungen für den Sta 
„gebürder werden will, teitt fie als em freier Stand auf, 
‚gut das Recht zu bemwilligen urd zu verweigern: 
„als die erfte Claſſe (die früher alleinigen activen Staats 
„Sobald fie mitthaten foll, fagten die Alten, muß fie aut 
„rathen, und biefes ift der natürtiche Urfprung des tie 
„Er ift nach dem Berhättniffe aeftiegen, als das Geld» (und Ga 
„Vermoͤgen ſich dem Landeigenthum aenähert hat, die Geldſten 
„Landdienſt verdrängt haben, und die Kriege durch Söldner (8 
„Buͤrger) geführt werden.” 

Ueberhaupt mar Moͤſer meit entfernt von einer Nerichte 
Geringſchaͤung aller philoſophiſchen und allgemeinen natürlichen 
füge für die praktiſche Politik und Reform. ben fo wenig 
er die notbwendigen und heilfamen altgemeinen Gefeke. 
mebr fagt er 4. B. in feiner Vorrede sur obsnabruͤckiſche 
ſchichte (S. XXVIII.) austrüdtich: „die neue Wendung, we 
„Strube der deutſchen Denkungéart dadurch gibt, daß er, wie 
„tius, Geſchichtekunde, Rechtsgelehrſamkeit uni 
„tofophie mächtig verknünpft, iſt auch an verſchiedenen 
„handlungen merklich. Das oͤffentliche Vertraͤuen der Hoͤfe 
„auf ſolchen Grundfätzen und ſolchen Männern.” Und ſeine 
ſtets wiederkebrenden Grundſäßze, dafß die vernünftige V 
zwar das Leben reaieren, aber für Die gemeinfcaftlihen Geſellſd 
gelegenbeiten mit Sicherbeit und Rechtsgultigkeit nur sus der 
Anerkennung und Uebereinſtimmung der Geſfell 
nach freier Discuſſten und Prüfung derſelben gef 
und erkannt werten koͤnne, feine Srundfige, dag Belle 
Geſergtbung und Gericht, wenigftens peinlides Bericht, obı 
Zuftimmung der Bürget oder ihrer Repräfentanten „geaen DW 
aunft“' und verwerflicher Desporiermus fein, jene altgermeniſch 


. — J J — 


Sins, wie alles Recht und auch alles praktiſche Na- 
* (birthrights), nur iR den u 
f Handhabung durch den freien Gonfens . 
jYeie —E Stände, hir Schwurgerichte und - 
rg sehmben: — biefe ſtets wiederholten Grund» 
7 (fe Rote 6. 7. 9), biefe- Grumdfäge aller großen beit: " 
, ja ater frelen Völker und audy ber freien Gries " 
— 106 find fie benn Anderes, als allgemeine as 
ran und Staatsgrundfäge? Nur findfienicht auf 
Eiiiner inbipibuzeer pecuilation, fie [ind auf hiſtoriſch⸗ 
gem Wege entwidelt. Sie find aus ber Wer» 
mRation oder aus der Freiheit, aus ihrer Natur und 
Göpft. Daß aber Möfer an ihnen gegen bie ein phi- 
xeiltiſchen und naturrechtlichen Gtundfäge des ſogenannten 
unb Bernunſtrechts fo feſt hielt, dieſes war gerade eine 
Wen und warmen Freiheits- und Mechtsliebe, 
fah es tägtid vor Augen, wie der Abfolutiemus 
[773 ingen und fo vieler Beamten und fo mander - 







Weielnen Befege, namentlich auch in dem bamaligen Preu⸗ 
Fe heitigften alten deutſchen Rechte, Rechtsgrundſate und 
% 018 angeblich feiner Vernunft und feinem Staatsmohl 
DW, despotifch vernichtet... Mit Schmerz und Unmwillen fah 
re die Bereilligungsrechte ber Bürger, ihre Vereine und 
ee Volksfitten und unfchäblihen Gewohnheiten, ihre | 
Wechaupt ihre freie Wolksthtimlichkeit, fo weit fie das Ahn- 
wand volkeverachtende Verfahren ber Nomaniften nicht 
t hatte, noch vollends vernichtete. Deshalb kaͤmpft er feis 
t Nos gegen foldhe despotifche Verwuͤſtung und Kı ' 
EEe möglihft ceformicende und aud allgemein sefchl 
ang jener Acht nationalen Sreipeitögeunbfäße, 3. B. junge 
1b und Verweigerungsredte bei öffentlicher Lei 
w umd freier autonomifcher Vereine, der n 
yber Abvocaten u. ſ. m. Auch die Freiheit wollte EB 
* dem Wege des Abfolutismus ober. des Jacobiniemus 
8 Grundlage feiner Freiheit war dag Redt; 
Begtlihe Sreiheit der Bürger und. ihre freie . 
KRecht und innerhalb bes Vereins die verfaffungsm: J 


B. oben Rote 6. i. Werke VIIT., ©.274.284. &o fchlichtet er 

Kae Staat auch den Streit über Einmifchungen religiöfer 

1, ©. 308.836). An einem andern Drte (Phantaf-L, 

gt „Die Frage: was ift Wahrheit? ift fehr alt, und nachbem 
Jahre fih 





immen in der größten Werfammlung verftändiger Männer, 
— de — u te Sr { 2 ihn Haben 
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Nach dieſem Allen bedarf es wohl keiner Ausführung, wie 
gefunde patriotifhe und praktiſche Mann entfernt blieb von | 
rein philoſophiſchen Naturrechte entgegengefesten kranken € 
vieler biltorifchen und naturphilofophifdyen Gelehrten, die in ui 
Moͤſer's Tode noch unfreier gewordenen Zuſtaͤnden oder in ihren 
gelehrfamteit fo fehe alle praktiſche Tüchtigkeit oder alle ebelherzu 
und Vaterlandsliebe verloren, daß fie nicht blot alle jene philo 
fondern überhaupt alle praktiſchen naturrechtlichen allgemeiner 
füge, alle Reform s und Sreibeitsforderungen vernehm und bed 
rüdwiefen, und ſtatt derfelben ein angeblidhes bequemes , 
ſelbſt Machen“ des Rechts priefen, „eine Vernuͤnfligkeit alles 2 
„die der Gelehrte nur iu begreifen die Pilicht babe.’ 

Eine weite Duelle von Aeuferungen, tie Manchen 
nicht freiheitlich genug ſcheinen, beiland darin, daß Moͤſer Bi 
und Iüchtigkeit der Buͤrger und, auch bei der höditen 
eanz (f. die Abhandlung: Ueber die allgemeine I 
Werte Vıll, 266 und Abeken &. 43), dech die MReligi 
Volkes als eine unentbehrlie Grundlage für die Freibeit und 
bauptung erfannte. Freitich blieb auch bier der buch und 
funde Mann frei von der Krankheit vieler ſchwachſinnigen Zuse: 
Diefe fiebt man auch jezt wieder entweder einer die mürdig 
Zuftlände des Vaterlandes und ihre ſittlich erzichende Kraft mil 
myſtiſchen, paffiven, gefpenftifhen Zugend nahingen, oder f 
(her Herrſhaft und Dunteimaderei in bie Arme Itürien. 
tböriche genug, den Vertheil wahrer Freibeit für religiöfe un 
Erziehung des Volkes :u verfennen, oder vellen!s bürgerlich 


die geißten Männer.’ — — Gr beruft fih auf das freie Gn 
Dehand und ſagt: „Wiffın Eie auch meh, in weichen Ztasiın 
„er einen Haß auf Lie alte Mitbede semirfen: Es marım 
„weide fi dem Despetismus näberten. Daten Sie auch Fımerl 
„diejenigen And, Bi. ſich litrer nach ker gesunden Vernun 
„wolen? — Es find die färftıchen Bammerriise. 2. uch 1 
IV, 0, we Rffer Bas Una fire, wern Fürſten un> 
nach ihren Privatübcrseugeraen regiertn, Bermte sem Dienſt entf 
un. — „Wo Bestit und Macht ın tirer Hand leben, ta iß 
Möfer fagt -- „ratürih des Deren Weile immet dic Wender 
„nun fell. — Peru und Weiſteit find Be crigen Ra 
‚der menſchlichen Letimdatten (Pbartset. I. 5316. Avi die Ir 
Gegenfade geaen das grentacttzumittae Kid und die Icherti 
fungenzähise Meilscrtilzung ! terui: 10 nah MW. sin nur alaa 
„Dispatiömus, der unter ten Namen aute: Porrzei niht cd 
„Gtwalttbeten usäst." Die zen pdileſerviſchen Iderruen 
Anftrmisn Geſchat? ungen. Bererinunsen uns GCentraöftrungen 
chaniſchen Atrndenngın Bienen nach Mifer (üb zness. Il, 3 un 
algu cft nur der Besuemiikeait uns dem Disoctiemus der Mi 
Men ader biuf.g Irerdert un® Gente und den Beichib::m Ser Manni 
weder ein Bag free WMrichentend ars machte. ic wirken in! 
wie Die rinfirmigen Aegtin Les franzdfiſchen Zraucrigicls im ber . 
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abere auch Phantaf. IV, 4 und 5. Die legte Abhandlung 

: Xıfe foll der handeinbe heil ber Menſchen 
„des [peculivende erzogen werden. Möfer fchreikt 

im en ie, 3. Beder (Werke IX, 240): „‚Diejenigem, 


ar unh verſtuamt, 

, als ein Anderer, der fein Gluͤk dem licheber ber Katar 
" endlichen Zahlen vorrechnen Bann.” Diefeiben- Grunbanz: 
(u von Abeten (©. 451) mitgetheilter Aufſat ah insbefon« 
BBellserzichung aus. Hier beſchaͤmt insbefondere md fen kar 
stiller der politiſchen Freiheit, unb guten Praktiker ber Knecht⸗ 
— — Spott der en Nationen, bie da 
reißeit ſich zur Freiheit bilben Yinkuch 
* ——— r dieſelbe machen laffen wollen, weiche 
m ice Unterbau der Ereibeit die Begierenben, die 5 
Pr täglich mehr der wahren männlichen Würde und 
Hide Bevormundung und Wahrpeitsunterbrbr 
qaenz; fo daß fchr zu fürchten ſteht, es möchte, wenn es bei 
E inefiidger werdenden Gtaatspräfungen. endlich. an bes Era⸗ 
I über bie politifce a greiheit tommt, der "unglädtide Genbidat 

Men werben. fer führt bier abermals auf, wie - 
| „Aeienigen am Erfolgreichften gebildet werben , die burch So⸗ 
Met, bie am Wenigften bzim im Busfobiren aufs 
Kinder machen in ihren exrften zwei Jahren, ba fs bias 
Michle gebildet werben, erflaunende Männer, Dis 

m werden, und fih einzig und durch nes 

äauſoßt, gebildet Haben, find mir unendiich ger vad 
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Eine dritte Veranlaſſung zu moͤglichen Mißverfländatil 
befteht in Folgendem. Moͤſer glaubte auch als Schriftſtell 
da er mei in fliegenden Blaͤttern zunaͤchſt nur für die Bewoh 
tleinen Landes ſchrieb, feinen officiellen und minifteriellen Standz 
ganz außer Augen laffen zu dürfen. Er war der vertraute Ratl 
Beamte zugleic, der Landesregierung und ber Ritterfhaft. € 
num nicht etwa, in der Landeszeitung durch Öffentliche, gegen fi 
Intereffen und Rechte gerichtete feindfelige Angriffe Ihr Vertraun 
zu bücfen, das er In feiner amtlihen Stellung yerade zur Dur 
fcelee und guter Maßregeln, zur Durchführung der feinen Con 
zuerfi vertraulich vorgefhlagenen Reformen fo vortrefflidh ben 
erfiärt ſich darüber felbit, und zwar zunaͤchſt in Beziehung ı 
feinem Lande in großer Ausdehnung beftehende Leibeigenſchaft. 
auf die verfchiedenfte Weiſe für Verbeſſerung ihrer Lage, für | 
und richterlihe Wertheidigung ihrer Rechte, für genaue Feſtſe 
Milderung und für „angemeffene Verfaſſung und 2 
mie,” für möglichfle Entſcheidung über ihre Verhaͤltniſſe dur 
fen. — In einer Reihe von Erörterungen brachte er dann 


„gebfer vorgetommen, ale Alle, welche in der Schule aufgehalten wer 
„Re nur mit einer genugfamen Summe von VBegebenb: 
„nahrt wurden.’ Abeken erinnert dabei an Bocthe's Werte: 
„@ryichungsart ik für die deſte au halten? Antwor: 
„Bodrioten. As Infulaner und Seefohrer nehmen fie ibre Kn 
„mit zu Schiffe und Laflın fie im Dienſte berantrabtein. Wie fie 
„Ken, Haben fie Theil am Gewinn, und ſo kuͤmmern fie fib fen u 
„Tauſch und Beute, und es bilden ſich bie süchtigften Kuſten⸗ und 
„vie tıügften Dandelsteute und verwegenfien Piraten“ (Werte Mrd. \ 
— Bon Mbfer folgen no einzelne abgeriſſene Gedanken über den 
genftand. 3. B.: „Grietchen uad Römer find nit, dur einfirm 
„methoden groß geworden.” — „Die Gtaaten finb nicht verbeſſert 
„ſend Schreider ernähren. Unglüds genug, wo fo Biele noͤthig fin 
„Auflagen zu berechnen , und ıwieter übersurechnen.”’ — „Unfere 9 
„dedurch nice abgekürgt werden, daß wir gelebrte Ridgter haben. 
„des gefunden Menſchenverſtandes ging es ebrlider und fürger gu.‘ 
„iehrte Pferdekenner werben von Roßkammen betreaen.“ — „Die | 
„meimmittet gibt doch die Erfabrung.“ — ‚Das Geſchrei über Bart 
An tamd) ift die Looſuag der gelebrten Marktſchreier, d 
„ihre Pitlen derkaufen.“ — „Zu viel Fürſten, gu viel Abel, g 
Alehrte ind der Auin des Staates.“ — „Der gemeine Dana I 
„den zehnten Theil der Zroftgrünge wider Ich und Unglüd; er wu 
„und But, ohne fi wic ein Philoſoph zu geberden.“ — An rim 
Orte (Werte VIII, 199) fagt er: „Wenn der Deutfche ſchreiben mu 
„feſſor zu werden, acht der Engländer zur See und ſammelt Erſal 
Wortrefllich verfpettet dabei Wü fer ſteis diezenigen. welche 
delt des Wolke, die Uaterbrüdung der Bolkelcidenſchaften und ber 
vickeicht auch dem Belhhmade der Yornchmen rch erfhanenden Weite 
ein Unheit anfehen. Mit Spott und gerechter Empörung belämpft fi 
oftmals das aeudeutſche Lichei, welches doch erfi in unjeren Zagen 
vergrößert, die Erzimtiche deſspotiſche Bieltegiererei und YPeoligeimiitä 
unbequemen WBorfalle mit neuen Werboten und WBerortnungen 


Baus. ud befien Aufhebung zu einer unbefangenen Prüfung 
re RL obme dabei vorläufig Kür eine Bing 
; Partei’ zu nehmen, bis bie Sache in der Meinung und 
Bus zu einer die Lage ber Leibeigenen nicht verfchlimmern- 
—X und ficetftellenden Sreilaffung fo gereift 
heim nun au — direct für die Aufhebi 
Prmiichen Vorſchle F zu — — 
Renifieb wnitteiten donm · die vorzüglich auch die noͤthigen 
tum erblichen echte der Leibeigenen auf die Bikter —— A 
w ganze Lage befriebigend ficerftellten. Selbft der liberale 
[99% exbat feinen Bath in 4 Angelegenheit (Werte X, 
Med Aruferungen Möfer's im Anfang jenes vor⸗ 
hatten indeß Manche mißverftanden. Er fehrieh 
Freund Nicolai 1778 (Werke IX, 166): „Ih 
gerne In dem Verdacht fein, daß ich das pro und Bauten 
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een tafieca bie ds 
Ryas zur Polizei ber Freuden Für die !Banbleute” 
Dann ber vi liche Auffag über ben zan als Wolke, 
se —— —— en * Mas 
ei re eſchre und 
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das Vertrauen meiner Mitbürger nicht zu verlieren — umd 
„Recht und der Wahrheit nichts zu vergeben‘ — 
jedt unſere Mugen Schriftſtellet oft meniger anfhlagen — „ 
„mande Wendungen nehmen müffen, die mir, wenn ich für em 
Publicum aeſchtieben hätte, Mein geſchienen haben würden; — 
„Renner wird ſich durch dieſe Blendungen nicht iete machen iaſſen 
Tolai beffage dabei das Schickſal deutſcher Patrioten, bie 
und kräftig, wie ein Voltaire und Wilberforce, für das 
zeden Bönnten. Diefes mag man thun, muß aber dabei geflchem,. 
Möfer ſelbſt in feiner delicsten Lage nachdtückricher für die 
und die Voiksrechte ſchried, als weitaus die Mehrzahl auch 
ſolche Verhaͤltniſſe nicht beſchtaͤnkten deutſchen Echrifefteller, volenbil 
dem man auch die Univerſitaͤtsgeledtten immer abhaͤngiger, immet mung 
Megierungsbeamten zu machen ſtrebt · Und mahrlih, ein Guru 
Leibeigenfpaft war der Mann nie, deffen Seele das Doenl ig 
UHR großen Zahl freier Landbefiger, als Wehrmänmer und 
berechtigter Staatsbuͤrger, erfüllte, der flets mic Luſt nach ber 
großen Baht der Landwehrmänner auch bei Meinem beutfchen 
immen Die frahere große Ausdehnung ven Wreibeit umb 
erechnete, der fo oft mit Schmerz von der fpäteren Umts 
Landbauern ſpricht, der endlich audy in Beziehung auf bie 
Aufhebung alter Hörigkeit und Leibeigenfhaft und des 
fo gern auf das Vordind von Ensland binwies Möfer 
flets als der waͤrmſte Freund der Bauen. Gr pries übeen 
ftommen Sinn und mirke eifrig für Verbefferung ihre Bage, 
«6 ihm irgend mit dem Rechte und den Verhäiimiffen 
ſchien. Mit Freude ſchreibt er deshalb an feinen Kerumb M 
wie er ſchon damals, aud bier unferen heutigen —— 
eilend, für eine außerordent:iche Minderung der Behattsfl, eine 
dafte Adlotun und gegen den Novalzebnten wirkte ®). 
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© bezeichneten eigenthuͤmlichen miniſteriellen und amtlichen 
töfer’s, dann in der Kleinlichkeit und Gedruͤcktheit unſerer 
erhaͤltniſſe, in melcher ja felbft ein Moͤ ſer' mit lichtſcheuer 
Cenſur zu tämpfen hatte — hierin liegt Übrigens auch ber 
), warum bie häufige Vergleihung Moͤſer's mit Frank⸗ 
ms nicht ganz paßt. Franklin (f. ben Artikel) war ber 
freiheisflolze Bürger des freien Englands und des freien 
z, wo man keine Wuhrheitsunterdrädung der Cenſur Eennt. 
t freie republicanifche Bürger eines freien Landes, in all' 
iotiſchen Beſtrebungen und Unternehmungen, ungebemmt, 
u augenblicklich unterftügt durch eine freie und große äffents 


tiſch dehandelt worben, als die Zehntſachen, ohnerachtet fie von 
a Ginfiuffe auf das Wohl des Staates find, und es gefchieht nie 
Wehe Wehmuth, daß ich in der Gefchichte des Landeigentkume 
We gebente, welche die Zehnten und mit biefen ben Stand ber 
betroffen bat.” Die urfprünglide Gteuernatur bes 
daß er nur dur Unrecht und zum oͤffentlichen Nachtheile in 
überging , hatte Md fer wiederholt ausgeführt (S. z. U. III, 24). 
alſo die Landleute Recht, bei Moͤſer's Tod unaufgefordert zur 
ieſes ihres waͤrmſten Freundes hinzuzueilen. 
eſchlaͤge und Aufforderungen Moͤſer's zur Verbeſſerung und 
te Lage der Leibeigenen enthalten übrigens die Phantaſieen 
.B. die Abhandlung: „Alfo foltte jeder Gutsherr feine 
envor Gericht vertreten und ben Bwanasbienft mil: 
66). ferner III, 60. 63. 64. 65. II, 21. III, 71. III, 309. 875. IV, 
ih fhügte Möfer die osnabrüdifchen und weftphälifchen, über: 
fprünglidy beutfchen Leibeigenen durch feine rechtlichen Begrün- 
feßen vertragsmäßigen Rechte und ihrer von einer ſlaviſchen 
k fo verfchiedenen Entftchungsgründe und Rechtsverhältnifie. Beine 
w Aufhebung der Leibeigenfchaft und die Art der Auseinander⸗ 
Ktem folgende Abhandlungen: früher in noch indirecter 
B&reiben einer Gutsfrau über die Freilaſſung ih— 
ehbdrigen“ Phantaf. ILL, 54; fpäter direct die Artikel: „Was 
wandlung ber bisherigen Erbesbefegüng mit Leib> 
reine freie Erbpacht zu beachten?“ IV,63 und „For⸗ 
es neuen Solonatcontracte, nah weldhem einem 
m Sammereigenbehdrigen nad vorgängiger Frei⸗ 
ee Dof übergeben worden’ IV, 64. Andere Artikel zur 
es Berhaͤltniſſes, vorzüglich auch der Hiftorifchen Entſtehung und 
atur deſſelben, enthalten die Phantafieen III, 50. 60. 68. 
du. 62 und die vermifchten Schriften (Werte IX, 107 ff.). 
Rmich aber ift es nach dem Bisherigen, wie noch der Artikel im 
Honsleziton über Möfer denfelben als einen Freund und 
ber Eeibeigenfchaft darftellen mochte!! Man darfauch alle früheren 
ſers nur aufmerffam tefen, um es Mar zu ſehen, daß er das 
keefaupt und vollends in feiner fpäteren Entartung durchaus für 
hält und deſſen Aufhebung vorbereitetz auch trog jenen 
ka Mödfihten, und trog der durch die hiftorifhe Wahrbeitsliebe 
heit felbft, ja eben fo auch durch wohlwollende Kürforge für bie 
wie durch die ichten für die Rechte feiner Regierung und ſei⸗ 
Wyuten geboter Widerlegung unmwahrer und teishtfinniger Bes 
WR Werihis Den Leibeigenen war gewiß durch Möjers 


..- 
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lihe Meinung bes freien Englands und des freien Amerikas, oft | 
des gebildeten Europas, zu welchem frei zu reden ben de 
freiee Staaten ebenfalls frei ftebt. So konnte er kräftiger und ge 
wirken, und eines glängenderen Looſes fi erfreuen. Aber Frami 
flimmte allerdings mıt Moͤſer voͤllig darin überein, daß auch er 
Volksfreiheit als die Grundbedingung der Tugend y 
der Größe feines Volkes ertannte und liebte, dab ed 
falls fie auf die altgermanifhen, volksmäßigen Bra 
lagen begründete, und insbefondere auf den germaniſchen 
Möfer'fhen Grundfag über die Beſteuerung, worauf ja bie g 


Berfabren beſſer gedient, als wenn er durch feine Zeitungtartikel in bamm 
calblatte unvorfidhtig eine revolutionäre Beſtrebung berfelben und eine Gin 
zung der Herten bätte fördern wollen, welche ſchon im Bauerntriege M 
verderbiih für die Leibeigenen ſelbſt ermwiefen hatte. Auch tieß 

flache naturrechtlihe Dectamationen mit Recht fagen, daß mandıe 
keitsverbältniffe in fruberen Zeiten allerdings mit freier Ginwiliigung 
zum Bortheil der Schüplinge entflunden waren, und daß die fogenennani- 
eigenfchaftsverhältniffe, wie fie früher in Deutfchland deſtanden und oben 
I, 381 ff., Bd. II, 313 ff.) urtundlich gefchildert wurden, und wie fie 
fer für dic Osnabrüder Keibeigenen rechtlich begründet waren, ben Zuß 
gar vieler unferer fogenannten freien dbeutfhen Baue 
ter abfoluter Regierungs: und Beamten, Befteuerun 
Iigei» und Gonfcriptionsmwilltär, daf fie vollends vielen 
mit Gntziebung der Hoͤſe und Güter weit vorgugieben waren, 
endiih ren Schug des deutſchen und Möſer'ſchen Bertragögrund 
eip6 überhaupt aufgibt, wer einfeitige betiebige Zerſtdrung ber 
pflidten aud der Leibeigenen vertheitigt. Jene Leibeigenſche 
waren, wie es oben aefdildert wurde, vertragsmäßig feſtgeſtelt, 
noſſenſchaftlich durch freie Mitſprache der Pörigen und früder durch 
noſſen ſchaftiiche Bericht, weiches , weniaftens ats Schwurgericht in 
ſachen, und ſelbſt in den wichtigſten Gidilſachen, g. B. bei ber 
Butsentfegung, Wöfer auch für die Leibeigenen fo energifh zurd 
dDerte (f. oben a. db. a. O.), aebandhabı. ie waren gerichklich 
nötbigenfalis ſelbſt dur die Reichegerichte aryen neue un bemwiltigte 
lagen von Dienfien und Steuern wie gegen bie Wititk 
feription. Sie erwäbiten fi daͤufig ſelbſt einen Nertreter oder 
diens idrer Genoſſenſchaft, der natürııb in der Regel riftiger ihre 
und Rechte auch gegenüber der Landesregicrung vertheidigte, als 
abhängigen Diener. Das, mas beut zu Zuge diefe Diener dei frrign 
als halten Hochverrath untertrüden und verfolgen , freie dffcntiidhe 
verfammiungen naͤmlich zur gemeinichafttiiden Berathung ihrer 
und deren Durbfükrung, dieſt mußten im Rab von Rede: und 
gerichten aud für böriye Bauern ats deren Recht aefhügt werden, 
iich aud fen zur Grridtung ven Sunticaten. Auch für die alten wat 
Erbrechte und für die WBemabrung ter Bauerngüter gegen verberbiidhe 
terung und gegen die unraffenten fremden Nechte marın Me d 

durch ihre Vertrags⸗ und Genefſenſchafterechte beſſer gefänt, is 
freien Bauern (Werte VIII, 366. 36H). 

Wie fehr Abrıgens Möfer auch dıi feinen Widerlegungen ein fet 
Gegengräate gegen die Peibeigenichait doch auf deren Au’bebung 
Diefes deweif’t ſelbſt Der Artikel, ber mit der Ucterfärifts „Ueber DIS 
tigenſchaft“ diefelbe zu vertheidigen ſcheiat, während ihm EiM 
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lihe Meinung des freien Englands und des freien Amerikas, oft | 
des gebildeten Europas, zu welchem frei zu reden ben Wie 
freier Staaten ebenfalls frei ſteht. So konnte er kräftiger und ge 
wirken, und eines alänzenderen Looſes fidy erfreuen. Aber Franl 
flimmte allerdings mit Möfer vällig darin überein, daß auch es 
Volksfreiheit als die Grundbedingung der Zugendy 
der Größe feines Volkes ertannte und liebte, daß ad 
falis fie auf die altgermanifhen, vollsmäfigen Bra 
lagen begründete, und insbefondere auf den germaniſchen 
Moͤſe r'ſchen Grundfag über die Beſteuerung, worauf ja Die g 


Berfabren beffer gedient, als wenn er durch feine Zeitungsartitet in bamm 
calbiatte unvorfichtig eine revolurionäre Weftrebung derfelben und eine Gm 
zung der Herren bätte fördern wollen, welche fon im Bauern 9 
verderblich fuͤr die Leibeigenen ſelbſt erwieſen hatte. Auch ließ 

flache naturrechtliche Declamationen mit Recht ſagen, daß mande 
keitsverhaͤltniſſe in fruͤheren Zeiten allerdings mit freier Cinwilligung 
sum Bortheil ber Schäglinge entflunden waren, und daß die fogenenntuiip 
eigenfchaftsverbäteniffe,, wie fie früber in Deutſchland beftanden unb oben 
I, 81 ff., Bd. II, 313 ff.) urtundlich gefchildert wurden, unb wie fie 
fer für die Osnabrüder Leibeigenen rechtlich begründet waren, den Zuß 
gar vieler unferer fogenannten freien dbeutfhen Bauer 
ter abfoluter Regierungs- und Beamten: Vefleuerun 
ligei» und Gonfcriptionswilltär, daß fie vollends vielen F 
mit Entziebung der Höfe und Güter weit vorgugieben waren, 
endiih den Schug des deutſchen und? Möſer'ſchen Bertragögrumd 
eips überhaupt aufgibt, wer einfeifige beiiebige Zerfidrung ber 
pflichten aucd der Leibeigenen vertbeitigt. Jene Leiheigenfda 
waren, wie ed oben gefcildert wurde, vertragemäßig feſtgeſteut, 
noflenfchaftiidh dur free Mitſprache der Vörigen unb früber 
noſſenſchaft liche Bericht, weiches , weniaftens aıs Schwurgericht im 
faden, und ſelbſt in den wichtigſten Givitfadgen, g. B. bei ber 
Sutsentfegung, Möfer auc für Lie Leibeigenen fo energifd zurh 
derte (f. oben a. d. a. D.), gebanbhabt. Cie waren gerichklich 
udthigenfalls ſelbſt durch die Reichsgerichte argen neue unbewilligte 
lagen von Dienften und Steuern wie gegen die Witick 
feription. Sie erwäblten ſich käufig ſeldſt einen Nertreter oder 
diens ibrer Genoſſenſchaft, der natürnch in der Regel Eriftiger ihre 
und Rechte auch gegenüber der Landesregicrung vertbeidigte, ale 
abhängigen Diener. Das, mas beut zu Zuge dieſe Diener bei frrign 
als halben Hochverrath untertrüden und verfolgen , freie dffentiide 
verfammiungen nämlıd zur gemeinihaftiiden Berathung ibrer 
und deren Durbfütrung, dieſt muften im Rad von Rede: umd 
gerichten aud für hörige Bauern ats deren Recht arfhhet werden, 
U auch ſchen zur Grridtung ven Sonditaten. Auch tür die altın wat 
Erbrechte und für die WBemabrung ber Bauernguͤter gegen verderbticht 
terung und gegen dit unpaflenten fremden Wedte waren die döorigen 
durch ibre Kertrags⸗ und Genefſſenſchaftsrechte befier gefhärt, is 
freien Bauern (Berte Vill, 366. 368). 

Wie fehr Atrıgens Möfer auch Hei feinen Wideriegungen ein Tel 
Gegengrdate gegen bie keibeigenſchait doch auf deren Aufbcebung 
Diefes beweifit felbit ber Artikel, der mit der Uederſchriftz „Ueber Die 
tigenſchaft“ dieſelde au vertbeidigen ſcheint, während ibm eis 
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ve Revolution und Freiheit ruhte. Auch Franklin 
fer die Buͤrgertugend als weſentlich für die Freiheit 
zolksthümlichkeit und volksthümliches Wirs 
freiheit und Volkstuͤchtigkeit, ſowohl durch Vertheidigung 
‚ gegenüber der Macht, als ducrch des Volks Geſin⸗ 
igene Beſtrebung — das war für Beide der Mit 
zemeinnügigen Lebens und Wirkens. Das abfurde, bes⸗ 
$ für, nichts durch das Volk’ war ihnen Beiden - 


ft: „Begen die Leibeigenfhaft” folgt (Werke IX, 
erde unvollendete Abhandlung beginnt mit folgenden Worten: 
mſchaft ſich nicht mehr mit unferer jegigen Dentungsart ver: 
ı verlohnt es fi wohl der Mühe, auf die Urfachen ber 
gebäffigen Sache zurüdzugehen, unb falls diefe jett 
erſuchen, ob nicht der Zwed auf eine andere Art 

In dem Artikel gegen ben geineigen t h u m (fo Schreibt 
e Analogie von Reichthum u. ſ. w.) bildet wiederum bas ben 
„daß nach beutfhem Rechte Jeder, der nicht mehr bios im 
cag ſteht, fondern, wie jest die Hörigen, öffentlich fteuern 
z, aud auf die Öffentlichen Kreiheitsrechte Anſpruch erhält” 
: ganz befonderer Energie beftand in Gemäßheit des letzten 
r, fo lange bie Leibeigenfchaft nicht durch gänzlich fichernde 
ter ehemals Leibeigenen an Hof und But erfeht war, auf 
ze früheren Verhaͤltniſſe, daß der Gutsherr überhaupt und 
rädfichtiich der Öffentlichen Steuern wahrhaft bei dem Wohl 
es Leibeigenen feibft intereffirter Shäger und „fo 
epräfentant deffelben” fein mußte (f. Yhantaf. 
), und daß er nicht etwa einem freien oder nicht freien Hin⸗ 
Intereſſen nicht auch die feinigen waren, Laften und Steuern 
Migung aufbürden konnte. Denn jede Laftenaufle: 
Beuerung ohne jreie vertragsmäßige oder neu 
tbernahme, „eine Taration ohne eine Reprä«e 
m wahren Sinne desWortes, erflärt ernahädt 
ie nah englifhen) Grundſätzen geradezu nicht 
et, fondern für „ein theoretifhes Ungeheuer und für 
stismus, deſſen Begründung felbft durch einen Gontract 
tsverbindblichkleit”" war (Phantaf. ML, 72. 310). 
Kon der Gigenthümer bei allen Eteuerbewilligungen , Welche 
sordifchen Berfaffung und das erfte GSefeg der Ber: 
nf nah ibm „durch feine Einrihtung über den 
en’ (III, 277). Unerfchütterlich Heilig hielt er den deutfchen 
„wer verpflichtet fei, mitzuthaten, auch beredtigt 
tgen‘' (Werke VIII, 345). Auch aufdie Soldatendienfte dehnt 
s (Phantaficen III, 27). So ift es denn begreiflih, daß 
ärger nah Möfer „greiheit und Eigenthum ver- 
sau chne ihre Einwilligung Gefege über fie macht” (Phan⸗ 
‚ III, 62 und 1V,43. ©. auch oben Note 6 und 7 und unten 
Bieſe Srundfüge führt insbefondere Möfer in feiner Ab: 
€ lantfländifhe Merfaffung und über die deutfche landſtaͤn⸗ 
station durch (VI, 51). Wie Acht deutfch und von allen 
adtichen Brarbeitern unferes Rechts anerkannt biefe Anfich 
L oben „Alodium,” „Beete,“ „deutſche Geſchichte 
I@andesftaatsrcht.” ‚ 
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bevormundeten Befellfhaft, — achtend die © 
träge, bei deren Eingehung alle Benoffen bei Gott ſchwoͤren 
ihre Vernunftüberzgeugung oder Ihre ſittliche FR 
ten — nur diefe kann verfaffungsmäßgig und red 
über die gemeinfhaftlihen Geſellſchaftsrechte und P 
(dliefen. Wenn man diefen fidy überall wiederholenden M 
Standpunct feſthaͤlt und feine gruͤndlich dewieſene feſte Ue 
daß er allein der aͤcht vernuͤnftige und natuͤrliche 
ſondern auch ber acht hiſtoriſch deutſche if!"), fo 
in feinen Schriften mannliche Conſequenz, ja ein 
Syſtem, wenn er au feine Gedanken nie zum Edulf 
"bildete. 


Hiervon iſt alles Uebrige nothwendige Kolges fo 4. B. 
ſtete Unmille und Spott gegen die Thocheit, durch Regier 
regieren und wegen einzelner Mipilände die allgemeine Fi 
Bürger befchränten zu wollen (f. auch Phantaf. II, A 
oder buch unnöthige allgemeine Geſetze die befondere Auto 
Gersohnbeit der Bürger und ihrer Vereine zu verleten (Pb 
26), und vorzüglich fein Haß gegen die Beamten: und Pe 
diefee unferer neueren deutſchen Hierarchie und Inquifition- 
war ihm befonders auch die hoͤchſte perfönlidhe Frei 
Siherung der Grundſtein wahrer beutfher 
Vor Allem aber mußte ibm biernach jede Abbängigleit di 
von ber Regierung „als eine Aufbebung alles Rech 
des” erfhheinen. Diefes wurde fhon oben (Bd. IX, 136 
feinee energifhen Sorderung des Schwurgerichts bervorgebeh 
Gedanke, daß der Bürger, fein Bermögen, und vollends feiı 
feine Ehre, fein Leben von einem beliebigen Ermeſſen bef 
amten, und dadurch von einem mittelbaren Einfluffe ker 
abbingen, war ihm ein Greud. Wo er immer nur kann, 
praktiſche Rechts⸗ und Staatsmann, der das neue deutſche 
aus jabrelanger eigener Praxis, und das altdeutſche und er 
gruͤndlichen Befchichesitudien und aus eigener Anfhuuung kar 
Dies für die Griminalgerichte, und zwar nicht nur, wie I 
für die Ibatfrage, fondern auch für die Rechtsfrage, dus 
richt oder die Entſcheidung von Rechtsgenoſſen!). 


10) Diefe Brunditien beftätigen alle bisker angeführten At 
S. ins beſondere Nete 6, 7, 9 Daß fr :ın Mabrbeit al’ u 
ſchen Naatsredtliben Kuellen entfpredhen, Larübır ſiede auch 
am Gnade. 

11) Die midtigfien, bierber gehdrigen Abbunblungen find: di 
1) Weder Pie Art und Meife, wie urfere Borfabren 
eeffe abtärıten. Pbantaf. I, S. Di. 1<. auch Phant 
41.), fotann: „ Beuntwortung der Frage: il es billig 
ledrte die Griminaturtkeile (prehen?! Pbantaf. |, 
oh Phantaf. Ill, &. 61 und 63. Die MWerfchläge für Wie 


Alſer, weicher der Freiheit und Politik das Recht zur heili⸗ 
Mm hundlage gab, erklärte wiederholt mit allen beſſeren deutſchen 
und mit der beutfchen Reichöverfaffung felbft die voltfie 
Mihingigkeit der Zuftiz „als eine Hauptaufgabe, als 
Balhrenpunct der deutfhen Nation.” In dee Schrift 
Bheiedrich II., wo er die aus Mangel an Freiheit entflandene 































BER bei „atoßen das Vaterland, ja das menſchliche Geſchlecht 
| Ereigniſſen“ beklagt, führt er als das ſchlagendſte Bei⸗ 
Bike fubjectiv wohlgemeinte Cabinetsjuſtiz des Koͤnigs in ber 
des Ruͤller's Arnold. Er ſagt: „„diefe Geſchichte würde 

ic alle Parlamente und in England alle Parteien, bie für 
uber den König find, in Bewegung gefest haben. Aber in 
bat man fie fi als eine Neuigkeit erzählt; 


’ 


Y 


die Redtsjaden im Cabinet unterfuht und ents 
eu werden, und nit einmal ein Schmeichler hat es ges 
m fügen, daß es ein bem Könige zum erflen und einzigen 


erichte fogar für Eeibeigene in den wichtigften Civilſachen. 


Nas der erften Abhandlung fagt er: ‚‚Unfere Vorfahren glaubten nies 
U Weisheit der Katze komme ein gültiger Sprud über die Maus 
a Dläufe müßten von Mäufen, Kagen von Katzen gerichtet wer: 
Bee dfer vollends als ben Triumph der Willkuͤr und als bie 
er Rechteficherheit anfieht, wenn juriftifhe Beamtengerichte 
zung an objective juriftifche Regeln gebunden würden, biefes 
els ſchon oben mitgetheilt.e In der Abhandlung III, ©. 61, 
wech der Aeußerung bes Unwillena über die Romaniften, die das 
adig machten und fo feine NRechtsperhältnifie zerftörten unb 
Mm, unter Anderem: „Bir wollen jest Alles durch Verordnungen 
Bund diefe beffer machen als Bott fein Wort, Über deffen Sinn bie 
u uun ſchon über 18 Sahrhundette ftreiten. Die Weisheit, unferer 
ging auf den großen Grundfag , daß man das Recht nicht mit der 
en koͤnne, fondern Vieles dem Ermeſſen ehrlicher Männer Übers 
Racı diefem Grundfage ging ihre Borforge auf die Ausfindung 
teste, weichen bas Ermeſſen anvertraut werben könnte, anftatt 
BR iamer an ten Gefegen fliden und ſolche zu einer Vollkommenheit 
wien, wozu uns in der Sprache der Ausdrud und im Kopfe die⸗ 
Dicheit mangelt , welche alle möglichen Fälle überfehen kann.” Bes 
wb die wichtigften polizeilichen Landesangelegenheiten wuͤnſcht Möfer 
der Freiheit duch paſſende Schwurgerichte gefchlichtet zu ſehen. 
5 Yhantaf. II, ©. 16.) Ganz allgemein aber fagt er wieder⸗ 
aRnecht iſt derjenige, welcher fo wenig an der gefegs 
s Macht als an der Steuerbewilligung Antheil 
ad nicht fordern fann, daß man ibn durd feines 
Mascrurtheilen taffe.” (Phantaf. 1, 8. 17. und Phant. 
Me) Sein innerfles, Acht deutfches tiefes Chr: und Freiheits gefuͤhl 
Mbladiger, als es jert Viele nur begreifen, die Cmporung 
m felbſt gegen jeden Schein der Unterwerfung unter willtürs 
sah wohimeinende ſubjective Entfheibung höherer Gewalt. 
tzilon. XI, u 7 





und Stumpfheit der deutſchen Nation für höhere Empfin⸗ 


bet bie Gefahr laut gerügt, welche dem Staate bevorftcht, ' 


swdlf Hauptgründe für das Schwurgericht wurden oben mitges ' 
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„Male entſchluͤpfter Donnerkeit fei, der aber, Indem 
„Veraͤnderung in der Juſtizverwaltung nad) fi gezogen, 
„gefpalten und eine Goldmine bios gelegt bat 
vin, 187.) „Die Weishelt eines Salemen”, -- 
einem anderen Orte — (Phantaf. IV, ©. 115) „wi 
„Unternehmen eines Zürften (oder feines Miniſters), fi 
„tive Ueberzeugung von ber Wahrheit, wie 
„Fungsmäßige, formelle oder objective, zur 
„beingen gu laffen, nidt entfhuldigen, denn e 
„große Gründgeſet, ohne welches es gar fein 
„mehr gibt, Über den Haufen.” | 

Auch fordert se in feiner Abhandlung „Keine % 
nad Verbienſten“ (Phantaſ. II, 20) zur medy 
nung jeder Willkür der Regierung gegen die Beamten fi 
fie gegen die Bürger, die Schaltung des Grundſabes d 
nah dem Dienftalter für die Richter und für alle 
zeigt die Verderblichkeit der entgegenftchenden Einrich 
würde erſt Moͤſer gefagt haben, bätte er es erlekt, | 
die Richter willkürlich penfioniren und verferen und 
beliebig durch Greaturen erfepen und fie geuen freie U 
ſtoͤrung faſt aller früheren Schutrechte, ja mit Unterdrü 
öffentlihung der Berhaftungen, der Vertbeidigungen, d 
Entſcheidungẽgruͤnde, jahrelang in geheimen Kerkern 
martern und dann ihre Opfer durch Verurtheilung lebens 
felben begraben laſſen durfte! Solche gaͤnzliche Zeril 
Nechtsſicherheit aber biele Moͤſer, bielt jeder deutſche 
heinbundsepodhe noch für unmoöͤqlich. Dennch : 
mit gleiher Energie wie das Schwurgericht fo auch 
alles Ingquifitionsproceffes. Ja er will, fo m 
möglich, den engliſchen Privatanfiagepscceh. Der erfab 
richter [ab es Mar vor fi und zeigt es, welche taufendfi 
gen der Ehre, Freibeit und Sicherheit der Bürger der J 
ceß ſtets unvermeidlih begründet, und wie ı 
Beſchuldigten und Verleumdeten die ihm gebübzende re 
thuung raubt, und ec ſchildert ed auf überseugende Weiſe 
und rügt die Scheußlichkeiten feiner höchft gefährlicen, 
Berfegungen In ten peinlihen Proc und den Unte: 
feiner unfiheren Beweiſe, feiner Losſprechungen ven bei 
feiner Einmiſchungen ta, wo zum Schut der buͤrgerlichen 
dem GSrundfage: „wo Fein Klaͤgerſiſt, da iſt aud 
ter,” 3.3. bei einer gemöhnliden Prügeiei, die ebr 
mifhung verwerflidh ıfl 12). 


12) Poantaſ. IV, &. 33. und der Artikel: Aifo ı 
Aecufationsprocch den Borzugdor dem Jaquifit 
Phanataſ. Ill, €. 22. 
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Böfer, ber trotz ber Widerfprüche der Richter und Räthe in 
kam Lande 1788 die Aufhebung der Tortur durchgeſetzt hatte (Abe⸗ 
us 6.103), wollte vor Alem auch die noch [hlimmeren mit bem 
Dsgsifitionsprocen unvermeidlich verbundenen gebei- 
u, wilitärlihen Peinigungen ber Beſchuldigten verbannen. 
I Mhendiungen über diefen Gegenftand befeelt die vollſte Wärme 
uuuße Leberzeugung. Moͤſer's Achtung und Liebe für bie buͤrger⸗ 






























Berhaftungen, wie fie die englifchen Befege, Procefeinrichtungen 
beſtimmungen, ja, wie er bemerkt, auch vergeffene deutfche 
üie begränten. Nein, es iſt ein oft wiederkehrender Lieblingsges 
te ihm, daß nach altgermanifhen wie nad) altrömifchen Frei⸗ 
Membläten ber wahre Staatsbürger nicht mit feiner Haut, mit 
Si und Leben und mit feiner perfönlichen Freiheit, fondern 
Kine Staatsbuͤrgerrecht und Gut hafte, und daB er für den 
Fall mit Verbannung und Verluſt bes Bürgerrecht und Wer: 
ab genhgend büße und beffere 19). , 
& Oeiae männlichen deutichen Sreiheitsgefühle und Sreiheitsgrund: 
Met Möfer uüberall duch. Kaum braucht es alfo ermähnt 
‚ wie er die Freiheit männlicher Nothwehr gegen rechtswidri⸗ 
Ban, auch von Seiten der Obrigkeit, im veollften Umfange 
»Phant. I, ©.321. Phant.IV, ©. 125.) und fo, daß aͤngſt⸗ 
sher heute davor zurüdichreden, vertheidigt, namentlich auch, 
Dun Scus der Ehre galt. Möfer haßte eben nichts mehr, 
Be moderne Verftümmelung und Unterdrüädung der männlichen 
R buch) die Regierungs- und Beamtengewalt.e So billigt er es 
aͤcht deutſchem Gefühle, dag die Franzoſen «8 ſtraflos laſſen, 
Fi der gerichtlichen Publication einer Sentenz der Unterliegende 
en Augenblide feinem Unmuthe durch Injurien gegen das 
&uft macht (Phantaf. IV, ©. 138). Ehre, das aͤcht 
tiefe Gefühl für die perfönlihe Ehre und männ- 
Bsheitros waren Hauptpuncte in Moͤſer's deutfdy s nationaler 
agtweiſe. „Es ift”, ſagt er (Phant. IV, ©. 117), „eine 
(daft des Menſchen, dag er für das, was ihm feiner Diet: 
Bub zukommt, Gut und Blut einfest, und ſich gegen. Alles, 
kn feiner Einfiht nad unterdrüden will, aus allen Kräften 
Diefe Leidenfhaft muß nicht unterdbrüdt, fondern 
muntert werden, befonders bei ben. Öeringeren, 
Benge der Staat unterhält, und die gar bald zu Grunde gehen 
‚wenn fie fich heute ein Stud und morgen ein anderes, ohne 


Aberrede zur osnabrüädifhen Geſchichte B. I, ©. KIX 
Vis. Phant. I, ©. 258. Phant. II, ©. 1. Phant. VII, 
Lo. 321. 371. Diefes ſcheint Möfern die befte allgemeine deutfche 


7* 





Betbeit aber erzeugte bei ihm nicht blos die Forderung einer. 
n segen den Richter und gegen unnöthige, willkuͤrliche und 
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„darüber zu lagen, nehmen liegen. Der Fuͤrſt iſt von die 
„ſchaft beſeelt; er laͤßt fi nichts nehmen, und fordert, wi: 
„kommt. Das tft er dem Staate, und jeder Bauer dem 
„vertrauten gemeinen Gute ſchuldig.“ So eiil 
dann auch, Daß er die tiefe Bedeutung ber jelbn 
Ebrengrundfäre und des Duells erkannte (chen 
S. 310 ff.) und geradbesu das leßtere vertbeidigte in der Ab 
„Alfo follte man den Zweikäümpfen nur eine 
Form geben” (Phanı IN, &. 35.1 Auch durchſcha 
kommen die Gedanken des Abfolutismus gegen Die Zteibeit. 
dechald 3. B. bei jeder Gelegenheit nice bios überbaup: fi 
beit und Autonomie erlaubter Vereine, fondern insbeſondere 
despotiſche Derabwurdisung und Abbängigkeit des Advscı 
des, und fordert inabefondere für ihn ein uutenemifdhes . 
colegium und Ausficht auf höhere Staatsſiellen wi: in En 
Frankreich. Phantaſieen I, S. 50. und Pbanı. HI, 
Höhere Ideen, nicht Gewinn und Zucht, follen auch bie 
leiten !%). „Alle“, fo fagt er dabei, „kamen herunter, die fi 
„Bereine erhielten.“ 


14) In dem duch alle feine Schrifſten webenden Saft viner j 
warmen , träftigen und veiksmäßigen greibiitsliche Suferte er natürli 
fonders oft ten unmutb über die Rcewaniften, die turd Ginmilt 
der Sprache und Nedhte ibre Unkenntn:& des Gciſtes Deuticher Terlaflun: 
den Schu der Welßsfreireit vernachläfitaten,, ja, dem Wille Areibeit 
mündiztcıe rauften (1. B. Phantaf. I, S. 173. Werriden 
drückiſchen Geſchichte &. XXV. , den fe wie über tie kalte 
ien Ppiloſepben und Stubenſider, die attichaüttia darüt 
fehen Pbantaſ. I, S. 74. uns Prantaf. Il, 2.2), ihr 
Befinuten, vie, um Batrerlicher eder färftlicher Bunt willen, 
Greibeit und Rechte vergeflen. Ucherati fuhrt cr dic gerrift 
zertretene, dic gefunlene Ration wıcber aufaurid 
aufzsuregen für die Zreibeit. Se fagt erg. 2. auch in 
gemeinen dentſchen DBiblietbet, ic tamals in Wert: 
Berte vill, &. 223.): „Es ift fen lange ter Aehier unfen 
Geſchichtſchreider und Publiciſten atweſen, daß fie in Deutichland 
„gern und Diener erblien. Gin Iben cianet Alles dem vochften 
„iu, der andere ſtreitet für den Diener, und über dieſem Zuante 
„Menfb daran, tab Mcite, der Dere und der Diener, cigeattı$ 
„wärter der Nation, krineswea6 ader die mabren Beſtandtdeile derfi 
wir Bagt dur auch ſeidſt üder A. ©. d. Woſer: „Wr fickt ia iii 
„units als Döfe und wirft bechſtens mc einen Blid auf die (wclebr: 
„mem taste feine Diener zjuſtuven. Altin am Dche tikt nice d 
„midt ber Mann, ber iur Ratıca acdert, ſendern der acdunsen 
„ber ſich ſchmie acade Bediente und der Ünsmälern, der aue Zeit 
„annimmt, welche ıbm unteratlegt werten.” Freitid Blaster alad 
die eingefhlafenen Staktkürger und über die Unterdrüdung dir A 
Den Lande. Gr fordert cıne tüchriae raichung und Suche der Iyy 
„an 7euts Geiſchlecht gu dilden tas mın nıbtdurd ] 
„ne Sllaven madhen ann“ (Phantaf. Mil, & 77N5. d 
„das nicht dic Würgerlicne va der allgemeinen Tienideniute d 
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Der aͤcht praktiſche Freiheitsfreund täufcht ſich übrigens nicht über 
smigfichen Mißbraͤuche der Freiheit, namentlich auch nicht über bie 
egiiihen Freiheit. Ex laͤßt einen Philofopben lagen: „ba der 
Bi Hörner babe wie ein Ochs, Intoleranz und Aberglauben. Aber 
EU ihn felbft hinzufügen: Nimmt man fie ihm, fo fann man 

weder faffen noch anfpannen, und laͤßt man. fie ihm, 
et er Ungluͤck an. Indeſſen glaube ich doch, daß es beſſer 

PB ihm su laſſen; nur muß man dafür forgen, daß die Ochſen⸗ 
Dre Hömer ablegen” (Dhantaf. II, 47). Bei diefem ſtar⸗ 
A für Männlichkeit und Kraft und bei feinem Unmuth über 

Beinlichere, ſchlaffere, fervilece Geſinnung vieler Zeitgenoffen 
gm mer unfceieren Zuftänden erklärt e6 ſich auch, daß Möfer 
Vre freiere Zeit des Fauſtrechts mit ihrem hoben Aufſchwunge 
Ehe und perfönlicher Tuͤchtigkeit und Freiheit, mit ihren 
m Erſcheinungen der blühenden Städte fo begeiftert pries, 

ber deutſche Geſchichtſchreiber Schmidt fhrieb: „Daß die 
Päkt Deuridylands jene war, wo das Fauſtrecht im Gange war, 

Bin ich ebenfalls überzeugt, werde es auch mit Datis belegen, 
Bht leicht einen Zweifel übrig laffen werden 15)” Mag biefes 


























ta mir wahrem Bürgerfinn und Gemeingeifte ber Bürger an dem 
Zatheil athme,“ worauf er auch durch feine Abhandlung: Weber 
Missalerzichung der alten Deutfchen hinweifet. Dazu vor: 
m er, daß alle Bolköclaffen durch freie Bereine, freie Berfaffungen 
abige Ehre gehoben werden G- 8. Phantaf. III, 20). Dem 
| fsht er hierbei überall, vorzüglich durch Ableitung der Neigun⸗ 
befere Ziele, amgelegentlihft entgegenzuwirkten. Zu dem abfolut 

en rechuete er vorzügli audy dad Branntweintrinten, bie 
BR Gift für die Gefundheit der Eltern und Kinder, für bie Tugend, 
>, das Kamilienleben. Gr belämpft ed auf alle Weife, insbe: 
Dur Die Anforderung an die Regierungen zur Ber: 
6, um es durch gemeinfhaftlihe hohe Accisbeflim: 
gu Eefhräufen (f. Phantaf. I, 6% und II, 30). Wir umges 
bei der Zunahme des Uebelö und, während andere Tänder durch 
Maezeiue dieſer Pet wirtfam zu feuern wiſſen, feit dem Bollvereine 
Abgaten für die Branntweinbrennereien und für den Verkauf 

8 gemindert und vorzüglich das allerverderblichfie Gift, den 
Ramstwein , in alle Haͤnde, felbft die der Kinder, geliefert, können 
(hen jetzt überall das Wachfen des allerfcheußtichften Webels be: 


tes Edyrriben in Möfer’s Werken IX, ©. 228. Möfer felbfl 
51. 43 und 45) fagt unter Anderem: „Die Zeiten bes Fauftrechts 
eh 13. Jahrhundert fcheinen mir diejenigen gewefen zu fein, worin 
Bas groͤßte Gefühl für Ehre, die mehrſte Zapferteit und eine 
al; gereigt bat. Die feigen Geſchichtſchreiber Hinter den 
fa usb die bequemen Gelehrten ın Schlafmügen mögen fie noch 

neunten amd verichreien — die gewöhnliche Beſchuldigung, daß in 
| ale — °" verlegt und verdunkeit worden, iſt fiber falſch — 
my 2 sımem Jeldzuge mehr Menfchen unglädiidh gemadt. 
ver Ucin: macht, Daß der heutige Geidihtfhruber ihrer nit 
2. Bon den damaligen Stäbten und Gtädtebändnifien fagt er 
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einfeitig fein. Aber iſt es nicht ein trauriger Zuſtand em 
welcher einem Möfer Sehnſucht nad dem Fuauitceht einfld 

Die germählte humoriſtiſche Form der Moͤſe r'ſchen Da 
gibt ihnen meiftene den Ion der Ruhe und Milde. Und 
fi (bei Abeken, &. 34) des Gluͤckes: fo viel Phlegma 
zu befigen, als nechwendig märe, um Die Aeußerung feine 


unter Anderegn : „Noch find es Beine vierbunker: Jahre, daß ber kan 
„Bund den Sund und den Handel mit Dinemart, Chme 
„ten und Rufland mit Ausſchluß aller Äbrisen Rationen bekam 
„Lipp IV. von Frankreich nötbigte, den Briten alle Hantır 
„fFrangöfifhen Küſten zu verbieten, und endlid mit einer Flot 
„Schiffen Liffabon eroberte, um auch dieſen greßen Gtencl fi 
„beiten und zu enfdedenten Weitiheile zu feinem inte zu badcı 
„ternehmung, welche mehr Benic zeigt, als dic Erfindung d 
„Kaum find dreibundert Jahre verfloffen, daß eben dieſer Bund 
„nöthigte, den KArieden mit ibm um 10,000 Pfund Sterling 3 
Dänemark feil ber, Lieftand erobern half und den Ausſchl 
„Kriegen mit eben dem Uebergewichte gab, womit e6 England 
„Jahren getban bat. Keine Arone weigerte fi, Ambaſſadores bie! 
erKaufleute gu eripfangen und dergleichen an fir au fhiden. Re 
„gebauten JIabrkundert behauptete er die allaniac Handiung ın | 
„mit einer Zlotte von 24 Kriegsſchiffen augen dic Hettänber. 
„achtzig verbuntene Städte in der unteren Hälfte von Der 
„waren es, welche Miele Vunder verridteten und ın der Pandlur 
„rel fanden, fo große Koften gu keftreiten; mährenb ber Zeit bu 
„ber oberen Hälfte von Deutſchland alseine Südſeeee 
„mit ihrer Handlung die Bevante deherrſchten. Beide Kcmpagmie 
„vie nördliche und weftiihe, ats Die füblicdhe, verflanten ihr € 
„liches Intereffe; und man kann es nit chne Grflaunen betr 
„Baglands Yantlung damals durch deutſchen Fleib nad der den 
„ben wurde. Die Greße der Renetianer und dic Zlotten, welche 
„sage unterftünten und die wichtigen Unternehmungen auf Afriki 
‚Rusgeführt, find aus dem Handel erwachſen, welden dic verbunden 
„Rödte aus den italienifhen Häfen trieben.” Mit biefem blüben 
und Ginigunasgeifte der Städte aber Kant, nah Möfer, in unı 
Berdindung tie ſeltene Höde der Kun und der HAndwerke 
land. Er fagt: ‚Die Deutſchen baben die Hantlung un Me Ku 
„aufs Höhe gedracht. Man würde geat Müde daben, cinen cim 
„Meier in Ebenkou,, Cifendein, Siiber - in der Baukunſt -- 
„gubringen dergiriben damals ın allen Staͤdten anactroffen rem 
„und dieſer große Beil der Ration ıfk es, welden Ihr 
„Meieflät allsranädızk gan; abzuspun aelhmoren haben!’ 

Diefer bittere Jadel in ben legten Werten besicht fi auf ven 
neueflen Wohlcapitulation, werin der Kaiſer wirklich Bal 
möäffen,, „‚tic großen G@efellfiaften, Kaufacmerbsieute und andere, fı 
„ihrem Beide regiert, gar atzutbun.” Möfer führt dic fräberen 
unterdbrüädenten und hemmenden Beihihfle und Maßregeln ber | 
gegen bie ferien Gtidte und Städtekündniffe an und fügt binye 
„dat gu allen Icıten, von Lem erfien Zugendlid ca 
„nBeutide Rationalzeif ſich einigermaßen erheben 
„sin reingfeliger Genius gegen uns geritten.” — „ 
„Litoriaeldoheit Rrite gegen die Handlung.‘ Wär | 
nicht untergegaugen , elödann, meint Wider, hätten wir eine br 
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m und bitteren Ausbrüce feines Herzens für feine einfas 
m zurüdjuhalten. Die volle Wärme der Gefinnung aber 
kuͤrlich überall duch. Er verraͤth auch in einem vertraus 
(Werte IX, ©. 185), mit welher Wärme er fie nieders 


ng. „In Regensburg” — fo fährt er fort — „würden wie 
aus und ein, Unterhaus ber Gtäbte und Gemeinen haben, 
u englifcher Eorb, fondern ein Rathsherr von Hamburg wärbe 
Geſede geben. — — Jetzt haben faft alle Reiche fich auf fichere 
uns gefhloffen,, feitbem die Flotten „„der Gewerbsleute, 
sit ihrem Gelde regierten,““ wie die Gapitulation es zur 
stion noch ausdrädt, allerunterthänigft abgefchafft werben mäffen- 
ga, Bremern und Hamburgern, welche einzeln zu ſchwach 
en Unterhbanblungen der Seemädhte fih mit Rads 
gegenzufegen, ift nichts weiter übrig geblieben, als basjes 
r Sremde abzuholen, was man bafelbft gerne los fein will, unb 
z dahin zu bringen, was man von den Geemächten nicht erbals 


Eben fo wie der eble patriotifhe Möfer es nicht Laffen kann, 


g auf’ Neue feinen Schmerz über die Zerftädelung der Einheit 
wutfehen Vaterlandes, vorzüglid aber über bie Unterbrüdung, 
I und Kieinlichkeit feiner Kreiheit und feines Rationalgeiſtes, 
: Yarlamentsverfaffung , der Ba des Semeingeiftes und des 
lafſchwungs der Briten zu Außern, und immer nur alle noch mög» 
mgsmittel anzuregen — eben fo tief bellagt er das Sinken bes 
ſtendes und der Außeren politifchen Groͤße des Baterlandes, tadelt 
ı Maßregein, 3. B. die Preisgebung bes beutfhen Hans 
ederse und Wohlſtandes an Hollands Handelsdespo⸗ 
ant. I, 2), oder die Kräntung der Ehre und der Freiheit, alfo 
stheberdeutfhen Handwerke durch eine Reihe von Reiches 
sfondere auch durch den neueften Reichsſchluß von 1731, welcher 
ahme anrüdiger Perfonen in ihre Zünfte zwinge, zu berfelben 
b eben diefer Adel mehr als irgend ein anderer europäifcher Adel 
neö eigenen Standes durch Kbfhliehung auch von nicht ans 
sven Bürgern zu wahren fuhe (Phantaf. I, 47. II, 32 bis 34). 
die Ehre der Dandwerker und Zünfte in England Hin, wo der 
Zunft tritt, und fagt nad feinen Acht beutfchen und englifchen 
(I, 295): „Dieſe Gtaffe hätte nach deutfhem Rechte durch 

fen aus ihrer Mitte zum Gefeg über ihre Rechtsverhältniffe mis 
m; fo aber verloren fie auf einmal Freiheit unb 
a, fobald man ohne ihre Einwilligung willlürlide 
ber fie geben konnte. Der ruffifche Kalfer verfährt mit 
benen nicht fo arg, als das römifche Reich mit beftätigten privilegir⸗ 
® &o freimüthig aber ift oftmals fein Tadel von Kaifer und Reich, 
Bde Freiheit der Beurtheilung von gemeinfamen deutfchen Maß⸗ 
zberer Freiheit unterbrücdtt werden würde. Der patriotifhe Möfer 
: such bier mit feinen fchmerzlichen Klagen überall die Borfchläge 
gebferer Maßregeln zur Abhülfe der Uebel, zur Herſtellung von 
© Ghre des Vaterlandes; fo 3. B. Borfchläge zu gemeins 
Schutzzoͤllen deutfher Induftrie und deutfhen 
gen das Ausland (Phantaf. U, 72), Vorfchläge zur 
; Beutfhen Handwerte (Phantaf. I, 4. 32), zur neuen 
ig deutſcher Städte, der größeren für den Belt⸗ 

l 


eineren, um ihre Interefien in den großen Handelsplaͤtzen 


u (Pbantaf. I, 2 und 43). 


- 
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fie. Er ſchreibe, fo bemerkt er, Anderes zur Seite laſſend, 
für ſolch⸗ Gegenftände, „wofür ihm das Blut alle.” 

Möfer 6 politiſche Anfichten, Gefühle und Wünfche comes 
ſich im zwei Darſtellungen über feine eigene politifhe Eurifrfäulie 
den patriotifhen Phantafieen. Lie führen die Uebecfie 
Ein neues Ziel für deutſche Wochenſchriften, von el 
Stauensimmer, und Antwort tarauf (Phantaf. IM 
Av 23). Mäfer äußert bier, tret feiner humoriſtiſchen Einlid 
Mar genug feine wahren Ueberzeugungen und Wuͤnſche rudell 
deutſchen Verſaſſung und Nationalbiidung, rüdfichtlic der Auf 
einer würdigen pelitifhen Preſſe und der politifhen Zeitſchriften. 
klein ichen deutſchen Verhaͤltniſſe müffen ibm zur Entfchuldigung 
daß feine Zeieſchtift nicht dieſen boben Anforderungen entſpricht 
bie humoriſtiſche Form, welche die Aeußerung feiner wahren Ai 
mildert, wird ebenfalls durch diefe Werhättniife und feine ya 
©tellung erklaͤrt. 

Jenes Frauenzimmer von gefundem Zinn und Herzen degiant: 
„weiß wicht, morgn es liegt, allein mit der ewigen Sitteniebre, W 
„mun aus einem barıen oder weichen Tone gefungen wertet 
„doch im ter That fo Vieles nicht ausgerichtet werden, ats W 
„Haren Verleger und ihre gelehrten Tageloͤhner voritelen. W 
„tet hoch komme, fo lieft und lobt man fie, und duldet baum 
„Roman fo lange auf der Toilette, bis ihn ein neuerer verbeiiu 
„Die Menſchen feinen mir mächtigere Relsungen sum Gute 
„fordern, Reisungen, bie fie in Bewegung fepen, fie beben, 
„hiden und zu geofen Unternehmungen begeiftern. ie bebiärflen 
„Resung, die einer großen Gefabr, einem wichtigen Vocthech 
„einer Entſcheidung gleicht, weren Ebre und Gut abhängt, 
„ihre Kräfte aufbietet und fie in ſich ſelbſt Entdeckungen von 
„ſchaften machen läge, wovon fie in ihrer vorigen Stille 
„Bermurhung hatten. Dadurch merden fie nicht blos ch 
„ten auch glüdtliher. — - - -- ZDiefes wird nun rede 
weiter ausgeführt und durch Beiſpiele bekräftigt, und fodanın 
daß man, „um ein Volt garof su machen, daffelbe in 
„Thaͤtigkeit und in einer ſolchen hbefländigen Bewegung 
„muß, worin es immerfort feine Kräfte anſpannen, und 
„Bebraudy derſelben die Summe des Guten in der Welt 
„koömnte. Richt ein Zehntel der Kräfte wird in unferem j 
„jzuſtande genuzt.“ — — „Die Maſſe des Eraaıs muß 
„befländigen Gaͤhrung und die Kräfte, welche feine 
„müflen in einer anhaltenden Ackelt fein, wofern ſeine; 
„wobhner groß und glädiih werden follen.” — 
„nur eine Bolge des Despotismus, der als eine angeßi 
„Maffe alle unteren Federkräfte niederdrädt, dei 
„(0 nar zubig und ordentlich Ichen.” Je freier umbg 
tiger alle Federkräfte in der Staatemaſchine wirkten, Dee g 
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„bee NReichthum pe Mannigfaltigkeit und ber Vrivatgihlffeig: 
Erferdert es gleich „mehr Kiugheit und Macht, die: Dxb- 
mise taufend Lwen und Loͤwinnen zu erhalten, fo. ii es doh 
Mannes würbiger, diefe zu regieren, ja ihr Butter 
der oberſte Schäfer zu fein und eine Deerde 
Bi eh niet ielend vor fih her gu treiben.” — — 
dem erſten Bilde entfprechender,, wenntauch ſchwerer zu ee 
ſcheint der Schreiberin un endlich größer ale 
16), Sie ſchließt: „Ich dächte jedenfalls, e6’mehfle 
bequeeres Mittel als die ewige Sittenlehre und Oekonomie 
un den Menfchen. zu unterrichten und. gu beſſern; beſenders 
— demfeiben Feuer in den Buena und eine maͤch⸗ 
Seele zu geben. Ich kann mich bierhber nicht — 
‚as wenn Ich Sie auf das Exempel von — 
ſemer eine außerordentliche Menge von’ GSeelenbeaft in: Bes 
N, und Redner, Dichter und Schriftſteler nicht ss wmit 
Sand fuͤr den Unterricht und das tarbetten, 
wit ihrer Begeifterung dem Staate zu Hfe 
kn und, Durch große Bewegungsgründe .echikt, 
nöslihe Bewegung in the höchſtes Licht fegen. 
tingſte Mann madht bier das allgemeine Wohl 
es Privatangelegenheit. Ale Satyren, Komödien mb 
„ ja oftmals auch die Predigten ſtehen mit den Staates 
in der genaueften Beziehung. Und biefes hohe -In: - 
Aß es, was dort die menſchlichen Kräfte fpannt 
sin höheres Ziel erreichen läßt als Andere, bie 
fe Blute ſchreiben.“ 










e erwiebert nach humoriſtiſcher Einleitung: „Sie haben 
deß wir Verfaſſer der Wochenblaͤtter, anſtatt bloſe Schau⸗ 
llefern, und wie die Engländer in die oͤffent⸗ 
Baatsangelegenheiten einlaffen und die tägliche 
te der Zeit, worin wir leben und woran wir 
eit nehmen, vorzäglih behandeln und bie 
ohren, die wir vorzutragen haben, damit nuüttz⸗ 
eifrig verknüpfen follten. Sch babe ſelbſt dieſes 
überlegt, mehrmals verſucht und meine Meinung 
über Manches geſagt. Allein bie Sache bat mehr. 
migbeiten, ale Sie fih_vorzuftellen fheindkk 
, wie ich die Feder einige Mate in diefen Meiträgen: & 
‚seine Abficht dahin, durch den Canal derſelben vie X 















— uu 
— fh Möfer oft tm gleiden ** Rn 
g, bie den Leidenfchaften keinen m Coiaraum | 1 

en ‚saugs“ — erte VII, S. 318). — 
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„tagthandlungen und andete oͤffentliche Staatsſ. en dem Pal 
„mitzutheilen, und meinen Landeleuten aus d Tone, worst 
„Dex zu feinen Ständen ſpricht, und dieſe ihm antworten; amd 
„Gruͤnden, warum jenes bemilliget und dieſes verworfen wird; am 
„Bergfalt, womit audy die kleinſten Sachen im Staate behandelt met 
„aus der Art und Weiſe, wie man mit den gemeinen Auflagen wel 
„and überhaupt aus jeder Wendung der Luntdesregierung umb | 
„faflung die vollſtaͤndigſte Kenntniß; und aus diefer eine wahee | 
„Kür ihren Herrn und diejenigen, fo ibm rauchen und dienen; eim| 
„seh Vertrauen auf ihre Geſchicklichkeit und Redlichkeit, umb g 
„edlen Much beizubringen. Jeder Landmann follte- 
„hierin füblen, fib heben und mit dem GBefüpt fell 
„eigenen Würde aud einen heben Brad von Patrıia 
„mus befommen; jeder Hefgeſeſſene follte gie 
„die Öffentiihen Anftalten würden aud feinem Ur 
„vorgelegt, der Staat gäbe auch ibm Fechenſchaft 
„feinen Unternebmungen; und zu den Aufopfrungen, 
„von ihm fordere, würde auch feine Ueberzeugung erfordert; die @ 
„unb ihr Geiſt ſollten lebhaft in feine Seele dringen; er foimm 
„Beenztinie, wo fi fein Eigenthum von dem Übereigenchum 
„Staates ſcheidet, mit Dem Kinger nahweifen könnes 
„follte feine Augen auch bi6 zum Threne erheben, und mit ei 
„fertigen Btide die Blendungen duchfhauen king 
„welche ein Despotifher Rathgeber zum Nachtheil [el 
„und der deutfhen Zreibeit oft nur mit mäßigen Si 
„ten wagt; Ihre Kinder follten mit ben schn Geboten auch Bei 
„bote ihtes Landes lernen, und in allen Faͤllen, wo fie einſt als 
„geftzaft werden könnten, aud ein Urtbeil weifen können. Es 
„mir nice genug, daß ein Land mis Made und Debnung 
„wird, fondern es follte diefer große Zweck aud mit der mögli 
„Bufriedenbeit aller derjenigen, um derentwillen WM 
„und Dednung eingeführt find, erceihtwerden; be 
„tigfle und furchtbarſte Staat, der fi auf Rollen der allgemei 
„friedenbeit erhalten müßte, war mir dasjenige nit, was ec 
‚Der aöttlihen und natürlihen Ordnung fein follte. 
„Aein fo giädlih auch der Eifela bierven in einem & 
„gewefen fein möchte, deſſen Einwohner die eifriaften Berfeg 
„idrer Rechte find, uno die fid allemal beffer beich 
„als zwingen laffen: fo ſchien mir dech der Schauplad zu I 
„amd die Sache ju fpikig, um meinen Plan zu verfolgen. WM 
„bünkte mir leichter zu fen als die Puncte, worüber ein Lande 
„und feine Landſchaft unterfchiedener Meinung find, mit den De 
eitigen Gründen richtig und unfländıg vorgutragen; aber ı 
„nichts ſchwerer, als die befonderen Abſichten, weiche oft u 
„Bränden fpielen und die Hauptſchwierigkei a . em, gi 
„und jene verzutzagen, dieſe aber zu werhe d dte mis cim 





anmein, if aud das Berifae inee Heime 
16.” Daß aber gerade 













findungen, die Quellen aller Größe und Grdrks 
den untergrabe, und bie | 
im 





bewegtes 
— würden keine zroßen Empfindungen und ohne 
e großen Gedanken und Unternehmungen in 


Meöhnlihen Standorte; die Seele umfaßt keine 
Uphäre, und der Menfch bleibt bas/orbindre Ber 
was wir täglih fehen und nad unferen —7— 





ſeinen 
oder in der Belehrfamkeit ,‚ und nicht in ber 
en Zwedes von beiden.” — „Bir haben hächh⸗ 
Baterfiädte und ein gelehbrtes Vaterland — 
r u — "Dan Moͤſer —*8 ‚222) — „daß 
en eitfame Pedanten, bie mitleibs 
Dissen, die Staliener grobe Schlucker nennen.” \ 
ferwer auch diefe kleinliche, furchtſame und Deöpotifcht 
eines freien träftigen Nationalgeiftes, insbefonbere durch 
—7* obgleich die damalige der heutigen noch lange nicht gleich 
far"), nicht 5108 die Nation ſchwach und army 
Fand zum fiegreihen Widerſtande gegen bie 
Immer mehr untühtig machen werde, dieſes hatte 
fo, wie fpätee Sohannes Müller, fon mitten. im 
N oft genug angedeutet. „Diefes Reichsſyſtem,“ fo fast 
wm großen König “a D., „werde niche zu kraͤftiger 
deſſelben begeiftern.” „Kein Curtius wird ſich zu feiner 
den Schlund Rärzen.” Aber auch Maͤſer's 
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bei der Nation Die arofen und gefusts 


tion gezeugt werden: „Der Geiſt hebt fi nicht aus 


Gertenzimmer, worin wie Rahbarstiuber | 
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gen und Warnungen verſchmaͤhte die Verſtocktheit ber fuͤrſtlichen 
geber, bis endlih das furchtbare Unheil bereinbra 

Und verdient wobl ein Zufland einer Nation bie Erhaltung; 
her es Bürgern wie Möfer verbietet, zu Ihren Mirbürgem uuk. 
ſten zu reden, wozu ihn fein Der; dringt, was wahr Ifl unb ya 
für fie? Und gibt er Gewähr feines Beſtandes? 

IX. Diefes die Gefühle und Geſinnungen und bie vecheiichum 
politifhen Anfichten und Grundfäge Tuftus Möfer's. Sich 
Befühle und Sefinnungen wirklich ähe beucfht WE 
darüber die Gefühle und Gefinnungen aller würdigen deutſchen 
ner die Antwort geben. ie wird nicht zweifelhaft fein. 8 
andy feine An ſichten und Brundfäser Er feikfl, einer 

Kenner der vaterlaͤndiſchen Geſchichte und des vater 
echtes, hat es überall Mar nachgewiefen. Und nad ben 
Ausführungen in den fon citirten Abbantlungen des Staat 
kons und nad den übereinflimmenden Uebergeugungen als 
beutfchen Publiciſten, de Moſer und Pürter, dr Häberilk 
Gtrupder, iſt die Bejahung wehl unzweifelhaft. 

Wie aber verhalten fi) nun diefe aͤcht dentfchen Geflnue 
Gefuͤhle, Rechtes und Staatsgrundſaͤße Möfer’o zu m 
beutigen Zuſtande? Iſt derſelbe jenem vaterländifchen 
entfpredhender oder wenigſtens die Hoffnung zu baldiger voß 
Verwirklichung befleiben günftiger, als der Zufland zu Möfer's 

Bor fünf und zwanzig Jahren ſchien eine günflige Beamt 
Diefer Fragen leicht. Das Gericht des Derm batte die Unter 
and Bernachlaͤſſigung deutfher Freiheit und Nation 
und ber dentſchen Urrechte furdtbar gerochen. Unb bie 
fo viet ihrer noch übrig blieben bei dem Sturze des Reiches, 
Bürger hatten in dem ſchrecklichen Ungidde, bei der Echebung 5 
tungslampfe und nad erfolgter Rettung mit beiligen Belübven M 
ertennung, Wiederherflellung und geitgemäke Entwickelung Diefer 
ländifhen Grundſaͤze und Urrechte erneuert und zum Theil n 
wirtiihung freudig begonnen. Daf es gerade Diefelben aͤcht d 
GSrunbfäge und Befinnungen Mäöfer 6 waren, dieſes ergibt jede 
the Bergleihung 77). Die verlegenden feudaliſtiſchen Pre 
Unterdrüdungen waren „ufgehoben oder dem Untergange arweißk. .| 
unnctörlichfle, ſchaͤdlichſte und kraͤnkendſie Verlehung, die di 
der Nation durch die Unterdrüdung ibrer freien Stimme und Dee 
beit war aufgehoben durch ausgeſprochene feieriidhe Vertänd | 
Gefepe, meift auch ſchen thatſaͤchlich. Die Freiheit des W 
„ner Schrift“ — fo ſprach Riebuhr mit Stolz — „iR ums 
„gegeben. Moôtſer's dreifache deutſche Bollswehre-| 
Bolküchre, Landwehr, Landſtandſchaft und Schwmn 
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Te manches beutfchen Landes 5* zur Aue 
Üben Beurtheilungen des und Gehlenden --ufı 
braucht die patriotifche Pflicht, diefes Fehlende, wie 46 
Anficht ſich darſtellt, zur Verſtaͤndigung zu bepelihigeng 


jener Hoffnung auf die Wirkung jener guten —— 
„ keineswegs uber in der Gegenwart 
Bufland mehr den Acht deutfchen Moͤſer' ſchen Rechte 
feine Zeit. Denn hundert alte Schugwehren beutfchen 
cyer Freiheit, Schutzwehren 3. B. felbiifländiger Reichs⸗ 
icht Nee Iondftändifcher und vieler anderen Corporationge 
oehren alter Rechte, alter Sitte und Rechtlichkeit find 
| 2 nahehel Ir in ei vielen Beziehungen ungleich mehe 
je zuvor in Deutſchland, und in einer Beziehung 
dee beliebige Unterbrüdung geſichert. Ueberhaupt: der 
zuſtand if gerflört, der neue in feinem Aufa 
Bterdrädt. Wohlwollen, Milde und Gnade ber Megie⸗ 
ran rahmen, fo viel man ann, gegen den üblen Wil⸗ 
m uns auch nicht ein einziges Recht, mindeſtens kein 
int der Bürger, der Stände, der Gemeinden, der Cors 
MB und rechtlich geſichet. Wir leben im Stande der 
Do nicht ber Ungnade. Die Ausdehnung des Polizeihes 
Di ide denkbare Freiheit IE in einem Grade gewach⸗ 
Möfer Für unmöglidy gehalten hätte, und unbebenftich 


Ihe 


erung der Megierungsmittel und der Megierungse 
Fwahehaft conftitutionellen Staaten, wo die Freiheit ders 
cqche Gegengewichte entgegenfeht, beliebig zu uns heruͤber, 
bangen das Belieben der Macht auc nicht eines eiauge⸗ 
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und Volkofreiheit und ihrer reformirenben zeitgemaͤßen Wieder 
naturphiloſophiſche und hbiſtoriſche Schulen, mit ihrer Ke 
altes factiſch Beſtehenden, mit ihrem Wahne, daße 
ſich von ſelbſt mache, daß Ehre und Tuͤchtigkeit der Mi 
wahre Freiheit beſtuͤnde, und ſie nicht vielmehr durch R 
entadelt — und durch Cenſurluͤge, weiche täglich fervile Le 
preiſen, bie Freiheitsgrundſaͤßze aber nur zu verleumben erl 
vermeidlich auf Abwege geführt wurde, mit ihrem vornehmen 
Schweigen, endlih, ba, wo zur Sicherung bes Thrones un 
terlandes das Reden eine heilige Pflicht wäre. 

Dost jene für die tägliche Zeitungsmitcheilung an das 
vilegirten moſtiſchen und ariſtokratiſchen Knechtſchafteth 
ihre Hofluͤgen, daß das Undeutſcheſte, daß Stände, bios au 
Wänſchern und Bittern beſtehend, die aͤchten deutſchen 
ſamen Staͤnde, daß kein Recht und keine Freihei 
Mecht uud beutfche Freiheit ſeienz ja daß der Verein ber | 


io wie nach des Deren v. Beng Bericht zu dem Beginne bes Aeld 
auf unredhte Weiſe oder gur unrehten Zeit gu den vı 
Rat treiben, und Bann jede verfkändige Gegenſtimme, 
ungtüdtichen Märtorers von Bülow, fanatifh zum Schweigen b 
ben aber vielleicht abermals Reincswcg6 Wunder tüchtiger Geger 
uud Dagegen nad bem erfolgten Unalüd fdonungsios bei 
antlogen. Go maden es überall entmündigte und entabelte, kaum 
abgebrädte Rationen. Möchten alfe praktiſche Buterlaudsircunpde t 
Möfer's klarem Geil und reinem Herzen noch rechtzeitig ibee € 
beben Bbnnen zu dem Baterland und feinn Fürſten, und ibnen 
Mund und Ohr verfchloffen werden, wenn fie reden wollen guc ! 
ner Ehre und Kreiheit. Möchten fie es, che abermals, wic vor 
Sturge, und wie leider ſchon jegt, Kleinlichkeit und Jaͤmmerlich 
anwahien, als Wiele denken mögen. Rod konnten freilich, G 
alle befferen Kräfte aufgegebrt werden, welche das Ungiüd, die Arı 
und bie boffnungsoollen Aufänge neuer, nur zu bald wieber gel 
ſtitutionen bervorriefen, ja, melde von einzeinen befferen und 
Berhälsnifien tes Reiches uns &drig blicken, Roc konnten au n 
derblichen Folaen aller abſolntiſtiſchen Ierflörungen des Xciches wı 
beit zuerſt durch den Aheinbunddespetiemus, dann ſeit 1817 dur 
nonen reifen. Was aber ſoll bei taͤglich mebr ſchwindenden a 
den wachlenden böofen Aräften,, bei dieſer Niederdrückung der Zrukt 
des deutſchen Bolkes werten, ın einer Zeit, in weicher feldR fıe ı 
tionen, die uns früher nabflanden , uns weit r.rauseilen‘ Kur 
und mit Zittern ana man won biefem Standpuncte uus auf bie 
Baterlandes bliden. Wie fdhnell wir bereits ım Schlechten vermdi 
beweif't dieſes nicht auch jene neue Winbbeutclei, welche ungeſtra 
Tageblaͤttern das Volt verderbt und verbienlet, die ſogat ſichr 
ſich ſeibſt mit wnicren politiſchen Zuſtänden, mit unſerer Gatmeı 
unferen verſchaittenen Gefühlen und mit unierım Unterban des 2 
und der Gentuniüne für dıc Freideit ac-<nüber den jrtien Ratıonen 
Webrsudh, es iſt Zeit sur Berlerumg. wenn fie demmen fell vor net 
ten ven Jena, chance weile bereits Bitic cine Muung der Reuen 
nut mehr für moglich halten! 
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C. Th. Weider. 


Arad. — Die Frage, ob der Buͤchernachdruck ewad an 
5, ober etwas an fich Rechtswidriges und fchon aus Gruͤn. 

echte zu Werbietendes fei, bat befonders in Deutſchlund 
itscaten und bie Buchhändler, als die Regierungen und 
5 lange nnd in fo verfchiedenem Sinne e befädftgt, baf 

fa haben wird, den langen Kampf um 

gs an fih fo Maren Rechts, wie das ber Schrift 

2, —— Es iſt naͤmlich eine gewoͤhnliche 
Nachdrucks, in die ſelbſt manche Gegner u. 
mmen, dem Schriftſteller ein ausſchließliches, in 
Sad begrünbdetes Recht auf die Vervielfältigung und 
78* Werkes urſpruͤnglich nicht zuſtehe, und daß es vol⸗ 
ms unjuriflifch ſei, von einem ſchriftſtelleriſchen Eigenthum 
imme zu fprechen, da Eigenthum body nur an Törperlichen 
fel._ Allein wenn auch das Recht ber Vervielfältigung 
E unb bes Alleinverfaufs kein Eigenthum ift, fo iſt 
da Ausflug und Beſtandtheil des vollen, unbeſtreitbaren 
he das jedem Schriftfteller an feinem Manufcripte oder den 
= und in feinem Beſitz befindlichen Abdruͤcken nuſteht ; 


m Be. UT, ©. 471. 489. Br. VI, 318. 828. 866, aber⸗ | 
Be: befe unwahre Eıfız [. 2 u, 6. 872. j 
Jstegllen. XI. 
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und ba ſonſt jeder Eigenthuͤmer befugt iſt, fein Eigentbum: 
blos theilweife zu veräußern unb bei Ueberlaffung feiner Sach 
Andern einzelne von den im Eigenthum enthaltenen Rechter 
jubebalten , oder dem neuen Erwerber beliebige, auf jeden 
den Erwerber von felbft uͤbergehende Beſchraͤnkungen des € 
auflegen: fo follte auch dem Schriftſteller das Mehr ı 
ſprochen werden, von den im Eigenthum eines Buches et 
ſcriptes begeiffenen Nugungsrechten das Wichtigſte, naͤmlich 
der Bervielfättigung durch Abdrud zum Verkauf, bei der V 
fi vorsubehaften. Denn bieler Vorbehalt des Murungerec 
Wiederdruck und Verkauf iſt 1a nichts Anderes ale eine ZI 
im Eigenthum enthaltenen Rechte und Wefugniffe, wie fie 
Servitut⸗ und Pfandbeſtellung, bei jedem Lehen unb den | 
Beſchraͤnkungen und dinglichen Belaftungen des Eigentbums 
ſchem Redyte vorkommt, und für die fo entflehende befond« 
getbeiiten Eigenthums ift uud der Name: literariſches c 
ſtelleriſches Eigenthum --- gıny eben fo paffend und juriſtiſe 
andere. Arten des getheilten Eigenthums der Ausdtuck Ober 
nupbares Eigenthum u. f. w. 

Wird diefer Beqriff des fchriftſtelleriſchen Eigenchums fl 
fo verficht es ſich nach pofitivem Recht von felbft, daß nid 
jenige, welcher ein Exemplar von ciner Druckſchriit unter de 
ten Vordehalt unmittelbar von dem Schriftſteller eder der 
erworben bat, fondern auch jeder andere Ermerber aus zweit 
viertee Hand an jmen Vorbehalt, an die Bedingung des F 
drucks, gebunden iſt. Denn wenn der ebrlichfie Erwerber ei 
Pfandrechte oder Servituten, welche ganı chne fein WBijfe 
felben baften,, gelten laffen muß, fo wäre es ja gegen alle ( 
wenn dem in böfem Glauben handelnden Nahdruder ger: 
dern rechtmaͤßigen Verleger ungeſtraft in's Angeſicht zu lad 
feld wenn man, wiewohl ohne Grund, ſede Anwendung I 
eines Eigenthums auf die Rechte der chrififteller und Ve 
wirft, würde der Anfprud des Verfaſſers und beiichung 
Verlegers auf ein auéſchließliches Verkaufsrecht einer rechtlich 
tage nicht ermangeln. 

Zwar iſt es richtig, Daß das frogliche Recht des Schrikt 
natärlihes Recht iſt, wenn man unter natürlichen Rechten 
angeborene Urtecht verſteht. Denn Niemand bat ein angebei 
Darauf, daßf das, was er geſprochen, oder duch Schrift 
kefannt gemacht bat, ihm von feinem Anderen nadhyefpr 
nahyedrudt werde. Aber auch das Eigentbum iſt Nieman 
boren, und es gibt in jenem Sinne auch fein natuͤrliches € 
seht, fondern nur ein natürlides Zusignungerekt oder ein c 
Mehr, Wigenthum zu erwarten. Alles mirtlihe Gigentbum 
fpecielle Eewerbbandlung voraus, und cecade fo verhält — 
mit dem uusfdliekiihen Verkaufstecht des Verfaſſers: es iſt 
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FR icht befigt, auf einen Anderen übertragen tan, und 

mungeadhtet nachdruckt, alfo wiſſentlich eine —5 — 

zuſteht und vorbehalten iſt, ſich anmaße, 

| Strafe verurtheilt wird. Denn der Gas, daß .. 
ü s den unmittelbaren Contrahenten wirken und Bora 
Bi isgend einer Art erzeugen koͤnnen, ift im vernüinftigen 
Bit, im pofitiven nur theilweis begränder. 


Hamworben hat, diefe Leiſtung nur von "tem dazu Verpflich⸗ 
kalt an feiner Statt von irgend einem Anderen forbern 
ſich freilich eben fo von felbit, wie daß der Eigenthuͤmer 
we biefe beſtimmte Sache, und ie an deren Stelle 
Emit dee Eigenthumsklage verfolgen kann. Hieraus. folgt 
u wicht auch ber mein Recht verletze, ber auf irgend eine 
Enpflichtsten an ber Erfüllung feiner gegen mid, eingegan» 
Inbiichleit verhindert. Denn es gehört zum Weſen eines. 
Des perfönlichen mie des dinglichen, erzwingbar zu fein 
; der 06 nicht‘ anerkennen will und abfichtlich ober umabe 
. Wer alfo Leiflungen ſich verfprechen läßt, auf bie fen 
ein ausſchließliches Recht Kat, eine Sache kauft, 
igen Bertrag ſchon einem‘ Dritten zugeſichert HE, % | 
ungen. verleitet oder zu Handlungen binterführt, 
Binend, mit früher eingegangenen Verpflichtungen beffelben 
| * bei jeder ſelbſt unbewußten oder unabfichtlihen 
Denes Buches an einen Nachdrucker gegen den Willen des 
Mr des Bertegers der Hall ift), der verlegt ein fremdes 
hin: Handlung iR nach Grundſaͤten des vernÄnfeigen deechee 
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ge, dee auf eine beſtimmte Leiftung fich ein pechön» £ 
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aicht nur ungültig, ſondern nach Maßgabe der Abfichtlchkeie 
Schwere ber Verletzung auch ſtrafwuͤrdig. Nach L.,2m Brundfage 
fährt offenbar die poſitive Geſetzgebung, wenn fie dem Verichk 
deſſen Braut ein zweites Ebeverlöbniß eingeht, das Recht ertbeiltn 
Nichtigerklaͤrung des Iehteren zu verlangen. Auf diefem Redhrägem 
und auf keinem anderen, beraubt die wohl in allen GBefekgebungem 
erkannte Strafbarkeit des Ehebruchs als einer wahren Mechesverkg 
auch von Seite deffen, ber ſelbſt nicht in der Ehe Icht, ſonderm 
eine fremde Ehe wiſſentlich verlegt, ohne mit dem beleldigten 
im irgend einem befonderen Rechts: oder Vertragsverhätrniffe zw 
Ja der Staat ſelbſt könnte, als auf einem Vertrage beruhend, 
erfennung feiner Eriftenz und feiner Rechte von Auswärtigen 
langen, wenn er dem Grundſat huldigte, daß Dritten gegenäbeel 
fönlicye Vertragsverhältniffe ohne irgend eine Folge und Recheca 
fein. Wenn dagegen in anderen Vertragsfaͤllen das peofltive 
keine allgemeine Verbindlichkeit, den Verpflichteten an bee 
Inng feinee befonderen Verbindlichkeit nicht zu verhindern, 
ſpricht, wem z. B. der im Widerfprud mit einer bereits 
Dienfiverpflihtung eingegangene Dienſtvertrag nach pofltivem 
nicht als richtig angefehen wird, ober wenn der nochmallge 
einer bereit6 verkauften, aber nicht Üübergebenen Sache nicht den 
Käufer zur Derausgabe, fondern nur den mwortbrüdhigen Wer 
Entſchaͤdigung verpflichtet: fe kann dieſes einem anderen ver 
Grunde zugefchrieben werden, als dem, daß bie befonderen 
und Vertragsverhaͤltniſſe, in welchem ein Individuum sum 
ehe, gewöhnlih Dritten unbekannt find, und die Befep 
Dritten gegen die Nachtheile diefer Unbekanntſchaft mög 
wit, fo wie fie aud den redlichen Erwerber einer fremden Ei 
manchen Faͤlen gegen den biefeibe zurüdfordernden ( 
Säur nimmt. 

Hat alfo ein Schriftſteller oder Verleger nur die Vorficht 
tet, jedem Empfänger eines Exemplare bei der Abgabe dem 
druck zur Bedingung zu maden, fo kann au feln Rede, 
deuck als undefugt und rechtsverlezend anzufechten, nad 
sechtögrundfägen feinem gegründeten Zweifel unterliegen, um 
folglich, im vernünftigen Rechtsſtaate richterlihen Schup genicfem, 
nur bemiefen iſt, daß bei der Veräußerung des beflimmten Er 
deffen dee Nachdrucker fidy bedient bat, jener Vorbehalt wirküch 
worden fei. Dies iſt nun freilich ein Beweis, den der © \ 
oder nie wird führen Bönnen, wenn ihn der Staat nicht wh 
und ibm bie Kührung des Beweiſes möglih made, indem er Mi 
übernimmt , alle Staatsangehoͤrigen von dem erfolgten W 
ſchriftſtelleriſchen Eigenthums zu Gunſten des Verfaſſers oder Bu 
auf eine Weile in Kenntniß zu feßen, daß kein Nachdrucker 
bedingte Erwerbung des von ibm nachgedruckten Erempiare m 
Bann. Obwohl diefes aber [dam dadurch bewirtt :d, daß Dee 
























Werke, das im Drud erfcheint, durch feine Behoͤr⸗ 
des Verfaſſers ober Verlegers, daß er das Tepeifts ' 
vorbehalte, entgegennimmt und ſpeckel, in 
einer obri ober eines 
„ bekannt macht, fo iſt es doch bei Weiten pafs 
wenn eins für allemal im Wege der Geſetgebung 
aller Schriftſteller und Verleger, bie nicht 
ejprochen wich. Denn: wenn 
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me e de6 Rechts ber Vervielfältigung durch 
} verfaufen wolle ober dürfe Der Staat aber, ‚der auf 
Fhenn Gexifeeller den Beweis feines Rechts möglich macht, 


mit einem echt, auf das er vorher keinen 
erfüllt nur feine Weflimmung, des watär 
machung 


geworben ſei —— end ben Be "unmögiicen 
kin Eigenthum an dem Beklagten nicht veräußert habe, 


ampt fordert den Schutz des ſchriftſtelleriſchen Egenthums 
Eonſequenz innerhalb der Grenzen des laͤngſt Beſtehen⸗ 
nmes IR miderfinnig, wenn der vertragsmaͤßige Verleger eines 
ige Enke ve in der Art gebunden fein fol, 


? 





daß ee 
Gtärke der Auflage weder ſelbſt, noch durch —* 
ts auf einen Anderen uͤberſchreiten darf, ohne 
gsklage des Verfaſſers auszuſeßen, und wenn 
eine Befugniß, die er ausdruͤcklich keinem Anderen ers 
chae ſich verantwortlich zu machen, ſtillſchweigend auf 
mes fell übertragen können; es ift toiderfinnig, wenn ber 
B Buche Befugniffe erhält, die ter Verkaͤufer ſelbſt nicht 
Bene Erſterer um ein Spottgeld ein Recht im ausgebehfl: 
ng werben fol, wovon Legterer einen Beinen Theil ums 
MR ſehe Hohen Preis erlaufen mußte. | 
hat denn auch in neueren Zeiten faft kein Staat 
| gelaſſen, und wo kein allgemeines Nachbrudsverbet 
J wenigftens die Ertheilung von Schutzbriefen gegen ben 
MF längere ober kuͤrzere Friſten üblih. Denn bie Zeiten 
-we man durch gänzliche Preisgebung bes eiftfteller 
Uuftiärung verbreiten, Humanität und Bildung durch 
ME Barbarei befördern wollte. Es ift Ear, daß, wenn ber 
geflattet wäre und weber in pofitiven Geſetzen, 
RB Gerzfchenden Anfichten eine hemmende Schranke fände, 
B Uubuchme des Journaliſten kein Schriftſteller durch liter 
iR feinen Lebensunterhalt gewinnen, und daß bei dem nicht 


on 
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einmal die Druckkoſten deckenden Extrage mancher Schriften f 
Buͤcherverlag als Gewerbe nicht gedeihen koͤnnte, wenn der 
gemwärtig fein müßte, daß die Habſucht der Nachdrucker den 
jeder gelingenden Unternehmung theilmeife an fi reife und d 
theil der mißlingenden ihm überlaffe. in Staat aber, der fo 
rechtlichen Erwerb und Stand befhüßt, kann feinen Edhus ı 
S Hrifeftellee und dem fein Werk verhreitenden Verleger nich 
geen, da Literatur und Wiffenfhaft einem civilifieten taste 
entbehrlich find als Ackerbau und Gewerbe, und fein gebildı 
kann verlangen, daß derjenige, ber die Mittel zur Wefriedig 
höheren VBedürfniffe der Menfchheit heivorbringt, ohne Lehn 
firenge und ſchlimmer daran fein foll, als der getingſte Ta 
kein aufgeflärtes Voll, das den Werth einer Nationaliite 
ſchaͤhen weiß, ann feine Dichter und Denker heut zu Zuge 
bandeln wollen, wie der Wilde den Baum, den er niederfchli 
mit mehr Bequemlichkeit zu feinen Fruͤchten zu gelangen. Im 
gemeiner widerſtrebt e6 der Humanität des Zeitalters, fo wie I 
ſchenden Ideen böherer Gerechtigkeit, welche der Staat ven 
fol, den Schriftfteller durch eine nicht feine aanze Lebenszeit us 
Schudhſchrift der Gefahr auszufehen,, in feinem Alter gu darbe 
rend Andere fi durch ihn bereichern, oder feinen Erben ihee 
sige Hürfequelle, den Fruchtgenuß feiner Arbeiten, fcglei mm 
Zobestage zu entziehen, während der Erbe anderer, materiell 
und Gefigehümer nicht blos Lie Mupniefung nuf eine Angel 
fondern das volle Eigenthum für alle Zeit erlangt. Auch begh 
einzufehen, daß, wenn in manden Faͤllen ber Nachdruck die 
ſucht einzelnec Schriftfteller und Verleger in Schranken hätt, | 
liche Mifbraudh eines Rechts, fo lange er keine Rechtsveriei 
fi ſchließt, kein Scund If, das Recht felbft nicht anyuerken 
baf die Geſtattung des Nahdruds die Bücher nad Umfländen 
wohl vertbeuern,, ols mohlfeilee maden fann. 

Dagegen finder noch immer die Anficht Vercheidiger, daß 
ſchließende Recht des Verfaſſers, feine Werke beraussugeben ı 
ausgeben zu laſſen, blos rin in natürliter Billigkeit begrände 
nopol, eine Belohnung ſchriftſtelleriſchen Werdienites oder eine | 
terung der literariſchen Induſttie fer, auf weihe der Schriftſ 
Verleger einen Rechtaanſpruch im firengen Zınne des Wer 
babe, und dieſe Anſicht Bann auf die noch ſchwebenden Er 
Geſedgebung in Nachdrucksſachen nicht ohne Cinfluß fein. De 
der Schud gegen den Nachdruck Peine age des echtes, fom 
Menſchlikeit und Klugheit it, der wied ſchon eine ſedt be 
Dauer dieſes Schudes genügend und ım Intereſſe dee Geſa— 
zur Verbreitung nüdlicher KRenntwile oder edlerer Genüffe, md 
wertb finden. 1 kıngegen der Zhuy gegen den Nachdrud— 
das nach der bisherigen Ausführuny tie Earılmleier von Red 
fordern, fe verflebt es ſich von ſelbſt, daß er dem lebenden | 





Rachdruck. 0 
Mbeiich entzogen imerben darf; ein Gelet gegen ben Nachdruc, 


ı Ramen verbienen will, muß .aldbann ——æ— — (unb 
nertzetenben Verleger) wenigſtens Schutz auf Fr ge 






usb uur bie Frage kann entfliehen, in wie weit bie 
2* ſchriftſtelleriſchen Eigenthums nach dem 


dem gemeinen Erbrechte fordere oder raͤthlich re 
Ye iR eine weine Schöpfung —— Pr a 
mithin der — ar keine 

















bye verkennen, daß das Verhaͤltniß des Schriftſtellers zu einem 
Worte nid ganz dafkibe iR, wie daß eins, andern 


zeugniſſe des 

—* ihrer Natur nach d ar E 

allgemein zugänglich zu: werben; j 

u — zu verebein ober zu erfrenen, * 

und zum geiſtigen Semeingut eines ganzen 
unbeſchraͤnktes Recht. des Urhebers und aller. 
‚ fie blos zu ihrem Vortheile nach Willkuͤr zu benutzen, 
dem Höheren und umfafimderen Menſchheitszwecke, um 
Ben durch ermwählte Geifter die Wahrheit geoffenbart, der Ge⸗ 
‚außerordentlichen Kräften ausgeflattet if. Cine für alle Bus 
ae des Berlagereches koͤnnte fogar die Folge ha⸗ 
de Intoleranz, eligiöfer Sanatismmus_ oder literariſcher 


glich bleiben, fo mag fie auch, unbeſchadet des dem 
Wahrheiten, dem Schöpfer —— 

ng der materiellen Fruͤchte feiner T ges 
„ bie Erblichkeit und die Vererbungsrechte bei beim 
Eigenthum beſchraͤnken und den Hinterbliebenen eines 
das: ausſchließliche Recht auf den Verkauf feiner Werke 
'worbebalten , als diefe- nach dem gewöhnlichen Laufe der 
Selen —J bedürfen. 

Sinne haben aud) die meiften Geſetze gegen den Nach⸗ 
ängliches Recht des Verfaſſers anerkannt, dagegen bie 
und anderer Rechtenachfolger nach dem Tode des 
So ſchuͤtt das englifche Geſetz jeden Verleger eines 

28 Jahre, den Verfaſſer ſeibſt aber und deſſen Hinterblle⸗ 
In den vereinigten Staaten von Nordamerika 
und Berleger gleichfalls gefhüst auf 28 Jahre nad 
Ms Wels, und Erſterer, wenn er biefen Zeitraum uͤber⸗ 
14 Sabre, die nad) feinem Tode auch feiner Wittwe 

zu Gute kommen. In Frankreich und in Belgien 





und der Zwedimäßigleit gebunden iſt. ne Ed 
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bauert ber geſetliche Schub für den Verfaſſer Iebenstängli 
feine Erben noch 20 Jahre nach feinem Zode. (Der ne 
fiſche Gefegentwurf beantragt aber eine Verlängerung auf 
und in England ficht fogar eine noch dedeutendere Verl! 
Ausfiht.) Im Rußland if jedem Werfaffer oder Ueberfepen 
kes das Eigenthum auf Lebenszeit und feinen Erben au 
gefichert. 
Nur Deutſchland bot durch ganze Menſchenalter die 
und zwiefpättige Erſcheinung dar, daß im Norden ein ur 
oder ewiges WVerlagsrecht galt, mährend im Suͤden heil: 
theils mur ein ſeht befdhränkter Schup gegen den Nachdr: 
der Form befonderer Gonceffionen oder Privilegien ertbeilt ı 
diefe Verſchledenheit dauert theilweiſe noch fort, obgleich 
Bund [hen im Jahre 1815 durch dem achtzehnten Artikel ? 
acte die Eiherftelung der Rechte der Schriftſteler und Be 
ben Nachdruck für einen Gegenſtand gemeinihaftliher 2 
gebung erftdet bat. Zwar wurde bereitd im Jahre 1319 
Bundestagscommiffion der Antrag gemacht, das ausſchli 
lagerecht bis auf 10 oder 15 Jahre nach bem Tode des T 
erficeden,. doch erft am 6. September 1832 erfolgte ei 
wodurch die deutſchen Begierungen fi vereinigten, vorerft 
ſat ausyufprechen, daß bei Anwendung der gefehlihen Vorſ 
Maftegein wider den Nachdruck in Zukunft der Unterfchi 
den eigenen Bewohnern eines Bundesſtaates und jenen 
Im deutſchen Bunde vereinten Staaten gegenfeitig und im ı 
fange des Bundes in dee Art aufgehoben fein fol, daf | 
geber, Verleger und Schriftſteller eines Bundesflaates in 

derem Bundesftaate ſich des dort befichenden gefeglihen &d 
den Nahdrud zu erfreuen haben. Was feitdem noch g 
ſchtaͤntt ſich darauf, daß dur Bundesdeſchluß wom 9. Rovı 
für jedes in einem deutſchen Bundesſtaate gedrudte Berl 
Beitpumete des Grfcheinens zu derechnende Schudfrit von 
10 Jabren ohne Ruͤckficht auf die kuͤrzere oder längere Erbe 
Berfafters ſeſtgeſeht, übrigens zu Gumfen von großen, mit 
DVorauslagen verbundenen Werken die Ausbehaung auf 20 
befondere Beſchluͤſſe der Wundesverfe 

weitere, fpiteltend im Jahır 1842 
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werden, in Uebereinftimmung mit der preufifchen Gefegs 
Scus des literariſchen Eigenthums über die ganze Lebens: 
tfafjers und überdies noch 3O Jahre lang nach feinem Tode 
ı feiner Echen ober des fie vertretenden Verlegers fortdauern 
Dem ba es kaum benkbar ift, daß Sachſen, Preußen und 
dem preußifchen Spfteme beitretenden Staaten in die Länge 
andel anderer deutſchen Staaten einen Schutz gewähren wer: 
edtere dem ihrigen verweigern, fo werben die hierdurch ges 
materiellen Intereſſen ihres Buchhandels und der damit zus 
‚genden Gewerbe für jene diffentirenden Staaten früher ober 
Rothmwendigkeit einer Annahme der gleihen Schutzfriſten her⸗ 


tommt noch, daß gegenwärtig auch bie öfterreichifche Regies 
Ge früher den Nachdrud geftattete, in neueren Zeiten aber 
ansgaben die Druderlaubniß zu verweigern pflegt, ein allges 
fg gegen den Nachdruck vorbereitet, und für bie italieniſchen 
des Kaiferftants bereite in einem Staatsvertrage mit Garbis 
tama und dem Kirchenſtaate die Dauer des Verlagsredts auf 
Bebenszeit des Schriftſtellers und noch 3O Jahre darüber für 
htenachfolger, bei pofthumen Werten aber auf 40 Jahre feſt ⸗ 
‚ fo wie überhaupt in unferen Tagen immer mehr, befonders 
tantteich, die Tendenz ſich ausfpriht, den Schuß gegen den 
eu durch befondere Staatsverträge zu einem Theile des po- 
kertechts zu machen. Ein Beduͤrfniß aber, das ſelbſt Staas 
rmander fremd find, immer ſtaͤrker fühlen, ſollte in einem 
mbe wie Deutſchland auf Anerkennung und Befriedigung mit 
Bewißheit rechnen dürfen. Ohnedies ift ja die Literatur das 
8 jedem Stürme politifcher Zerſtoͤrung noch gerettete Natio⸗ 
Kim der Deutſchen audy hat, wohl mit aus diefem Grunde, 
Mihgen Verkehr der Nation vermittelnde und belebende Buchs 
vielgetheilten Deutſchland eine felbftftändige Ausbildung 
Geftaltung gewonnen, wie man fie in anderen ges 
nicht findet. Deswegen follte wohl aud jede 
gen das Ihrige dazu beitragen, die durch die Vers 
Geſetgebungen bloßgeftelten Intereſſen des deut⸗ 
ſicher zuſtellen, und hier, wenn irgendwo, geziemt es 
denen an der Erhaltung deutſcher Nationalität 
Gefinnangen an den Tag zu legen, und 
Gegenfeitig it allen deutſchen Schriftftellern 
ı Schug nicht zu verfagen« 
Pfizer 
lis . territı ‚ Ppraefectoria). — 
© zäfverfal zeigt uns, daß ber 
1 a fx) ertappt wurde 
ı verfahren ward), 
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fogleih gefangen genommen werden kennte. Nach dem 
Begriffe von Geſammtbuͤrgſchaft war die Gemeinde auf rin 
Sefchrei (Gerüffte) zur Verfolgung des flüchtigen Verbsehe 
gleich darauf berechnet war, dem gegen ihn auftcetenden I 
gen zu gewinnen, deren Audfage er berancufen konnte, vr 
Gpäter finoen wir die Pflicht aller Geriditseingefeffenen , 
aufferdernten Gerichte zur Verfolgung eines vermurhlicen 
dienſtdat zu fein, die Berichtsfoige als eine fogenannte 
feohme, als äcchne, die der Unterihan, als felder, zum 
Geſammiheit zu leiſten babe **). 

Die Reicyögefehaebung des ſechtehnten Jabchunder 
fich, einen Sffenttichen Rechtszuſtand herbeizuführen und u 
Bereits in dem auf Unterdrüdung des Zauflschts und 2 
eines „ewigen Landftiedens““ gerichteten Keichsabfchiede von 
(Reidystag zu Worms) ***, war verordnet worden: „O6 
diefen Feind und unfer Gebot jemand beraubt, befddigt u 
geſchehen würden, fo folm alle die, tie der au frifhen J 
obere fonft inne würden, mit Mache nacheilen und mit fleiß 
gegen foldye Beſchaͤdiget bandeln” x. +), Im d. 20 des Rei 
vom 3. 1545 FF), worin verordnet wurde, die Reicheflände 
ALuftecqhthaitunq des „Randfriedens” dafür beforgt zu fein, „Daß 
frei und rein gehalten, barauf auch Niemand gefangen, 
beraubt, hinmwengefchleift, feine Büter aufgehoben, binweage 
anderer Art beſchwert werde,“ beißt «6 weiter: „Da oma 
Straße angegriffen und beſchaͤdigt würde, fo fol nach I 
eines jeden Octs an die Bloden geſchlagen, und jete Eihrig 
ieute und Untecthanen, fo fie deß ermahnt eder für fi fe 
werden, dem Thaͤter nachzurilen ſchuldig und pflichlig fern, 
arch eine jede Obrigkeit der anderen, beßgleiben eines 1edı 
derra naͤchſt gefeffenen Untertbanen zu Hülfe kommen feu 
die Thaͤter au Handen gebracht” — werden tit). Even fo cı 


*) Mittermaier, Das bdeutfhe Btraforrfabren in ker 
durch Berihtsachraudp und Particulargeferbürher und ın genauer i 
mit dem emaufaen und fransöfifhen Gtrafgreceffe. Dritte Aula, 
Heidelberg , 1839. ©. 6. 

* —X erWundſare tes deutſchen Brivatred 
Auflage. Ram ‚1837. Abtbl. 1, 9. 190, &. del. Leit 
des deutſchen Staatsrchts. Imeile Auflage. Mlttıngen, 1805. 
Schmitt, Geſchichte der Deutiben. Theil 4. Bud? 
Botti ‚ Sefdichte des deutſchen geile und tes deutſchen Ca 
1. Beipjig und Eruttgart , 1835. ©. 511 

» Gententera. Ba 

+) Reichstag zu Augs 
(dm Band 1, Bub I, Gep- 

+#) Geutenderg ,  D. 
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it nit ‚dolde 
Tommen,” 


eqhte leichtuch aus andere 
b, ‚sea Nachellend halber fid nad) ihrer Gelegenheit und Ger 
ihen. Gentenberg a. a. ©. ©. 21. 22, m 
Meder Freiherr von Kreitmaper in feinem Bere aber das 
Kaitkzecht $. 137. ©. 169 berichtet, war Baiern in Gemä 
ereitut zur Racheile und Werfolgung ber aus, der 
Mntwidenen befugt, Im Jahre 1726 fpra das Bei 
mem Rechtöftreite zwilhen Heffen » Darmitadt und Golms über 
m & der durch die Wetterau nad Frankfurt a. EM. 
Ihr Zeit der Deeffe (f. den Artikel „Geleit‘) dem erfteren 
Raceile durch feine Geleitsreiter fowohl auf ber Yaupts 
denn AR auf Rebenmegen ausmweiden" auf 
©. 495. 496, 
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der richterlichen Gewalt, ausgeübt werden koͤnne, daß nur 

Requifition offen flehe, durch das eingeräumte Recht ber 
vermöge beffen ein dermuthlichet Verdrecher aus einem Te 
das andere, aus einem Kreife in den anderen, ohne vorbe 
tion verfolgt werden konnte *). Mur mußte der Ergriffen 
den Gerichte, in deſſen Eprengel ex ergriffen wurde, foglei 
werden ; damit dieſes als Gericht der Ergreifung entweder eir 
die Wegführung des Exrgriffenen geflatte. (©. Pfeffinz 
juris publici Tom IN, p. 12.21. 3.3. Mofer, deutlich 
eb Staatsredht. Frankfurt und Leipjig, 1773, ©. 551. 

mer, weglarifdhe Nebenftunden, Th. 20. Um, 1760, Abtb 
„Db’ die Nacheile der Malificanten, außer dem Fall des $ 
druche, erlaubt ſei /“ SGchnaubert, Staatsrecht der geſanu 
lande. Jena, 1787, $. 114. Gönner, deutſches Staaten 
"put, 1804, 6. 475, &. 793. 794.) 

Diefe Reichsgeſetgebung verlor mit ber Auflöfung de 
faffung ihre Anwendbarkeit, und es fam ber allgemeine dı 
Grundfa zur GHerifcaft, welcher das Recht der Macheile i 
des Staatsgebiet ausfhlieht. (S. Saalfeld, Brundriß en 
des europdifhen Wölkerrecdhts. Göttingen, 1809. 6. 
Derfaffer ſagt: „Ein jeder Act der Griminaliuftis auf dem 
eines fremden Staats, ohne deffen vorher eingeholte Eriar 
iſt immer ale eine grobe Verlegung des Voͤlkertechts von 
traͤchtigten angefehen worden. Es gebört hierber vorzüglich 
gang und die Artetirung oder Entführung eines Verbrecher: 
fremden Gebiete.) Schon zur Zeit des deutſchen Reichs ec: 
Reichsftände Ifters Pacte, wegen gegenfeitiger Beftattung | 
wodurch das Nähere normirt ward; Beiſpiel iſt die Uedere 
(hen Kur: Gdin und PfalzeNeuburg wegen Jülich 
1652. (Sammlung Chur» Cölnifher Toncordate Th. 1, © 
Meichysgefehgebung geftattete dieſes und forderte dazu auf. ! 
die Staaten des deutſchen Bundes, dieſes voölkerrechtlichen 2 
buch Gtaatsverträge das Recht der Nacheile überbaupt geg 
wurdumen, wobei Die Art und Weiſe, wie daffelbe ausg 
fole, geregele wird. Gin folcher Staats ertrag, „die Ba 
Verbrechern auf fremdem Staatsaebiete betreffend,” wurt 
Movember 1839 zwiſchen Baicen**) und Heffen bei Rhei 


*) &o bradten 4. 9. banndveriſche Dragoner dur Redeilı 

te Mäuberbande (tie Badermant'fde), die ſich in das Wraunfd 

Mägtet hatte, zur Haft. Glaprotb, Ginteitung in fimmtlü 

fe Proceſſe. 4 Rufl., derausgegeben vom WBıllid. Göttingen, IE 
Aumertung. 

Boxn der „gerichtlichen Radeite”" handelt im erken, d 

bei „Werbreden" betreffenden Bude des aweiiın I 

dea⸗ diefes Kbni der Art. 12. Des ken i 


Ye : 








7 nal Deal, Bat, allen, Alain 

[3 ey ei 

[) verbundenen Staaten, Ri ind 

*** und —e* —— — ud 
Gtaatsorrtag wegen: [Y} 


hi 


warb aud fm Art. 5 — 
des Zoll⸗ (Steuers) Intereſſes berufenen 


jen der contrahirenden Theile fei geſtattet, bei 
Spuren begangener Zoll» (Steuer⸗) Gontraventionen 
angrenzende Gebiet der zu dem anderen contrapisenden 
uden Staaten zu dem Zweck zu begeben, um ben derti 
ı Mittheitung von ſolchen Gontraventionen zu machen, da ⸗ 
N für Seftftelung des . Vergehen zum Zwecke feiner 
tragen, koͤnnten. " 
BR es heirſchender Grundſatz der Praxis, und einzelner 
Rn), daß auch die Befugniß zur Nachelle in einem frrms 
des naͤmlich en Staates bedingt iſt. 


a5 
& 
Fi 


m nach allen Richtungen oder doch mady ber Gegend 

Weg genommen, durch Gerichtediener oder Manns 

folgen zu laffen, wobei diefe Verfolger, denen. bielmehr bie Mes 

janen beizuftehen verbunden feien, nicht auf den Berichtes 

its felbft befehränkt fein. Der Art, 461 des zweiten, 

bei „Wergehen’“ betreffenden Buchs zaͤhlt bie Fälle in des 

haft bes Befchutbigten während der Unterfuhung” auläffig 4. 

[3 hervorgehoben wird, daß namentlich „‚ri 13 
det. 461 beftiimmten Fällen Statt finde.” 


Pr Ibe das Gericht ohne Verzug den Werhaftsbefehl wi⸗ 
® feinen 


ber deutſchen und ausländifchen Seiminatreßtepfiege, ww 
and 9. 


jetgefeht von Demme und Klunge. 
1308: &tantevertcag yuifden dem Königreich Balern 
um Biflen, die Verfolgung von Verbrechern auf frems 


Note, Uber Preußen: Bürkenthal 8 
S. 288, 


ses IH. 1. Rönigeberg, 188 





{ 


128 Näherzerht. 
e, fo erheiſchte he db SI fie der Gemeine 


undbe jedes I... &., ten werde wı 

par A , us in „ie feiner natürlichen Erber 

u: dei gereecht® in der Gemeinde theilbaftig wi 

> Sn varın | :e vollfländige Wahrung fand, daf e 

u u! ten in der Mark gültiger Weife nur Öff 
der mde gel 1 : konnte ®). 

are | e 11a), als mit dem Untergange der Gelb 

dee V n I Wolksbuͤrgerrecht feine urfprüngliche 

e, und neue niffe und Intereffen aufleimten, die 

a - ungen widerfleitten, wobei lehtere um fc 

ne als die Korm der Veräußerung lie 


ter mittels Aufl: vor der Gemeinde durch das Hinweg 
Grundes ihrer Halidarkeit beraubt war. Indeß murden jen 
tungen nicht gänzlich verdrängt, fondern durch Anhänglichl 

gebrachte Zuflände und Gitten erhielt fidy baven bdiefel 
—— liegender Guͤter, bie von ben Vorfahren ere 
(Exrbghtem), die Verwandten und natürlichen Erben bes 1 
vor anderen, fonfl aber die Gemeinde: und Marfgenoffen 
wärtigen bergeflalt als bevorzuge betrachtet wurden, daß ihne 
langen das verdäuferte But von den Erwerbern gegen Ueber 
Erfüllung der Bedingungen, unter denen es biefelben ermwor 
überlaffen werden muß ?). Unter mehreren Verwandten em 
Naͤhe des Grades, unter den verfchiedenen Bemeindegenoffe 
gewöhnlich für den naͤchſten entweber der Miteigenthuͤmer 
wenn der andere Miteigenchümer feinen Antheil daran verd 
wie namentlid der Banerbe, oder wer ein Gut befigt, won 
äußerte früher vereinigt war, oder mer mit feinem Grun 
unmittelbar an das veräußerte grenzt oder anſtoͤßt. Sehr oft | 
wefprünglich den Gemeinde⸗ und den Markgenoſſen im Adgı 
geftandene Vortecht ganz in ein foldhes befondere verwandel 
Vorrecht wird im Algemeinen Näberrecht, Abtrieb, Retrac 
wandten und Erben Erblooſung, bei Markgenoſſen Marl 
nannte, und es find darunter als befondere Arten begriffen | 
benrecht, das Geſpilderecht, das Nachbarrecht ıc. 

Gegenſtand dieſes Naͤberrechts find, der urfprünglichen 
ſelben gemäß, nur unbewegliche Sachen, deren wirkliche, m 
übergang verbimdene Verduferung dabei vorausgeſeht wir. 
gebört zu den dinglihen Rechten, die an der Sache buften 
jeden befigenden Erwerber, dem nicht ſelbſt ein Naͤherrecht 
send gemacht werden. Auch kann das Mäherrecht, nad fein 
lihen Natur, nur in einer gunıen Bemeinde oder Mark 
tommen oder allgemeine Uebereintunft begrundet fein, nicht 


2) 3. Brimm, deutſche Rehtsaltertbtümer. Bottingen, BE 
3, I. Grimm a. a. O. ©. 50 u. 53l. 


Naherrecht. 120 


nd Teſtament unter einzelnen Perſonen entſtehen. Hiervon 
deß Doctrin und Praris, fo wie die Gefebgebung ab, welche 
seht durch Zeflament und Vertrag unter Einzelnen entſtehen 
oh mit Aufopferung von deſſen urfprünglicher Natur, indem 
weRaft begründete Recht nicht mehr für ein dingliches, ſondern 
bh Recht erfinnt wird, das nur unter den Contrahenten und 
wie gegen diejenigen, die den Willen des Erblaffers zu ach⸗ 
Wirkſamkeit äußert +). Es erfcheine Daher. diefes Näherrecht 
en jenem urfprünglichen verfchiedene®, bdemfelben nachgebil- 


m aus dem Mäherrechte für den Verkehr und die Sicherheit 
Defiges entfpringenden Nachtheilen zu begegnen, wurden ge: 
känfungen als damit verfnüpft angefehen, mie namentlich 
ba der Retrahent an die Stelle des Ermwerbers tritt und bie 
B eingegangenen Verbindlichleiten übernehmen und erfüllen 
Naͤherrecht nur im Fall eines reinen Kaufes, wobei als 
ion lediglich die Zahlung einer Gelbfumme bedungen wors 
ig fei, keineswegs aber bei Verdußerungen um Gegenpräfta: 
Inlicher Natur, denen nicht Jeder in gleicher Weife zu genuͤ⸗ 
I, was Veranlaffung gab, das Näherreht durch Simulatio⸗ 
siteln, indem die Gontrahenten zum Schein gewiffe von der 
N des Ermwerbers abhängige Gegenpräftationen bedangen. 
z Beſchraͤnkung befteht darin, dag das Naͤherrecht nur Statt 
bei freiwilligen Privatverkiufen, nicht aber bei oͤffentlichen, 
Zwecke der Vollſtreckung richterlicher Verfügungen oder wegen 
Bencurfes geſchehen ?). — Das Naͤherrecht erlifcht im AU: 
wech Nichtgebraud, innerhalb Fahr und Zug 6), nach man: 
wlarrechten innerhalb fechs 7), nach anderen innerhalb brei 
), nach noch anderen fogar innerhalb fehs Wochen ?), jedes 
w Zeit an, da der Berechtigte Kenntniß von dee zu Stande 
a Veräußerung erhalten bat. 

ende Bevoͤlkerung und zunehmende Induſtrie machten bie 
m Folgen der Mäherrechte, welche in Unficherheit des Grund: 
b in Behinderung der Veräußerung deffelben beflehen, in 
rem Grade fühlbar, und als deshalb die Bontrahenten in 
= Gontracten und fonftigen Zäufchungen Schus dagegen 
entſprang hieraus eine unverfiegliche Quelle der verderblich- 


gem aier, Grundſaͤtze des gemeinen deutſchen Privatrechts $. 286 


omas, Soſtem des fuldaifchen Privatrechts $. 237. Haubold, 
RB königl. fächl. Privatrehts 8. 217. Schelhas, Beiträge zur 
Iiepeskunte 1. Heft, S. 211. 

suboid s. !18. Thomas $. 53. 

ih edlniſchem und juͤlichſchem Recht. 

& badiſchem Landrecht. 

ih würzburgiihem Recht, Schelhas a. a. O. 

Selen. XI. 


180 Kamen. 


ſten Proceſſe, woburd das Uebel verfhlimmert und in vi 
endlich für nochwendig erkannt wurde, bie Mäherrechte ı 
Das preußiſche Landrecht laͤßt biefeiben nur noch beim 

Zomiliengütern da zu, wo fie durch Provinzialgefege, € 
gültige Samilienverträge eingeführt find, und erforder, b 
auf Kamilienverträge ſich gründenten, Eintragung In bis 
bücher 2°). — In Defterreich wurden die Naͤherrechte, n 
bee durch Vertrag umd legten Willen entflandenen, « 
das Nämliche fand in Würtemberg Gtatt!?), Dagegen 
felben gänzlidy aufgehoben In folgenden deutfchen Staaten 
und Gchleswig durch Geſez vom 8. Februar 1794; im 
Naſſau durch Verordnung vom 29. Wär; 1808: im G 
Baden durd; Verordnung vom 3. Mai 1808; im Grohe 
fen durch Verordnung vom 15. Mai 1812; in Oldenbur 
ordnung vom 11. Auguft 1814; in Kurheſſen duch Vei 
$. Augufi 1822; in Bremen durch Erb: und Handf 
vom Jahre 1833 $. 12. 8. 


Namen, Eigen: oder Perfonennamen. -- 
fen Zeiten führte jedes Individuum nur einen Namen, 
gemein won einer bei Ihm beſonders hervortretenden koͤrpe 
ſchaft, Faͤhigkeit oder Bernohubeit hergeleitet war, und ber 
tigen Beränderungen — ; B. wenn es eine vorsünlich b 
ſcheinende oder ausgezeichnete Handlung vollfuͤhrt hatte 
bierauf binweifenden ober daran erinnernden andern Nam 
Geb bei dem ſchon hochgebildeten Volke der Grieche 
Einpeine nur einen Namen; ber Enkel bekam biäufig d 
vVorerd ; aber Zamiliennamen (die allen Angehörigen einer 
Samilie nady unferen Begriffen gleichſam angeboren find) 
nit. — Ban, anders bei den Römern. Dier finden 
cognomen, praenoınen und agnomen. Dexr erfte Name beyı 
mille (daß Einer 5. B. dem Geſchlechte der Fabier angebl 
bie Linie (branche) diefer Kamille, weswegen er dem u 
telbar nachgefeht oder angefügt ward; der dritte war bı 
ausſchließlich angebörende Name, den man den anderen 9 
fegte; der vierte war ein Beiname, welhen man einem ! 
einer ausgezeichneten That oder Eigenſchaft beilegte (5. | 
Afrikaner) ; ja wie finden wohl feaar zwei Beinamen, fe 
eines Individuum felbft fünf Namen vereinigt führte 3. 
Gornelius Seipio Afcicanus Aemilianus; — Ddiefer 
ber Sohn des Lucius Armilius Paulus und von einem 


10) Allgemeines Landrecht für dic preußiihen Staaten 2 
$. 227. 228. 229. 
11) Winiwarter, das öflerr. bürgerlide Red IV, & 
12) Weishaar, würtembergifgee Privatrecht III, ©. 7: 


num den. erſten Namen als ihm ausſchließlich angehörene 
im allen Anderen feiner Familie auszeichnenden , 
| Vornamen; den zweiten und dritten führte er in Folge d 
m vierten feiner Thaten in Afrika twegen, den lehten als 
in, jur ei feiner Famitienabjtammung. — 
—6 d Ausbildung der Namen bei den gez 
beteifft, fo geben wit nachflehend ‚eine von. 9— 
freunde des Verfaſſers dieſer Zeilen herrührende Notiz *), 
tod) einige Bemerkungen anfügen: ” er 
Keeffiven Weränderungen in den deutfchen a ” 
Ist einer eigenen Gefcichte liefern, bie ein Theil der Eul- , 
Volks wäre. Die alten Deurfchen kannten keine Fa- 
wir fie heute führen, oder wie die Romer fie hatten, -” 
# heutigen Sinne, wo dem Rinde der Name eines Heiz 
„ waren gleichfalls nicht gebräuchlich, Chen fo wie 
hierin den Gebrauch der Juden umd der heutigen - 
Deichen der Name des Vaters mit jenem d Kindes der⸗ 
Dielmehr erhielt, wie bei ben alten Gtiechen, jedes 
fe Geburt einen einzigen Namen, der bei jebem Kalle **) 
im fein muß, ihm ganz eigenthümlic angehörte, und ber 
priam im eigentlichen Sinne war. Die deutſche Sprache 
einer ſolchen Vervielfältigung der Namen befonders ge— 
Durefte nur einer oder zwei willkürlich gewählten oder ge 
wein as, or, ald, a: olf, ulf, bald, bert, dold, fried, 
„gung, 905, Hat, heim, der, hoc, Img, mann, - 
wis, ung ıc. ıc,, bei ben Weldernamen ein a, beafh, 
m gard, Und, lieb, fulnt, trud, war 2c.'x. heifegen, wäh 
neu zu bilden.” a. 
ifo nur von einem Namen. Er ſchled hinrei⸗ 
weil er nur ſelten und zufaͤllig mehreren men an⸗ 
‚war es, und zwar ebenfalls wie bei den Griechen, Eitte, 






veriochenen Regierun, Löw von Gpeyer. j 

unterliegt in [pränfung, als Kins 

Kama DS rohe We, wie vr Berfepe Fi 
9* ' 


132 Namen. 


die alten deutſchen Namen verſchwanben. Man nahm ih 
Kalender auf; noch mehr haben fih als Familiennamen 


„Nachdem der Gebrauch, den Kindern Deiligennar 
allgemein geworden war, mußten Irrungen über die Ide 
fonen entflehen, da es natürlich mehr lebende Menſche 
im Brevier oder Kalender gibt, und man immer dochen 
men führte. Mebenbezeihnungen wurden unerlaͤßlich. 
die dee Aemter, welche die Miniſterialen von den Koͤn 
Biſchoͤfen und Aebten zu Lehen trugen. Jebt wufte m 
vom 11. Jahrhundert an, daß Petrus Schenk, und P 
ser war; da aber die Urkunden felten ſagten, weſſen Se 
see u. f. f., fo iſt die Familienfolge nicht viel klarer geil 
12. Jahrhunderte werden die adelihen Familien nach d 
Wohnung oder Herflammung benannt. (E86 find namen 
balern wenig alte Orte, welche nidıt einer ſolchen Zumiti 
geliehen hätten.) Daher ftammt auch das Woͤrtchen ve 
bätte es vor Alters ſpaßhaft arfunden, e8 einem anderen 
men vorsufesen. In den Staͤdten, in weldyen viele Adel. 
wohnten, bezeichnete man den Stadtdiſtriet, wo das TV 
ober den Schild des Hauſes. (So z. B. in Sperer 
Munſter,“ „An dem Thor," „Salzhof,“ „Retſchein.“ Die 
Krone” ꝛc.) In den Dörfern felbfl, wo die Familien 
Ace theilten, nahmen die einzelnen Zweige Beinamen a 
den Urfprung der Samiliennamen anfeben kann. Viele der 
an den franzöfifhen Kalender von 1793. Da erſcheint 
Haſen, Hühner und Bänfe, Ochſen und Eſel, Yerde 
Knoblauch und Schnittlauch in buntem Gemifhe Et 
Geſchmack oder großen Uebermuth verratben Namen mı 
von Landau,” „Webelbim ven Boͤbl,“ „Landſchaden v 
„Schelm von Bergen” ꝛc.“ 


„Begen Ende des 12. Jabrhbunderte kamen die R 
Mode, und erhielten ſich darin, zur Ringe des Volkes, d: 
bunderte lang. Da entflanden die Namen von Berg u 
©tein und eis, denen man gern Drachen und Greife, 
ten, Bären und Wölfe beigefellte. Die eiferne Dand | 
laftete auf dem Zeitalter; die Robbeit der Sitten fand 
Barbarei ber Namm ihre Beurkundung.“ 

„Und dennoch immer keine Stätigkeit im den Familier 
wechſelte fie mit dem Beſiztbum Wehrere Eigenthümer 
benannten fit darnach. Aber feltft die bioſen Hüter, 
und Burgminner führten Laven ten Namen. Erſt ım 
berte gelangten die Familien su feſten Namen. Die bu 
meht Bejeichnungen.“ 

„Von Buͤrgern und Bauern findet man Namen, die 
namen lauten, im 13. Jahrhunderte. Dech wird es wı 


& f. f. den Namen ihrer je nodh eine 
18" angefügt F haben. ' Vielleicht beurkunhete dieſe 


—— zu nennen, bildeten Gaehite oft eine "ng 
ir wohnten; —— dort. ein Set Gatten (4 





8* Zeit ſeinen Namen von um den * 
wohl and) mit jenem Befigtäume - 
mm ihn an, wenn er auch gar ie ae De ip 
machen feſte Fenernem entflanden umb 
fü en wären, 

m Weiz dieſes ober jenes Namens etwas zu Gute — 
Menge vor, die beutkunden, daß ber eines — 
L} keineswegs die directe Abſtanmung von bersienigen ber 

: Denfelben zuerft zu Ehren brachte. Abgefchen davon ad 
Wenig den Familiennamen feiner Frau annahm (fell 

ne thaten biefes) ; — abgefehen ferner, baß bie hr 
eft nad) einem Rebengute ihre® Vaters benannten, 

— Fall Bor, daß — an 
wenſchilde aufgaben, um jene zu ihnen 

Befigthums anzunehmen. Eben fo kennen wir ferner 

j Adeliche die Kamen und Mappen der erſten Chegat⸗ 
annahmen, Hl fie von einer anderen 
ſonach je dee en Famille in gat rl 
Randen. (&. Wilhelmus Caındenus, Britanziis, sab 

„ rabrica Cumberland.) — Anbeee nahmen, 

willkürlich, die berühmteflen Namen al. (Co BR 
kanal, —RX Eanzler, um die Mitte des 15. 

Namen Urfini an, ohne mit. biefer Zamitie ixg 38 
fein) — Zieht man dabei gar noch die Ausfhmei: 
ia Betracht, die bei den in Ueppigfeit lebenden 
’ effenbar. ungleich, häufiger vorfamen, als bei den in 
um felbft in Armuth herangewaqhſenen Angehörigen des 
—— — fo mag man fid einen Pc 


des — dam 8 
im mi wir Di Jepem — nicht ‚fell 
a ea An und aim Drapatb “fr 


. 





, Borzäge, ja Vorrechte zugeſtehen mößen, wie 


1894 Namen. 


von einem unfere Bewunderung vielleiht In Anſpruch nm 
Manne der Vorzeit abzuſtammen — behauptet, befonders wı 
Ahne no vor der (nicht gar fernen) Zeit lebte, in welder 
milimnamen u führen ſich allgemein gemöhnte. 

Es laͤßt ſich leicht einfehen, daß der bürgerlichen Ordun 
bei einem cultivirten Nolte das willkuͤrlich Wechſeln da 
nicht geduldet werden ann. Sonſt ift es nicht gu vermeiden, 
Diele ihren Verpflihtungen fomohl gegen den Staat ale noch 
gen Private entziehen. Darum bat man in allen civilifirten 
das Wechfeln der Namen an verſchiedene, vor ſolchen Benachtbe 
fihernde Bedingungen geknuͤpft. Die fonit ale Muſter in de 
wiffenfchaft angefehenen Römer hatten folhes Wechſeln be 
zugelaffen, fo fern es nicht ermeislich in betiügeriſcher Abfiche 
war; und im Mittelalter war es fogar etwas beinahe Gm 
daß fit Jemand bald fo, baid fo nannte Wir wiffen v 
Biſchofe von Angers, der fib bald Eufebius, bald Bruno unta 
eben fo von einem Grafen von Zouloufe, der fıh bald Rarm 
Pons ſchrieb ıc. ıc.) - Das erfle Verbot des willkuͤrlichen 
der Namen in Frankreich erging im Jahre 1535. — Aus d 
angeführten und anderen Ähnlichen Gründen hat der Staat auf 
von Familien: und eigentlihen Perfonuts (Vor: und Zu: 
zu befichen, und man kann fih nur wundem, daß bie J 
manchen Ländern fo ſpaͤt geiwungen murden, in anderen u 
noch nidyt nachdeudlidy genug dazu angehalten werden, eigem 
millennamen ansunchmen. Daß der Staat überties cn | 
Intereſſe bat, für genaue Führung von Civilftanderegiflern | 
(und daß diefe Fuͤhrung nur fehr ungeeigneter Weile den ver 
Gonfeffionen überlaffen fein kann, während die franzoͤſiſche Ge 
ſolche Megitterführung ſehr zweckmaͤßig den weltlichen Behoͤr 
trug - den Maires oder Buͤrgermeiſtern, unter ſpecieller 
der Friedensſsrichter und Staatéprocutatoren) dieſes Im 
ſelbſt ein. 

Es fragt ſich nun, in wie fern die Wahl der WVar- « 
nannten Taufnamen zu befchrinten if. In manchen Linder 
dieſe aus der Zahl der Ralenderheiligen genemmen werden. 
zei hatte die Revolution unbedingte Freibeit darin bergeftel 
Mapoleon folgte jedoch die Beſchraͤnkung auf die in dem 
und bie m der alten Geſchichte (deren Grenze jedoch nıdı 
ward) vorfommenden Namen. Der nicite Grund un dieſer 
fung war wobl, da mande Filtern ihren Kınden die M 
ſolchen Parteibäuptlingen (3 B. Robespierte) beigelegt hatten 
ver ein Aergerniß erregten oder deren Traͤgern ſogar laͤſtig wer 
tes der Herrſchaft der Pucitaner in England machte man gaı 
ſprüche zu Vornamen, 5. B. „Wenn Jeſus Ghriſtus nice 

geſtorben wäre, fo wäre ich derdammt.“ — Deutſchland 
den 1813 folgende Bornamen wir: „Blücherine Gneiſenautt 








| nz 
une Saſematte Ab tzeh dertbreigeh u Br ' 
u auch ranche ————— — — —⏑————— fe fen Se | 
I, def das Bemeinwefen (dev Staat) hierbei benadhähe- 
m Hasen, ui befürintenbe Geſete Dia u . 
elede. .. 
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fingen nahm die Hetjegewarbde 
Mitregenten an Ben du an DE 
5 im Jahre 1816 wen’ alle 
Födher Bepenten gegeben. — Shre Regietarhe zeichnet (6 
Bitt und ein erfreuliches Beſtreben, den Forderungen ber 
k— Im Jahre 1803 wurde die freie Uebung jedes 
„ 1308 die Leibeigenfchaft aufgehoben, 1809 
eis Gtrafmittel abgeflellt, und 1811 eine gleiche Mes 
ung aller Befreiungen eingeführt. Die Gleichheit 
ger vor dem Geſetz und ihe Recht zu allen Eivil⸗ umb 

- werde gefeglich anerkannt; ber Fidens den 


et, mit der Weifung, im Zweifel gegen ihm zu er⸗ 
en 646 zur Unfcyädlichkeit befdyränte und: die freie 
Grunbeis Weldeberech . 
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enthums, mit Entfernung aller 
Gulturverord 











einer Conſtitution aufgefeht. Das erflere 
„bie illinitiete Preffceiheit d,” md | 
fegen Entfeffelung der öffentlichen Beinung ſammt 
tem Freiheit, diefelbe zu verbreiten, umter bie größten, 


136 Naſſau. 


„politiſche Gleichheit derſelben vor dem Geſetze auftecht gab 
„ſondern auch der Grund zu—-einer künftigen auf dieſen bei 
„Stüthen ruhenden Verfaſſung gelegt werde.” — Gobaun 
den die zu dieſem Zwecke bereits früher gegebenen, oben angefll 
Geſetze aufgezaͤhlt und yefchloffen: „Es ift alfo nur übrig, Atem, 
„für die Einführung einec liberalen, den Bebürfniffen unferer Zeit 
„unferes Staates ent[prehenden Verfaſſung in unferem Herzog 
„entweder ſchon gefcheben ilt, oder noch erforderlich fein m 
„auch eine gleichtxäftigeg Gewährleiltung im inneren zu geben, I 
„wir in der unvermeilten Einrichtung von Yandflinden gefunbe 
„haben glauben dürfen. Indem wir unferen Lundfländen Die 
„wahrung jena ungeführten Grundlagen ſowohl wie die weil 
„Ausdildung einer folhen cigenthümtichen Lande 
„faffung übertragen, überlaffen wir uns der Hoffnung x.” 

Nah der Berfaffung beſtehen zwei Kammern: Hertenbaulll 
Deputictenverfammlung. 

Die Herrenbant hat nur gebecene Mitglieder, nämlich bie 
gen des herzoglichen Hauſes und die Beſizer der Standesberche 
Schaumburg, Solms: Braunfels, Wied. Neuwied, Wied: Rund 
Solms » Lich, fodann die gräflihen Zumilıen von Baffenheime zum 
Waldersdorff, den Zürft v. d. Leyen, den Zürit ven Hatfeld mm 
Freiherrn von Stein. Dis Recht ill mit dem Befige ihrer im Lande I 
den Güter verbunden und wird von dem Haupt der Familie mil 

Die Regierung behielt ſich in der Verfaſſung vor, no 4 
Mitglieder der Derrenbant auf Lebenszeit oder mit dem Rechte der 
ecbung zu ernennen, welche jedoch mindeſtens dem deutſchen Fech 
ſtande angehören und einen mit 200 Fl. in simplo befteuerten O4 
befig im Lande haben ſollten. 4 

Die Deputirtenverfammiung befteht aus 23 Mitgliedern, 
bie Infpectoren der evangelifchen Geiſtlichkeit Einen, die Der 
ten Einen, die Landdechanten der Katholifhen Einen, bie 
höheren Lehranſtalten „Einen und Lie Gewerbetreibenden ber 1 
böheren Steuerclaſſe Diei aus ihrer Mitte wählen. Die ü 
sehen waͤhlen die Grundeigenthuͤmer, welche 7 Gulden ın si 
denen, welche 21 Fl. ſteuern. Jenes fert SOOO Kı., dieſes 2 
Grundbefip voraus. In den Aemtern, welche keine 5 Can 
30 Wähler befifen, wırd dieſe Zahl aus den Dochiibefleuerten 

Die Wahlen gefheben ın fin Diſtricien, dergeſtalt, daß 
ſcheinenden Urwaͤhler fo lange zu mählen haben, bis ein Gambill 
adſolute Stimmenmehrheit bat. Wenn dieſes nicht ber der erſten 
ſchiebi, ſo ſchlaͤgt der Reqierungscommiſſar, nach einer freilich 
ins Geiſt des Geſetzes begründeten Praris, cinen ibm beliebigen 
didaten vor, gegen den, mer ihn nicht waͤblen mill, proteſtucn 
Das Herzogthum bat ungefähr 2000 Wahlmänner und 1 


50 
Ale Beſider von Gebäuden, alte Capitaliſten, die 
mu Ausnahme der Lehrer und Geiſtlichen, der ganze 
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Uanen nur dann der Regierung vorgelegt werben, wenn 
Feder die Mehrheit erlangen. 
Dieecten und indirecten Abgaben muͤſſen von der Dieheheit 
Othnde bewilligt werden, wobei die Stimmen tn beib 
zuſammenge zaͤhlt werden. 
die Verfaflung: 
werden jedes Jahr sollen dem 1. Januar ib 
Die Regierung wird. bei ihnen durch 
ben Verhandlungen, aber nicht den Abflimmungen bei - 
Yollzei der Berfanmmlungen if_diefen Male, nad 
Sefdyäftsorbnung, die im Laufe der erſten jung dw: 
rei Regierung zur Genehmigung vorzulegen if. Rach 
faben Jahren wird die ganze Kammer erneuet. Die abges 
find wieder wwahlfähig. Den Präfidenten ernennt 
aus drei von ber Kammer vorzufchlagenden Mitgliedern. 
koͤnnen ſich nicht vertreten lafen. Die Gigungen 
1 doch innen die Kammern den Abdruck ihrer Dr 
oder Einzelnen und Vertheitung von 25 Eremplaren 
verordnen. Die erſte Verfammlung fol im Jahr 


Saffung des Sonfiturunsedicis ÄR ein Haupi⸗ 
jr Berwörfniffe.  Diefi jedoch waßefcpeintich 
r wenn bie Begierung ne im Eingang gegebene An 










un2 Sennhe ii, o mie Nie Gi mi \ 
Gefegen nichts verändert werben. 


Anträge werden vor jeder Kammer befonbers erörtert 
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ſage erfüllt baͤtte, welche den Ständen „die meitere Aust 
Verfaffung‘ übertrug. Statt deflen wurden die Etände wah 
riet, in den Jahren 1815, 1816 und 1817 gar nicht einbe 
nicht einmal eine Wahl angeordnet. Gerade in biefen Jahrı 
organifirte die Regierung das ganze Land und gab fo viel 
die widhtigften Geſede, daß die des Jahres 1816 allein ei 
ber Befepfammlung ausmahen. Im Jahre 1815 wurde ſog 
Fuͤnftheil des Landes an Preußen abgetreten und dafür an 
torien acquitirt. Das Herzogthum erhielt dadurdy feine gi 
Geſtalt und Organiſation. Es befteht aus 82 Quadrar 
340,000 Einmohnern in 30 Städten, 834 Dorfen und 1 
und Mühlen und ift in 23 Amtsbesirke eingerheilt. Jeder 
flieht als vollziehende Behörde und als ihe Vertreter ein Edyı 
den die Regierung nah Willkuͤr anftellt und entlaͤßt. Ihm 
tere Vorſteher, welche die Buͤrger alle zwei Jahre wählen, 
thende Vertreter in Gemeindeangelegenbeiten beigegeben. Se 
bezirke ſteht ein Amtmann als Einzelrichter mit zwei Gehuͤlfe 
die Juſtiz, Adminiftration und Pollzeigewalt in ſich vereinigt u 
ziehende Behörde für alle Centralſtellen if. Die freiwillig 
barkeit wird von Notaren verwaltet, welche den Titel Lan 
heißen führen. Fuͤr die Verpflegung der Armen beſteht In j 
eine Amtsarmencommiffion unter dem Vorſihe des Veam 
Berteln bat feitdem mehr dadurch als durch Polizeiſtrenge au 
Amtmann urtbeilt bis su 50 Fl. ohne Appellatit 
ebt diefe an die Hof- und Appellationsgerichte, deren zw 
i Sachen über 300 Fi. finder eine Berufung an das £ 
tionsgericht Start. Die Öbergerichte find collegialifdy. 

Den Aemtern find als Centralſtellen vorgefept: die Land 
su Wiesbaden, melde die gefammte Regierungsgemalt, mit 
eines Theiles der Juſtiz, in fi vereinige, bie Gteuerth 
Bertsaltung der Steuern, die Beneraldomänendirection zur Adn 
der Domänen, die Rechnungtkammer für das gefammte Reche 

Ueber alien biefen Behörden flieht has Staatsminiftertum 
Minifler, der eine Canglei mit Referenten ohne Votum su | 
fügung bat. 

Für die Criminalſuſtiz find bei leichteren Vergeben die 7 
ſchwereren zwei Griminalgerichte die Unterfuchungsbebärben. 
theil gehen bie Acten an das Hof: und Appellationdgen 
Zuchthaus : ober Lebensftrafe kann an dae Dberappellationggerii 
werden. In anderen Fällen findet nur eine weitere Be 
und Erkenntniß bei demſelben Gerichte Statt, welches 
hat; eine Einrichtung, wonach bei Gorrections: und Feſt 
nur eine Inſtanz beſteht. Dieſer Fall iſt bei Verurtbellumng 
kammerpraͤfidenten Herber zu drei Jahten Feſtung vorgefen 

Ausnabmeretfe IR der Regierung die traftechtepfleg 
gende Vergehen und Verbrechen übertragen: rffervei, Yale 
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* en bie enter Dr Reglerung —— 
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onate onshau o e 
a Pine ie Befäinung Der Mecues gegen Ike 
am eime Höhere Inftanz, fondern wird vom Ihr fd, 





Arien Funetlonen schalten. Die Bitgiieber 
' beſimmt, — ſich zur —* 
* ‚ durch kein Geſetz en co rn ie 
| von feinen Urtheilen keine Gründe angibt, unb 
Pin angeführte Recurs an diefen Senat: ſelbſt Statt 5* 
BO vorgelommenen politiſchen Verurtheilungen find; mit 
* einzigen, aus dieſer Quelle gefloſſen. 
Mn füneibender Contraſt zwifhen Criminals und Crilſuſth 
in e6 ſich um 300 Ft. handelt, drei Inſtanzen mit zwei 
ort, wenn e8 Ehre und Freiheit gilt, bei ben Hofgerich⸗ 
i n) mit dem Recurs an diefe feibſt, und bei der Me: 
duch eine bureaukratiſche Adwiniſtrativbeherde 
traurigen Mecursrechte. 
‚ ſowohl in der Juſtiz als Adminlſtration, koͤn⸗ 
hee voni Tage ber Anſtellung an, nad, Belleben entiaffeh 
ge ur durch Urtheil der Hofgerichte. Penflonirung Melt 
Br und nad) 35 Dienfliahren mit 2, weiter für jedes 
Be kann immer erfolgen. Verſetzung aus ber Abmintfiras 
Piz und umgekehrt härgt immer von der Regierung ab. 
är wird nur das N undescontingent gehalten, 8,900 
mit einer Batteri Artillerie. Dee Au 
| Staaten gering. Naſſau braucht bei 340,000 
5 dafke 400,000 Ft, waͤhrend ein benachbarter Staat 
Gemeine 1,600,000 $1. verwendet. Die Gerichtobar⸗ 
Abt in erfler Inſtanz der Auditeur, in der fol: 
te. Der Obrift und der General fliehen auch m 
' umter ben Hofs und Appellationsgerichten. Zur Bilbung 
Berdt eine Cadettenſchule, in bie aber nur ins und 
wi” "ne der Staatsdiener aufgenommen werden. 
wie verucht hat, kann nicht Dfficier werben. — 
ſtets entlaſſen werden, 





140 Naſſau. 


Die evaängeliſche und lutheriſche Kirche ſind ſeit 1017 ver 
Die Functionen der Conſiſtotien find der Landesregierung übert 
Unter ihr ſtehen Decane. Die Verhaͤltniſſe der katholiſchen Kirch 
ducrch das Concordat von 1827 geordnet. — Bon den Ginme 
befennen fi 135,100 zur evangelifhen und 150,000 zur Rachel 
Kirche, und 5000 find Juden. Die kirdhlihen Wirren der neuer 
find Naſſau fremd geblieben. Die Kinder müffen in der Relisie 
Waters erzogen werden. Das regierende Haus befennt fidy jur 
liſchen Religion. Die Katholiken find indeß gleihmobl in jeder & 
mit den Evangeliſchen fo aleich gehalten werden, dag man mei 
einmal eine Klage vernommen bat. 

Für die Finanzen beitand bis 1815 eine Gentralfinanzhebötll 
eine Caſſe für das ganze Land. Alle Einnahmen floffen in diefe, wm 
Ausgaben, fo wie auch die Suflentation des Regentenhaufes, wurden 
beftritten.. Die Maͤßigkeit, welche hierbei Statt fand, muß am 
werden. Im Sabre 1815 wurden zwei coordinicte Gentraiftwaum 
den angeordnet, die Beneraliteuer: und die Generaldomänen : Die 
‘mer wurden die directen und indirecten Steuern, mit Ausache 
Mainzolls zu Hoͤchſt, ein Theil der Kegalien und Monopole, w 
Polizeleinkünfte zur Verwaltung bingemwiefen. Diefe erbielt die Ba 
fäle, Domänengüter, Müblen, Gebäude, Hüttenwerte, Veug 
PMineralquellen, Bäder, Wälder, Zagden, Zifchereien, Schäferei 
begeredhtigkeiten, Bannrechte, Zehnten, Grundzinfen, Acti 
den Mainzoll zu Hoͤchſt, den Eberbacher Weinkeller und die Ci 
digung für aufgebobene Yeibeigenfchaftsgefälle. 

Der durch diefe Trennung beabfichtigte Imed der Re 
bald hervor. Er war fein anderer als fümmtlide ker 
direction bingewiefene Güter :c. für Patrimonialeigenthum des 
lichen Daufes zu erfidcen. In einem Bortrage bes Miniſters v. 
ſchall in der Stuatsrathefisung vom 13. Febr. 1817 wird ber 
nen als gleichbedeutend mi Patrimoninigut des beracglichen 
erwähnt, und zugleich erflärt, daß deren Eitrag zur Dedung 
dürfniſſe des herzoglichen Familie und des Hofes hinteiche, i 
nun an die Staatsausqaben, welche ungefähr 1,700,000 ZU. 
aus den der Generalileuerdiiection tibeumicfenen Einnahmen 
ſtritten werden follten. J 

Dieſe Eintichtungen, zumal mu ſelcher Auslegung, 
den Staͤnden ſedhaft angegriffen. Bevor wir darauf eingeben, r 
Einiges über diefe zu bemerken. 

Durch die angegebenen gecgeapbifchen und organiſchen 
gen des Landes wollte die Conſtitution nitt mebi tedht paflen. Dex 
begied Ebrenbreitilein war ubgetieten, und die Fücſtenthümer 
und Dademar erworben worden. Duck andere Abtretungen 
die Gebiete einiger erblicher Mitglieder der Hertenbdank nicht 
Lande. Es erſchienen daher am 4. Novbr. 1815 wei Edicrte Ei 
neue Bildung der Deputirten . und der Herrendank. Jene erhielt 
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Vahlbezirke drei, Wiesbaden, Weilburg und Dillenburg, um 
chl Deputirter, wie früher die fünf, zu ernennen. Die Her: 
ftt eine gänzliche Umgeftaltung. Von den früheren Mitglie⸗ 
m nur der Befiser der Grafſchaft Schaumburg, der Fuͤrſt 


pen, die Grafen von Baflenheim und von Waldersborff und .. 


m von Stein. As neues erblihes Mitglied wurde der 
Veſterburg ernannt, und den gefammten abdelichen Gutsbe⸗ 
d Biritflimmen verliehen, welche fie durch fo viele aus ihrer 
hlte Mitglieder vertreten laſſen. 
Regierung iſt hierbei offenbar uͤber die durch die Conſtitution 
Bremsen gegangen, indem ihr nur das Recht zuſteht, neue 
: auf Kebenszeit oder mit dem Rechte der Vererbung zu ernen 
edem deutfchen Freiherenflande angehören und einen mit 200 Fl. 
» befteuerten Grundbrfis im Lande haben. Hierzu kommt 
mmter den adelichen Gutsbeſitzern ſich nur vier finden, welche 
möbefis haben. Die Regierung alfo wußte, daß den creirten 
sliedern ein weſentliches Erforderniß abging. | 
ı die Reorganifation der Verfaffung hatte Leine andere Wir- 
daß man fie in dem Berorbnungsblatte Ins. — Erft zwei 
ter, im Anfange 1818, fand die erſte Verſammlung der Stände 
den Statt. Gie begann, nad der Verfaſſung, mit dem 
mer Geſchaͤftsoerdnung. Die Beflimmung, daß die Sisungm . 
lich fein follten, wurde darin dahin geändert, daß dem 
äfidenten frei itand, das Publicum durch Austheilung von 
sten zuzulaſſen. Die Regierung genehmigte diefe Gefchäfts- 
und es wurde fo vertragsmweife die DeffentlichFeit der Verhand⸗ 
angt. 
Kammer griff alsbald die Gaffentrennung ober, wie man fpäter 
Domänenfrage auf. Veranlaffung gab befonders eine ber 
e zu Gunſten der Domaͤnencaſſe auferlegte jährliche Zahlung 
00 51. für aufgehobene LKeibeigenfchaftsgefälle. Wir müflen 
ndigung weiter zuruͤckgehen. 
erſten Tage des Jahres 1808 erließen die fouveränen Herr: 
»drich Auguft und Friedrich Wilhelm, gefegneten An- 
m Edict, wodurch fie, huldigend der vorangefchrittenen Givi- 
ie Leibeigenfchaft ganzlih aufhoben. Das Land feierte die: 
uch Denfmünzen und Danfadreffen. Den Privatperfonen 
verlorene Gefälle Entfhädigung aus Staatsmitteln zuge: 
da über die Frage, welche Abgaben aus der Leibeigenfchaft 
‚ Zweifel erhoben wurden, fo führte das Steueredict des 
12 die einzelnen Gefälle auf, über 700, und benannte ale 
bigende Perfonen: „die Standes und Grundherren, aud) 
Butsbefiger und Vaſallen.“ — Deren Entfhddigung wurde 
ichen Principien ausgemittelt und als jährliche Rente auf die 
e angemwiefen. Liner Entfhädigung des Staates oder des 
a Haufes wurde nirgends gedadyt, Erſt nad dem Tode der 
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Fürſten, welche bie Leibeigenſchaft aufgehoben Hatten, als im J 
1816 teuer» und Domänencaflen angeordnet wurden, trat 
als Verwaltungsbehoͤrde des herzoglichen Patrimonialvermögens, 
Erklärung auf, daß auch ihr ſolche Entſchaͤdigung gebühre, umb bu 
nete deren jährlichen Betrag auf 140,000 Zi. Da die Stände 
nicht in Wirkſamkeit berufen waren, und die Gaffentrennung von q 
und demfelben Manne, dem Miniſter, ausging, fo wurde diefe Zail 
ohne Weiteres auf die Steuercaffe angewiefen und geleiſtet — 3 
der vom ganzen Yandesvermögen nur einige Gebäude geblieben um 
tkam hierdurch offenbar unter pari. 

Die Domäuenfrage iſt auch noch dadurch wichtig, daß ber M 
diefer Guͤter größtentheils in den nöthiaflen Lebensbebürfnifien, 
und Frucht, deſteht. Der Beſitz an Waldungen ift fo bedeu 
daß die Domänendirection in mandıen Gegenden factiſch das Hai 
nopol dat. An Gonflicten zwifchen dem Interefie des Regeniuui 
der Untertbanen kann ed daber nicht fehlen. @ie find um fo mil 
weit die Beamten, weiche die Untertbanen, namentlih die Geumel 
umb Gosporationen hierbei vertreten follen, der Domaͤuendirectien 
ordinire find. Diefe iſt eine der Landesregierung cecıdinirte 
ſtelle, und beiden find die Amtleute und Rentmeiſter “38 

Bei der Domänenfrage kam beſonders die Entſ 
von 140,000 Ft. zur Sprache **). Das Edıct, meldyes bie 
(daft aufbebt, fagt nichts von einer Entſchaͤdigung des Stact 
des regierenden Hauſes. Es enthaͤlt bei Aufsdblung der zu 
genden Perfonen keine Kategorie, in die man aud mit ber 
debnteften Interpretation fie bringen koͤnnte. Die Stände 
ten daber mit Recht, daß, wenn auch die Anſicht ber Megierumg. 
die Domänen richtig, doch bie Entfchidigungsrente unbegründet: 
Mit den WRegierungscommifjarien wurden deshalb mehrere 
gemedhfelt; auf deren Erklaͤrung aber, daß ber Ertrag der 
ohne die Rente zur Guftentation de6 Regmten nicht genüge, bel 
die Kammer dern Zahlung unter Vorbehalt ihrer Rechte. Aber ı 
dieſes genügte der Regierung nicht, und ıbre Commiſſarien eill 
anf dem Landtage von 1821: der Herzeg babe die Eigenthume 
ſeines Daufes auf die Domänen nie als der Anerkennung der Se 
bedürfend betrachtet. Die Vorlagen, melde deshalb geſchehen, U 
aur den Zweck gehabt, irrige Anfichten zu berichtigen; der Deugag 
warte, daß diefer Zweck erreicht werde; ſellte er aber auch nicht ca 
werden, fo werde ter Dersog nie Beranicfjung finden, von dem | 
benden Einrichtungen abzuweichen, vielmehr tie Stände lediguch 
die abgegebenen Erklaͤrungen vermeifen. 










°) Bem Jatr 1827 bis 1837 iR der Beuttcertrag per Jahr gu 
5 und 6 mul 100, 1000 Fi. 

°. Rur der kleinſte und ärmfie Theil des Heriogtbums war frod 
und zwar nicht in ungeme ſſener, ſondern gemeſſener Acit. — Vicebaden 
wear frei und zadit jhrlich au 100,000 = 600 Bi. 


werrnbank griff Anfangs den Streit mit ie auf, fies 
BL. Aber 


1802 änderte die Majorisät det Anwefenden ihre, Uſber 
‚ daß fie erklärte: die Stände fein nur berechtigt, . 
zu verfchaffen, dafı durch die vom ehemaligen 
fhiedenen Einkünfte die zuc Zeit der Reiches 
mprsisfenen Laften gededt erſchienen. Zu lepteren wurde 
ie Guftentation des Regenten und feines Hauſes gerechnet. 
DA0O St. wurdm bis 1820 mit dem Vorbehalt. bewilligt, 
zu vergeben. Cine weitere conftitutiomelle Ihätigkeit, 
des nach Ausfcheidung der Domänen. fehr einfadyen 
* —— und m mE — landſtaͤn⸗ 
[3 fe Form- zu betrachten, als ul des 
WO auch, ihm wieder neues Leben gab. Die S— 
Thaͤugteit auf die Domaͤnenfrage. Sie lieferte, — 
den deheimen Rath Herber, arlımdliche Ar eiten, 
(dr nicht mehr. blos dem Dictat des Hertſchers Der« 
im ausführlichen Erörterungen den Nechtsboden. zu ges 
voliftdndige Darftellung diefee Verhandlungen geht über 
de Gegemmärtigen, und wir. müffen auf die Schrift: Der 
Me im Derzogthum- Naffau, aus felnen Urquellen erläutert 
ir. 1831), verweifen, uns. hier auf einige Andeytunz 


Isfaffung überträgt den Ständen die Auftechtholtung bes. 
Aw 32. Gebr. 1809. Deffen 5. 1 lautet: „Die Staates - 
Wa fo weit fie nicht durch Einkünfte aus den Gtaatögütern 
Im gededt find, follen dutch Beſteuerung des reinen Gin 
Mas bern, benfeigen Gkaniuusgaenban 
mt, en 
— a —— se 
irecten nicht je 
durch eine möglihft genaue Vergleihung der 
jaben gegen einander von unferem Otaatsminis 
dee darüber zu entwerfende Etat uns vorgelegt 
denfelben prüfen, das Staatsbeduͤrfniß erreägen, 
die Bahl der auszufhlagenden Simpein fee - 


järe behaupteten: ba das mach dem zweiten 
jegenten zugeſtandene Recht, aus ber damals. vers 
GSteuercaffe vorab ihre Suftentation zu nehmen, 
erforderlichen Bedarf durch Steuern zu decken, 
aud der damit in Bebinbung Rehende 1 
font die Regierung den Ständen fo unters 
die Suſtentation des herzoglicen Hauſes jährs 
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eine Landescaffe. In biefe floß der ganze Ertrag der D 
Steuern, und der Regent nahm feine Suftentation bat 
diefer Einrichtung iſt der Domänenertrag, fo weit er die 

uͤberſtieg, alerdings zur Dedung der Landesbeduͤrfniſſe verme 
fo wie im umgekehrten Falle das Land die Suftentationgfi 
mußte. As die vereinigten Regenten in dem Eteueredict 
nenertrags, als mit zuc Dedung der Yandestedürfniffe beſtim 
ten, ift biefes freilich nur unter dem Vorbehalt geſchehen, t 
oder, was damals daffelbe mar, aus der Landescaſſe ihre 
zu nehmen. ben fo fidher ifl aber auch, daß fie den 
ihrer Suſtentation noch bleibenden Demaͤneneitrag zu den 

de® Landes verwendet wiſſen mollten. Hierdurch ift Bar 
Stände zur Controle der Dominenvermaltung begründet. 
mehr dadurch, daß Die Megenten auf das Recht, kei einer 
des Domaͤnenertrags zu ihrer Suftentation das Zeblende aus 
caffe zu nehmen, nicht verzichtet haben. Derjenige aber, 
Ueberſchuß empfängt und das Fehlende zuleqt, ift nicht 

Verwaltung intereffirt, fondern er ift fogar der alleinige. 

Wenn hiernach die Stände die Gontrole über die D 
Recht anfpradyen, fo waren fie doch meit entferne, die 
de8 Regenten gleich dem Budiet einer jährlichen Discufüic 
werfen. Sie waren vielmebr gern bereit, u dem von den \ 
gebotenen und duch das Beifpiel aller conilitutionellen 
waͤbrten Mittel einer Givittifte zu greifen. Die Beltimm 
ihnen die Aurbildung der Verfaffung überirug, & 
hierzu und enthielt den deutlichſten Wink zu einer ver: 
Ausgleihung diefes Punctes mit der Regierung. 

Die Kımmem, zumal die von 1851, machten bie ki 
ſchlaͤge in dieſem inne, und wählten fogae audy andere | 
die der Regierung ſehr mißfällige einer Givillifte, unter 
Ausſcheibung eines beſtimmten Gutercompleret. Allein die 
ging auf nichts ein, ſondern befand auf der alten Eint 
der Fortzahlung der LIU, Fl. Die Volkskammer ver 
diefe mit 17 Stimmen gegen 4. Bevor fie an die Ben 
Eteuem kam, wurde der Landtag am 2. Mai 1831 auf 
Zeit vertagt. 

Die Stände vermißten nun die Preffreibeit fdamers 
nach ihrer Wertagung verbreitete Lie Kesierung in vie 
Gremplaren eine von dem Landtagscemmiſſ'ir, dem geheimen! 
beburg, verfaßte Flugſchrift „An die Bewehner des 
„Naſſau,“ worin das Verfahren der Staͤnde bitter 
verſucht ward, die oͤfſfentliche Meinung su gewinnen. i 
hatten dem Reine gleiche, ja bei den bekannten Genfurverbät 
ene Waffe entgegenwufepen. Die dffentlihe Meinung 
jedech dabin aus, daß jene Flugſchrift zum großen Ib 
vertrunnt wurde. 






— ——— in ihrem we⸗ 
Dieſes war ums fo "wichtiger, ba ſchen 
figung des Adels liegt. -Diefen, welcher 
„ fieht. die ganze Herrenbank aus: felster 

geben, wäßrend 84,000 bürgertiche Samitien durch · die 


Berfaffung iſt der Regierung zwar das Recht vorbehalten, neue 
me Herrenbank zu ernennen; wir haben aber auch geſehen, daß 


Eu 
F 


hat daher nichts gegen 
ng eingewandt. Das Recht zu. — und alſo wmbes 
manng von Mitgliedern wuͤrde bie Wirkſamkeit ber 
& bei Bewillügung der Abgaben ganz aufheben, umb. alfo 
m Get ie der verſaſſuns fein, daß es ſchon deshalb nicht 
den Falk der Prinzen vor Holland in bie Herrenbau 
VBelkekammer: Unter dem Auedruck: „Prinzen unfsres 
nur die Prinzen des herzoglichen Hauſes Naſſau, 
‚einer Im Jahre 1264 duvon getremnten Linie ver⸗ 
babe b die Regierung ſolche Auslegung vom jeher als 
dem fie die bolländifchen Prinzen niemals am 
Pr und ihre Namen auch niemals in Dem 
Staatamimiſteriums jährlich erfcheinenden Staats⸗ 
„welches bie Mitgtieder beider Kammern enthielt, 


flägte fi) dagegen auf den Vorbehalt in ber Vor⸗ 
‚ das Staates und Adrefhandbud werde nur. von 
— redigirt, koͤnne alſo nicht als ein Organ des 
werden. — Eine Vereinigung kam nicht zu 
4 Deputittenkammer legte nun eine feierliche Proteflätion 
gegen den Staatsminifteer von Marſchall wegen der 
jemeß Decrets, fo wie mehrerer anderer eine Ankiage. 
darüber gefchah im Öffentlicher Sitzung. Zum Ber 
rd die Regierung den Oberappellations⸗ « Beeichtspeäfen- 
Die Rede defieiben verdient bier um fo mehr eine 
eine Austegung der Conſtitution enthält, 
‚ fagte derfeibe, fei „eine oetropirte, ein Befdyenf, 
he One dee böchftfeligen Regenten;“ bei Tepe über die 












148 Kaflau. 


Viele Unterfuhungen begannen, Unter even awdı 
16 Deputirten wegen Verbreitung ber bei _,..... Austritte 
eungscommiffäcen übergebenen Erklärung. Einer von thac 
deshalb zu einem Jahre Correctionshaus verurtheilt, wonsit 
Opinnrade verbunden iſt; eine Verurtheilung, die den 
Unmwillen um fo mehr erregte, als die Praris des Strafreches, 
politiſche Vergehen bei Gebildeten mit Feſtung beſtraft 
bios in Naſſau beſteht, ſondern ſeither ſo weit in Anwendung 
men war, daß man einige Jahre vorher einen Adelichen, 
Fabrication falſcher Xrefforfheine zum Gorrertionshaus v 
feine Strafieit auf der Feſtung zubringen ließ. 

Die Verurtheilung der 16 Deputicten geſchab von der 
in bem oben erwähnten correctionelien Senat. Der au fie 
griffene Recurs biieb ohne Wirkung. 

Gleichzeitig wurde auch gegen den Rammerpräfidenten 
Haupt der Sechszehn, wegen eines von ihm in die Yan 
eingerüdten Attikels eine Unterfuhung wegen Majeftäret 
gonnen. ie gehörte vor das Dofgericht; deſſen Urtheil 
drei Jahte Seftung. Vergebens fuchte derfelbe um die Obes 
nad. Sie wurde, weil nur wegen Zuchthaus: und Leb 
lie werden kann, nicht zugelaffen. Und fo batte der U 
eiue Inſtanz. Er geiff zwar sum traurigen Rechtemittel 
teren Vertheidigung an daſſelbe Geritht; dieſes befkätigte d 
Unheil. Herder ſtarb am Tage der Publication. 

Diefe beiden Faͤlle mögen als Commentar der oben 
Juſtizerganiſation dienen. 

Der Austritt dee 16 Deputicten ift vielfach beſproche 
Die Lauterkeit ihrer Abfichten wurde allgemein anerfammt; 
Klugheit ihres Schrittes aber waren die Meinungen ſehr get 
tonnten für fich anführen, daß ihr Austritt das DRittel 4 
Die Wirkſamkeit der Herrenbank gu hemmen. Dugegen wurde: 
Grund eingermandt, daß dieſes Mittel nicht dinreichend 
daß fie jedenfalls itre Erfidrung zu eınem Kammerbeſchluß 
beten müffen. Außer der allgemeinen Regel, daR man fü 
nicht das Feld räumen ſoll, ſpricht wohl am Meiften gegen 
fie, ohne unbeſcheiden gu fein, aus der Candidatenlifte 
ten, daß die Wiederermiblung einer Rammer von ihren 
und Fähigkeiten nicht möylih mar. Gin gänslides Weigern 
aber war, ba gefeglih die Majoritds ter Erfheinendegi 
bei 2000 dem Buuernflande angebörigen Wählern nide ge 
Die Folgen baben dieſes dargethan. 

Im Februnt 1833 erſchien eine Verordnung, weiche 
ſchüeßung der Sechszebn durch die Fünf genehmigte, und für 
Wdien anordnete. Die Ramen berfeiben wurden von der 
nit auf die Candidatenliſte geſeht. Unter den Beaäblerm 
zwar mehrere ale entſchieden liberal bekannte Rn, und Die 
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rad und nicht achtend den kurz vorher im heis. 
sen von bee Mehrzahl der noch vollzähligen Kammer 

„ ba6 die bisherige Beichäftsorbuung, tie auch sach 
Wahlperiode von 1818 56.1825 geſchehen, fo lange 
—— neue tutten 12 Die Geſchaͤfte⸗ 
_ 2 viel mehr als dieſer Name beſagt, indem in ihr 
lichkeit Berhanbiun 





der Berfaffung . 
‚daher einen Berfuch, die Deffentlichkeit wieder zu exakte 
ij, und es iſt feitbem babei geblieben. Auch bie ver⸗ 
befteht noch, ohne daß bis jest die Volkſskammer 
Dagegen gemacht hätte. 
von 1834 ging unbemerkt vorüber- Im Jahre 1836 
9 die Domänenfrage wieder auf, jedoch in veraͤn⸗ 
Kuldhe fo gteller Erfheinung. Die Kammer ernannte eine 
aus ficben ihrer Mitglieder zur Prüfung berfelben und 
uns auf dem naͤchſten Landtage- Deren Arbeiten, vier 
end, find im Drud erfhienen, und müflen wir darauf 
5 auf eine kurze Anbeutung befchräntend. 

j ten — Tfagten die Regierungscommiffarien — bätten 
der Genftitution nichts über die Suflentation ihres Haufes, 
:fie dieſen Punct vergeflen oder abfihtlih mit Still⸗ 
gangen hätten, fei nicht anzunehmen. Das Natürlichfle 
J gebadkt, es bliebe deshalb bei der zeitherigen Einrichtung, 
| station aus bem Ertrage ihrer Kammerguͤter genom⸗ 
| —— folge auch ſchon aus dem Satze, daß jede 
Be lange bleibt, bis fie aufgehoben werde. Die freie Di 
B Die Kammereinkuͤnfte beſtehe noch, und muͤſſen biefe dahe 
Einkünften getrennt werden, worüber nur ben St 
e zufiche- Diefe Trennung fei erfolgt, und es folle nun⸗ 
Pe ob das Land babei gegen die Kammercaſſe 
a fei.” 
kon erwiberte hierauf, der Mangel einer Beftarmung 
| then des zegierenden Haufes verlange allerdings einen 
J tion; dieſer koͤnne im Wege der Vereinigung bes 
un * bie den Ständen übertragene Ausbil⸗ 
erfaffung fei ber Win gegeben, ſolchen Weg zu 7 
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treten. Die Stände ſeien weit entfernt, tie Zuftentation w 
jet au discutiren, fondern vielmehr bereit , diefen Punct ı 
Würde und zeitherigen Stellung 'ded Regenten angem« 
mittelit einer Giviltifte zu Ändern. 

Diefe Einwendungen wurden nur von der dis auf fü 
men gefhmolzenen Oppoſition gemadt, und bdaber durch 
mebrheit die Unterfuhung ber Caſſenttennung beſchloſſen. 
beauftragte Commiſſion begann ihre Sigungen am 14. Dexe 
unter Busichung eined Regierungscommiffäcs, der das Prote 
Erklaͤrung eröffnete: 

„Die gegenwärtige Unterfuhung beruͤhre die Eigenthu 

„Domänen nicht. Eie habe nur die Trennung ber öffen 
„Rünfte zum Gegenflande, über welche 
a) „der Regent ohne Concurrenz der Stände disponiren 
„bei melden ‘ 

b) die verfaffungsmäßige Concurcenz der Stände einm 

„Zur Zeit dee Reichsverfaſſung hätten die eͤffentlichen Ei 
„flanden: 

1) „Im Ertrage der Kammerguͤter, naͤmlich Waldung 

‚nen, Hoͤfe ꝛc.“ 

2) „In grundhertlichen und ſchutherrlichen Abgaben 

thanen“ 

3) „In perſoͤnlichen Leiſtungen, Frohnen :c. 

4) „In dem Erttage der nudbaren Hoheitsrechte, An 

„deren Ausübung Einkünfte verbunden find.” 

5) „In Steuern.“ 

„Die Einkünfte 1—$ bitten dus Einfommen ker Kımm 

„die Steuern das der Steuercaffe gebildet.“ 

Nach diefen Grundfänen wurde die Liquidation vongenom 
Regierung erklärte dabei, daß die Kammercaſſe keine Enıfd 
beflimmte Abgaben, 3. B. nufuebebene Reibergenfhaft, verl 
den nur im Ganzen für ibre Einbduße gegen die Zeit ber 
foffung. Aus diefec wurde der Zeitraum von 1802 bis 18 
men. Der Kesierungscommiffär übergab eine Haup:zufans 
wonad die Kammer: , nunmehr Demäncncafle, gegen den i 
der Einnabmen dieſes Zeitraums jibrlihb 407,706 Fl. 27 Xt 
Derfeibe fepte nad langen Verhandlungen tiefe Summe a 
Fi. 17 Xr. berab und eiklaͤrte dabei: „Die Aufgabe der 

„ſei die geweſen, Mar zu ſtellen, daß die aus der heutigen Land 
„an die Generaidemänendicection unter den befınnten Bert 
„Jahlten 140,000 &t. eine rechtlich bearüntete Forderung fe 
„nad Exrgebniffen der Unterfuchung und nach der commiffe 
„rechnung nicht allein dieſes, fondern ein Verluſt der Kamm 
„393,164 Ei. 17 Xe. fi berausskelle, fo ſei es keincewegs 
„hierauf eine die bisherige Zublung Überfleigende Anforderum 
„don. — Opäter erklärte derſelbe meiter: „Bon einer Ex 


1836 werfaminelte jih die — wieder, aus 
a Beieder ausgetreten waren. Der Commiffionsbes, 
ei des abet durch Gründlichkeit auszeich- 
* —— — Mitglieber uͤbergaben ——— 
ee fpeachen ſich dahin aus, daf durch 
im der Ramımercaffe ein jährlicher Verluft von tmenigftens 
Hadhgersiefen ſei. — In der Sisung dom * Sunt ‚18s6 
Die Bieglerumgecomumiffäce: —* 
demeguiche Durdjlaucht find geneigt, " Sie: u "Ge 
am bie @eneralbomänencaffe "bezüßlte' Rente won 
Rechtmäßigkeit durch Die — vohändig 
ine für die Landesftewercafie mögtichfl ‘vortheithafte - 

af -—- Die Rente beträgt nach Abzug · des 
Fi., fett alfo im 26fachen Betrage einen Ca⸗ 

2ofaqcen Beteage 2,620,000 
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„erfordert, ausdruͤcklich auszufprechen, was indeſſen nur in Fe 
„Geſedes geſchehen kann.” 

„Es wird anheim gegeben, ob die weiteren Eroͤrterungen 
„ſen zweiten Punct noch auf dieſem, oder erſt auf dem 
„Landtage Statt finden follen.” 

Die Kammer nahm diefen Vorſchlag mit 13 gegen 7 ( 
an, ermächtigte die Regierung zur Aufnahme des dreiprocentigen 
von 2,400,000 Fl. mit einem jaͤhrlichen Zilgungsfond von & 
und votirte ihren Dank für die bewirkte leichte Tilgung Dr 
In der folgenden Sihung erftäcten die Sommilfarien, daß Se 
laucht den Dank genehmigt und verordnet bätten, daß die 
erft mit dem Jahre 1837 beginnen, für 1836 uber die Pal 
(offen fein folle. 

Das Antehen wurde von der Etreuercaffe aufgenommen 
das Verfuͤgte vollzogen. 

Es muß anerkannt werden, daß die Regierung mit 9 
hierbei verfahren hat, indem die Majoritaͤt der Kammer nad 
ſtimmung zu viel größeren Leiflungen bereit wir, deren Anmı 
von ber Regierung abbing- 

Wegen der zugeſicherten Barantie der Erhaltung der 1 
erBlärte die Kammer , fie fände ſchon in biefer Zuficherung 
Rändige Beruhigung und wolle das Weitere dem künftigen 
überlaffen. 

Im Jahre 1837 iſt dieſes Geſez gegeben worden. Sé— 
Domänenvermögen iſt dadurch für unveraͤußerlich erfiärt. 

So endigte der naſſauiſche Domaͤnenſtreit. Da beide 7 
Rechte auf das Eigenthum vorbehalten haben, obne ſolche nd 
ſtimmen, fo iſt in der Hauptſache nichts entſchieden. Es ı 
glei in possessorio. Dis tiefe Eingreifen des Domaͤnendet 
m Die materiellen Intereſſen des Landes hat mir Recht die we 
tigkeit der Bolkslammer angeregt. Indeß hätte er bdiefeibe db 
zum Ueberfeben fo vieler anderen, ja beinabe uller geifligen 9 
veranlaffen dürfen. Auch härte ſchon die Klugheit geboten, bis 
nicht gerade mit den Finanzen des Regenten zu beginnen, m 
ger, fie nur darauf gu deſchraͤnken. Wechefferung der Jufktz 
form der Verfaſſung wurden auf dem Landtage von 1881 
einem Antrage berührt und der Regierung empfohlen, jedoch 
folgenden ganz erneuerten Kammer nicht verfolgt. 


Dagegen wurden Dienfipragmatit, Militaͤrweſen, oͤffentü 
fahren, Preſifreibeit faum berührt. Gegenſtand eines Kummeramt 
Beine dieſer Angelegenheiten. Auch der Bundesbeſchluͤſſe und der h 
(den Sache wurde nıdht erwähnt. Solches iſt um fo mebr su bed 
Die DOppofltion auf ben Landtagen von 1831 und 1832 die u 
Maiorität Hatte, und gänftige Momente nit gefehlt haben, 
Bit: und Charakter der meifen Mitglieder der Oppefitiom, 


























Widhiedene Landrechte, von denen das der Graficaft Kam 
lie fieben Foliobaͤnde einnimmt («6 if 67m: tb 


tiowspräfdent v. Dalwigk in feinem Erbrechte 

Borrede zum III. Theile von einem „buntſcheckigen Ge 
mifhen Bandesfacnten“ fpriht. Im CEriminalrecht bes 
iche Verfahren, Adminifttation pi Juſtiz find 


rundeigentham 
bücher gefichert, und durch ſtillſchweigende Pfaudrechte 
alles —— gefährdet. 
Gefegen der lebten Jahre find zu bemerken: der Aus 
Zollverein unter Einwiligung bee Stände, . 
tion mit den fübbeutihen Staaten, die Greichtung 
| kun einer Zehntablöfungscommiffton zur WBefärbesung 
— Sm Jahre 1837 hat die Regierung auf 
— Privaten die Conceffion einer Eifenbab von 
u Frankfurt ertheilt; jedoch iſt die Sache in bie Hände 
BES gefallen, das, mit gänzlicher Mißachtung ber öffentlächen 
Mb tengfamer geheimmißnolier Ausführung dem Publicum 
177: fehe verbittert Hat. 

„ geboren den 24. Juli 1817, Hat im vorigen 
ung im einem Patent „nad ben Gefegen des Daufes 
5 des Landes‘ angetreten. 

5 von Nafſan iſt dor viel anberen ein dankbares 
be Reform geboten. Gin arbeitfames, in frinen Im 
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fprüden befcheidenes Volk, fruchtbare Fluren, vortbeilhafte 
lage, geringes Budjet, reihe Gemeinden, eine unbeſtechlich 
dienerſchaft und beceitwillige Stände. Ein reges conflitutiem 
würde unter foldhen Umfländen nur zur Befoͤrderung alifeiris 
fahre führen. Ein neurs Wahlgeſetz und Wiederherftellung di 
lichkeit der Kammerverhandlungen wären aber freilich bie « 
dingungen. 

Nation, Nationalität u. f.w., fe Bolt, Volk 
lichkeit m. f. w. 

Nationalgarde, f. Bellsbewaffnung- 

Nationalofonomie, Nationalreihthum u. 
politifhe Defonomie und Staatdvermögen. 

Naturaliiiren, ſ. Staatsbürgerredt. 

Natürliche Grenze, insbefondere über ein 
swifhen Deutſchland und Frankreich. — Als ein 
Garantie für Erhaltung des Friedens bat fich ſeit nun mehr 
Wierteljabehunderte in Mitteleuropa die Macht der öffen 
Meinung erprobt. Der Geiſt der Völker verlangt bier nad 
VBerbefferungen , und ift fhen darum den diefe hemmenden und ye 
Eroberumgstriegen abhold. Eben weil man verfaflungsmäßlig 
beit für Leben, Eigentbum und Entwidelung der Gultur ver 
man nicht gemeint, ſich in biutige und laͤnderverheerende Käı 
darum flürzen zu laſſen, damit dieſer oder jener Derfher | 
um eime Provinz veraröfiere. in Friedrich IH. würde, wollu 
ein Gchlefien erobern, nicht mehr im Stande fein, irgend 
Enthufiasmus für fi au erwecken; er würde viclmebr bier 
nad Anderem verlangenten Volkégeiſt in einer Weiſe rege me 
ihm mit größerer Macht, als fonft die feindlihe Waffengen 
gegentreten würde. Dat doch ſelbſt Napoleon's Kriegs: sm 
rungsfucdht mit dem Leichenzuge auf Delena geendigt! 

&o erlebten wir denn, mas in den füheren Zeiten w 
mals vorgefemmen: daß während mehr als eines Vierteljabe 
in ganı Europa auch nicht ein einiger Herrſcher eine ung 
Eroberung in diefem Erdtheile wegen jum Schwerte gege 
Sollte je Einer cder der Andere unter den regierenden Für 
Ländervergrößerung tüftern geweſen fein, fo ward er von M 
Fuccht vor ben Folgen der durch einen ſolchen muthwillig ix 
Kampf wider ihn und feine Herrſchermarximen vorausſichtlich 
benden Stimmung der Nationen ıurüdgebalten,, oder er wüı 
genfalls durch die vereinten Vemubungen der die desfallſigen 
niffe ber Zeit und die Gefahren eines ſolchen Verſuches für 
tichtiger ertennmden übrigen Herrſcher ıurlidgebalten worden 
Es iſt alſo — wenn glei nur indirect wirtend, Deaned 
zugsweiſe Die in unferer Zeit vorhandene höhere Cultur, bie | 
öffentlichen Meinung , der wir die bisherige Erhaltung des Ei 
verdanken haben. 
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Fi Die faft bei jeder Gelegenheit, und, namentlich in ber 
uf 6 Neue aufgeworfene Frage wegen der natärlihen 

. ‚einge. folchen zwiſchen Deut ſch lan d und Frank 

3 Ep fhon, wenn auch mitten im: Frieden, ein, unſere 
Ar in Anfpruch nehmender Gegenftand- un 
7 808 man. als natürliche Brenzmarken zwiſchen Ei - 
bbictern genäni annimmt, Fb tar De smazan 
ıbelinien des Bodens an fi, namen fe 
Wer aber die ethnographiſche Werfchiebenheit: der den Boden 
Im Boltsftämme, melde ſich am Meiſten durch bie Wer 
Rber Syrache kund gibt. .: 
Dipten wie num den Werth einer jeden biefer angenommenen 


Weweree Zeit iſt, ganz abweichend von ben früheren 





— Eimfiticher Wafferfiraßen, deren Werth hinter jenem 
iselt gurädhleist — lobpreifend anerkannte. — Man. be 
auch den Rhein, man betrachte alle anderen mit Dampf⸗ 

Binnengeroäffer der alten und der neuen Welt, und 

‚» außer auf ihnen und an ihren Ufern, ein foldyer reger 

Wölkerverkehr fonft noch, in gleicher Weiſe beſteht oder 
7 —. denn feibft die Eifenbahnen wmüflen, bezüglich. der 
5 dann der Wohlfeilheit der Perfonen, vor Allem aber. der 
, einer Stromſchifffahrt weit nachſtehen. — Ugber- 

, zumal in den auch nur einigermaßen civilifirten Räns 

einzigen Fluß, deſſen beide Ufer von -ganz.verfhirde- 
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nen Voͤlkern bewohnt wären. — Wenn baher, wie nicht 
kennen, in ganz Frankteich, und zwar auch unter ben befc 
veritändigen Ftanzoſen, die Meinung allgemein verbreitet if, 
der Rheinſtrom ihres Landes natürliche Grenze, fo mag ber id 
diefe Behauptung mit den unmidrriesbarften Gründen unbebi 
eudweifen* ). 

Ungleich wichtigere Scheidungflinien bilden Gebirge, ab 
fie zunddft nur da, mo meit au@gedehnte, befonders behe, fh 
wenig wegfame Bergketten ganze Linder und nicht blos einrelm 
derfelben trennen. Hier fließen fie denn häufig ganıe Boͤl 
einander ab, die an Eitten, Gebraͤuchen, Gewohnheiten und 
ohnehin verſchieden find. So 3. B. die Karpathen und in ber 
ſache auch die Prenden. (Die Basken, melde mehr noͤrdlich 
lich derfeiben wohnen, bilden zwar ein eigenes Volk, find al 
den Spanien weit mehr als den Franzoſen verwandt.) Di 
Alpen dienen nicht fo undedingt zur Grenzſcheide der an ihnen ı 
den verfchiedenen Boͤlker. Zu beiden Geiten der Alpenbergräde 
man in der Schweis häufig auf nicht unbedeutende Streden 
die gleiche Nationalitdt. — Je weiter die Nationen in ihrer @ 
lung voranfchreiten , defto weniger genägende Schugmauern gel 
überhaupt fetbft die hoͤchſten Gebirge ab. Schon Hannital we 
gar mit feinen aus heißem Klima kommenden Afrikanern, die 
Pyrenden und Alpen zu überfteigen, und Rom verdankte alfe 


9%) Bei dieſer Gelegenheit neh sine kurzt Bemtikung: Yı.am 
Zuöffe als Werbindungsftraßen betrachtet, und ;war als foldye, teren 
nichte, deren Unterbaltung verbättnißmäßia nur wenig koſtet, fo fel 
allerdings auch deren Benuthung nicht durch übertriebene Schifffahrt 
gebährtih erfäweren,, oder wehl gar theilmeife unmöglich madyen. I 
verfägledener einyetretener Grieihterungen ift bies leider auf tem Sy 
immer der Fau. Die Rheinfcdifffahrtscetreigebühr, deren gänstidie Ab 
in nationalöfenomifher Hinficht einen cminenten Vortheil gewähren 
iſt nit nur an fi au doch, fondern auch Außer unnmermäßig € 
Jedes Schiff, Las ein Rbeinoctreiamt paffirt, muß jene Gebühr 
ganze Serecke bis zum (weit entiegenen) fclacntın Amte traxer, 1 
Labung audı Aur nad der allernächſten Zwiſchraſtation beſtimmt if. 
Beifpiel, wobin diefe Einrictung füh:t: eine von Mannfeim nech & 
geſendete kadung mußte urfprünglih ten Waſſerzell bis gu du.n Brei 
feruten Detreiamte Neuburg entrihten. Die baieriſche Regiere 
ann zwar in neuerer Zeit cin Drictheil dieſer Gebühr, aber bie 
erhoben werdenden 3meidrittbeile betrogen mehr als die Yandfrad 
werben denn num die auf dem Streme für Geier herbeisctübrten 
m Mannheim eder an der Kheinſchanze ausgeladen (wo ſich ſenach 
Stapel gebildet hat), und möffen dem Strome entlang auftem Lan 
Speier gefäbrt werden. Der Staat richt clio bier factifb aar keine 
ee anf vieimebr die ſtärker gewordenen Koften ber Landſtraßcante 
deden,, der Schaden des Handels aber iſt unzieih größer. Unte 
nnmatärlichen Werbäitniffen bört nun freilih ein Strom auf, Werı 
Krape im vclen Sinne des Wortes zu fein, und fie deſtehen leider 
ais einem Yuncte ! 
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— di 2— ii suche Bun 
anfprechen, fo. erſchein heint. dief⸗es 


von Rheinpreußen und Rheinbaiern fiele dann. Giant 


ten wir benn bie an fi todten Grengmarten, unb 
Ian die in der Rationalität der Völker begrhubeten 
. auf. Die gleiche Sprache iſt es, wodurch bie Innere, 
ie le Verbindung, das Zufammengehören ber. Betsohner 
riche und Gaue — oder deren Verſchiedenheit mb 
vor allem Anderen ſich kund gibt. &So'findew.toir dans 

"Shereinftimmenb mit diefer Gleichheit oder Verſchledenheit 
5. Im dem einen Halle Achnlichkelt, im anderen Abweidung 


\ ge KHBnten wir denn kurzweg annehmen , bag, fo weit 
Spende reiche, andy Deutſchlands Gebiet fich erfireden _ 
m fenad), daß das Elſaß und ein Theil von Lo⸗ 
Hreinreich wieder abzunehmen , diefe Länder von ber Fremb⸗ 
| Befrıen fein. Denn ungeachtet: bes gweihundertidgrigen 
. Perrfcyoft bat ſich, insbefondere in dem lebenskraͤftigen 
Mettöfkamıme, die deutſche Sprache, überhaupt bie beutfche 
De, fat ausfchiießlih behauptet, und befonders in ber weueren 
/ 






— 
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Sitten und Gewohnheiten, ia. im ganzen Weſen der J 


256 | Naturliche Grenze. 


nen Bölkern bewohnt wären. — Wenn daher, wie mi 
kennen, in ganz Frankreich, und zwar aud unter den | 
veritändigen Ftanzoſen, die Meinung allgemein verbreitet | 
der Rheinſtrom ihred Landes narürlihe Grenze, fo mag di 
dDiefe Behauptung mit den unmiderlesbarflen Gründen un 
ehdweifen*). 

Ungleich wichtigere Scheidungstinien bilden Gebirge, 
fie zunaͤchſt nur da, mo weit ausgebehnte, befonders behe, 
wenig wegfame Bergketten ganze Länder und nicht blog ein: 
derfelben trennen. Hier fließen fie denn häufig ganze 1 
einander ab, die an Sitten, Gebraͤuchen, Gewohnheiten uı 
ohnehin verfähleden find. So 3. B. die Karpathen und in 
ſache auch die Pprenden. (Die Basken, welche mehr noͤrdli 
lich derfeiben wohnen, bilden zwar ein eigenes Volk, find 
den Spaniern weit mehr als den Franzoſen verwandt ) 
Alpen dienen nicht fo unbedingt zur Grenzſcheide der an ihne 
den verfchiedenen Völker. Zu beiden Geiten der Alpenberan 
man Im der Schweiz häufig auf nicht unbedeutende Strecken 
die gleiche Nationalltaͤt. — Je weiter die Nationen in ihren 
lung voranfchreiten , defto weniger genügende Schugmauern 
kbechaupt feibft die hoͤchſten Gebirge ab. Schon Hannikal 
gar mit feinen aus heißem Klima kommenden Afrikanern, 
Pyrenäen und Alpen zu überfleigen, und Rom verdankte a 


*) Bei dieſer Gelegenheit ncıh sine kurze Bemerlung: “ı.: 
Ziäffe als Werbindungsfiraßen betrachtet, und zwar als ſolche, d 
michte, deren Unterhaltung verbältnißmäßig nur wenig koſtet, to 
allerbinge auch deren WBenugung nicht durch übertriebene Echiffiat 
aebährlidh erſchweren, oder wehl gar theilmeife unmoͤglich machen. 
verſchiedener eingetretener Grieichterungen ift dies leider auf dem 
immer der Fall. Die Rheinfchifffahrtscctreigetühr, deren gänılide 
in nationalöfonomifher Hinſicht einen eminenten Vertheil sewäl 
iM nit aur an fi zu doch, fondern aub Außer ungmwermäßi 
Jedes Schiff, das ein Rhreinoctreiamt paffırt, muß jene eb 

ange Strecke bis num (weit entlegenen) fclaenden Amte tragten 
Tabus audy nur nad der allernädflen Zwiſchenſtation befimmt ıf 
Beiſpiel, wohin diefe Einrichtung füb:t: cine von Mannheim rn: 
efendete Ladung mußte urfprünglid ten Waſſerzell bis zu du.n | 
ten Detroiamte Neuburg entrichten. Die baieriſche Regie 
aun gwar in neuerer Zeit cin Drittbeil diefer Gebühr, aber bie 
erhoben werdenden 3weidrittheile detragen mehr als die Yaudfr 
werben denn nun die auf dem Strome für Speier herbeisctührt 
u Mannheim oder an der Rbeinfhanze ausgeladen (wo ſich ſene 
Stapel gebildet bat), und muͤſſen dem Strome entlang auftem f 
Gpeier geführt werden. Der Staat zieht alſo bier factiſch gar kei 
ee muß vielmehr dic Rärker gewordenen Koften ber kandſtraßer 
deden, — der Schaden des Handels aber iſt ungieidh größer. U 
unnatärlithen Berbättuifen bört nun freitih ein Strom auf, M 
Kreße im vollem Sinne des Wertes zu fein, und fic deſtehen leid 
eis einem Yunckz ! 
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Wie iM ſelbſt bei einem ollözuflanbe ziel zu um 
rue im dieſer Wesichung eine bebentende actn KL... 
Lone manche Deutfche bie Vogeſen ai natärliche Baiupe 
utenbes anfprechen, fo t diefes Werlangen wicht viel 
ulubet, aid wenn bie Franzoſen in gleichet Weile ben 
umb den Odenwald als folche begehren wollten (tie bie alt 


Kubeblich dagegen einen noch größeren verlieren wuͤrde. (Ein - 


Iulnfien- wir denn die an fi tobten Grenzmarken, unb 

in der Rationalität der Völker begrh 

Die gleihe Sprache iſt es, wodurch bie Innere, 

Berbindung, das Zuſammengehoͤren ber. Bersohner 

und Gaue — oder deren Verſchiedenheit mb 

vor allem Anderen fid) kund gibt. So finden .toir dam 
mb mit dieſer Gleichheit oder Vexrſchlebenheit 












„Sitten und Gewohnheiten, ja im ganzen Weſen der 


Eönnten wir denn kurzweg annehmen, daß, fo weit 
auch Deutſchlands Gebiet ſich erſtrecken 


wieber abzunehmen, dieſe Länder von ber Fremb⸗ 
fein. Denn ungeachtet der zweihunberti 

bat ſich, insbefondere im dem lebenskraͤftigen 
e, bie deutſche Sprache, überhaupt bie‘ beutfche 


Gefceien 





5. in dem einen Falle Aehnlichkelt, im anderen Abweidjung - 
reicht, 
ſenach, daß das Elſaß und ein Theil von Lo⸗ 


Me, fa aueſchuießlich behauptet, und beſonbers in ber wruerei 
oo. 
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Zeit fahen wir mehrfach, wie namentlich die deutſche Literatı 
Lande neu emporfproßte. In keinem Theile deffelben bat 
söfifche Element Wurzel gefaßt. 

Sonach folten wir wohl glauben, die Eifafler, und 
DeutfchsLothringer, würden eine Wiedervereinigung mit 
als eine Befreiung von fremden Joche, als das gluͤcklich 
das für fie entfliehen koͤnne, allgemein anfeben. — Aber -- 
lichkeit iſt dieſes ganz entfchieden nicht der ga! Man fr 
gehörigen dieſer Volksſtaͤmme, frage Yeute aus den m 
Ständen, made fie — was fonft fo fehr wirkte! - - auf 
ven Abgaben, welche fie alsdann zu entrichten haben ıw 
auf alle ſonſtige Vortheile aufmerkſam, tie eine felhe 9 
ihnen unzweifelhaft gewährte; -- fie werden jene Vertb 
theils anerkennen, und es dennoch nahdrüdiih und behat 
weiſen, mit Deutfchland wieder vereinigt zu werden — (ja 
diefe Gefinnung felbft während der verhaßten Reitauraticn). 

Der Begenftind ift wichtig genug für uns, um den wa 
diefer feltfamen Erſcheinung zu erforfhen. Iſt es etw: 
Gallomanie, welde biefes Volk befallen bar? MWahriich 
Daffelbe weiſſt es ja eben fo ſtarr zurüd, ſich dee Sprach 
deäuchen,, den Gewohnheiten der Franzoſen anzuſchliefen, 
dem verächtlichen Ausdrucke der „WMaͤlſchen“ bezeichnet. 
ſuchen wir unhefangen die Verbaͤttniſſe, fo bleibe une kaur 
fe, daß der wahre Grund jener Stimmung fein anderer 
daß ſich jene Volksſtaͤmme unter den freitren Snftitutienen 
ſonach diner fremden Nation — ungeachtet febe vieler par 
fände — doch im Ganzen entfdieden beſſer au befinden «| 
bei einec Bereinigung mit ihren deutfhen BRrüdern. 

So febr niederfhlagend und betrübend diefe Thatſach 
dings für uns iſt, fo dürfen mir und dieſelbe doch nicht ve 
wir dürfen es um fo weniger, je ungmweifelbafter dieſes Fac 
Jebden entgegentritt, dee Elſaß und Lorhringen aub nur 
befudht ; um fo weniger ferner, je folgenichmwerer das Berl 
Urfache für Deutſchland if. 

Atterdin;e bitte man 1814 und 1315 Eifak un Ya 
waltſam von Frankreich Icstrennen gekennt. Aber es ıı 
ein beſonders tiefer Seherdlick erfordelih, um au eikenne 
dann — bei ſenſt gleihen Verhaͤttniſſen Ftankreich ſowe 
Landestheile Linaft, gewaltſam, eine Wiedervereintaung 
oder allermindeſtens auf eine Weile verfucht haben wüͤrden 
ohne ungebeueres Blutvergiefen, nit chne einen allgem 
unterdrude au werden vermecht bitte. Es müre aller Wabı 
nach ein um fo furchtbarecer Kampf entitant.n, als Englan 
band --- die bilde kein allzu mächtizes Deusiktand wuünſch 
ibre Petitik hierbei auf Frankteices Leite sebricht werden f 
Un) winn auch jene Lostrennung felt wihrend der gar 
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ı opue alle Störung fortgebauert haben follte, fo hätte doch 
aufregende 


Flamme der Julirevolution ohne Zweifel auch hier. - 


ja durch jene Verkleinerung Frankreichs, durch jenes Zu: 
m beffelben weit hinter feine vor der evolution befefienen 
wärbe der Nationalunwille gegen bie dlteren Bourbone wohl 
Ich früher zum Ausbruche gelommen fein. — Daß durch 
w Berbindungen überhaupt nichts gewonnen wird, hat bie 
nfaEs verfuchte Vereinigung Belgiens und Hollands (die vor 
nten ebenfalls zufammengehört hatten) ohnehin mehr als 


gereist. 
Atem, zumal aus ben unzweifelhaft vorliegenden Thatſachen, 
nun, daß bei in der Cultur vorgefchrittenen, der Mündig: 
: gerhdten Voͤlkern die Sympathieen der Nationen oder 
: Stämme ungleich wichtiger find, als alle fogenannten nas 
B Grenzen, wichtiger als Ströme und Berge, wichtiger 
Sprache und Gebraͤuche! Sympathieen und Antipas 
ww Boͤlker bilden bei Entfcheibung der ſich erhebenden politifchen 
Men jetzt ein großes Bewicht in der Wagſchale dee Staatens 
ns dieſer Moment erlangt aber immer größere Bedeutfamkeit ; 
enger wird man es wagen, Völker und bloſe Voͤlkerſtaͤmme 
m Willen diefem oder jenem Staate zuzutheillen; man wird 
daß man ſich dadurch faft nur Anitände und Ungelegenheiten 
Ye, zumal in Zeiten äußerer Noth und Gefahr, doppelte Be: 
seht fogar die entſcheidendſten Nachtheile und Verluſte herbei- 
gianet find; einfehen endlid), dag dadurd die Macht der 
mw öffentlihen Meinung erbittert und herausgefordert, nun 
memehr aber ein dauerndes gutes Werk begründet würde. _ 
wir nun aber durch diefe Bemerkungen die Trennung des 
Lothringens von Deutfchland für ewige Zeiten ausfprechen 
Bfogar rechtfertigen? — Das fei ferne von uns! Nein, 
Weich, ein Mittel, durch welches nicht nur der Losreißung der 
JDeutſchland wiedervereinigten Länder des linken Rheinufers 
Inbanft vorgebeugt, fondern eben fo auch die Wiedervereinigung 
ten ſchoͤnen und wichtigen Gaue mit unferem gemeins 
Detesiande wefentlich vorbereitet werden kann. Diefes Mittel 
B wicht Anderem, als in dem ungefchmälerten Fortbeftande ' 
weiteren Entwidelung freier volksthuͤmlicher Snftitutio: 
we; Deutſchland, am Allermeiften aber in den früher mit 
igt gewefenen Provinzen des linken Nheinufers. Je ge: 
x ſolche liberale Inſtitutionen aufrecht erhalten, je weniger 
* verkuͤmmert, je redlicher ihre geſetzliche Ausbildung be⸗ 
s 









befto beruhigter dürfen die deutfhen Regierungen den 
politiſchen Wetterftücmen und dem beftigften Verlangen 
Wien nach dem linken Rheinufer, ale ihres Landes angeblicyer 
R Grenze, die Stirne bieten; deſto gewiſſer mögen fie ſich 
KÄDfE gefichert vor Verluſten, fondern deſto begründeser über: 
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dies bie Hoffnung einer Wiebererlangung zweier wichtig 
erachten. 

Es würde ſonach In dieſer, für Deutſchlands Integri 
fogar deffen Selbſtſtaͤndigkeit unendlich, wichtigen Sache Beh 
Greigniß eintreten koͤnnen, als wenn es einer tetrograden, a 
oder möndifchen Fartion gelingen ſollte, ihre jede vorfschl 
liberale Entwickelung nieberbrüdenden Plane bei den deu 
zungen dauernd zu ben berrfchenden zu machen. — W 
in feinen Folgen furdytbarerer Schlag könnte unfer gemein 
land treffen, als der Sieg foldyer jede Liebe zu den Eintit 
Zufländen des Vaterlandes, jeden nationalen Auffhwung, 
Kräftigung an der Wurzel angreifenten und in Baͤlde 
Mesirungsmarimen; jener Murimen un) Tendenzen, nady dei 
dumm und ſtimmlos gemacht, giftig und koͤrperlich zu bi 
nen berabgewürdigt werden follen; ohne eigene Ueberzeu 
eigenen Wien; blindgläubig und verſtandlos die naturwidi 
als heilige Lehrfäge hinnehmend; ohne alleß eigene Uetheil 
folgend, die man ihnen — und wäre es zu ihrem aug 
Berderben — zu geben beliebt! — Wir rechnen ferner 1 
jene Lehrſaͤße, wonach es genügen fol, daß das Volk en 
wünfcdht, um es gerade deswegen (fuftematifch) nidy et zu geı 
denen zufolge auch die billigfien Forderungen des Rechtes 
glerungen zurüdgemwiefen, ein etwa begangened, wenn c 
ſchreiendes Unrecht fortechalten werden müßte, nur um I 
nichts nachzugehen, fie in keiner Beziehung dem Schein 
gewinnen zu Luffen. 

Sollte ein ſolches Soſtem (wie fo Viele verlangen, 
sugsweife für Fürftenfreunde, vorsugsmweife für Bertheidige 
chiſchen Principe ausgeben wollen), ſollte ein ſolches Eı 
wir, je in Deutſchland zum herrfhhenden werden, — danm 
em Baterlande, webe den Fürſten ſelbſt! Den Anſorn 
eeih6 auf das linke Rheinufer, wo nicht noch Ärgerten B& 
wäre auf's Nachdruͤcklichſite vorgearbeitet. — Dann wä 
fpdt durch die That belehrt werden, wie fehr die Vertbeil 
nen PBiberalisinus, für das Wohl des Vaterlandes erqluͤb 
Beten defleiben aerachen hatten. Laſſe man fih doch ni 
wo die Erkenntniß der Wahrheit und Wirklichkeit fo Leiche 
uns do, um nur Eines ansuführen, ſchon Die Werke 
jüngflen Tage einen, zwar vorerft glüdlicher Weiſe nicht 
den, mchl aber moralifh ſebt beachtenswerthen Wink g 
die Franzeſen von dem Verlangen der Bewobner des Linken 
nıd deren Wiedervereinigung mit ihnen Wunderdinge e 
deutſche Preffe aber einſtimmig ſich daaraen erbob, fo fab 
zeſen durchaebends in jenen Auffäuen nur commanNi 
Der Erndruck melden dieſelben bervorbrachten, war alferl 
wegs der ausgedebnee und nachdtückliche, wie er es unfeh 
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8 
Men: a er umferer Beitungen außgehbt toi 
Hsgenden. eingeführte. Cenſurverfahren gegem bie 
‚Pedr: Wochen lang gefehen,. * oͤle web 
das Un giaubliche geengeaben Dinge feibft 
a ſich immöglich wundern. üler eine ſolche Ener 
ber Stanzofen, kann fid nicht wundern, Daß 
vorn herein für unumſtoͤßlich richtig gehalten. iger» u 
es Im fpeciellen Falle nicht find. — 
tabeinde oder nur irgendwie miſßfaͤntige Ps "einem 
als „endlichen Deife etwa mißfälig zu beuten 
: Bet laut darf, da werliert nidgt nur jdbeg 
Ber, wird —— in- die. Reihe der biefen Schule 
fondern es findet auch bie ungWeifelhaftefte Bes 
cite kommend, keinen Glauben mehr, ‘findet = 
ber Sreimäthigkeit — Entgeguung mit Spt 


ſei es geſagt: es gibt kein beſſeres und wirkfa 
l, als eine entſchieden geſetzlich⸗ liberale Regierungsweiſe, 
um das jetzige deutſche linke Rheinufer, ſelbſt unter etwaigen 
en, bei unſerem gemeinfamen Vaterlande zu er⸗ 
kan auch um überhaupt Frankreich die Luſt zu jedem Er⸗ 
Hier zu benehmen, oder fogar eime Wiedervereinigung 
Lothringens für den Fall vorzuber ten, wenn fd 
des Schwert gezogen werden müßte! 
> darum Deutfhlandse Staatsmänner nie vergeffen , * 
als ſonſt irgendwo noͤthig iſt, ſich auf die Volkt⸗ 
ſtüͤtzen, und daß die Verlegung dieſes Grundſatzes vor⸗ 
ober ſpaͤt ſich ſchrecklich rächen, die furchtbarſte Strafe 
zur unabwendbaren Folge haben wuͤrbe! — 
sife Borftegende Bemerkungen, bald. nady dem Be⸗ 
Londoner Vertrags vom 15. Juli 18340 niebergefchete: 
die feicherigen Workommniffe wahrlich nicht miberlege 
Sehtyer oder fpäter zum Ausbruche kommender Krieg ſteht 
und fchon jest muͤſſen wir erwarten, daß: als⸗ 
Srantreich das linke Rhein⸗, fondern auch Rußland 
und zu entreißen fuchen wird. Da wird es denn 
zwiſchen Bölkern und Regierumgen in Deutſchland 
feige Gefahr zu befiegen; es wird jener Enthuſiasmus 
der ganzen Nation noͤthig ſein, deren nur wahr⸗ 
faͤhig find; es wird insbeſondere noch darauf ankom⸗ 
Inneren ‚Berhäitniffe fo zu geſtalten, daß uns bie eine 
Ausficht ſtellenden Franzoſen keine. freieren unb beſſe⸗ 
xlI. ‚ - 
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ven Inflitutionen bringen koͤnnen, ald wir [den befiten. le 
verbiendete Menfdyen wohl gar den Plan empfehlen -mögen, & 
eines Krieges zu benuten, um das Gonflitutionswefen Ä 
Deutſchland zu vernichten, fo vergeffen fie dabei, daß gerade 
leren und kleineren Staaten ber Erweckung eines regen X 
(don barum auf’6 Dringendfle bedürfen werden, um wide 
Berfoffungen auch überhaupt ihre politiſche Selb ſt ſt aͤndig 
verlieren, um nicht von den größeren Maͤchten ſaͤmmtilch 

u werden, und bie Ausgleihungss und Xaufdyobjscte 


möäflen. 
®. Friede. 8 | 


Natürliche Kinder, f. unebelihe Kinder. 

Naturrecht, Bernunftrecht, Rechtephitoſe 
poſitives Recht. — Nies iſt gewöhnlicher, als daß die Ri 
tiven Juriſten und daß die ſich gem ats praktiſche AU 
tend madenden Geſchaͤfteleute, und daß insbefondere bie’ 
weife dünfenden Staatsmänner auf das „NRaturre 
„Bernunftrecht“ nicht achtend oder gar fpottend berabfebem; 
es als eine müfige Epeculation für's praktiſche Lehen x 
Phantaſten und Gtubengelebtten , oder als reine Fiction qui 
füc Humanität erwärmter Schwaͤrmer betrachten, üb 
Studium, von deſſen Berreibung oder weiterem Anbau, au 
Zeit verdarb, oder gar zur Verkehriheit führender Traͤumerei 
verdienfllih und mwohlcbätig fei._ Solche weqwerfende 
wie, zumal in der neueflen Zeit, von gar vielen Eeiten ab 
Wunde von Männern, die in der gelebrien und in Der 
Belt als Auctoritäten gelten, ertönen; und oberflaͤchtiche 
Zahl, die da, einer eigenen felbitiiländigen Anſicht um 
nach Auetoritaͤten ſich richten , fpredhen gedantenios die bald 
piägen gewordenen Worte von der Nichtigkeit Dre 
nah. Auf einer anderen Seite erbebt fidy eine noch gefäße 
pofition, nämlich nichts weniger al® Geringſchaͤhung, wohl 
tere Feindſeligkeit gegen dieſes Naturrecht, und smag 
Due 6 biſtoriſche Recht Begüniligten, weide ı 
Auflommen des vernünftigen für ihre Privileyien cder ihre 
gen su fürchten baben, und auch von Seite der Gewalt 
weiche in den Principien des Vernunftrechts eine verhaßte R 
Pung ihrer Macht erbliden, wovon fie daber — nach einer 
Meiqung zur Ungebundenbeit - fi durch Unterdrädumng 
Willtuͤrberrſchaft betämpfenden Gegners su befreien Tudhen. 7 
ſoiche gedoppelte Anfemdung bat das Vernunftrecht ( 
verſtehen wir unter dem Namen Naturrecht) von Anbeoiun zu 
gehabt, In einer Zeit aber ſchwerer und verbängnifreidher 
gegenwärtigen , von welcher man eben abnet, day fie für den 
— vieleihre für die Welt — und für eine lange — 
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Bernuuftrecht 
een Perioden ber Gefchichte zwar —— —— | 
wi das legte mehr oder weniger heftige Kämpfe ober Ber 
m ergeugt; doch waren diefelben meiſt auf eimeine Lin 
Her beſchrankt, und von nur kurzer Dauer. Auch ihat 
hir ein infinctaitiges Gefuͤhl oder eine Ahnung jrüet 
WG kund, als deſſen deutliche Erkenntniß, daher ‚gar 
und Unlauterfeiten unterliefen. Heute aber 
M feitbem bie conſtituirende Nationalverſamm⸗ 
bee von ihr begeiftert verehrten ewigen Menſchen⸗ 
Ihdehanbſchuh den Unterdruͤckern derſelben hinwarf, und 
sine mächtige Goalition von Feinden gegen bie freiheittrun⸗ 
erfand — heute wird der Kampf ernfler, allgemeiner und ' 
ein des zu erringenden Preiſes geführt, und er 
it werden bis zur verhängnißteichen Entſcheidung. 
Mitteln aber, weichen die Sreunde des Vernunftrechts 
des Sieges anvertraum, iſt das erſte und nothwendigſt 
e Verſtaͤndigung über Begriff oder Wefe 
18 und über feinen Inhalt. Denn wahr iſt Fr 
den langen Hader der Schulm und Parteien über 
u feine Begründung, durch die einem jeden ber nad) 
en Syſteme widerfahrene Widerlegung von Seite 
m, und ducch den vielfachen Meinungsftreit nicht nur 
N Princip, ſondern auch über die einzelnen Lehren. des 
—9 dieſe Wiſſenſchaft bei Vielen in Mißcredit gebracht 
[a bat ſich mehr und mehr die Anſicht geltend gemacht, 
Bein Natur: oder reines Vernunftrechtz das 
Fektiſch gültige Recht koͤnne nur aus pofitiven, 
| ober Auctorität feftgefegten Beſtimmungen u. f. w. 
fege zumal das Dafein des Staates voraus, der es 
und handhabe, fondern ſelbſt erfhaffe. 
vorläufig, ohne noch in das Weſen des Rechts ein 
* ſich gegen dieſe Anſicht die nachſtehenden Verrachtaem 
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ven Inſtitutionen bringen koͤnnen, als wir ſchon befiten. Wenn abe 
verbiendete Menſchen wohl gar den Plan empfehlen -mödten, den Gall 
eines Krieges zu benuben, um das Gonflitutionswefen in geg 
Deutſchland zu vernichten, fo ver fie dabei, daß gerade die miern 
leren und Beineren Staa | ung eined regen Boilezefaͤhn 
(hen darum aufs Dringen dm werben, um wicht mit jenem 
Berfofjungen audy überhaupt il pi tie Selbſtſtaändigkeit gm 
verlieren, um nice von den gı n tächten ſaͤmmtilch verfchlungen 
m werden, und bie Ausgle nd Tauſchobjeete abgeben u 
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Natürliche Kinder, f. unehelihe Kinder. 

Naturrecht, Bernunftreht, Recht sphiloſophie und 
poſitives Recht. — Nichts iſt gewöhnlicher, als daß die fireng poſi⸗ 
tiven Juriſten und daß die ſich gem als praktiſche Köpfe ga⸗ 
send machenden Geſchaͤftoleute, und daß imsbefondere die ſich gar 
weife düntenden Staatömänner auf das „Naturrecht“ ode 
„Vernunftrecht“ nicht achtend oder gar fpottend derabſehen, daß fie 
es als eine muͤßige Speculation für's praktiſche Leben unbraudbaus 
Phantaſten und Stobengelebrten, oder als reine Fiction qurmärhiger, 
füc Humanität erwarmter Schwaͤrmer betrachten, überhaupt als ein 
Studium, von deſſen Berreibung oder weiterem Anbau, als von baum 
Zeltverdarb,, oder gar zur Verkehrtheit führender Traͤumerei abzuhalten, 
verdienfilih und wohlthaͤtig ſei. Solche wwegiverfende Urtbeile biren 
wir, zumal in der neueften Zeit, von gar vielen Eeiten und aus Dem 
Bunde von Männern, die in der gelebrten und in ber polltiſchen 
Belt als Auctoritäsen gelten, ertönen; und oberflaͤchliche Koͤpſe ohme 
Zahl, die da, einer eigenen ſelbſtſtaͤndigen Anſicht unmädtig, gern 
nach Auctoritdien ſich richten, ſprechen gedankenlos die bald au Bemein:- 
plaͤden gewordenen Worte von der Nichtigkeit des Naturreches 
nah. Auf einer anderen Geite erhebt ſich eine noch gefährlidhere Dy⸗ 
pofition, naͤmlich nichts weniger als Geringſchaͤhung, wobl uber Bit: 
tere Feindſeligkeit gegen dieſes Naturrecht, und zwar von Dem 
durch's bilorifhe Recht Begänfligten, weiche naͤmlich beim 
Auflommen des vernünftigen für ihre Privilesien cder ibre Anmafemw 
gen zu fürchten baben, und auch von Seite der Gewaltbader, 
weiche in den Principien des Vernunfteechts eine vechafte Beſchrau⸗ 
tung ihrer Macht erbliden, wovon fie daher — nach einer natürlichen 
Neigung zur Ungebumdenbeit — fib durch Unterdrädung tes jede 
Wiskürheriiigaft bekämpfenden Gegners zu befreien fudhen. Gegen 
ſolche geboppelte Anfembung bat das Vernunftrecht (denn biefes 
verfieben wir unter dem Namen Raturrecht) von Anbegiun ıu fämpfen 
gehabt, in Reiner Zeit aber ſchwerer und verbängnifreicher als Im ber 
gegenwärtigen , von welcher man eben abnet, daß fie für den Weittheu 
— velchr für die Welt — und für eine lange — vieles Die 
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In allen — ber Geſchichte zwar bat bie Unterdruͤckung 
erſten durch daB letzte mehr oder weniger heftige Kaͤmpfe ober Ge: 
Mehrebungen erzeugt; doch waren diefelben melft auf einzelne Laͤn⸗ 
kiber Boiker beſchtraͤnkt, und von nur kurzer Dauer. Auch that 
BE sche nur ein Infiinctattiges Gefühl oder eine Ahnung jmes 
ien echis ſich Fund, als beffen deutliche Erkenntniß, daher ‚gar 
Keäpeiel Serthämer und Unlauterkeiten unterliefen. Beute aber 
newentlich feitdem bie conflituirendbe NRationalverfamms 
Ing ins Ramen der von ihr begeiftert verehrten ewigen Menſchen⸗ 
den Fehdehandſchuh den Unterdruͤckern derſelben hinwarf, und 
ſofort eine mächtige Coalition von Feinden gegen bie freiheittrun⸗ 
m Ration erſtand — heute wird der Kampf ernſter, allgemeiner und 
R are Bewußtſein des zu erringenden Preifes geführt, und er 
werden bis zur verhängnißreichen Entfcheibung. 
den Mitteln aber, welchen die Freunde des Dernunftrechts 
Wire Sieges anvertraum, iſt das erfte und nothmendigfte 
aßfeitige Verftändigung über Begriff oder Wefen 
echts und über feinen Inhalt. Denn wahr ift es 
: durch ben langen Hader der Schulen und Parteien über 
riff umd feine Begründung, durch bie einem jeden der nadh 
aufgekommenen Syſteme wiberfahrene Widerlegung von Seite 
wöhhgefolgten, und durch den vielfachen Meinungsftreit nicht nur 
Ir daB oberſte Princip, fondern auch über die einzelnen Lehren. des 
, iſt dieſe Wiffenfchaft bei Vielen in Mißcredit gebracht 
fi; und es hat ſich mehr und mehr bie Anficht geltend gemacht, 
de gar kein Ratur= oder reines Vernunftrecht; das 
praktiſch gültige Recht könne nur aus pofitiven, 
on oder Auctorität feftgefegten Beftimmungen u. f. w. 
und fege zumal das Dafein des Staates voraus, der es 
Be iur ſchuͤtze und handhabe, fondern ſelbſt erſchaffe. 
"per Schon vorläufig, ohne noch in das Wefen des Rechts ein: 
‚ felen fi) gegen biefe Anficht die nachſtehenden Vetrachtun⸗ 


"Die je Berehtigkeit, nämlich die Tugend, das Recht als 
zu leben, zu ehren, gewlſſenhaft zu Secbaditen, alſo des Un⸗ 
TI. inthalten, ſobann, in fo fern Nie eigene Stellung 
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es erlaubt oder fordert, das Recht auch weiterhin zu ſchirmen ode 
tend zu machen, biefe erhabene Tugend wäre nach jener Anficht 
weiter, als die Geneigtheit, Menſchenſabungen zu becba 
und fie würde ft im Staate entfliehen, während fie dech 
am Verdienſtlichſten und am Strahlendſten ift, wo die Fofitiven Eagı 
mangeln, oder wo feine Gtaatsanflalt derfeiben Beobachtung ım 
weis einſchaͤrft. Kann aber Gerechtigkeit ausgeübt werden auch in 
bältniffen oder unter Umfländen, welche dee Herrſchaft pofitiver f 
entbebren oder beraubt find; fo muß es noch ein anderes Red 
ben als das pofitive, und dieſes andere iſt eben dus natürlicdy« 
das Bernunftrecht. 

2) Wäreh poſitive Geſche, Gewehnbeiten, auedruͤckliche ober 
ſchweigende Uebereinkommniſſe u. ſ. mw. die einzigen Quellen des A 
wie kaͤme es denn, daß man dieſelben alle gleihwohl der Preü! 
vom Standpunct eben des Rechtes unterwirft, welches am 
bios von ihnen feinen Urprung nimm? Wir urtbeilen dba 
ſolche Geſehe, Gewohnheiten, Inſtitute und Etaatseinrichtungen, 
fagen von ihnen, fie feien gerecht oder ungerecht, d. b. dem Red 
gemeffen oder nicht angemeffen, und fprechen alfo dadurch auß, 
anertennen, daß es ſchon vor ihnen und über ihnen ein Recht 
weiches abermal fein anderes ift und fein kann, ale — das na 
liche oder VBernunftrect. 

3) Aber auch abgefeben von dem Inhalte jener Befepe u. 
und mögen fie feilfeben was immer, fo fragt «6 fih: was i 
denn, das Ihnen die verbindende Kraft beliege, wenn nid 
vor ihnen ſchon heflebendes, mitbin Bernunftredt? 
Staatsgewalt 5. B hat verordnet, was in dem Bereich ibrer $ 
ale Recht gelten oder als ſolches deebachtet werden ſolle. Woder ſt 
ihr nun ſolche Gewalt und ſoelche Statuirungebefugniße? I 
zehtögemäß errichtet worden? Handelt fie innerhalb der Er 
ihrer Befugnis? Warum ift man ibr Zolgeleiltung ſchuldig ! — 
Rechtsgeſez, welches diefe Kragen beantwortet, Tann doch ef 
nicht von ihr ſelbſt ausschen, fondern muf ein vor Ihe fen 
handenes, d. b. das Vernunftrecht fein. Und eben fo, 
man ein blos condentionelles, d. h. nicht durch Aueteritä 
geindetre, fendern auf freiem Ucbereintommen tubendee unmi 

ann die Rechtskraft des Vertrages abermal auf einem De 
beruhen, oder muß nicht vielmehr der Gag: Vertrige bewirken 9 
md Schuldigkeiten, aus einer höheren Qucle fliehen! Und ı 
man auch, anflas der Verttäge, bloſe Anerkenntniffe on 
frage es fig gleichwohl reieder: In tie weit Binnen ſolche Anerl 
niffe verbindend, alſo wirkliches Recht erſchaffend fin‘ ® 
De Wahıbeit eines Anerkenntniffee, um wirklich wahr zu fein! 
kann etwas Unmahres durch itgend ein Anerkenntniß jur Be 
werden?! Sodann: wie lange dauert Lie rechttiche Kraft feldhed 
erkeuntniſſes? Kann es surüdgenommen werden im Augenbucke d 







‚ umb was iſt aladann Rechtensf 
enntniß von Hunderten ober Tauſen⸗ 
exe, weile nicht anerkannten? — Ein 
6 amnt, man bärfe die Fremden‘, berem 
freſſen; geſchieht num wirküch dem 
und auffrißt, kein Unrecht? So 

, fie hätten das Recht, Unglaͤubige 
Andersgiaubige zu verbrem wurde es nun wirklich Recht ducch Ihe 
Iartenntnig ? — Die Schlad toprer ſelbſt anerkannten es ficherlid) nicht! 
ieht man doch auf's Kiarſte hervor, daß, wenn das 


ober wenigſtens eine Anyası. va 
abgeleitet werden koͤnne, dieſes er⸗ 
ne tiefer gehende Unt u ng. . J 


Bon der Idee, dem egriff und dem Princip bes 
(Ber ıft)e.Redts. ' 


Bei Diefer  Unterfuhung werden wie den Weg durch bie dunklen 
Serfante des Metaphuifl oder‘ duch die hohen Regionen der das Ab - 
Aleıe erforfchenden Ppilofop vr n. Diefe vom Ueberfhwengs 
I En teumtene Phitofophie iſt ejte zu nahe verwandt und daher 
fehe den Charakter der € udject aͤt an ſich tragend, als daß ihre 
a, umb mären fie die der gefet ſten Meiſter, Anſpruch machen 
auf allgemeines Verftändniß und allgemeine Anerkennung. Es 
Biefeiben ausfchließlih die Domäne einiger wenigen ausgezeichs 
em Geiffer, von melden jebod nur felten Einer mit dem Anden 
, ja nee felten Einer gie fih felb in — 
Bleibt ober mit beharrlicher Uebeczeugung die Ergeb feines 
in Forfhungen fefipäte. Das Recht aber macht, — feiner 
mach, jenen Anſoruch, und würde zum unmefenhaften ober nich⸗ 
a Brdamkending, wenn es ihn aufgeben müßte. Es bedarf zwar, 
wu wahr zu fein, jener %ı nung nicht, wohl aber um den in 
I Bir Bore liegenden Bwed der That zu verwirklichen. Denn 
elle Bedeutung hat es nur für die e6 Anerkennenden. Wer 
Bu Bet nicht anerkennt, der iſt außerhalb dem Rechte und 





— ummürbig, im der gleiche ı iſchaft mit den das Recht Aner⸗ 
\ Ammenden zu n 0 ©, um folde Ausfchliefung zu 
| mörfertigen , ı 0 .@ı ab nicht nur der Dbjecsivftät, 
\ Aber auch nu di verndufigen Anwiderſpreq- 
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barkeit un ſich tragen, was bei den metaphyſiſchen Soſtemen wuh: 
Allem, was daran ſich knuͤpft, oder davon abgeleitet wird, nie mub® 
nimmer der Zau if. Niemand ift ſchuldig, auch nur Notiz zu nahe 
men von foldhen Speculationen der Philofophen, Niemandem kann eig: 
Vorwurf gemacht werden, wenn ec erklaͤrt, entweder daß er fie nie: 
verſtehe, oder daß er nicht daran glaube, und Jeder bat das Kecht 
fi) ein eigenes ſolches Soflem des Ueberfinnliden zu erbauen und ale 
anderen zu verwerfen. Das Recht dagegen — als eine Regel, wen: 
nach ich nicht nur feibft handeln, fonden auch Andere — 
deln, und von ihnen behandelt werden will — muß mit Bes : 
Rand fo wenig geleugnet werden können, als die Mathematit; um - 
es müflen mwenigfiens feine oberen Brundfähe und die aller⸗— 
nähft daraus fließenden Wahrheiten fo einteucdytend und eines Jeden : 
Ueberzeugung fi fo ſehr empfehlend oder aufdringend fein, als Be. 
einfachſten arichmetifchhen Lchrfäge, ober auch als die Regeln der Los: 
gie. Nur die entfeınteren Gorollarien und die Anwens. 
dung auf die oft complicirten concreten Verhaͤltnifſe bleiben dem : 
Eingeweibten dee Wiſſenſchaft vorbehalten; aber auch biefe weinbes - 
su Tag liegenden Redyisfäne und Entfheidungen müffen einem jeden - 
Denkenden klar gemacht oder ale wahr erwiefen werden Binnen, fo wie : 
Die Aufidfung der ſchwereren matbematifhen Probleme auch etmemm . 
jeden (aufmertfamen und fähigen) Dilettanten. 


Laht uns verfuden, an der Dand bios des allgemeinen 
Selbſtbewußtſeins und des befheidenen gefunden Men: 
fhenverftandes der Begriff des Rechte und deſſen oberfle KRegel 
aufıufinden : | 
1) Jeder Menſch trägt in fib das Verlangen nad 7348 
nuneingeſchränkter Herrſchaft feines Willené, d. h. nach 
moͤglichſt freier Thätigkeit. Es iſt dieſes ein allgemeines pſochs⸗ 
logiſches Geſez, deſſen Wirklichkeit kein Aufrichtiger beſtreiten wid, 
Mag Einer ſonſt mehr oder weniger begebrlih oder genuͤgſam, mes 
oder weniger thatluſtig oorr träg, leidenſchaftlich oder gelaffen m. ſ. m 
fein: immer bat er den Wunſch, chun oder laffen su fönnen, 
was ihm gut duͤnkt. 


2) Eine Beldyränkung diefed Gutduͤnkens oder Gelufles fühle er 
zwar (oder gibt fie vielmehr ſich ſelbſt) in Bezug auf das moras 
life Geſet. Gein Gewiſſen fordert ihn auf, die von ibm weisse 
der Vernunft erfannten firtlihen Gebote und Verbote zu beobachten; 
doch wenn oder in fo fern er diefes wirkli thus, fo gefdhieht e6 kmummes 
mie feinem freien Willen, ber da den Lodungen des finnikdhen 
Getäftes widerſteht und feine höhere Richtung | eRkändis re 
Aubderen Menſchen räumt es dabei keine Gewalt über 
fo wie auch es fi nicht anmaßt, die Anden zur —— 
—8 gu noͤthigen, weiche Lediglich eines Jeden inneres Geist. 
feine Berediung, feine meralifhe Würde, feine Gewifiensbefriedigung 
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ansshen- Das moralifdye 6 alfo hebt das Verlangen nach thuns 
ungebemmter dußerer Freiheit oder Lebensthätigkeit nicht auf. 

3) Unzertrennlidh von dem Bewußtfein dieſes Verlangens iſt die 
Uberzeugung , daß auch die Anderen, die ich. nämlich als mit mir 
glei deſchaffene Weſen nothwendig anfehen und anerkennen muß, 
beffelbe Verlangen haben, d.h. fo wie ich nach voller dußes 
az Sreiheit fircben, oder in Bezug auf ihre Thun und Laſſen 
Binem anderen Willen als ihrem eigerien zu gehorchen geneigt find. 

Anmertung. Diefe außere Freiheit, wornach wir Ale 
Isgiren , ift nicht, fo wie bie innere oder moraliſche (vielmehr meta⸗ 
life) Freiheit, eine blofe und überfhwenglihe Idee, oder Vor⸗ 
ansfegung, oder ein Poftulat der praktiſchen Vernunft, oder end⸗ 
Bu Mes Sache bes Glaubens (oder auch Nichtglaubens) ; fondern 
BE eine Thatſache oder ein tharfächlicher Zuſtand, der ſich den 
Ginsen und dem Berflande unzweifelhaft fund gibt, und woran ein 
Duden gar nicht moͤglich ifl. Thun oder Laflen können in ber 
„was wir (0b innerlich frei oder nicht frei) wollen, b. $. 
de auf Leine (duferen) Dinderniffe beim Vollziehen unferes Willens 
‚ if der Zuftand, den wir dufere Freiheit nennen, und von 
ben Borhandenfein oder Nichtvorhandenfein jeder bei Sinnen Befind⸗ 
Ehe jeden Augenblid die Erfahrung oder ganı unzweifelhafte Wahr⸗ 
mimung macht. Wenn mir von der dußeren Freiheit reden, fo befins 
ben wir uns auf einem feflen Boden, und reben von etwas allges 
sin Berfländlichem und Anerkanntem. 

4) Das Verlangen, frei zu fein, ift nicht blos ein finnliches , fons 
dan auch ein vernünftiges, weil bie Erſtrebung nicht nur der ges 
queimen, fondern auch der höheren Lebenszwede, die Befriedigung nicht 
we ber finnlichen, fondern audy der geiftigen und moralifhen Beduͤrf⸗ 
und Begehren, folder Freiheit theils unbedingt bedarf, theils we⸗ 
uigßens weſentlich gefördert wird durch fie- Allein nur das finnliche 
kann nady unbefhräntter Freiheit geben, das vers 
nönftige nicht. Dei dem Zufammenfaffen ber beiden Vorſtellun⸗ 
gm oder Exrkenntnifie: „ich will frei fein”, und „alle Anderen 
wollen auch frei fein“, ergibt fi) nämlich ſchon für den bloſen 
Berkaud, daß, wenn man die Freiheit fih als unbeſchraͤnkt 
Wu, Die beiden Säge unter einander im Widerſpruche fliehen oder 
Rh pgenfeitig aufheben. Unbefchränkt frei — d. h. befchräntt blos 
tu das geringe Maß der eigenen Kraft — mag wohl Seder fein in 
auf die ganze ihn umgebende (Ieblofe und thierifhe) Natur, 
ui aber in Bezug auf die Mitmenfchen. Die Geſetze der Natur 
Ihaupten ihre Kraft trotz der tolften Begenbefttebungen der Menſchen, 

jedes zeitlich oder theilweis zerſtoͤrte Gleichgewicht ſtellt ſich alſo⸗ 

er her durch jene unbeſiegliche Kraft. Die Harmonie der 
und aller ihrer Reiche leidet keine Gefahr durch irgend einen 
Neauch der menſchlichen Freiheit. Aber nicht alſo bei der Wech⸗ 
fiwmictung der Menſchen unter ſich. Die unbeſchraͤnkte Frei⸗ 
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beit tes Einen iſt bier im entſchiedenen Widerfireite mit derfel 
Zteibeit des Anden; und duch Statuirung einer unbefchräntten 3 
beit Aller wird in der That die Freiheit jedes Einzelnen ı 
tödtet oder mindeflens Preis gegeben. 

5) Denn die Beuierlichkeit des Menfchen ift ſchrankenlos; fü 
Selüfte,, feine Leidenfchaften,, wenn ihnen fein Zaum angelegt ft, fı 
ren ihn zum Aeuferfien. Durch Ueberlegenheic an Muth, Kraft ı 
ER mag Einer Hunderte und Zaufende unters Joch bringen, feiı 
egoiftifhyen Willen ihnen als Gefeg vorſchreiben, an ihrer Perfon 
am ihrer Dabe, als wären Beides ihm eigenthümlihe Caben, 
rohes oder toranniſches Geluͤſte ausüben, und mit Hülfe ber frd 
Unterjochten fortmährend fi nody weiterer Schlachtepfer feines Mi 
willens oder feiner Grauſamkeit bemeifteen. Auch diefec Gewaltsraͤr 
mag ſodann von der Kauft eines noch fhärkeren Boͤſewichts niede 
ſchlagen, überhaupt im Großen wie im Meinen cin Vertilgungsk 
Aler gegen Ale geführte werden. Bon Fortbildung, ıa vom bie 
Erwadyen der Humanität, von aͤcht geſelligem Verhaͤltniſſe ann | 
geflalt gar Beine Rede fein; die Menſchentace zerfällt in Räuber ı 
Brraubte, in Würger und dem Gemwürgtmerden Anbeimfallende ; 
gegenfeitige® Vertilgen oder ein gegenfeitiges lieben verwandelt 
sum Erfüllen, Verſchoͤnern, Verherrlichen der Erde beflimmee | 
ſchlecht In eine kieine, dahinſchwindende Zahl elender, ifolirteer Ma 
tbiere. 
6) Vor feier Vorſtellung ſchaudert das Gefühl und eben fo 
Bernunft zurüd. Diefe — von dem egoiflifhen Triebe der Einzel 
wohl zu unterfcheidende, Allen aemeinfhaftlihe und bi 
Alle sufammen im Auge baltende Vernunft über erkennt 
als ibre durchaus nidt abzulehnende Aufgabe, dem unvermnänftü 
die Freiheit toͤdtenden Mißbrauch der Sreiheit ein Ziel zu fepen ı 
telſt Befhränkung derſelben. ie erkennt fi aufgefordert 
Aufftellung einer Regel für den Gebrauch der von Allen verlang 
aber, als unbeſchraͤnkt, für Alle verderblichen Sreibeit, einer R 
wämtih, welche ten Freiheitsgebrauch jedes Eintelnen mit dem « 
Anden in Hırmenie erbalte, mithin den ſenſt ewig mwärhen 
Krieseftand in einen Stand des Friedens verwandte Die | 
einer ſolchen Regel iſt die Idee des Rechts. 

7) Diefe Idee aber ift eine gang eigene, lediglich alein auf 
biec in Frage fichende Vechäaͤltniß (herzuſtellende Harmonie 
dufßecen Freiheitsgebrauchs Aller, oder Aufhebung des Widerſti 
wilden den Saͤtzen „Ich bin frei” und „alle Anderen fi 
auch frei‘) fich besiehende, und daher mit jener dee morutlifd 
Pflicht (melde bios die felbfleigene Tugend des Einzelnen gum 
genftand hat) durchaus nicht zu verwechſelnde. Die lehte - - ob 
fie einigem Mißbrauch der Freiheit (von Seite der moralifdy Gefi 
ten, die Gimme der Pflicht Achtenden) ſteuern mag — reiht 4 
und gar nicht bin sur Herſtelung der geforderten Darmonke. D 







die Pflichten dir Liebe, die Sanfte 


ud u. f. m. ein: die dußere Freiheit 
ang noch Schirm... Viele Menfden 






en 
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"fie mic fei, nicht aber auch, wie viel für ben 
„ mithin ıme bie wc weit der. mir erlaubte Freiheitegebrauch 
aber de des Andern. Sodann geht jened Gebot Beine 
werif, mie de-Du aller und jeder Ungebähe: ober 
u bi 3 Im  gentheil fordert gar oft Die. Dice 
id — the; © Itung meiner. menſchlichen J 
Befige der zu fauung vieler anderer Pflichten noͤtht⸗ 
zu bleißen — may in einer geroiffen Sphäre meines dufes ' 
ietes behaupte, und mit nichten dem Schurken «6 
h muß daher wiffen, wie weit jenes Gebiet ſich aus⸗ 
weldyes feine ihm von der rehtlihen Vernunft gefehte 
d. 5. ich fordere von der Vernunft ein Rehts: Gef 
em der Moral. M este allein genügt bier nicht. 
) Aus der Idee des mes fließt auch defien Begriff. Es 
das Rede nichts Anderes, als die jene Idee (Harmonle 
Freiheit Auer) verwirklichende (oder die zum Zmed folder 
Besiktihung aufgefeßte oder aufzuftellende) Regel ſelbſt. Du 
Die Eigenfhaften dieſer Regel, wenn fie in der That jener 
entfprechen foll, find folgende: a) fie muß eine nicht etwa bloß ers- 
te oder erdichtete, oder blos der [ubjectiven Anficht Einzelner 
, fondern eine objectiv gültige, d. h. zur allgemeinen Ans 
lin ung von Seite der Verftändigen geeignete, und auch aͤußer⸗ 
he Geltung anſprechende fein; b) fie muß den Widerſtreit ber 
— Freiheit Aller unter ſich wirklich aufheben, an die Gtelle des 
Bis Alter gegen Ale einen ruhigen Friedensſtand, eine harmos 
— Drbnung ihrer Wechſelwirkung feten; e) 8 muß — 
— oh fon im erften Erforderniß mit enthalten iſt — dieſe Ord- 
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— eine vernunftmäßige, d. h. den Forderungen der Vernunft, . 


Melpeesende fein. Es läßt fi naͤmlich auch eine der Vernunft. 

Wibeefireitende, dod etwa du Gewalt in Geltung gefehte ober 

te Drbmung denken, z. . oie auf einem Sklavenfchiffe, wor 

Die ihrer Heimath entführten n mit Striden und Banden 

& Drömung und Ruhe erhalten n, oder bie auf einer Zucker⸗ 

des venmeiſters jeder Drbnungsflörung 

10 Drdnung aber verbient den Ramen des 
factifyer Bufand- 
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AIuch bei einer pofitiv, d. h. durch Willkür (Uuctori: 
Berabredung) in's Leben getretenen Ordnung iſt demnad, damit 
wahres Recht könne erfannt werden, die Bernunftmäaäͤßi 
ein unbedingt nothwendiges Erforderniß. Auch das pofitive Red 
terllegt daher der Prüfung nad einem oberſten — ummittelb: 
Bernunft entfliefenden — Princip. Diefes Princip haben wi 
zufuchen , und dann weiter zu erforfhen, ob oder in wie fer 
ihm ſchon allein ein Syſtem von Rechtéſatzen abgeleitet « 
kann. Ein ſolches Syſtem wäre dann das reine Vernunftrech 
GBegenfage eines zwar feiner Grundidee nad) veraunftgemäßen , 
dem obderfien Princip entfpredhenden, doch in feinen einzelnen 1 
der Witnkhr (Auctoritaͤt oder Convention ) entflofienen, mithin 
fern pofitiven Rechtes. 

9) Ja der Idee des Dechtes num nnd in feinem daraus 
leiteten reinen Begriff lieat andy ſchen das von uns aufzufm 
oberfie Princiy. Es beficht naͤmlich In dem, die allein mu 

der Freiheit eines Jeden mit der Freiheit Aller au 
Ger: Behr ik Alles, was der (von uns gefer 


Sicherheit vorausfehen ; denn wer etwas Widerfprechendes verlangt 
wäre doch offenbar unvernänftig; und wer bie größtmögliche (che 
veruunft zu bebauptende oder zu gewährende) Freiheit ausfdläge, 
Anderen verfagte, der wäre — ein Unfinniger. Es dande 


der VWechſelwirkung dere Menſchen. Können wir dieſelbe neacht 
fo IR au die Mealitaͤt unſeres Dernunftrechts naherwirfen. 
Anmertung In Besus auf Idee und Begriff des 
unter en neueren Schriftſtellern ziemlich Biele — 
mit 
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zung ihm verloren geht. Bei ſelchen Zurden mämiich mag li 
gefragt werden: woher denn die Schuldigkeit (nie nus Pie 





über Mole Dinge der Streit zu fchlichten, oder 
Mechtaweg zu finden? Was aber bie moralifde Yriige 
ame weicher nad) ben Einen das Recht des Berechtigten, nach 
Die Schuldigkeit des Verpflichteten, nach wieder Anderen we⸗ 
; Die umerläßlihe Bedingung des Rechtes (befien Sphäre 
auf das moralifdy Erlaubte beſchraͤnkt fei) hervorgehen fol: 
was biofe moralifhe Pflicht, mithin eG eniffens- Bad, 
auf bie Beobachtung rein Sache ber individuellen Frei⸗ 
eahand eis allgemeinen und gegenfeltig gleis 
und ſogar noch Sache des Zwanges werden ?7 Dit 
Weinciyin iR rein unmoͤglich, auf den für's Recht umentbehelis 
a Boden zu gelangen. Aus ihnen Lönnen nur ſchwan⸗ 
Streit unterworfene, vielfach fich ſelbſt widerſprechende 
; und wenn biefed nicht häufiger gefchieht, ale wirk⸗ 
Ken if, fo muß es blos einer gluͤcklichen Inconfeguenz 
zugefchrieben werben, bie da, obſchon aus ihren Prins 
gerecht die abfurbeften Gonfequenjen gegogen werden müßten, 
6, durch einen natürlichen Tact, gewiffermaßen Inflinet des 
** ihre einzelnen Rechtsſaͤtze mit ben Ausſpruͤchen bes 
ſchenverſtandes in Uebereinſtimmung zu fegen fi) bemühen. 
> Das Rechtsgefes oder Nehtsfnftem iſt — den voraus 
m Gägen zufolge — feinem Inhalt und Princip nad nicht ei⸗ 
‚gebletend und verbietend, ſondern bios ver erg 
Iipterlaubend. Ja, diefes Eriauben und N ben 
m Grunde blos die fpeculativ erkannte Moͤglichkeit oder Uns 
Weit gewiſſer Handlungsweifen — unter Voraugsſetzung einer 
Usubers größtmöglidyen äußeren Freiheit Aller — d. h. Die Ber⸗ 
ekeit oder den Widerſpruch berfelben mit ber 
jener Idee — aus. Das Recht alfo bat für fidh keinen ans 
me, als eben dieſe Berwirklihung. Aber es feht fich dieſen 
Mas vom fpeculativen Standpuncte, befiehle aus ſelbſt⸗ 
Auctoritaͤt nichts, fondern enthält eigentlich bloß theore⸗ 
Wahrheiten, hoͤchſtens tehnifchspraktifche Regeln, wie 
reine Ordnung der Wechſelwirkung der Menfchen beſchaffen fein 
wenn fie die in der Idee liegende vernünftige Harmonie ihres 
Mgsbenudyes herftellen folle; aͤhnlich etwa der Aufloͤſung irgend 
aachematiſchen di, wi ueber fe, nur wiitenfhatl- 
Dexſchriften enth t, wie zu verfahren ſei, wenn man z. B. 
t ehmer algebraifchen Gleichung aus bekannten Geifen eine 
uute finden, oder einen gegebenen Raum in fo eder fo viele 
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gleiche, im fo oder fo geſtaltete Theile theilen will. Damit das Hi 
zugleich eine Verpflichtung werde oder eine Noͤthigung mit 
führe, muß es vorerſt aufgenommen oder fanctionirt we 
duch eine andere (namentli die moralifche) Geſedgebung, 
aber eingefhärcft duch eine künſthiche Veranſtaltung (d 
den Staat). Diefes Verhilmis werden wir fpäter entwideln. 

11) Die Aufgabe und die ganıe Bedeutung des Rechts ei 
nah dem Ausgeführten darin, zu geigen, wie bie großem 
liche Freiheit Alter möglich fe. Der Begriff, „ardgım 
lie Freiheit Aller‘ enthält in ſich aucd jenen der Gleichhe 
weit, wenn Einige mehr und die Anderen meniger Freiheit zuger 
erhielten, die Letzteren nicht fo viel echalten hätten, ale durch die Zug 
tung an Andere für moͤglich erflärt worden, und weil gar kein Ge 
gedentbar ift, aus welchem die Vernunft, die da blos den allgemel 
Begriff: „mebrere finntih vernünftige Wefen (Perfonen) 
Wechſelwirkung,“ vor fih bat, den eimen dieſer — dem Wa 
nad) gleihen — Weſen ein Mebreres als dem anderen zufcheiden fa 
Wohl kann die Phantafie fi) eine Ordnung der Wechfelwirtung ı 
Kellen , wornach foldye Ungleichheit beftände und gleichwohl Friede u 
(finden wir doch felbft in dee Wirklichkeit yur gar zu viele foh 
Drdnungen!); man kann fidy zumal eine Ordnung vorftellen, wor 
Einer Alles, was ihm belledte, thun und von den Anderen 
dern bürfte, und bdiefe dagegen ſich Alles gefallen laffen müßten, ı 
Jener begehrte ober beföhle: aber eine vernünftige, oder von | 
Bernunfe ſelbſt dietirte Ordnung wäre dieſes doc ſicherlich wi 
Die Bernunft geriethe mit ſich feibft in Widerfprud, hoͤrte alfe « 
Bernunft zu fein, wenn fie bei Aufftellung eines reinen Wechtsfofh 
irgend eine Ungleichheit ſtatuitte. Es faft ſenach der Begriff des ' 
nünftigen Rechts nicht nur audy jenen der groͤßtmoͤglichen Freihe 
mit welchem er eigentlidh ganz identifch iſt, in fi, fondern nice m 
dee den der Gleichheit, obne weichen er ſich felbft widerfped 
michin Unfinn wire. Recht, Freiheit und Gleichheit find 
ber nothwendig und in einem und demſelben vernünftigen Bewuße 
vereint 


12) Dieraus wird nun Mur, wie aus dem oberflen Rechtsprin 
vermittelt des alleinigen Gapes vom Nicht widerſpruch, em g 
6 Rechtsſoſtem Bann abarleitet werden, und für ſeden aufzuſtellen 
einzelnen Mechtsſah Lie Probe der RMichtigkeit oder Unrichtigkeit 
ſelbſt fich ergibt. Ic befige überall fo viel Net, nicht mebe ı 
wicht weniger, als ich obne Widerfpruh mit mir felbit auch allen ‘ 
deren gewähren kann. So define ich das unbeſchraͤnkte Recht 
meine Perfon und auf jeden beliebigen Gebrauch meiner Kräfte, & 
haupt das Recht auf alle Dandiungen, in fo fern durch diefelben a 
einem Anderen Zwang angethan oder in das Selbſtbeſtimmungsrecht ei 
Anbern eingegriffen würde. Nur an dem Bedht diefer Anderen fintet nm 
eigenes Recht feine Schranke, fo wie jenes der Unteren an dem ı 





mebe fie gegen meinen Willen antaften kann, ohne zu⸗ 
Derfon anzutaften, d. h. alfo, baß fie jet mein. eigen 

Ins Verneinung oder Beſchraͤnkung dieſes Rechts wäre im Wir 
mit der Statuirung der größtmöglichen Freiheit; und ein in 

ip Beſitz oder in mein Eigenthum von einem Anderen begangener 
ME, wenn er als Recht erfannt würde, erfchiene als ein echt, 
gu gteingen, für eimn Anderen gearbeitet (den Befitz errun⸗ 
Sache zum Gebrauche tauglich. gemacht oder ganz eigens durch 
\ hervorgebracht) zu haben, was baflelbe wäre, wie ein 










* zu zwingen, eben jest für ihn zu arbeiten. Der Wider 
unes folchen Rechts mit meiner und aller Anderen perſoͤnlichen 
sub mit dem darin enthaltenen Recht zu allen für Andere 
| Handlungen, demnad) die Nichtigkeit eines ſolchen Rechtes 
we ſolchen Anmaßung), fpringt in bie Augen. Eben fo Uegt 
IB Princip der größtmöglihen Freiheit Aller das Recht, , feinen 
ber fein Eigenthum Anderen abzutreten ober ein foldye® von 
Egetreten zu erhalten, das Recht, ſich Anderen unbedingt (ober. 
Mob bedingt auf die Annahme) oder bedingt auf ‚eine Gegenlei⸗ 
„gs verpflichten, d. h. eine Schutdigkeit gegen den Anderen frei 
gs äbernehmen. Ohne Widerſpruch mit dem Princip ‚Binnen 
„fotche Rechte in dem Rechtsſyſteme nicht unanerkannt bleiben; 
natürliche Folge davon iſt dann das Recht, die Erfuͤlumg ber - 
‚übernommenen Vertragsſchuldigkeit — wie überhaupt: jeder 
piakeit — nöthigen Falls zu erzwingen. Es wäre ein Wi⸗ 
mi mit der Rechtsidee, namentlid mit der Gleichheit ber 
ie, wenn ber DVerpflichtete ſich weigern duͤrfte, mir zu leiflen, was 
die if, folglich mit Eigenmacht (Zwang) mir, was mir ges 
},. vorenthalten oder mid, an der Ausübung meines Rechts hin⸗ 
Düfte, während ich micht befugt fein fellte, mein Recht mit 
a zu behaupten, -d. h. den Eindringling- in meine Sahusfnhdre 
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mit Gewalt zuruͤckzuweiſen. Und fe uͤl in allen Gattunge 
Wechſelwirkung. Selbſt die ſchwierigh. X._...fragm, 5 8. 

ein Nothrecht gebe, ob eine Befuguiß, den wiffentlichen Red 
ieter zu ſtrafen (d.h. Mache ober Wirdervergeltung an ihm zum 
Statt finde, mögen aus dem ge des Widerfpruhs ihre 2 
stehen. Hiernach wird das Mothrecht, ale ein mit dem | 
des Anderen im Widerfprudy ſtehendes, als ein Krieg anflatt q 
nothiwenbig erzeugendes Recht, muͤſſen vertworfen, dagegen da6 S 
vecht ober Wiedervergeltungsrecht als WiederberftchHung br Gi 
beit zwiſchen Beleidiger und Beleidigtem, mithin als in bie A 
form yaflend, mäflen anerfannt werden. U. f. w 

13) Das Rede dat Bedeutung nur für die pr gegenfeiti 
Derfonen, d. h. Rechtsſubjtete, Anerkennenden. Wer mein 
nicht anerkennt , der ift in Beinem Rechtsverhaͤltniſſe zu mir, fc 
bios in einem factifhen. Mir ift dann Alles das gegm ihn er 
was er gegen mich thun zu dürfen glaubt. Es mag nad Umf 
die moralifhe Pflicht, mitunter die Klugbelt, mid zur 
dung oder Schonung auffordern; aber fein Recht gegen mich bi 
ber aufgegeben, welcher oder in fo fern er dem meinigen bie An 
nung verfagt. Der Begriff des Rechts, in fo fern es eine Beſch 
ung der Freiheit ſtatuirt, paßt nur auf ein Wehfelverbät: 
es verlange eine Beſchraͤnkung ber Freiheit des Einen gegmübe 
Anderen nur unter der Bedingung eder Vorauffehung, daß au 
Andere gegen jenen ſich gleichmäßig beſchraͤnke, und die Cigen 
als Perſon, d. b. als Rechtsſubject, Bann nur denjenige 
tommen, welche oder in fo fern fie ſolche Eigenſchaft auch an de: 
berem anzuerkennen fähig und gewillt find. 

14) Das Rechtégeſed — bdildlich zu reden — zeichnet in dei 
freien Thaͤtigkeit der in Wechſelwirkung Gtebenden gugänglidhen ! 
ideale Linien oder Kreife, und ſcheidet dadurch Jedem ein befo: 
Gebiet, swifchen und neben den aller Anderen, su feiner alle 
Herrſchaft aus. Innerhalb diefer fein Gebiet umſchließenden 
darf ee — d. h. fann er, ohne dadurch die Ordnung gu flön 
nad Winfär chun und laffen, mas ihm beliebt, und fidy auf fı 
Boden behaupten gegen Jedermann; aber Dinaußfchreiten db. 
Linie darf er nicht, weil er damit das Mechtsgebiet eines Andere 
trdte, und dieſem Anderen aldert die Befugniß des freien Sch 
und WBaltens und der Selbſtbehauptung zuſteht. Man flieht, da 
fe6 rehttihe „Dürfen“ eigentliih nur ein „Rönnen” beyel 
en „Rihtgebindertfein” duch das Recht eines Anderen. 
heiße nicht mehr, als‘ es kann Diefes oder jenes Handeln ode 
terlaffen geſchehen un beſchadet der Rechtsordaung (größt: 
gleiche Freiheit Aler). Aber dabei bleibe unentſchleden, ob «6 
auch nad phrfifhen Geſchen, oder nach den Vorſchriften der A 
beit, de6 Ankandes, der Mode u. ſ. w. geſchehen kann, fi 
ob 06 nach dem moraliſchen Geſede geſchehen Darf, sr feli 
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auch nicht, ob es nach dem Rechtsgeſehe ſelbſt 
Bechts eines Anderen 5 oder aicht 
bie Erfhlien | | 
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en zelatine®, in Wem 08 auf En der 
befonbere Tiatfacen et glehäfeiht 


—* 
an und für fi ſich ble⸗ theoretiſa⸗ ode 
t ide Techtoſyſtem, wie gelangt es zur praktiſchen Gultigkeit 
? Wie werden die bloſen Wahrheiten, Die es auf 
Bisfen Säge von Moͤglichkeit oder Unmöglichkeit 
Ikugtmweifen ( verglichen nämlich mit der Idee einer vernuͤnftigen 
Deren) zu verbindlihen Geſetzen oder nöchigen» 
orſchriften? — Allernaͤchſt durch bie peatelide ader mo⸗ 
We Bernunft. Da ohne Auſhebung bes Wibesireited ber 
m Zusibeit des Einen mit jener aller Anderen gar keine Eut⸗ 
un dere DHumanität, gar Bein Erreichen irgend eines höheren 
Vees gebenkbar iſt, ja die Menſchheit noch unter die Thierheit 
Ialen müßte: fo iſt es offenbar ein Bebot der Moral; bie 
qhung des —* die ſpeculative Rechtsidee dargebotenen Heil⸗ 
B-ya erſtreben, zumal alfe derſelben nie und nimmer entgegenzu⸗ 
Sie adoptirt demnad den ihr als — der Spe⸗ 
vdoeliegenden vernünftigen Rechtscoder, d. h. fanctionist und 
ihn. aus ihrer eigenen geſetzgebenden Yuctorität. Ders 
die Recht pflichten (eigentliche Schuldigkeiten), 
Sie Enthaltung von Eingriffen im fremdes Rechtsgebiet, mittel⸗ 
B moralifhen Pflichten, und dergefkalt für Alte, weiche 
Mesengefes achten, wahrhaft verbindlich. Miele Rechtöverlegungen 
bare ſchon (nämli an und für fi ober ohne Rädfiht auf 
Ggefes) zugleich moraliſche Uebertretungen, 3. B. Ttung, 
Schaͤndung u. ſ. w. Wer fie begeht, macht jetzt alſo einer 
Ben ESnde ſchuldig. Es verlieren jedoch die Rechtsſaͤtze, auch 
w Moptlon durch die praktiſche Vernunft, ihre one. von 
m moraliſchen Gebote weſentlich verfchiedene, Ratur und Eigen⸗ 
wide Sie bleiben Erzeugniſſe dee fpeculativen Vernuuft, 
mem füch gegenwärtig halten muß, um nicht die beiden Gebiete 
nuifigen. Ein Gleichniß mag dieſes Verhaͤltniß verdeutfichen. 
B ein Gebet der Moral (nicht eben ein fo unbebingte® ober ſtren⸗ 
she Das auf die Rechtsbeachtung ſich bestehende, doch Immerhin 
Kiftigemeinen gültiges), dag man feine Befnndheit bewah⸗ 
das ihe Scädliche unterlafien, das ihr Frommende 6 


| 
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(wiewohl nur em piriſche, nicht aber entionele Wahrheiten 
teaden) Lehren aboptirt bie Moral, und fchärft ihre (wenigſtens 
Megei gu geſchehende) Beobachtung als eigene Gebote ein; un 
bier gibt es Handlungsweiſen, welche ſchon an und für ſich (ab 
nämlich von ihrer Schaͤdlichkeit) der Moral entgegenlaufen, 5 | 
der Ehebarkeit widerflzeitenden Ausfhweifungen, auch Wölerei ı 
unb weiche daher aus Doppeltem Grunde durdy die Moral ver: 
werden. Deſſenungeachtet bleibt bier die Diaͤtetik, wie dort die ! 
lehre, ein eigenes, von der Morat fortwährend unterſchiedenes u 
treuntes Gebiet. 

16) Schon durch das moraliſche Geſet alfo erhält das !| 
ſvſtem eine koſtbare Sanction und peaftifhe Geltung. Die © 
der Moral, ob auch nicht gleich mächtig bei Allen und ob auch 
bäufig übertönt durch jene ber egoiftifhen und finnlidhen Begi 
body mindeitens in der Kegel von einigem (Einfluß auf dem 
fhen. Ich kann, wenn ein Wefen mir entgegentrirt, deſſen 
— das menſchliche Antlig zumal — und deſſen menſchliches Haud 
e6 ale Meinesgleichen erfennbar madıt, an ibm Vernunft 
keit vorausfehen, und daher auch Achtung vor dem moralifchen 
bei ihm wenigſtens vermuthen. Ich kann es alfo unbedenfi 
ein zum Engehen eines Rechtsverhaͤltniſſes mit mir geeignetes u 
neigtes Weſen bettachten und ſchon zuvorfommend im foicher Eige 
behandeln. Wahrſcheinlich wird dieſer Andere, von denſelben B 
tungen — vieleiht aud vom blofen Inſtinct — angetrieben - 
felbe Verfahren audy gegen midy beobadhten, woburd dann das | 
gefeh für uns Beide Realitaͤt erlangt. Irre ich mid jedech in 
Vorausfegung ganz oder zum Theil; anerkennt er meine (ige 
ale Rechtsſubjeet gar nicht, oder verlegt er abſichtlich mein anert 
Recht; fo erweitert fi in eden dem Maße mein mir gegen il 
ſtehendes Recht, ober hören gar ale Befcheintungen meiner | 
gegen Ihn auf, und wird mie erlaubt, aud ihn als rechtlos 
bandeln. Es wird übrigens, auch abyefehen von der Achtung f 
moralifiye Gebot, ein Jeder ſchon in feinen natürlichen @ı 
ken und in der gemeinen Verſtaäͤndigkeit wirkſame Beweg 
yır Anertennung und Beobachtung des Rechts finden. Gin Jed 
da fi verſucht fühle, im das Mechiszebiet des Anderen eins 
fieht voraus, daß der Angeuriffene fib mit Gewalt, und zwar nm 
buch das Bewußtſtin des Rechts geſtaͤrkten Kraft, darin bei 
werde, und daß er dabei den Beiſtand Anderer, Die da et 
wurlihe Sompatbie zur Beſchuͤtzung der ungerecht Anaegriffenen 
ſich verfprechen dürfe, während ihm felbfl, dem ungerehten An 
die allgemeine Verachtung und der allgemeine Abſchen, und wel 
Beſtrafung (Ruhe odes Wiedervergeltung) bevorfichen. Zudem 
jeder Verſtaͤndige — fei er aub ein Boͤſewicht — ceinfeben 
fo vieten Vortheil er, je nach Umſtaͤnden, von feiner eigenen 
achtung bes Rechtes Anderer zichen möge, gleichwohl eine a 


a 


oder eine allgemeine Rechtloſigkeit, welche 
inderen Preis geben würde, ihm nimmer 
. Er wird demnach nicht abgeneigt fein, + 
m welche das Recht der Theilneh⸗ 
fegungen von ihnen abwende, ſei es auch, daß, 
Vordehait made oder das Vorhaben 
it, feine eigenen rechtswidrigen Abſichten mit 
. Die Gutdenkenden über, die mora⸗ 
werden Alte eifrigft befliffen fein, die 
Recht beſchuͤte und handhabe, in’s Leben zu rufen, 
Staat zw gründen, der. da mit feiner Gefamm: 
ten Beginne entgegentrete und durch feine Anctorität das 
eben ſch affe oder gültig made, denn foldyes ift es 
Staate — wohl aber zur allgempineren und thatſaͤch⸗ 
ffennung, überhaupt zur gefiherten Geltung, bringe, aud) 
em Unbeftimmtheiten ducch pofitive eftfegungen heile und 
auf gleichen Wege ergänze, 
dieſen wenigen, einfachen und dem gemeinen Menfchenver- 
nden Sägen geht, wie wir glauben, ein klarer Bei 
umd wohl auc der Beweis feiner objectiven Gils 
daß das fih Widerfprehende unvernünftig fei, 
geroiß nicht blos eine ſubjective Anficht, fonderm eine ob- _ 
7 Wahrheit) überzeugender hervor, als aus allen meta = 
Mifhen Grübeleien und poetifhen Borftellungsmweis 
BrB- Ueberfinnlichen und Unbegreiflihen, wovon bie phifofophifchen 
eine fo zahlreiche, den Lefer in Verwirrung fegende und 
| mmfeitig zecmichtende Sammlung darbieten. Wir wollen hier 
Mine Keitik dieſer Spfteme eingehen; dazu waͤre ein Buch erfor 
auch mag unfere Theorie im Grunde felbft neben ihnen 
hefichen; fo wie die mathematifhen umd logifhen Lehr 
d bleiben durch den Streit der metaphfifchen Schulen 
allem Wechſel der von biefen ausgehenden Luftgebilde im 
igen Wahrheit beharren. \ 
Naturreht, wie wir feine Idee entwickelt haben, if nichts 
1, als das auf der Gefeßgebung dee Vernunft berubende 
often, d. b. alfo: es ift das Vernunftredht. Der Name 
weht wurde fonft auch Iediglich bezogen auf bas in dem for 
Naturs, db. h. auferbürgerlihen oder überhaupt 
si Eünfktiche Einrichtungen noh unmodificirten Buftand ber 
Recht, welche Vorſtellung demnach feiner Herrſchaft eine ſchr 
MBernge ſetzte, und dieſelbe im Augenblid der Gründung des 
tes völlig aufhob. Solche Vorſtellung jedoch iſt unwiſſen- 
und führt zuc Geringfhäsung des Naturrechts, als einer blos 
nirgends mehr vorhandenen ober mehr nur in der Phantafie 
in der Mirklihleit vorhandenen Zuſtand ammwendbaren, mithin 
Wechans umpraktifhen Träumer. Nah unferer Vorftellung da⸗ 
Craats » eeitten. XI. 12 
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gegen iſt das Natur⸗ oder richtiger ausgedruͤckt das Bern uanſt⸗ 
Recht das auf jeder Stufe der Cultur, in allen Umſtänden mb: 
Lagen und neben allem biflorifhen und pofitiven Recht immerdar nedp 
feine Stimme erhebende und als hoͤchſte Auctorität ſich geltend machende 
Recht, weiches naͤmlich zwar alernächfl verkündet, was unter Menſchen oder 
juriſtiſchen Perfonen ſchlechthin, d. b. obme alle weitere WBoramsfefumng : 
als jene der Wechſelwirkung überhaupt, Rechtens ift (ahfoluted Wa: 
turrecht), ſodann aber auch darſtelt, was, wenn der ucfprämgiide 
Buftand durch irgend welche Thatſachen alterict oder aufgehoben wew - 
den, in Gemäßheit folder Thatſachen das von der Beruf : 
Dictiete Recht fei (hopothetiſches Naturrecht). Mag ndmikh der 
Buftand noch fo complicirt und verfünftelt, mögen bie bürgerlichen oder 
überhaupt focialen Einrichtungen wie immer beſchaffen, mag das hiſtoriſche 
und pofitive Recht nod fo vielumfaflend, ausgefponnen und verveie . 
fommnet fein; fo bleiben immer die Fragen übrig: was fagt das Wen 
nunftrecht zu dieſer factiſch aufgekommenen Drbnung der Dinge . 
Weiche ihrer Beilimmungen find als wahrbaft cechtätrdfiig beiehemb 
zu erfennen, und weiche ale baace Anmafung oder als rechtlüüch wide 
tiges Dictat einer mißdrauchten Gewalt, oder als argliftig eingefebunduzee, 
durch buare Taͤuſchung oder Gorruption in Kraft erbaltene Uebungt 
Was it überhaupt unter den wirkuch beftchenden — factiſchen eben 
pofitio rechtlichen — Verhaͤltniſſen als wahres, d. h. ale der Bernuufe 
entfprechendes Recht ansuerlennen? u. |. w. Sodann werden auch 
die — felb im kuͤnſtlichſt geordneten und durch pofittves Geſey forg- 
faͤltigſt geregelten Zuftante — Immerdar und unausweichlich ſich zeigen⸗ 
den Lüden, Unvoliländigkelten und Unbeſtimmtheiten buch das Wer 
nunftrecht zu ergänzen oder zu beilen fein. Und endlich kehrt die volle 
Herrſchaft des Vernunftrechts überal in dem Augenblide zurͤk, me 
immer ein pofitiv scechtliches Verbaͤltniß oder irgend ein künklicher Aa 
flaud aufyelöfit wird oder von felbit aufhoͤrt. Wenn z B. ein Stact 
durch einheimifche Revolution oder durch Feindesgewalt feiner en 
und Werfaffung beraubt, von Bürgerkrieg zerriffen, in ollgemsine Auf 
Iöfung gebracht wird; menn eine Schaar Auswanderer auf fermem 
Boden eine Colonie fliften will: wenn ein Torann, ein Eoberer 
feine blutige Geißel über ein Volk fdwingt, und die dem ru Es 
den weit und breit in bewohnten oder unbewobnten Landen eime 
iflätte fuchhen; wenn an einer verlorenen Derresinfel Schiffe wer 
ſchiedener Nationen landen, oder ein Rodinſon mit neuen Anklam. 
lingen von ER und Welt in Berubrung gerdib u. f. m. ; weiches Bledhe 
it es alsdınn, das dieſe neuem -— des poiitiven Geſedes entiebigerm 
— Beehäliniffe regelt t Redptlos kann nimmer ein Zufland der Be 
felwirtung zwiſchen Verfländigen fein; es iſt alſo das Vernumft- 
recht, deſſen Hertſchaft fie jſedt andeim gefallen find, und weihes 
allein ihnen den Weg eröffnet, worauf fie ein neues poſitwes Nechts⸗ 
verhältnis auf wahrhaft verbindliche Weiſe unter ſich zu grümben ver⸗ 
mögen. — Auf diefe unter allen Umſtaͤnden fortbauernde oder Inweilß 
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6 micder emmeisernde Herrſchaft des Vernunftrechts, woraus dann 
andy der mannigfaftige und niemals aufhörende prattifhe Gebraud 
Weinunftrehtswiffenfhaft in dem verfchiedenen DVerhält: 

> Privat» und zumal des Öffentlichen Rechts hervorgeht‘, wer⸗ 


Vernunftrechts angeblich nd- 

Anerkennung (von Seite einer Summe oder einer 
möheit unter einander in einfacher Wechfelwirtung oder zu⸗ 
wefeltfchaftlicher Verbindung Stehender); und ſodann die hoch⸗ 
Frage über das wahre Verhältnif des Rechts zut 


[ wohl zum Recht, damit es ein wahrhaft gültiges und gei- 
werde, auch die allfeitige Anerfennung? Bei Beantwortung - 
je - walten mancherlei Mifverftändniffe vor, "deren Hebung 
tar | Unterfpeidung Noch thut. Die Bernunftmäßigkeit 
eeqcescegel, fo fagen felbft Freunde des Naturrechts, gemügt 
alt; um übe objective Gültigkeit zu geben, fie muß auch anerfanntı 
Pin von denjenigen, unter welchen fie als Recht gelten foll. Der 
wmsensus omnium (die Einwilligung oder Uebereinftimmung [?] 
Wer) HE ein nicht minder nothwendiges Erforderniß zum wahren Recht, 
die Bernunftmäßigkeit feines Inhaltes. Wir jedoch fagen: Ein 
Her Recytöfas ift eine Wahrheit ober foll eine Wahrheit fein: Die 
aber ift vorhanden durch fich felbft, nicht erſt durch Anz 
erteumung. Freilich gehört Erfenntniffähigkeit dazu, um als 
Mührtiges Rechtsſubject behandelt werden zu können; dieſe jedoch iſt 
" A Allen ( Erwachſenen und nicht fichtbar mit dem Stempel der Un« 
Semumft Bezeichneten) vorauszufegen, und reicht hin zur Ans 
ainbung des Rechtsgeſetzes auf fie. Sie können und müffen es 
wien, baf nur in dem Maße der thätigen Anerkennung meines 
Cm ihnen, als verſtaͤndigen Wefen, nothwendig erkannten) 
Weges, die fie mic leiften, fie auch meiner gegenfeitigen Anerfennung 
Wh arfrenen werden; fie müffen wiffen, daß, eben nad) dem mit 
ber Medytsidee innig verbundenen Grundfage dee Gleichheit,’ fie 
aut jeder — miffentlihen und freiwilligen — Verlegung eines meiner 
Mecte ein entfprehendes Maß des ihrigen verwirken, d. h. daß 
Fe füh nicht beklagen dürfen, wenn man ihnen Gleiches mit 
Bleidyem vergilt. Cs ift aber Elar, daß diefes auf fie angewandte 
Reiptögefeg nit deswegen mahr oder gültig iſt, weil fie es als 
Waßes anerkennen, fondern fie erkennen es nothwendig als wahr 
wub gültig an, weil es foldes ift. Ja, follten fie auch einzelne Rechts⸗ 
ober deren Anwendung” auf einen beflimmten Fall nicht 
ertennen, mithin: eine irrige Anficht —— werden ſie 
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gleichwohl mit Recht darnach behandelt, eben weil die Wahrheit des 
Sahtzes von ihrer Anerkennung oder Ihrem Erkennen nit abbängig I, 
und bie biofe Erkenntnißfahlgkeit fhon hinreicht zur Gründung 
eines Rechtsverhätiniffes. IR body dieſes beim peſitiven Medes 
alfe, warum nicht aud beim natürlichen? Und wenn die Redyeße 
umwifienbeit bei jenem mich nice loszaͤhlt von der Werpflichtung, : 
wie follte es bei dieſem geſchehen, befien Kenntniß oder Anerfennem : 
man von Allen zu fordern oder vorauszufegen noch weit flärkeren Geumb : 
bat? — Rechisunkunde und Rechtszweifel find — theils wegen befdprdn 
ter Einſicht, theils wegen Beſangenheit — ganz unvermeidiidh, zumal : 
ta ceoncreten Fällen. Dadurch wird aber der Anfarud des wirküch im : 
Mecht Befinnlichen nicht aufgehoben. Richter ober Schiedsrichter mnhe 
gen alsdann den Streit entfheiden; und wo feine vorhanden find, 
mag Jeder nad feiner eigenen aufrichtigen Ueberzrugung beubeim. 
Formell bat dann Keiner Unrecht; und wer materiell «8 babe, 
das mag zweifelhaft oder unerkannt bleiben; aber iR gleichwohl im 
Grunde oder an und für fih entfhieden; fo wie ein matbemasifiher 
Lebefap und auch feine Anwendung auf ein gegebene® Beifpiel wahr 
bleibt, ob die dabei Berbeiligten e6 erkennen oder nicht. 

Das Naturrecht alfo im Ganzen und eben fo auch in feinen eingels 
nm, dem Hauptprincip entfließenden Saͤten ift wahr, demnach gültig 
und zur äußeriihen Geltendmachung geeignet, wenn eu 
nicht Alle, fammt und fonders, ſolche Wahrheit anerfennen. Dog 
iſt es ber Anerkennung, wenigſtens der Allermeiften, eben wegen 
femer Begründung in dem allgemeinen Menfchenverflande, gewiß: 
und binmwieder dient auch folhe Anerkennung, die ihm — wentsfiens 
von den Meiften und den Berftändigflen — zu Theil wird, zu einem febe 
eindeinglihen Bew eiſe von der Richtigkeit oder Wabrheit des Aner⸗ 
kannten. Deswegen reiht aud die Kraft folcher Anerkennung, obes 
Die Nechtewirkung berfelben, über den Kreis der wirklich Anerkennen⸗ 
den binaus; man unterwirft, wo ſolche Anerfennung Vieler umb 
Verfländiger, Unbefangener vorliegt, dem dergeſtalt erprobten oder bes 
Bedfrigeen BRechtsfap unbedenklich auch diejenigen, welke fi) gegen 
ihn aufiehnen oder ihm ihr Anerkenntniß (uufrichtig oder verfkelt) ven 


m. 

Etwas Anderes findet flat beim pofitiven, namentlich beim 
comventionellen Recht. Zwar auch das pofitive Recht, wenn oder 
in fotern ed nur in ausdrücklichem Anerkennen des ſchon natürlich giis 
tigen belebt, ober auch in Berfündung der Brundfäge, welche Lie icgend⸗ 
vo (in eine buͤrgerlichen Geſellſchaft) mit Auctorickt und Macht Ber 
Meideten (etwa auch die Mehrheit der GBefeliichaftsgenofien ı als Die 
ihrer Nechtsuüberzeugung entfloffenen und demnach zur Eutſchei⸗ 
dungsnorm für die vorfommenden Faͤlle beflimmten erfiäcen, hat volle 
Goltigkeit auch gegenüber den Nichtanerkennenden (vecbebait: 
Uch, wie fih 6 von ſelbſt verſteht, ihres Rechtes zu protefliren, 
wenn jene Rechttüberzeugung irrig, das Statuirte demnach dem Ber: 
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widerſprechend und ihr eigenes Recht kraͤukend wäre), Wie 

bie Urheber folder Mechtt anders als nach ihrer ſchon zum 

} ven Mechtsüberzeugung erfennen und handeln? 

Feeilich Fein ſolcher Ausfpruh unwiderruflich, vielmeht, 

19 fich ‚ändert, die jetzt als ungerecht erfannte 

— aufzugeben und bie der beſſeren Ueberzeugung entſprechende 

) Wenn aber das pofitive Recht auch dem Inhalte 

io ift, d.h. von dem Vernunftrecht Abweichen des (ob 

ihm Widerſprechendes), überhaupt einer willfürlichen 

n Entfloffenes, etwa auf Erſtrebung gewiffer Zwecke, zus 

ai pelitifcher, Bered;netes feftfent; alsdann ift allerdings der con- 

— d. 5. die Zuſtlmmung Aller, die dadurch ges 

ti ſollen, erforderlich; doc auch bier noch find einige 

imgen mothwendig. Handelt es ſich nämlich, blos von wills 

en Medyts» Gewährungen, 3. B. an Fremde, denen man uns 

Maturrechte fie wohl auch hätte verweigern Eönnen, übres 

won Seftfegung einer der freiem Wilke unterftehenden, weil nad) 

Sm Marireechte erlaubten Behandlungsweiſe derfelben, ſonach von 

dam bles ausgefprohenen Vorhaben oder Entſchluß irgend einer Ges 

Iumimthyeit oder Geſellſchaft, gegenüber von Fremden diefe oder jene 

Recht jedenfalls vereinbarlice) Marime zu beobachten; fo 

m befondere Zuftimmung derfelben nothwendig. Es 

ven ja fein Unrecht, wenn man fie dergeftalt behandelt. 

aber durch ein pofitives Recht Verpflichtungen aufgelegt 

die noch dem Naturrechte nicht beftehen, oder naturtechtlich 

bahenide Rechte beſchtaͤnkt oder aufgehoben werden; alsdann ift freis 

die Buftimmung, d. b. hier die Einwilligung aller VBetheis 

von Nöthen, welche jedoch nicht minder mittelbar (namentlich durch 

oder Anerkennung einer gefeggebenden Geſellſchaftsgewalt) 

+ 9 ummittelbar ertheilt werden kann, keinesfalls aber jenfeits bes 
Keuifes der Zuftimmenden wirkfam ift. 

Handelt es fih alfo um ein rein conventionelles Recht, 

& 6 um ein duch einen Vertrag zu begründendes, fommen 3. B. 

dinge Staaten unter einander überein, ſich im Kriege gewiſſet Waffen 

ober Berfiörungswerkjeuge zu enthalten, oder im Frieden ihren gegen⸗ 

Witigen Angehörigen diefe oder jene Rechte zu gewähren, den Gefands 

| tm biefes oder jenes Ranges gewiffe Ehrenbezeugungen oder Vorrechte 

daguesumen u. f. w-; fo haben diefe Beſtimmungen Gültigkeit bios 

in für die Vertragfchliefenden, und find alfo für alle Anderen durch⸗ 

uns ohne Rechtswirkung. Und iſt von einem durch einen Gefammt= 

willen oder buch ein aufgeftelltes Organ deffelben zu gründenden, 

felalich mit Auctorität feftzufegenden Mechte die Rede, fo beruht feine 

Berbinplichkeit gleichfalls auf der — hier jedoch bloß mittelbaren — 

Iefimmung der Gefelfhaftsglieder. Diefelben haben nämlich durch 

Exichtumg der Gefellfchaft fih dem Gefammtwillen — oder beffen 

metärlichem Organe, nämlich der Majoritäit — und durch Aufſtellung 
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eines kuͤnſtlichen Organs dieſem ernannten Haupte umteriocefen, d. d. 
sum Vorhinein genehmigt eder gut geheißen, mas dafſelbe (nnerpeib - 
der Sphäre feinee Bevollmaͤchtigung) vererdnen würde. Auch hier aufs” 
ift der consensus oınnium vorhanden (freilich aar oft in blofer Rechıss - j 
dichtung, weil die kuͤnſilichen Organe des Geſammtwillens von bemes 
ſelben nur zu baͤufig in der Richtung abweichen;; und auch bier erſtreckt 
ſich die Guͤltigkeit oder Verbindlichkeit des ſtatunten Rechtes nicht Aber ' 
den Kreis der jener Aucterität Untermorfenen. Da nun der Ars 
dee unter einander im KRechtsverhältniß Stehenden jedenfall” 
weiter reicht, als der Kreis der einen Derrrag Schließenden“ 
oder der einer ygemeinf'men Aucrorität Unterworfenen (a 
fo weit als überall die Wechfelmirtunur: fo acht fhon hieran ° 
hervor, daß Rechte guitig fein koͤnnen auch ohne allfeitige Anetranung. ° 
Diefe Ausführung zeigt alfe, Daß der consensus oınniam Jur 
keit der natürlichen Rechte nicht, wohl aber (direct oder indireet) ge 
Statuirung pofitiver Rechte nötbıg it. Auch ift er jebenfals m 
mal wo man mit einem yedichteten fid beynüut) eine ſehr ° 
verläffige Probe der Vernunftmaͤßigkeit des Statuirten. Wir Hatten : 
bier jedech dlos fein Verbälenif sum natürlichen Rechte zu erörtern. ' 
Bondem Berhältinif des Rechts au der Moral. — Web: 
am Allermeiſten Verwirrung, Schranken und Selbſtwiderſpruch in Die : 
Bernunftiehre gebracht hat, das Ift die ewige Vermechfelung, meinte : 
ftens Vermiſchung der Rechtsidee und des Mechtsgeſehes mit jenem Der 
Moral. Nur durch völlige Trennung ber beiden Gebiete, usb : 
völlige Entfernthaltung aller moralifhen Zuthat vom Mechesgefeg ger 
langen wir auf einen feflen Boden und au Blarer, beilimmter, im Ri . 
barmonifcher Erkennen. Diefe für Viele hart klingenden Gäge 
wollen wir etwas näher erläutern. ie finden jedoch ihre eye - 
fertigung fon in dem ganı unvertennbaren - audh von den Mei⸗ 
ſten zugeſtandenen, nur nicht confequent genug verfolgten und auf Die 
Hauptlebte angewandten -— Unterfhied der Moral vom Reden, 
nad Gegenflind und Weenbeit | 
Das Moraluefes hut die Würde des Handelnden, feine Zur 
gend oder Heiligkeit sum Gegenſtande. Es unterwirft fih ihn bernd . 
die Moajeſtaͤt feiner Bebore und Verbote, deren Beobachtung Ne Geiumme 
des Gewifſens ıhm einfd:Äcft und deren Uebertietung der immere Ride 
ter unerbittlih durch Selbſtvorwürfe deſtraft. Es iſt alſo das Bee, 
welches der vernünftige Menſch ſelbſt ſich aibt, welches nür ducch 
freiwillige -- aus ſelbſteigener Ueberteugung und innetlicher Pe⸗ 
treue fließender — Erſüllung befriediat wird, und demnach jede du: 
Gere Nthigunq und den fremden Richter verf&mäbte 
Es ruft dem Menſchen fen kategeriſche Sellen“ un) „Nicht⸗ 
ſollen“ (d.h. „Nichtdütfen“ au, beitebt demnach wefentiidh fe 
Befehlen und Verkieten, mubin in Beſchraͤnkung der TO: 
kür auf die Bedingung ber Harmonie mit feinen Bebeten, 
uud dadurch mir ſich ſelbſt. Erlaubniffe finden in der Wieuag 
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bes gar wicht Statt (nad) ber vehre ber ſtrengeren Moraliſten, 
ger Leine ſittlich⸗ gleichguͤltige, d. h. weder gebotene noch ver. 
MVendlungen annehmen); oder (wenn man der minder firems - 
Wse beipflichtet) nur im fo fern, daß gewifle Danblungen von 
Bubbete ihrer —— ausgeſchleden werden und ſomit 
im Wifikuͤr anheim fallen 
Das Rechtögefes Dagegen nicht bie Ucbbeisfimmung de 
gm mit ſich ſelbſt (bean tan ohne Verlegung des 
): Anderer gar wohl mit | feidſt in MWiderfpruch geben), 
u bie Lebereinfimmung odı ben Nichtwiderfpruch des außeren 
m aller in Wehſeiwirkung Gtehenden 3* 
aber zum Gegenſtand, oder vielmehr bie umter ſolcher Bedin⸗ 
Sewöglipe, d. h. mit ſolchem Nichtwiderſpruch ingenib 
dußere Freiheit Aller. Es richtet ſich ſonach an 
Besdtigten, b. 2 an die der aͤußeren Freiheit Begehrenden, 
Ham das verrunftige Maß ſolcher Freiheit vor. 
beſteht in Ertheilung oder Anerkemung von Red: 
Geruch im Erlauben; ja es iſt gar nichts Anderes, als ein 
Bis von Erlaubuiffen ' Es hat feine Aufgabe vollſtaͤndig 
febatd «6 diefe Erlaubniſſe, d. h. diefe Rechte, aufgeftellt 
Die denſelben enifprechend ; Schuldigkeiten ergeben fi) dann - 
We So wie in der Moral die Form bes Erlaubens eine 
Beszählung von ihrer Herrfchaft, d. h. ein bloſes Nicht⸗ 
Bu und Nicht verbieten ausdrüdt; fo bezeichnet umgekehrt 
* bie dafuͤr wohl auch gebrauchte Formel des Gebietens ober 









blos eine Verneinung bes Rechts, d. h. eine Au⸗⸗ 

ng gewiffee Handlungen und Unterlaffungen aus dem Ges 
BB. BMedhts. Auch ift dabei doch immer das Recht des Au» 
bie Yauptfache, naͤmlich die demfelben zulommende Erlaub⸗ 
Agend etwas als dem Kreife feines Rechts angehörig gegen 
se dadurch Verpflichteten zu behaupten oder von dieſem zu fürs 
‚uud die Verpflichtung des Leuten (zum Thun ober Unterlaffew) 
B6006 in Bezug auf das Recht des Anderen. Ale 
Mufcpten (oder beſſer Schuldigkeiten) find daher bloß ver⸗ 
md, nämlich enthalten in oder abgeleitet von dem Satze: „Wer: 
a6 Recht des Anderen nicht.” Und da nun das Medi 
Anderen volltommen befriedigt Hi, wenn er an dee Ausäbung 
ii sicht gehindert wird; fo genügt zur Erfühung ber Schul⸗ 
E. die dußere Handlung oder Unterlaffung , gleich viel aut 
ww Meotiven fie gefchehe, während die Morat ber dußeren Hanb⸗ 
Sienig achtet und vor Allem die —— Geſinnung bes 
inben foren. Eben darum darf aud das Recht erzwungen 
F_». 5. das Rechtsgeſetz erlaubt dem Berechtigten dem BZwaug 
E kelt nicht Nachkommenden ober bie Biete 
wg Sinbern n, weil dieſer keine —— am Hindern hut, 
DW, zum er es gleichwohl thut, j der Graue des Rd 
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ſteht, der Zwingende fonady ihm nicht Unrecht thut; wogegen bei m 
ralifhen Pflichten vom Erzwingen keine Rebe fein kann, ı 
einerfeits die Sefinnung, fonah das Weſen der Pflihterfäg: 
gar nicht erzwungen werden ann, und weil anbderfets nur 
eigene Gewiſſen, niemals aber ein fremder Rickter darüber « 
ſcheiden kann, ob wirklich in einem beflimmten Zalle eine wahre (d. 
als foldye von dem Werpflichteren ſelbſt ertannte) Pflihe vorhan 
ſei. Denn andere als erkannte Pflichten gibt es in der Merı 
deren Gefepgeber nur das eigene Gewiffen if, nit, währe 
Rechtsſchuldigkeiten, deren Bedeutung ja nur in dem Med 
des Anderen ruht, vorhanden ſein koͤnnen auh ohne die Web, 
jeugung des Schuldners, d. h. des DVerpflichteten, und baber ei 
Entſcheidung duch einm richterlihen oder ſchied richterlich 
Gpud naturgemäß unterliegen. 

Aus diefen in der Hauptſache ziemlich alyemein anerfanni 
Die innere Wefenheit ber beiden Geſetzgebungen betreffenden Usi 
ſchieden erhellt, daß die gegenfeitige Verbindung oder We: 
felwirtung, in die man fo gern das Recht mit der Mocal fi 
auf baater Begriffsverwircung beruht , wie die nachſtehende Prüfung 
gewoͤhnlich bier aufgeftellten Saͤte noch deutlicher darthun wird. 

1) „Jedes Recht,” fage man gern, „bat eine Pfti: 
zur Seite, weiche es beſchränkt oder von deſſen Mifbraud | 
bite.” Diefes iſt durchaus falſch. Die Recktslehre, wenigſtens 
ſolche, weiß nichts davon. Wohl degleitet das moraliſche Geſede 
Menſchen bei alten feinen Handlungen, alfo audy bei denjenigen, « 
duch er feine Rechte ausübt. Es mug ibm daber nah Umfän! 
Maß und Biel folher Ausübung vorfhreiben, wohl auch die Au 
ausübung gebieten; doch ändern diefe Gebote an feinem Rechte nid 
Der Andere bat daffelde gleihmäßıg zu achten, mas immer die $ 
sal zu dem Berechtigten fpreche oder nicht fpredhe. Es gebe ibn bie 
gar nit an, und er kann von feiner Schuldigkeit dadurch nicht 
freie werben, daß nad feiner Meinung (denn em Ursbeit db 
über flebe ihm gar nice zu) der Berechtiate duch Ausibung oe 
Behauptung feines Rechts die moralifhe Pflicht veriegen würde. 

2) „Zu etwa Unmoraliſchem oder Pfiihtwibrig: 
tann ih Fein Recht baden.” — Aub diefer mit dem veoriı 
fehr nabe verwandte Satz iſt falſch. Wis mean Mecht if, Ba 
und foU der Andere wiſſen; meine Pflidten uber geben ihn nicht 
Aus ift Recht, was mit der größtmözlihen Freiheit aller Ande 
nicht im Widerftreite fteht, und ſolche Eigenſchaft koͤnnen immeralif 
Dandlungen nit minder haben als moralifhe. Der Krieg Aller 
nen Ale, folglich die Zernichtung alles Rechts wire prociamizt, m 
Jeder die moralifhe Eigenſſchaft des dußeren Freiheitsgedeand 
des Anderen feinem fubjectiven Urtheil unterwerfen und in Bemdßt 
beffeiben einen ſolchen Gebrauch zulaffen oder nicht zulafſen birl 
Gegenüber von ſehe ſtrengen Deeralılen Ylıte man benz wen 








| wären alt verwiſcht, 
wäre aufgehoben. Nur jene immoraliſche Hands 
iugleih das Recht eineg Anderen verlegen 
ter jebody auch die das allgemeine moraliſche Gefuͤhl empoͤten⸗ 
w buch Erregung yon Skandal und let wirklich beteidi⸗ 
m gehören) , Können nie zu Rechten werben; fobann and). bier 
‚wicht, weiche einen folhen Stab von-Beflialiedt.ader. 
„ft vorausfeßen oder kund thun, daß bamit auch bie. R 


Ieie (überhaupt oder doch zeitlich) nicht beſtehen, d. —* | 


ne Dabei nicht mehr als vollbuͤrtiges Rechteſubject aber. Nerſen 


‚merben konn. Daß übrigens ber Staat. dem Recht zu dm - 


Bidyen Feelheitegebrauch feinen Schut verſagen, ja weh Mm 
r - Handinngen pofitiv verbieten und verpoͤnen Birne, - were 


de et ſelbſt fittlich erlaubte Handlungen auinfenen 


J 


— — 
+ 


5 6 gibt welche, die mit dee Behauptung, daß nur mee _ 


b erlaudte Handlungen Rechte fein können, noch nicht ein⸗ 
ſcheben find, fondern keck den Sag aufftellen: „nur zu Bands 


n, welche buch Pflicht geboten find, babe ich ein 


". Das Recht befteht nad ihnen blos in br Ausäbung 
AR unb fie deduciten die Gültigkeit und überhaupt den 


des Rechts -lebiglih aus der Nothwendigkleit — dem ' 
we -umbedingten Zuläffigkeit — der Pflichterfuͤllung. 


fie weiter: „au allen duch Pflicht gebotenen 


lungen habe ih ein Recht.” Durd diefe beiden Saͤtze 
ws Kt ber dem Recht oder dem zuläffigen dußeren Kreis 
zu gewährende Raum dermaßen befchräntt, umd zugleich 


22 fo ſchwankend und undeutlich bezeichnet, daß der ver⸗ 


Br dem gefunden Menſchenverſtande vorſchwebende Begriff vom 
hen als einer Erlaubniß, faſt ganz verſchwindet, und dabel 


nberfeitd erſt noch ein Mehreres für Recht erklaͤrt, aluß 


me einen Widerſtreit im äußeren Freiheitsgebrauch der in Wech⸗ 
mg Stehenden flatuiren kann. Denn es iſt nicht wahr, baf 


Hlem ein Recht habe, wozu ich eine Pflicht zu haben meine | 


Meinung nämlich, d. h. mein Gewiffen allein, entfcheibet 
wie Pflihe). Vielmehr muß ih, um zu erfennen, ob im 
befkisumten Salle wirklich eine Pflicht zu einer gewiſſen Hands 






Auch in der Regel oder im Allgemeinen durch Pflicht gebotene 
we Hört auf, Pflicht zu fein, fobald fie dem rRecht eines Ans 
Was hat man nicht alles für Rechte aus ver⸗ 

ober angeblichen Pflichten abgeleitet! und wie fehe. haben 
geltiche Despoten- ba6 aus der, anie fie ſagten, Them 


Kllege, zunösderit wifien, ob id aud ein Recht dazu habe, _ 
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gleiche, im fo ober fo geſtaltete Theile theilen will. Damit das | 
zugleich eine Verpflichtung werde oder eine Nöchigung mi 
führe, muß es vererft aufgenommen oder fanctionirt wu 
duch eine andere (namentlih die moralifche) Geſedgebdung, 
aber eingefhärft durch eine künſtliche Veranflaltung (I 
den Staat). Dieſes Verbittnis werden wir fpäter entwickeln. 

11) Die Aufgabe und die ganze Bedeutung des Rechte u 
nad dem Ausgeführten darin, zu seigen, wie die geöfem 
liche Freiheit Alter möglich fe. Der Begriff, „arößım 
liche Freiheit Aller’ enthält in ſich auch jenen der Blei 
weil, wenn Einige mehr und die Anderen weniger Freiheit zugei 
erhielten, die Letzteren nicht fo viel erhalten hätten, als Buch die Za 
lung an Andere für möglich erklaͤrt worden, und weil gar kein & 
gebenkbar ift, aus welchem die Vernunft, die da blos den allgem 
Begriff: „mehrere finnlih vernünftige Wefen (Perfonen 
Wechſelwirkung,“ vor fih bat, den einen dieſer — dem B 
nach gleichen — Werfen ein Mehreres als den anderen zufcheiden f 
Wohl kann die Phantafie fi) eine Ordnung der Wechſelwirkung 
ſtellen, wornach ſolche Ungleichheit beflände und gleichwohl Friede 
finden wir doch felbft in der Wir klichkeit yur gar zu vide fe 
Drbnungen!); man kann fi zumal eine Ordnung vorflellen, weor 
Einer Alles, was ihm beliebte, thun und von den Anderen 
dern dürfte, und dieſe dagegen fid) Alles gefallen laffen müßten, 
Jener begehrte oder beföhle: aber eine vernünftige, cder von 
Bernumft ſelbſt dietirte Ordnung wäre dieſes doch fiherlich 1 
Die Vernunft geriethe mit ſich feibft in Widerfprudy, hörte alſo 
Bernunft zu fein, wenn fie bei Aufftelung eines reinen Mechtéſof 
irgend eine Ungleichheit flatuirte. Es faßt ſenach der Begriff des 
nünftigen Rechts nicht nuc auch jenen der groͤßtmoͤglichen Frei 
mit weichem er eigentlich ganz identifch iſt, in ſich, ſondern nick ı 
Der den der Gleichheit, ohne welchen er fi ſelbſt widerfpe 
mithin Unfinn wire. Rede, Freiheit und Gleich heit find 
ber nothwendig und in einem und bdemfelben vernünftigen Bewwf 
vereint 


12) Hieraus wird nun Mar, wie aus dem oberften Rechtspeh 
vermittelt des alleinigen Sazes vom Nicht mider ſpruch, em 
zes Rechteſoſtem kann abaeleıtet werden, und für jeden aufzuſtele⸗ 
einzelnen Rechtsſaz Lie Probe der Richtigkeit oder Unrichtigkrit 
ſeibſt fi ergibt. Ic befige überall fo viel Recht, nice mebe 
nicht weniger, als ich ohne Widerfpruh mit mir felbit auch allen 
been gewähren kann. So befige ih das unbeſchraͤnkte Recht 
meine Perfon und auf jeden beliebigen Gebrauch meiner Kräfte, ı 
daupt das Recht auf alle Handlungen, in fo fern durch biefelben | 
einem Anderen Zwanq angetban oder in dus Seidfibeflimmungsredit ı 
Andern eingegriffen würde. Nur > Bi : Anderem inte ı 
eigenes Recht feine Schranke, fo 1 I dan au dem 













3 


IM 










* 





Formgebung, d. h. darauf erkennbar verwandte 
| meiner Perfon in Verbindung fege,. fo baf 
wamb mehr fie gegen meinen Willen antaften kann, ohne⸗ zu⸗ 
Ime- Perſon anzutaften, d. h. alfo, daß fie jeht mein. eigen 
ns Berneinung oder Befchränkung dieſes Rechts wäre im Wi⸗ 
der Statuirung der größtmöglichen Freiheit; und ein in 
Beflg.oder in mein Eigenthum von einem Anderen begangener 
‚wenn er als Recht erkannt würde, erfchlene als ein echt, 
ungen, für eimen Anderen gearbeitet (den Beſitz errun⸗ 

zum Gebrauche tauglid) . gemacht. oder ganz eigens durch 
khe hervorgebracht) zu Haben, mas baflelbe wäre, wie ein 
& zu zwingen, eben je&t für ihn zu arbeiten. Der Wider 
aes folchen Rechts mit meiner und aller Anderen perfönlichen 
eb muit dem barin enthaltenen Recht zu allen für Andere 
nude Handlungen, demnach die Nichtigkeit eines ſolchen Mechtes 
mw foldyen Anmaßung), fpringt in die Augen. Eben fo liegt 
Beincip der geößtmöglichen Zreiheit Aller das Recht, ſeinen 
m: fein Eigentfum Anderen abzutreten oder ein ſolches von 
getreten zu erhalten, das Recht, ſich Anderen unbedingt (ober. 
B bedingt auf die Annahme) oder bebingt auf eine Gegenlei⸗ 
verpflichten, d. h. eine Schuldigkeit gegen den Anderen frei 
. Adernehmen. Ohne Widerfprudy) mit dem Princip Binnen 
be Rechte in dem Rechtsſyſteme nicht unanerlannt bleibenz 
natürliche Folge davon iſt dann das Recht, die Erfühnng der 









Abernommenen Vertragsſchuldigkeit — wie überhaupt: jeder . 


Beie — noͤthigen Falls zu erzwingen. E6 wäre ein Wi 


— 


mit der Rechtsidee, namentlich mit dee Gleich heit der 


wen ber Verpflichtete ſich weigern dürfte, mir zu leiſten, wa& 
ig iR, folglich mit Eigenmacht (Zwang) mir, was is ges 
weenthalten oder mid, an der Ausübung meines Rechts hin⸗ 


Me, während ich nicht befugt fein fellte, mein. Recht mit 


ww behaupten ,,..d. h. den Eindringking- m meine Bahinhäre 


[4 


. 


1 
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gleiche, im fo ober fo geſtaltete Theile theilen will. Damit das 
zugleich eine Verpflichtung werde ober eine Nöchigung m 
führe, muß es vererft aufgenommen oder fanctionirt n 
duch eine undere (namentli die moraliſche) efepgehung , 
aber eingefhärft durch eine künſtliche Veranſtaltung 
den Staat). Diefes Verhältnis werden wir fpäter entmwideln. 

11) Die Aufgabe und die ganze Bedeutung des Rechts | 
na dem Ausgeführten darin, zu geigen, wie die größtn 
liche Freiheit Aller mögtich fi. Der Begriff, „arößtn 
liche Freiheit Aller” enthält in fi audy jenen dee Gleich 
weil, wenn Einige mehr und die Anderen weniger Freiheit zua 
echielten, die Letzteren nicht fo viel echalten hätten, als durch die 3 
lung an Andere für moͤglich erfläre worden, und weil gar kein € 

gedenkbar ift, aus welchem bie Vernunft, bie da blos den allgen 

Begriff: „mehrere ſinnlich vernünftige Weſen (Derfon 
Wechſelwirkung,“ vor fi bat, den einen dieſer — dem N 
nach gleichen — Welen ein Mehreres als den anderen zuſcheiden 
Wohl kann die Phantafie fi) eine Ordnung ber Wechſelwirkunc 
ſtelen, wornach ſolche Ungleichheit beflände und gleichwohl Friede 
finden wir doch felbft in der Wirklichkeit Zur gar zu viele | 
Drdnungen!); man kann fi zumal eine Ordnung vorſtellen, mı 
Einer Alles, was ihm bellebte, thun und von den Andere 
dern bärfte, und Diefe dagegen ſich Alles gefallen luffen müßten, 
Jener begehrte oder beföhle: aber eine vernünftige, oder vor 
Bernunfe ſelbſt dictirte Ordnung wäre dieſes doch ſicherlich 
Die Bernunft gerietbe mit fi ſelbſt in Widerſpruch, bitte alfı 
Bernunft gu fein, wenn fie bei Aufftellung eines reinen Rechtsſi 
irgend eine Ungleichheit ſtatuirte. Es faht ſonach der Begriff dei 
nünftigen Rechts nicht nur auch jenen der größtmäglicen Frei 
mut weichem er eigentlich ganz identiſch iii, in fich, fendern nicht 
Dee den der Gleichheit, eobne weichen er ſich felbft widerfz 
mithin Unfinn wire. Recht, Freiheit und Gleichheit fin 
ber nothwendig und in einem und demfelben vernünftigen Bewr 
vereint. 

12) Dieraus wird nun Mar, wie aus dem oberflen Rechtspi 
vermitteiſt tes alleinigen Gapes vom Nicht widerſpruch, ei 
„6 Rechteſoſtem kann abgeleitet werden, und füc jeden aufjuitell 
eingeinen Rechtsſaz die Probe ber Richtigkeit oder Unrichtigken 
feib fig ergibt. Ich befige überall fo viel Recht, nicht mebe 
nicht weniger, ale ich ohne Widerfprucdh mit mir ſelbſt auch aller 
beren gewähren kann. So befine ih das undeſchraͤnkte Mech 
meine Perfon und auf jeden beliebigen Gebtauch meiner Kräfte, 
daupt das Recht auf alle Handlungen, in fe fern durdy dieſelben 
einem dam Kaderın Zwang anyetban oder in das Seibfibeflimmungsredht 

Unbern eingegriffien würde. Rur an dem Recht diefer Anderen fin: et 
eigenes Recht feine Schranke, fo wie jenes der Anderen an dem 






— Es Gewalt über mich babeſt, laͤßt 
Bewugtſein verebsen; und gleich widerſprechend waͤrr, wenn 
wch als zur ünterwinſigkeit Dich verbunden achten wrde, weit 
auch du gegen mich es vwelche Vorſtelungen abermat ſich 

‚sermichten. leiter: es widerſtreitet keines Anderrn · Freiheit 
fließt vielmehr aus der allſeitigen Gewährung größtmägficher 
+ daß ic; hersenlofe Sachen in WBefig nehme, in meinem Mies 
werwende, dutch Sormgebung, d. 5. 


Befis.oder in mein thum von einem - Anderen begangruer 
', wenn ‚er als Mecht erkannt wuͤrde, erfchiene als ein echt, 
wi zu swingen, für Amen Anderen gearbeitet (den Befig erum« 
um, bie Sadye zum Gebrauche tauglich. gemacht. nder ganz eigens durch 
meime Mühe hervorgebracht) zu haben, mas baffelbe wäre, .wie eim 
echt mic zu zteingen, eben jest für ihn zu arbeiten. Der Wider 
Toratı eines folchen Rechts mit meiner und aller Anderen perſoͤnlichen 
| Breit md mit dem darin enthaltenen Recht zw allen für Andere 
umperlegenden Handlungen, denmach die Nichtigkeit eines ſolchen Rechtes 
(aber einer foldyen Anmaßung), fpringt in die Augen. Eben fo liege 
in dem Princip der gti ichen Freiheit Aller das Recht, . feinem 
Bes ober fein Eigenthum Andesen abzutreten oder ein foldes von 
Ünem abgetreten zu erhalten, das Recht, ſich Anderen un t (ober 
bo bios bedingt auf die Annahme) oder bedingt auf eine Gegenlel⸗ 
Fung ‚zu verpflichten, d. h. eine Schuldigkeit gegen den Anderen freb 
lg zu übernehmen. Ohme Widerſpruch mit dem Princip innen 
aber folche Rechte in dem Mechtöfpfteme nicht unanerkaunt bleibenz 
die natürliche Folge davon iſt dann da6 Recht, die Erfüllung der 
fahpiltig übernommenen Vertragoſchuldigkeit — wie überhaupt: jeder 
Shutdigkeit — möthigm Falls zu erzwingen. Es wäre ein Wi⸗ 
— “mit dee Rechtsidee, namentlich mit der Gleich heit der 
achte, wenn bee Verpflichtete ſich weigeen dürfte, mir zu leiften, was 
w fhuldig ift, folglich wit Eigenmacht (Awang) mie, was -Mic- ger 
Hüher, vorenthalten oder mic an der Ansksung meines Rechts hie 
diem diirfte, mährend id nicht befugt fein folte, mein Bheche mit 
Orwalt zu behaupten,-d- h. den Eimdringling in meine Rechtsfphäre 
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aleiche, im fo ober fo geſtaltete Theile theilen will. Damit das 9 
zugleich eine Berpflichtung werde oder eine Nothigung mit 
führe, muß e6 vorerſt aufgenommen oder fanctionirt we 
duch eime andere (namentlih die moraliſche) efepgehung , 
aber eingefhärft durch eine künſthiche Veranftlaltung (vb 
den Staat). Diefes Verhälmis werden wir fpäter entwideln. 

11) Die Aufgabe und die ganze Bedeutung des Rechts te 
nah dem Ausgeführten darin, zu zeigen, wie die yreftm 
lie Freibeit Alter mögtic ſei. Der Beariff, „ardfım 
liche Freiheit Aller” enthält in fih auch jenen der Gleichh 
weil, wenn Einige mehr und die Anderen weniger Zreibeit zuget 
erhielten, die Letzteren nicht fo viel erhalten hätten, ale durch die Zu 
lung an Andere für möglich erfläre worden, und weil gar kein Gi 
edenkbar it, aus welchem die Vernunft, die da blos den allgeme 
Desiff: „mehrere finnlih vernünftige Werfen (Perſenen 
Wechſelwirkung,“ vor fih bat, den einen dieſer — dem Be 
nach gleihen — Wefen ein Mebreres als den anderen zufcheiden fe 
Wohl kann die Phantafie ſich eine Ordnung ber Wechſelwirkunq 
ſtelen, wornach ſolche Ungleichheit beflände umd gleichwohl Friede ı 
(finden wir doc felbft in der Wirklichkeit Zur gar au vide fol 
Drdnungen!); man kann fi zumal eine Ordnung verftellen, wor: 
Einer Alles, was ihm bellebte, thun und von den Anderen 
dern bürfte, und bdiefe dagegen fih Alles gefallen laffen müßten, 
Jener begehrte oder beföhle: aber eine vernünftige, oder von 
Bernunfe ſelbſt dietirte Ordnung wäre dieſes doch ficherlich n 
Die Bernunft gerietbe mit fih feibft in Widerſpruch, bicte atfo 
Bernunft zu fein, wenn fie bei Aufftelung eines reinen Rechtsſoſt 
irgend eine Ungleichheit ſtatuirte. Es faht fonady der Beqriff des 
nünftigen Rechts nicht nur auch jenen ber groͤßtmoͤglichen Freihe 
mit weichem er eigentlich ganz identiſch iſt, in fi, fendern nicht m 
der den der Gleichheit, obne weichen er fib ſeibſt widerfpri 
mithin Unflan wire. Recht, Freiheit und Gleichheit fınd 
ber nothiwendig und in einem und demfelben vernänftigen Bewußl 
vereint. 

12) Hieraus ) nun Mar, wie aus dem oberflen Rechtsprir 


des al Sades vom Nichtwiderſpruch, em « 
raun abaeleitet werden, und für jeden aufzuſieller 

em die e der Wichtigkeit oder Unrichtiglert 
f I ange. : Be cal fo viel Recht, nicht mebe 
‚ei 0 ı\ ich mit mir ſelbſt auch allen 

8 ı. pense ich das unbeſchraͤnkte Recht 
vouf mb n Gebrauch meiner Kräfte, ü 
Bd das auf ale : ı m  ., im fo fern durch diefeiben 5 
| n gang mol 1da6 Seihflbeflimmungsuedht e 
4 an b ı Underen fin!et n 


30 lo DT xexten an Dem | 





ars 





gie 

IH, 

J I 
et 
uf 
Fr 
ini], 
tt, 
BrHH 
ich 


Rechtehegriffe verbundenen: Beftge her —*2 
möffen ertheilt folglich dadurch ein 
Daß ich Gewalt über dich, und du Damm 


H 
ah, 


Untermärfigteit gegen did) verbunden adyten wärde, weit 
gegen mich es waͤreſt, melde Vorſtellungen —— 
ichten. Weiter: es wiberfireitet keines Anderen · Freiheit, 
vielmehr aus der allſeitigen Gewaͤhrung ——— 
daß ich hertenloſe Sachen in Beſiz nehme, in meinem Ber 
* es duch Sormgebung, d. h. darauf erfennbar verwandte 
mit meiner Perfon in Verbindung fehe, fo daß 
—— mehr fle gegen meinen Willen antaſten kann, ohne⸗ zu⸗ 
‚ meine Perfon anzutaften, d. h. alfo, daß fie jest mein. eigen 
Eine Berneinung ober Beſchraͤnkung biefes Rechts wäre im Wi⸗ 
mmihe mit der Statuirung der größtmöglichen Freiheit; und ein im 
en Beſitz oder in mein Eigenthum von einem Anderen begangener 
auf, wenn er als Recht erkannt würde, erfchiene als ein Hecht, 
zu steingen, für einen Anderen gearbeitet (den Beſitz erruns 
Die Sache zum Gebrauche tauglich. gemacht oder ganz eigens durch 
a Muͤhe hervorgebracht) zu Haben, mas: baffelbe wäre, ‚wie ein 
t mich zu zwingen, eben jest für ihn zu arbeiten. Der Wider: 
h eines folhen Rechts mit meiner und aller Anderen perfönlichen 
we und mit dem darin enthaltenen Recht zu allen für Andere 
Kispenden Danblungen, demnach die Nichtigkeit eines folchen Rechtes 
t einter ſolchen Anmaßung), fpringt in die Augen. ben fo liegt 
ww Princip der größtmöglichen Freiheit Aller das Recht, , feine 
peber fein Eigenthum Anderen abzutreten oder ein ſolches von 
u abgetreten zu erhalten, das Recht, ſich Anderen unbedingt (ober 
blos bedingt auf bie Annahme) ober bedingt auf ‚eine Gegenlei⸗ 
gg verpflichten, d. h. eine Schutdigkeit gegen den Anderem frei 
„gu übernehmen. Ohne Widerfprudy mit dem Princip Binnen 
e- folche Rechte in dem Rechtsſyſteme nicht unanerlannt bleibenz 
We natürliche Folge davon iſt dann das. Recht, die Erfuͤllung ber 
Mg übernommenen Vertragsſchuldigkeit — wie überhaupt jeder 
Migkeit — nöthigen Falle zu erzwingen. Es wäre ein Wi⸗ 
emp mit ber Rechtsidee, namentlich mit der Gleich heit ber 
ee, wenn der Verpflichtete ſich weigern dürfte, mir zu leiſten, was 
haldig ift, folglich mir Eigenmacht (Zwang) mir, was Mir ges 
53 vorenthalten oder mich an der Ausübung meines Rechts hin⸗ 
‚ während ich nicht befugt fein —— mein. Recht mit 
ade 1 Defanpien.-d $ —— 
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über mich habeſt, laͤßt weil ee; 


[4 


| I fi in allen Sattungen bee 
| , 3. B. 0 
* gebe, on , den wifſſentlichen ine 3 

au wrafen (d.h. oder Wiederverqeltung an ihm zu üben) ° 
de, aus | ge des Widerfprudhs ihre Löfung ' 
das Nothrecht, als ein mir dem Rees ! 

vos. m ſteh⸗ndes, als ein Krieg anflatt Frieden 
eraa 5 t, sertsorfen, dagegen das Straf⸗ 
eat voerden lederberfieRung bee Gleich⸗ 
heit oo um ı3 , " mithin als In die Rechtes 

y ‚ aa kannt wrii . U. f. w. 

13) Das bar ung nur für die ſich geqenſeitig al8 2 


Perſonen, d. h. dae Iſubjecte, Anertennenden. Wer mein Reit 
nicht anerkennt , der ijſt in keinem Rechtsverhaͤltniſſe zu mir, fonderm ! 
blos in einem factifhen. Mir it dann Alles das gegen ihn erlaubt, ° 
was er gegen mich ıhun zu dürfen glaubt. Es mag nad Umfländen 
die moralifhe Pflicht, mitunter die Klugbeit, mid sur Dul- 
bung oder Schonung auffordern; aber fen Recht gegen mich bat er | 
der aufgegeben, welcher oder in ſo fern er dem meinigen die Anerfen | 
nung verfagt. Der Begriff des Rechts, in fo fern es eine Beſchrän⸗ 
tnng der Freiheit flaruise, paßt nur auf ein Wechſelverhaältnißz 
es verlange eine Beſchraͤnkung der Freiheit des Einen gegenüber dem ' 
Anderen nur unter der Bedingung oder VBorautfegung, daß auch bee 
Andere gegen jenen ſich gleichmäßig befchränte, und Lie Eigenſchaft 
als Perſon, d. b. als Rehrsfubiect, Bann nur denjenigen zu 
tommen, welde oder in fo fem fie ſolche Eigenſchaft auch an den Anı 
berem anzuerkennen fähig und gewillt find. 

14) Das Rechtégeſed — bildlich gu reden — zeichnet in dem der 
festen Thaͤtigkeit der in Wechſelwirkung Etehenden sugänglichen Raume 
ideale Linien oder Kreife, und ſcheidet dadurch Jedem ein befonderes 
Gebiet, zwiſchen und neben den aller Anderen, zu feiner alleinigew 
Herrſchaft aus. Innerhalb diefer ſein Gebiet umfdliefenden Linien 
darf er — db. db. kann er, ohne dadurch die Ordnung zu ſtoͤren — 
neh Wihkär chun und laffen, mas ibm beliebt, und fih auf foichem 
Beben behaupten gegen Jedermann; aber binausfcreiten über bie 
Pinie darf er nicht, weil er damit das Rechtszebiet eines Anderen ber 
trdte, und diefem Anderen alidert die Befugniß des freien Schaltent 
und Waltens und der Selbſtbehauptung aufteht. Man fieht, daß die 
ſes rechetihe „Dürfen“ eigentlih nur ein Kännen“ bejeichnet, 
em „Nichtgehindertſein“ durch das Bede eines Anderen. Es 
heiße nicht mehr, als‘ es kann dieſes oder jenes Dandeln oder Un: 
terlaffen gefheben unbefhader der Rehrsordnung (größte und 
gleihe Freiheit Ader). Aber dabei bleibe unentſchieden, cd «0 1. B. 
auch nad phrfifden Belegen, oder nıd den Vorſchriften dee Klug⸗ 
beit, bes Anſtandes, der Mode w. f. w. gefheben kann, ſedann 
ob es nad dem moraliſchen Geſetde gerieben darf, oder fell oder 
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ob es nad) bem. —22 ſelbſt 


Anderen) muß ober nicht 

"sam ui) Seiner mid, an fie 
ee midy an 

* das Konnen oder Rich 


aligemaines, im in. Bezug — alte Anberen. guͤl⸗ 
An velatives, in Wemg blos auf Einen ober 
befonbere Thetſochen ein glchfuhe 


erzeugt 
) Dieſes hiernach an „und für fi ſich ble⸗ oe, 
heulative —33 gelangt es zur praktiſchen Gultigkeit 
Geltung? Wie werden die bloſen Wahrheiten, bie es auf 
P I, Die Bisfen Säge von —— ober Unmöglichkeit getwiffer 
en (verglichen nämlich mit der Idee einer vernünftigen 
ng) zu verbindlichen Sefeten oder nöthigens 
Berfariftent — Memähft durch die praktiſche aber mes 
wie WBernunft. Da ohne Aufhebung bes Widerſtreites der 
kun Geeiheit bes bes Einen mit jener aller Anderen gar keine Ent 
deng der Sumanität, gar kein Erreichen irgend eines höheren 
gedenkbar tft, ja bie Menfchheit noch unter bie Thierheit 
müßte: fo if es offenbar ein Gebot der Moral, bie 
des durch die fpeculative Rechtsidee dargebotenen Heil⸗ 
zu erſtreden, zumal alfo derſelben nie und nimmer entgegengus 
Sie adoptirt demnach dm ihr ale — der Spe⸗ 
vorliegenden vernuͤnftigen Rechtscoder, d. h. ſanctionirt und 
— ihn aus irre eigmen gefeggebenden Kuctorität. Der 
werden bie Rechtepflichten (eigentliher Schutdigfeiten), 
&6 Die Enthaltung von Eingriffen im fremdes Rechtsgebiet, mittel» 
iz eu moraliſchen Pflichten, und dergeflalt für Alte, welche 
IS Bictengefet achten, wahrhaft verbindlich. Viele Rechtsverlegungen 
RB emehin {dom (nämlih an und für ſich ober ohne Rüdfiht auf 
—22—— e$) zugleich moraliſche Uebertretungen, z. B. Toͤdtung, 
Signs, Schaͤndung u. ſ. w. Wer fie begeht, macht ſich jetzt alſo einer 
Sande ſchuldig. Es verlieren jedoch die Rechtsſaͤtze, auch 
Adoption durch die praktiſche Vernunft, ihre urſpruͤngüche, von 
moxraliſchen Gebote weſentlich verſchiedene, Natur und Eigen⸗ 
micht. Sie bleiben Erzeugniſſe dee ſpeculativen Vernunft, 
fi gegenwärtig halten muß, um nicht die beiden Geblete 
Ein Bteichnif mag biefos Werhätmiß verdeutllchen. 
ot der Moral (nicht eben ein fe unbebingtes ober fixen 
auf die Mechtöbeachtung fich bestehende, doch Immerhin 
emeinen gältiges), dag man feine Befundheit: sent: 
das ihr Schädlichhe unterlaſſen, das ihr 
. Die Lehre von den F fe ae oder Kl 
—— ünteafngn oe der Moral fremd; fie 
—— —— — 
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(wiewohl nur em pieiſche, nicht aber rationelle Wahrheiten en 
tenden) Lehren adoptirt bie Moral, und ſchaͤrft ihre (wenigſtens in 
Regel zu geſchehende) Beobachtung als eigene Gebote ein; und 
bier gibt es Handlungsweiſen, welche ſchon an und für ſich (abye! 
naͤmüch von ihrer Schädlichkeit) dee Moral entgegenlaufen, z 3. 
der Ehrbarkeit widerſtreitenden Ausſchweifungen, auch Bö:ierei u. 
und weiche daher aus doppeltem Grunde durch die Moral verda 
werden. Deſſenungeachtet bleibt bier die Diaͤtetik, mie dort die Re 
lebre,, ein eigenes, von der Morat fortwährend unterſchiedenes und 
treuntes Gebiet. 

16) Schon durch das moralifhe Gefey alſo erbäit das Re 
foftens eine koſtbare Sanction und praktifhe Geltung. Die Eıi: 
dee Moral, ob auch nice glei maͤchtig bei Allen und ob auch 
bäufig übertönt durch jene der egoiſtiſchen und finnlihen Besier, 
doch mindeſtens in der Kegel von einigem Kinfluß auf den % 
fhen. Ich kann, wenn ein Weſen mir entgegentritt, deflen Gi 
— das menſchliche Antlig zumal — und deſſen menſchliches Handeln 
es als Meinesgleihen erkennbar macht, an ihm Vernunftm: 
keit vorausfeßen, und daher auch Achtung vor dem moraliſchen G 
bei ihm wenigſtens vermutbhen. Ich kann es alfo unbedenklich 
ein zum Eingehen eines Rechtsverhaͤltniſſes mit mir geeignetes und 
neigtes Weſen betrachten und fchon zuvortommend in ſolcher Ciaenf 
behandeln. Wabrſcheinlich wird dieſer Andere, von denſelben Bet: 
tungen — vielleicht auch vom bloſen Inftinet --- angetrichen 
felbe Verfahren auch gegen mich beobachten, wodurd dann das Me 
gefeh für uns Beide Realitaͤt erlangt. Irre ich mich ſedech in m 
Vorausfepung ganz oder sum Zbeil; anerkennt er meine Gıgon! 
ale Rechtsſubject gar nicht, oder verlegte er abfichtlich mem anetkan 
Bleche ; fo erweitert fih in even dem Maße mein mir gegen ihn 
ſtehendes Recht, oder hoͤren gar ale Beſchraͤnkungen meiner &rı 
gegen ihn auf, und wird mir erlaubt, auch ihn ale rechtlos zu 
handeln. Es wird übrigens, auch abuefeben von der Achtung für 
moraliſche Gebot, ein Jeder ſchon in fenen natürlihen Gef 
len und in der gemeinen Verſtaändiqkeit wirkſame Beweqat! 
gar Anerkennung und Beobachtung des Rechts finden. Ein Jeder, 
da ſich verſucht fühle, in das Medyis;ebiet des Anderen einzugte 
fiebt voraus, daß der Angeuriffene ſich mit Gemalt, un? zwar mit 
buch das Bewußtſein des Rechts geildehften Kraft, darin debau 
werde, und daß er Labei den Beiſtand Anderer, die da eine 
turliche Srmpatbie zur Beſchübung der ungerecht Anacariffenen ti 
ſich verſprechen dürfe, während ihm felbfl, dem ungerechten Ancıı 
die allgemeine Verichtung und der allgemeine Abſcheu, und wehl 
Beſtrafung (Rache oder Wiedervergeisung) bevoriichen. JZubem 
der Verſtaͤndige — ſei er auch em Boͤſewicht — ernfeben, 
fo vielen Vortheil er, je nach Umitänden, von feiner ergenen MR 
achtung des Rechtes Anderer ziehen möge, gleihmohl eme all 





Rene. 0 
eine Michtaditung deffelben oder eine allgemelte Rechtlofigkeit, weit 


HIER gleichfalls allen Anderem Preis geben würde, ihm nimmer 
gereichen koͤnne. Er wird demnach nicht abgen fein, , 

wine Auftakt die Hand zu bieten, .tweiche das Recht ber 
mbden ſchieme und Verletzungen von ihnen abwende, fel es auch, ne 









| fotcher Anſtalt, feine eigenen rechtswidrigen Abfichten mit 
wait oder Liſt durchzufuͤhren. Die Gutdenkenden über, vie men 
Beftunten, werden Alle eifrigſt beflffen fen, 
melde bes Recht beſchuͤze und handhabe, in's Erben zu ofen, 
. atfe den Staat zw gründen, der. da mit feiner Sefammtkraft 
'umgerechten Beginne entgegentrete und duch feine Auctorität das 
— nicht eben ſchaffe oder gültig made, denn ſolches jſt es 
vor dem Staate — wohl aber zur allgemeineren und thatſaͤch⸗ 
Anerkennung, überhaupt zur gefiherten Geltung, bringe, auch 
awalgen Unbeflimmtheiten durch pofitive Seftfegungen heile unb 
Ehren auf gleichem Wege ergänze. 
Aus diefen foenigen, einfachen und dem gemeinen Menſchenver⸗ 
mb einlemchtenben Sägen geht, wie wir glauben, ein klarer Begriff 
6 Neturrechts und wohl auch der Beweis feiner objectiven Guͤl⸗ 
(dem daß das ſich Widerfprehende unvernünftig fe, 
dech gewiß nicht bloß. eine [ubjective Anficht, ſondern eine obs 
weine Wahrheit) überzeugender hervor, als aus allen metas 
—71 Sruͤbeleien und poetiſchen Vorſtellungswei— 
n des Weberfinnlichen und Unbegreiflichen, wovon die philoſophiſchen 
eine fo zahlreiche, den Leſer in Verwirrung ſetende und 
—2 zernichtende Sammlung darbieten. Wir wollen hier 
Aiee ritik dieſer Syſteme eingehen; dazu wäre ein Buch erfor⸗ 
Mb; auch mag unfere Theorie im Grunde ſelbſt neben ihnen‘ 
a beſtehen; fo wie die mat hematiſchen und logiſchen Lehr 
Wa wnangefochten bleiben durch den Streit der metaphyfiſchen Sul 
D unter allen Wechfel der von biefen ausgehenden Euftgeblide fa 
ums ewigen Wahrheit beharren. 

Unſer Naturrecht, wie wir feine Idee entwickelt haben, iſt nichts 
„als das auf der Geſetzgebung dee Vernunft beruhende 
Aheefoſtem, d. h. alfo: es ift das Vernunftreht. Der Rame 
Betarzedht wurde fonft auch lediglich bezogen auf das in dem fos 
meanten Raturs, d. h. außerbuͤrgerlichen oder überhaupt 
ni Ehnflliche Einrichtungen nody unmodificirten Zuſtand be _ 
Genbe echt, welche Vorſtellung demnach ſeiner Herrſchaft eine ſehr 
Grenze ſetzte, und dieſelbe im Augenblick der Gruͤndung des 
Maeates voͤllig aufhob. Solche Vorſtellung jedoch iſt umwiſſen⸗ 
bp und führt zur Geringſchaͤtung bes Naturrechts, als einer bios 
Fan nirgends mehr vorhandenen ober mehr nur in ber Phantafie 

Der Wirklichkeit vorhandenen Zufland anmwendbaren, mithin 
* —— Traͤumerei. Nach unſerer deſtenans da⸗ 
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ſelbſt den geheimen Vorbehalt mache oder da⸗ Vorhaben 
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iſt das Natur⸗ oder richtiger ausgedruͤckt das Vern 
33. das auf jeder Stufe der Cultur, in allen Umſtaͤnde 
Lagen und neben allem hiſtoriſchen und pefitiven Recht Immerda 
feine Stimme erhebende und als hoͤchſte Auctorität fich geltend mu 
echt, weiches nämlich zwar allernächfi verkündet, was unser Denfchı 
juriſtiſchen Perſonen ſchlechthin, db. b. obne alle weitere Voraus 
als jene der Wechſelwirkung überhaupt, Rechtens iſt (ahfolute 
turrecht), ſodann aber auch darſtellt, was, wenn der urfprü 
Buftand durch irgend weiche Thatſechen alterict oder aufachoben 
den, in Gemfaßheit folder Thatſachen das von der De 
Dietiete Recht fei (hopothetiſches Naturrecht). Mag naͤmli 
Buftand noch fo complicirt und verfünftelt, mögen die bürgerliche 
&berhanpt fociaten Einrichtungen wie immer befchaffen, mag dus hıl 
und pofitive Recht noch fo vielumfaffend, ausgefponnen und t 
tommuet fein; fo bleiden immer die Fragen übrig: was fagt du 
nunftreche zu dieſer factiſch aufgelommenen Ordnung der I 
Bee ihrer Beſtimmungen find als wahrhaft rechtékraͤftig bei 
zu erfennen, und weiche als baate Anmaßung oder als tedtlid 
tiges Dictat einer mißbraudhten Gewalt, oder als argliftig eingefcd 
durch daare Zäufchung oder Goruption in Kraft erbaltme Ue 
Was iſt Aberhaupt unter den wirkuch beſtehenden — factiſchen 
pofitte vechtlihen — Verhaͤltniſſen als wahres, d. h. als der We 
entſprechendes Recht anıuerlennen? u. ſ. w. Sodann werben 
die — ſelbſt im kunſtüchſt geordneten und durch poſitwes Geſel 
faͤltigſt geregelten Zufante — immerdar und unausweichlich ſich 
den Läden, Unvotiitändigleiten und Unbeflimmebeiten durch das 
nunftrecht zu ergänzen oder zu heilen fein. Und endlich kehrt di 
Herrſchaft des Vernunftrechts überal in dem Augendlide zuruͤc 
immer ein pofitiv scechtlidyes Verbaͤltniß oder irgend ein kuͤnſlich 
fland aufgelöfit wird oder von felbil aufhört. Wenn 5 B. ein 
Durch einheimifdhe Revolution oder durch Feindesqewalt feine Req 
und Berfaffung beraubt, von Buͤrgerkrieg serriffen, in allgemein: 
Idfung gebracht wird; wenn eine Schaar Auswanderer auf | 
Boden eine Golonie fliften will; wenn ein Torann, ein € 
feine biutige Geißel über ein Volk (dminge, und die dem Drud 
weit und breit in bewohnten oder unbemobnien Land⸗ 
iRäste ſuchen; wenn am einer verlorenen Meeresinſel Schifj 
ſchiedener Rationen landen, oder «in Mobinfon mit neuen Ani 
lingen von OR und Weſt in Berübrung geräth u. f. w- ; weiches 
it es aledann, das diefe neuem — des politiven Geſedes entlı 
— Berbäliniffe regelt Mechtlos kann nimmer ein Zufland ber 
felwirtung zwiſchen Verfländigen fein; es if alfe dus Vermı 
recht, deſſen Hercſchaft fie jedt anbeim gefallen find, und a 
aliein ihnen den Weg eröffne, rauf fie ein neues poſitives 8 
verhaͤltaiß auf wahehaft ve Ne re ſich zu gründen 
mögen. — Auf disfe unter mernde eder 
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 eeneernbe Dei des Vernunftrechts, toorans dann 
meannuigfaltige und ni aufhoͤrende praktiſche Gebrauch 


lichen Rechts hervorgeht, wer⸗ 
r jest haben wir, zu 
„» d Weſens unſeres Vern 
ung der ſich ſonſt moͤglicher Weiſe dar⸗ 
in ı redlicher Abficht kuͤnſtlich hervorgerufenen 
noch einige Kragen zu beantworten, nament⸗ 
ie zur € keit bed Vernunftrechts angeblih nds 
Anerkennu (von Seite eine Summe ober eine ' 
metheit unter einander in einfacher Wechſelwirkung oder gu: 
gefelifchaftfiher Ber ung Stehender); und fobann die had: 
über das un Hre Verhältnig des Rechts zur 



















Bra 
.: (Bebet wohl zum Recht, damit «8 ein wahrhaft gültiges und gel: 
werbe, auch bie allfeitige Anerkennung? Bei Beantwortung - 
Frage - walten mandyerfei Mißverftändniffe vor, ‘deren Hebung 
forgfältige Unterfcheidung Noth thut. Die Bernunftmäßigkeit 
dam Rechtöregel,, fo fagen felbft Freunde des Naturrechts, genügt 
uk, uns ihre objective Bültigkeit zu geben, fie muß auch anerfanntı 
Bin von benjemigen, unter welchen fie als Recht gelten fol. Der 
swusensus omnium (die Einwilligung oder Webereinftimmung [?] 
Wie) HH ein nicht minder nothwendiges Erforderniß zum wahren echt, 
u die Bemunftmäßigkeit feines Inhaltes. Wir jedoch fagen: Ein 
Mir Bedytsfas ift eine Wahrheit oder foll eine Wahrheit fein: Die 
aber ift vorhanden duch ſich felbſt, nicht erft buch An: 
ehrunung. Sreilic gehört Ertenntnigfähigkeit dazu, um als 
lbärtiges Rechtöfubiect behandelt werden zu können; biefe jedoch iſt 
1 Auen (Erwachſenen und nicht fichtbar mit dem Stempel ber Un- 
sumuuft Bezeihneten) vorauszufesen, und reicht Bin zur Un 
werbung des Rechtsgeſetzes auf fie. Sie koͤnnen und müffen es 
wffen, daß nur in dem Maße der thätigen Anerkennung meines - 
(vn ihnen, als verfländigen Weſen, nothwendig erfannten) 
VDees, die fie mir leiften,, fie auc meiner gegenfeitigen Anerkennung 
u. 
ber 
uk jeder 





erfreuen werden; fie müffen willen, baß, eben nah dem mit 
innig verbundenen Grundfage der Gleichheit,‘ fie 
— wiſſentlichen und freiwilligen — Verlegung eines meiner 
ein entiprechendes Maß des ihrigen verwirten, d. 5. daß 
Be Eh nicht beklagen dürfen, wenn man ihnen Gleiches mit 
Bleihem vergilt. Es ift aber Mar, daß dieſes auf fie angewandte 
Veecgeſet nicht deswegen mahr oder gültig iſt, wei fie es als 
Sutdges anerkennen, fondern fie erkennen es nothwendig als wahr 
mb ahltig ı es foiches ift. Sa, follten fie auch einzelne Rechts⸗ 
2 Aı "auf einen beſtimmten Fall nicht 

insg o Ä Anh eben, (6 werden fe 
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gleichwohl mit Recht darnach behandelt, eben weil bie Wahrheit des 
Sahtzes von ihrer Anerkennung oder ihrem Erkennen nicht abhängig If, 
und die biofe Erkenntnißfahigkeit ſchon hinreicht zur Gründung 
eines Rechteverhaͤltniſſes. Iſt doc, dieſes beim pofitiven Rechte 
alfe, warum nicht auch beim natürlichen? Und wenn die Rede: 
unwiſſenheit bei jenem mid nicht loszählt von ber Verpflichtung, 
wie follte e8 bei diefem gefcheben, deſſen Kenntniß oder Anerkennen 
man von Allen zu fordern oder vorauszufegen noch weit flärkeren Grund 
bat? — Rechtsunkunde und Rechtszweifel find — theils wegen beſchraͤnk⸗ 
tee Einfiht, theils wegen Befangenheit — ganz undermeidlich, zumal 
tn concreten Fällen. Dadurch wird aber der Anforud bed wirklich im 
echt Befindlihen nicht aufgehoben. Richter oder Schiedsrichter md- 
gen alsdann den Streit entſcheiden; und wo feine vorhanden find, 
mag Jeder nad feiner eigenen aufrichtigen Ueberzeugung bandein. 
ZFormell bat dann Keiner Unrecht; und wer materiell es babe, 
das mag zweifelhaft oder unerkannt bleiben; aber iſt gleihmehl Im 
Grunde oder an und für fib entfchieden; fo wie ein mathematifcher 
Lehrfa und auch feine Anwendung auf ein gegebene® Beiſpiel wahe 
bleibe, ob die dabei Berbeiligten es erkennen oder nicht. 

Das Naturrecht alfo im Ganzen und eben fo auch in feinen einzel⸗ 
nm, dem Dauptprincip enıfließenden Sägen ift wahr, demnach gältig 
und zur außerlichen Beltendmahung gerignet, wenn au 
nit Alle, ſammt und fonbers, ſolche Wahrheit anertennen. De 
iſt es der Anerkennung, wenigftens der Allermeiften, eben wegen 
ferner Begründung in dem ullgemeinen Menfchenverflande, gewiß; 
und binmieder dient auch folcke Anerkennung, die ihm — wenigſtens 
von den Meiſten und den Verſtaͤndigſten — zu Zbeil wird, zu einem ſche 
eindeingliyen Bemweife von der Richtigkeit oder Wahrheit des Aner- 
kannten. Deswegen reicht auch die Kraft folder Anerkennung, oder 
die Rechtswirkung derfelben, über den Kreis der wirklich Antennen 
den hinaus; man unterwirft, wo ſolche Anerfennung Vieter umb 
Berftändiger, Unbefungener vorliegt, dem dergeflalt erpeobten oder ber 
Beäftigten Bechtsfap unbedenklich auch diejenigen, welcke fi gegen 
ihn aufiehnen oder ihm ihr Anerkenntniß (aufrichtig oder verſtelt) ven 








Eewas Anderes findet flatt beim pofitiven, namentlich beim 
conventionellen Rect. Zwar aud das pofitive echt, wenn oder 
in ſofern es nur in ausdrücklichem Anerkennen des (om natürlidg gäl: 
tigen beflebt , ober audy in Verfündung der Brundfäge, weiche die irgend» 
vo (in einer bürgerlihen Geſellſchaft) mit Auctontde und Macht Be 
Pleideten (etwa auch die Mebrbeit der Geſellſchaftsgenoſſen/ als bie 
ihrer Rechtsüberzeugung entflofienen und demnach jur Eutſchei⸗ 
dungenorm für die vorkommenden Faͤlle beſtimmten erklaͤren, bat volle 
Gauigkeit auch gegenüber den Nihtanerkennenden (vecbebait: 
U, wie ſichs von ſelbſt verfiche, ihres Rechtes su proteſtiren, 
wenn jene Mechtsüberzeugung irrig, das Gtatuirte demnach dem Ver 
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mmfteedjte widerſprechend und ihr eigenes Recht kraͤnkend wäre). Wie 
Hansen die Urheber folder Mechte anders als nach ihrer ſchon zum 
Berpineim ausgefprohenen Rechtsüberzeugung erkennen und handeln? 
ur ÜE feeitich Bein ſolchet Ausſpruch unwiderruflich, vielmehr, 
bie Weberzeugung ſich ‚ändert, die jest als ungerecht erkannte 
fofort aufzugeben und die der befferen Ueberzeugung entſprechende 
m serkünden.) Wenn aber das pofitive Recht aud dem Inhalte 
iſt, d. h. von dem Vernunftreht Abweihendes (ob 
ice ihm Widerſprechendes), überhaupt einer willfürlihen 
Entfloffenes, etwa auf Erftrebung gewiſſer Zwecke, zus 
mas pelitifcyer, Bered;netes feftfegt; alsdann ift allerdings der con- 
wasos omnium, d. h. die Zuftimmung Aller, bie dadurch ges 
kunden werben follen, erforderlich; doc much bier moch find einige 
Baterfheidungen nothwendig. Handelt es ſich naͤmlich bios von wiũ ⸗ 
lichen Rechts» Gewährungen, 3. B. an Fremde, denen man uns 
Aufgaber dem Naturrechte fie wohl auch hätte verweigern können, übers 
haupt vom Zeftfegung einer der freien Willkür unterfiehenden, weil nad) 
dem ‚Maturrechte erlaubten Behandlungsweife derfelben, ſonach von 
dnem blos ausgefprochenen Vorhaben oder Entfchluß irgend einer Ges 
EEtheit oder Gefellihaft, gegenüber von Fremden dieſe oder jene 
mie dem Recht jedenfalls vereinbarliche) Marime zu beobachten; fo 
® matürlich feine befondere Zuftimmung bderfelben nothwendig. Es 
licht ihnen ja fein Unrecht, wenn man fie dergeftalt behandelt. 
Selm aber durch ein pofitives Recht Verpflichtungen aufgelegt 
meben, bie noch dem Naturrechte micht beftehen, oder naturrechtlich 
Eende Nechte beſchtaͤnkt oder aufgehoben werden; alsdann ift freis 
5 die Zuftimmung, d. h. hier die Einwilligung aller Bethei⸗ 
von Nöthen, welche jedoch nicht minder mittelbar (namentlich durch 
oder Anerkennung einer gefeßgebenden Gefellfhaftsgewalt) 
8 unmittelbar ertheilt werden kann, feinesfalls aber jenfeits des 
Suifeb dee Zuftimmenden wirkfam iſt. ; 
Hanbelt es fih alfo um ein rein comventionelles Recht, 
& 5 um ein duch einen Vertrag zu begründendes, kommen 3. B. 
duige Staaten unter einander überein, fid im Kriege gerviffer Waffen 
Berftörungswerkjeuge zu enthalten, ober im Frieden ihren gegen⸗ 
Angehörigen diefe oder jene Rechte zu gewähren, ben Gefands 
Diufes oder jenes Ranges gewiffe Ehrenbezeugungen oder Vorrechte 
u fe .; fo haben diefe Beftimmungen Gültigkeit blos 
Min für die Vertragfhliefenden, und find alfo für alle Anderen durchs 
aus ohne Rechtswirkung. Und ift von einem durch einen Gefammts 
willen oder durch ein aufgeftelltes Organ beffelben zu gründenden, 
Alglich mit Auctorität feftzufegenden Rechte die Rede, fo beruht feine 
Berbimplichkeit gleichfalls auf der — hier jedoch bloß mittelbaren — 
Aekimmung der Gefellfgpaftsglieder. Diefelben haben nämlich durch 
Geictumg, der Geſellſchaft fi dem Gefammtwillen — oder deffen 
mtärlichen Drgane, nämlich der Majorität — und durch Aufftellung 
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eines kuͤnſtlichen Organs dieſem ernannten Haupte unterworfen, d. b. 
zum Vorhinein genehmigt eder gut geheißen, mas daſſelbe (innerhald 
der Sphäre ſeiner Bevollmaͤchtigung) vecordnen würde. Auch hier alfo 
ift der consensus oinninin vorhanden (freilich aar oft In blofer Rechts⸗ 
dichtung, weil die kuͤnſtlichen Organe des Geſammtwillens von dem» 
felben nur zu häufig in der Richtung abweichen); und auch bier erſtreckt 
fi die Guͤltigkeit oder Verbindlichkeit des flatuiten Rechtes nicht über 
den Kreis der jener Auctorität Untermorfenen. Da nun der Kreis 
der unter einander im Rechtsverhältniß Stehenden jedenfalls 
weiter reicht, als der Kreis der einen Vertrag Schliekenden 
oder der einer gemeinf'men Auctorität Unterworfenen (nämlich 
fo weit ale überall die Wehfelmirtunun: fo acht fhon hierans 
hervor, daß Rechte güitig fein können auch ohne allfeitige Anerkennung. 

Diefe Ausführung zeigt alfo, Daß der consensus ommium jur Gültig⸗ 
Beit der natürlichen Rechte nicht, mehl aber (direct oder inbdireck) zur 
Statuirung pofitiver Wecte noͤthig iſt. Auch ift er jedenfalls (zu⸗ 
mal wo man mit einem yedichteten ſich beynüyt) eine ſehr wnzm: 
verläffige Probe der Vernunftmaͤßigkeit des Statuirten. Wir hatten 
bier jedech bios fein Verhälenif zum natürlichen Rechte zu erörtern. 

VBondem Berhaͤltniß des Rechte au der Moral. — Bas 
am Allermeilten Verwirrung, Schwanken und Selhitwiderfpruh in Die 
Vernunftlehre gebracht bat, das iſt die ewige Verwechſelung, minde⸗ 
ſtens Vermiſchung der Rechtsidee und des Rechtégeſetes mit jenen Der 
Moral. Nur durch völlige Trennung der beiden Gebiete, durch 
völlige Entfernthaltung aller moralifdhen Zuthat vom Mechtsgeſet ger 
fangen wir auf einen feſten Boden und zu klarer, beſtimmter, in fi 
barmonifcher Erkennen. Diele für Viele bart PMingenden Saͤt⸗ 
wollen wir etwas näher erläutern. Sie finden ſedoch ihre Recht⸗ 
fertigung fon in dem gung unverfennbaren - auh von den Mei⸗ 
flen zuyeflandenen,, nur nicht confequent genug verfelgten und auf die 
Hauptichte angewandten — Unterfhied der Moral vom BReche, 
nad) Gegenſtand und Weſenheit. 

Dae Moralgeſed bat die Würde des Handelnden, fene Tu⸗ 
genb oder Heiligkeit sum Gegenſtande. Es unterwirft fih ibn durch 
die Majeſtaͤt feiner Bebore und Verbote, Deren Beobachtung die Grimme 
des Gewifſſens ıhm einfdärft und deren Uebertsetung der innere Rich⸗ 
ter unerbittlich durch Selbſtvorwürfe deſtraft. ES iſt alſo das Beleg, 
welches der vernünftige Menſch felbfl ſich wibe, welches nur durch 
freiwiliqge - aus ſelbſteigener Ueberscuaung und innerlicher PfUct⸗ 
treue fließender — Erfüllung befriedigt wird, und demnach jede aͤu. 
ßere Röchbiuung und ſeden fremden Richter verſchmäht. 
Es ruft dem Menſchen fen kategeriſche Sollen“ und „Nike. 
follen” (d.h. „Nichtdürfen“) u, beiteht demnach weſentlich im 
Befehlen und Verbieten, mitbin in Beſchraänkung der Wur 
Bür auf die Bedingung der Harmonie mit feinen Beboren, 
und dadurh mir ſich feibf. Erlaubniffe finden in ber Moral 
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Handlungen annehmen); oder (wenn man der minder ſtren⸗ 
Behee -beipflichtet) nur in fo fern, daß gewiffe Handlungen von 
Gebiete ihrer Gefeggebung ausgefhieden werden und fomit 

freiem MWittfür anheim fallen. _ 5 
Das Mechtsgefeh dagegen hat nicht die Uebereinftimmung bes 
— wit fid felbft (denn man kann ohne Verlegung des 
Brdıss Anderer gar wohl mit ſich felbft in Miderfprudy gerathen), 
Mi die Uebereinftimmung oder den Nichtwiderfpruch des aͤußeren 
aller in Wehfelwirtung GStehenden unter 
e zum Gegenfland, oder vielmehr die unter folder Bedins 
Stmöglie, d. h. mit ſolchem Nichtwiderfpruc irgend 
e äußere Freiheit Aller. Es richtet ſich ſonach am 
tigten, d. h. am bie der duferen Freiheit Begehrenden, 
ee das vernünftige Maß folder Freiheit vor. 
MWefenbeit beftcht in Ertheilung oder Anerkennung von Red= 
ia, fenäcz im Erlauben; ja es ift gar nichts Anderes, als ein 
ie von Erlaubniffen. ' Es hat feine Aufgabe volltändig 
tr fobald es diefe Erlaubniffe, d. h. diefe Rechte, aufgeftellt 
Bi Die denfelben entfprehenden Schuldigkeiten ergeben fid) dann - 
von. &o wie in dere Moral die Form des Erlaubens eine 
Befe Boss ählung von ihrer Herrſchaft, d. h. ein biofes Nicht⸗ 
und Nihtverbieten ausbrüdt; fo bezeichnet umgekehrt 
Rede bie daflır wohl auch gebrauchte Formel des Gebietens ober 
blos eine Verneinung des Rechts, d. h. eine Aus—⸗ 
gung gewiffer Handlungen und Unterlafjungen aus dem Ges 
Des. Mechts. Auch ift dabei body immer das Recht des Anz 
die Hauptſache, naͤmlich die demfelben zufommende Erlaubs 
'p ingend etwas ald dem Kreife feines Rechts angehörig gegen 
enden dadurch Verpflichteten zu behaupten ober von diefem zu for« 
kam; umb die Verpflichtung des Lepten (jum Thun ober Unterlaffen) 
Aefieht bios in Bezug auf das Recht des Anderen. Alie 
(oder beſſet Schuldigkeiten) find daher bloß ver⸗ 
weinend, nämlid enthalten in ober abgeleitet von dem Satze: „Wer: 
Iefe das Recht des Amderen nicht.” Und da nun das Recht 
Nifis Anderen volltommen befriedigt iſt, wenn er an der Ausübung 
Affelben nicht gehindert wird; fo genügt zur Erfüllung der Schuls 
Ugfeit die äußere Handlung oder Unterlaffung, glei viel aus 
möden Motiven fie geſchehe, während die Moral ber Auferen Hands 
mg wenig achtet und vor Allem die pflihtmäßige Gefinnung bes 
Hanbeinden fordert. Eben darum darf auch das Recht erzwungen 
werden; d. 5. das Mechtögefeg. erlaubt dem Berechtigten den Zwang 
gegen dem feiner Schuldigkeit nicht Nachlommenden oder die Rechtes 
Hindernden , weil birfer Feine Grlaubmig ‚zum Hindern bit, 
Wish, wem er es gleichwehl ihut, jenfeits der Grenze des Mechtd 





184 Naturrecht. 


ſteht, der Zwingende ſonach ihm nicht Unrecht thut; wogegen bei m 
ealifhen Pflichten vom Erzwingen keine Rede fein kann, u 

einerfeits die Gefinnung, fonah das Wefen der Pflichterfüllr 
gar nicht erzwungen werden kann, und weil underfets nur I 
eigene Gewiffen, niemals aber ein fremder Richter darüber e 
—* kann, od wirklich in einem beſtimmten Falle eine wahre (d. 

als ſolche von dem Verpflichteten ſelbſt ertannte) Pflicht vorban! 
ſei. Denn andere als erkannte Pflichten gibt es in dee Mora 
deren Gefengeber nur das eigene Gewiffen if, nicht, mäbr 
Rechteſchuldigkeiten, deren Bedeutung ja nur in dem Red 
des Anderen ruht, vorhanden fein können auh ohne die Uebe 
jeugung des Schuldners, d. h. des Verpflichteten, und daher ei 
Entſcheidung duch einen richterlichen oder ſchied ſsrichterlich 
Epud nuturgemäß unterliegen. 

Aus diefen in ber Hauptſache ziemlih allgemein anerfanne 
Die innerſte Weſenheit der beiden Gefehgebungen betzeffenden Unt 
ſchieden erhelt, daß die gegenfeitige Verbindung oder Wer 
felwirtung, in die man fo gern das Recht mit der Moral fe 
auf baarer Begrifföverwirrung beruht , wie die nachflehende Prüfung | 
gewoͤhnlich bier aufgeftellten Säge noch deutlicher darthun wird. 

1) „Jedes Recht,“ ſagt man gem, „bat eine Pfli« 

zur Seite, welche es befchränte ober von deſſen Mißbrauch 
ie Diefes iſt durchaus falſch. Die Redtsichte, wenigſtens 
ſolche, weiß nidgte davon. Wohl begleitet das mocalifche Befeg 1 
Menſchen bei allen feinen Handlungen, alfo auch bei denjenigen, n 
durch er feine Mecte ausübt. Es mag ihm daher nad Umflän! 
Maß und Ziel foldher Ausübung vorfchreiben, wohl auch die Mid 
ausübung gebieten; doch Ändern diefe Gebote an feinem Rechte nid 
Dee Andere but daffelbe gleihmäßıg zu achten, was immer die D 
zal zu dem Berechtigten ſpreche oder nicht ſpreche. Es gebt ibn Die 
gar nidht an, und er kann von feiner Schuldigkeit daburch nicht 
freit werden, daß nad feiner Meinung (denn em Urtheil b 
über ſteht ihm gar nicht zu) der Berechtiate duch Ausübung ol 
Behauptung feines Rechts die moraliſche Pflicht veriegen würde, 

2) „Zu etwas Unmoralifhem oder Pflihtwidrig« 
Tann ih Fein Recht baden.” — Auch diefer mit dem vorig 
ſehr nahe verwandte Sup iſt fallb. Was mean Mecht if, Ba 
umd fol der Andere willen; meine Pflidien aber geben ihn nice < 
Aus ift Recht, was mit der größtmöglihen Freiheit aller Ander 
micht im Widerfireite ſteht, und ſolche Eigenſchaft können immeralif 
Handlungen nicht minder haben als moraliſche. Der Krieg Aler 
nen Ale, folglidy die Zernichtung alles Rechts wäre proclamirt, we 
Jeder die moralifhe Eigenfhaft des Äußeren Zreibeitsgrbrund 
des Anderen feinem fubjertiven Urthel unterwerfen und in GBemdßh 
beffelben einen folden Gebrauch zulaffen over mn uulafſen bärf 
Gegenäber von fche ſtrengen Mocaliſten Ftte m dann weni 
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nachfihtigen; und nicht mehr der-Aufere 

der innere (denn alles Moraliſche gehört 

am) wäre bee Gegenftand, des Rechts. 

Moral und Recht mären dergeſtalt verwifcht, 

märe aufgehoben. Mur jene immoralifhe Hands 
welche zugleich das Recht eines Anderen Herlegen 


Uönnen nie zu Rechten werben; ſodann auch bier 


fanmicht, weldhe-einen folhen Grad von Beftialität,ader Uns 
unft voraus ſetzen — kund thun, daß damit auch die. Rechts» 
e (überhaupt oder doch zeitlich) nicht beſtehen, d. h. ‚der 
dabei nicht mehr als voubuͤrtiges Rechtsſubject ober Seren, 
den kann. Daß Übrigens der Staat. dem Recht zu einem 
em Breiheitsgebraud feinen Schuß verfügen, ja- nach Um ⸗ 
- Handlungen pofitiv verbieten und verpönen Eörtme, ver⸗ 
— ba er ja felbft fittlih erlaubte Handlungen untsfogen 
vom fell. - 

) ES gibt welche, die mit der Behauptung, daf nur -mo= 
aali fy erlaubte Handlungen Rechte fein koͤnnen, noch nicht ein⸗ 
ad zufcieden find, fondern keck den Sag aufftellen: „nur zu Hands 
lammen, melde durch Pflicht geboten find, habe ich ein 

” Das Rede befteht nach ihnen bloß in der Ausübung 
EDflicht, umd fie deduciren die Gültigkeit und überhaupt den 
bes Rechts lediglich aus der Nothwendigkeit — dem⸗ 
Hauc) umbebingten Zuläffigkeit — der Pflichterfüllung. 
fagen fie weiter: „zu allen durch Pflicht gebotenen 
lungen babe ih ein Recht.” Durch diefe beiden Säge 
er einerfeits der dem Recht oder dem zuläffigen aͤußeren Feris 
ch zu gewährende Raum dermaßen befhränft, umd zugleich 

ir Grenzlinie fo ſchwantend und undeutlic bezeichnet, daß ber vers 
dem gefunden Menfchenverftande vorfchwebende Begriff vom 
ben als einer Erlaubniß, faft ganz verfchwindet, und dabei 
weh anberfeitd erfi nody ein Mehreres für Recht erklärt, als 
2 ohne einen Miderftreit im äußeren Freiheitsgebrauch der in Wech- 
Stehenden jtatuiren fann. Denn «6 iſt nicht wahr, daß 
Allem ein Recht habe, wozu ich eine Pflicht zu haben meine 
Meinung nämlid, d. h. mein Gemiffen allein, entfcheider 
Pflicht). Wielmehr muß id), um zu erfennen, ob in 
beftimmten Sale wiettih eine Pflicht zu einer gewiſſen Hand» 
— worliege, zuvörderſt wiffen, ob id; auch ein Recht dazu habe. 
in der Regel oder im Allgemeinen durch Pflicht gebotene 
—— hört auf, Pflicht zu fein, fobald fie dem Recht eines Anz 
widerſtreitet. Was hat man nicht alles für Mechte aus ver 
mintlihyen ober angeblichen Pflichten abgeleitet! und wie fehr haben 
und’ geiftlihe Despoten- das aus der, awie fie ſagten, ihnen 
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obliegenden Pflicht, für die zeitliche und emige Wohlfahte it: 
tergebenen (oder wohl auch der ihnen rechtlich nicht einmal Un 
nen) zu forgen, abgeleitete Recht ſolcher thatſaͤchlichen Sorue ı 
ſchoͤnigung der ſchrecklihſten Zprannei, zum Vorwande der Unterd 
der beiligften Zreibeitsrechte mißbraucht!!! Die Verkehtthbeit 1 
wiewobl vielitimmig behaupteten - Eäße bedurf wohl, nad dieie 
tigen Anbdeutung , feines weiteren Beweiſes. 

+) Selbſt dee Sap: „Dem Rechte des Einen entfprid 
mer eine Pflicht auf Seite des Andern,” muß fi 
limitirt werden, wenn er wahr fein fol. Zuvoͤrderſt entfpric 
Rechte des Einen unmittelbar nur die Schuldigkeit, — 
Aller, fi der Ausuͤbung ſolches Rechtes nicht su twiderfehen 
bes befonders Verpflichteten, demſelben thbatſaͤchlich Gi 
leiſſen — nicht aber eine moraliſche Pflicht jener oder die 
dern. Da jedoch — wie oben ausgeführt ward — das Rechtsgeſed 
gemeinen duch, das möoralifdhe adoptiert und fanctienirt wird; fo 
fidy allerdings, wenigſtens in der Regel, zur Schuldigkeit aud» | 
raliſche Pflicht, diefelbe zu erfüllen. Aber es finder dieſes nid: 
nahmstos Statt (wenigfiens Läft ſich duräber flreiten), zur 
eintretender Gollifion von Pflichten ; und jedenfalls entfleht d 
liche Pflicht nicht ſchon unmittelbar aus dem Rechte des An 
(fo wie die Schuldigkeit), fondern erft aus dem Erkenner 
felben oder aus dem feibfleigenen Ueberzeugtſein von deilen 
keit. Auch gibt es mandye Rechte (1. B. dae Mecht, den Ant 
beiebeen,, oder ihm wohlsuchun), welche in Bezuq auf bieie be 
Derfon erſt dur deren Einwilligung gültig werden, denen dabe 
jum Vorbinein weder eine Schuldigkeit noch eine Pflicht dieſer b 
ten Perſon entfpricht. 

So ſehr verfhhieden von dem WRoraigefeh und fo gun; una 
von bemfelben ift das Mechrsgefeh, daß es Anwendbarkeit fe 
ſolche Wehen bat, welche jenem gar nit unterworfen fıı 
von demfelben fih losſaqen. Auch bloe mrfiifhe Perfänin 
namentlich Befammtperfäntihfeiten 143. B. Geſellſchaft 
terſtehen dem Rechtsqeſebe, d. b. können Subjecte von R 
und Schuldigkeiten fein, odwehl die Moral --- die da, na 
Weſenheit, nur Einzelne (die nämtih eine Gefinnung 
Bewiffen haben) fi unterwerfen fann -- au ihnen nicht fı 
Sedann Life fih ein Mechtoverhaͤltniß feih unter Teufein 
(verlangt doch Kant von einer guten Rechtsordnung, Ddak ſie 
fei, felbt Teufel in friedliher Wechſelwirkung ın erhalten), we 
Die Berſtandigkeit hinreiche sum Erkennen der allſeitigen U 
tigkeit einer die größtmögliche dufiere Freibeit Alter verbuͤrgenden 
ordnung , und baber felbit Die Böſen beilimmen mag sur Er 
einer dieſelde bewihrenden Anfatt. 

Auch darin lient ein Unterſchied zwiſchen beiden Geſchael 
daß die moraliſchen Geſede, ob auch allgemein Tausend, do 
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Üeer Aawendbatteit auf conccete Fälle der ſubjectiven Ueberzen- 
Sieh Handeinden oder der Stimme feines Gewiſſens die Entſchei- 
u daß fie mithin eine ſtreng allgemeine ober ausnahms⸗ 
Bag a nicht mit fi) führen, und daf fie zumal auch un⸗ 
E collidiren können, wornac dann die gleichmäßige 
f Allee ganz unmoͤglich wird. Beim Rechte dagegen (mos 
Süße richtig ausgedrüct find) finden weder Ausnahmen noch 
Start, feine Erlaubniffe und Nichterlaubniffe find fireng 
und ale unter fih in vollfommener Uebereins 
Biwar die moralifchen Gefege, weil von der Vers 
und — nach der vorhertſchenden Lehre — einem 
wimeip (bei’deffen Aufftellung freilich die Lehrer von eins 
em) dienftbar, Binnen ſich eigentlich nicht widerfpredhen; 
oft, weit fie dem Menfchen die Exfttebung verſchie⸗ 
@e zur Pflicht machen, im concreten Fällen, wobei meh: 
itige Erfüllung nicht zulaffende) Gebote zufammen 
daS eime dem anderen nachgefegt, daher jenes übertretem wers 
wichtiger, es muß daffelde feine Gültigkeit im vorliegenden 
{ Die Rehrsfäge bagegen verfolgen keinen anderen 
eben nur die Uebereinſtimmung oder ben Ni 
Freiheitsgebtauchs des Einen mit dem aller Anderen. Sie 
Anderes, als theoretifhe Wahrheiten über Bereinbar- 
Nichtvereinbarlichkeit gewiſſer Handlungsweiſen mit ber 
größtmöglicen Freiheit Alter, nichts Anderes als den Io: 
J gemäße Entwickelungen oder Anwendungen des ober⸗ 
rs fahes auf die in der Erfahrung vorkommenden Verhält- 
er Wechfelwirtungen der Menfcen. Eine biofe Wahrheit 
niemals weder ſich felbft nody anderen Wahrheiten wiberfpres 
Darıfas if jeder (eichtig ausgedruͤckte) Rechtsſatz mit allen an⸗ 
voßfommenfter Harmonie und zugleich — wie etiva eine mas 
Wahrheit — unbeugfam oder unumſtoͤßlich, follte auch 
darüber zu Grumde gehen. Diefes heift nämlich nicht eben: 
muß behauptet oder befriedigt werben, follten auch 
rbtic Folgen daraus entfiehen (fiat justitia et pereat 
; fondern nur fo viel: der Rechtsſatz bleibt wahr, wel⸗ 
die Folgen von feiner Durchführung in beſtimmten Fällen fein 
So bleidt es z. B. (wo nicht pofitives Gefeg etwas 
werorbnet) Untecht, mir * —— — * 
F: wegzunehmen, wenn auch 'eben von ufenden 
f gerettet würde. Denn ber Sag: die Wegnahme 
Eigenthums gegen den Willen des Eigenthuͤmers fleht mit 
umd größtmöglichen Freiheit Aller im Widerfpruce, oder 
mit der Harmonie der Wechſelwirlung, ift theos 
und bleibe wahr, mag gefchehen, was wolle. Aber u 
rege if, ob in gewiffen Fällen die Rechtsverletung nicht 
a -Felamdr fein könne? Die Nehtsiehre 22 
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dieſe Frage nicht; denn ihre Saͤtze gehören an und für ſich! 
(pecutativen Vernunft an; und es muß der praktiſchen 
(en bieiben, dae reine Rechtsſyſtem mehr oder minder jireng ce 
bedingt zu adoptiren und zu fanctionicen. Die Säle jede, u 
Frage möchte aufgeworfen werden, find zum Glüͤck ſebt fette 
bei der Heiligkeit des Rechts überhaupt, d. b. bei der unem 
Wichtigkeit ſeiner Heilighaltung für alle menſchliche Würde und 
fahrt, nimmt die Moral es auch in denjenigen Faͤlen in Cd 
etwa die Uebertretung größeren ober geringeren Wortheil bereitet 
Uebel abzuwenden verhieße. Mit dieier Erwägung may man 
gnägen und das Eingehen In eine fpisfindige Caſuiſtik abichnen 
Don dem prattifhen Gebrauche des reinen 
aunftrehts. — Biete find, welche zwar die ideale ober the 
Wahrheit des natürlichen Rechtsſyſtems anerfennen, einen unn 
ren zraktiſchen Gebrauch deſſelben aber nicht. Es fei nämlich ! 
vernünftiges Ideal, deſſen Verwirklichung aber nur duch po { 
Geſeh, alfo dur den Staat, und zwar nur annähernd, 
fi, ein den Schoͤpfern pofitiver Rechte vorgefledtes Ziel des € 
oder auch ein Pruͤfſteia der Guͤte ber bier ober bort eingeführten od« 
führenden Geſellſchaftsordnungen. Erf durch ausdruͤckliche Verl 
von Seite einer anerfannten Auctorität und durch Hantbabu 
Seite einer befichenden Gewalt folen nad diefer Anſicht die Le 
Vernnuftrechtewiſſenſchaft, welche an und für fich bios fubjectir 
nungen oder Uebergeugungen find, den objectiven, fürs Kı 
ensbebrlichen Charakter erhalten, aus blofen Bedantendingen ı 
tiſch gültigen Wahrheiten werden. Wir antwerten darauf: Wi 
auch wirklich fo, wie die Wertheidiger diefer Anſicht wollen, | 
das Vernunftrecht denn doch einen fehr wichtigen - - cb auch nı 
telbaren — prakifhen Werth. Es wird hiernach gleichwok 
tannt als die nottwendige Grundlage eines die Billigung de 
Rändigen anfprechenden pofitiven Rechte, ale die den Ber, 
zur guten Loͤſung ihrer Aufgabe unentbebrlidhe Leuchte, als en 
über jener der Machtbhaber ſchwebende, impefunte und in. 
Auctoritdt. In der That bat es auch ſolche woebltbätige p 
Mirkſamkeit — wenigſtens ıbeilweis - - ausgeübt in den meiften 
gefepgebungen aller Zcıten, und bie berübmtefle, weiteſt gebieten 
alien, die sömifche, iſt ibrem vorbertſchenden Charakter na 
abgefehen von den aus befonderen politiſchen, religtöſen und | 
Berdaͤltaifſen arfloffenen © ituten) bles eine pofisive Merl 
und, vo es Moch thut, na re Beflimmung des Vernunftrecht 
aber das Vernunftiecht die undlaqe der pofitiden Nechtsgefeng: 
geweſen oder fol! es fo a, fo muß es auch als Erklaͤr 
quellede mbdi 1, d * abermel eine oſthere p 
Beden u nl ann an immm sus Gegäd. 
oder Wervol 'B4 ii ** 
men | 








mBefrkedigung es dabei fi handelt! Kein anderes als das ewige 
mmmftrecht, welches zwar eine zeitliche Unterdrüdung durch facs 
enes, als pofitives Mecht ſich aͤußerlich geltend machen⸗ 

Üneche dulden muß, doch feine innere Gültigkeit oder Wahrheit 
Mmimmer verliert, fondern für und für feinen Anſpruch auf 
Hefe fortbehauptet und, fobald die Umftände es moͤglich machen, 
Mu im Ausübung fest. Um aber die Abfchaffung des Unrechts 
Dazu Finnen, muß es als ſolches erkannt, d. h. alfo, e6 muß das 
ik melcyemn jenes widerfireitet, deutlich erkannt fein; und hierin 
— mämlich in folder Verdeutlichung und Einſchaͤrfung — liegt 
Mistoftbarfte Gebraudy des Vernunftrechts als Wiflenfhaft. Dre 
der Neuzeit — befonders Mar hervortretend feit bem 

aspber feanzöftichen Revolution — iſt die Wiederechebung bes durch 
Ge und pofitive Recht all zulange unterdrüdt geweſenen nas 
Onm-oder Vernunftrechts. Es hat ſich dabei dieſes als eine im⸗ 
KOMacht bewährt und bereits herrliche Triumphe über feine Wis 
Men errungen. Es ift alfo in weiter Sphäre auch praktiſch 
Ham gewefen, und hört nicht auf, es zu fein. Sein Kampf ges 
ibn widerfprechende hiſtoriſche Mecht dauert fort, und trotz des 
sewon Gewalt und Liſt unterfiügten Widerſtrebens feiner Geg ⸗ 
es im Ganzen fieghaft voran, und beurtundet dadurdy Tag 

feine den Böien vechafte, allen Guten aber theuere Realität. 
das Vernunftrecht in der letztbemerkten Sphäre, nämlich 
idrefireite mit beſtehenden pofitiven oder hiſtoriſchen (Preis 
Rechten fteht, zwar ewige Gültigkeit, d. h. 

gaber, um aud) zu der ihm gebährenden . 

bie, Anerkennung erringen muß, folatich 
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nur eine entferntere, nicht unmittelbar auf Entſcheidung v 
mender concreter Bälle, fondern auf Reform factiſch geitender | 
grunbfäge gehende praßtifche Bedeutung hat; fo gibt es noch ei 
dere große und unendlich wichtige Sphäre, worin es fortwähren! 
nur gültig, fondern aud geltend iſt, ja niemals außer Belt 
fegt werden kann, und wo «6 allein die Entfheibungsnorm fi 
geoße Zahl der jeweils vorkommenden Fälle darbietet. ESi 
fe6 die Sphäre des äffentiihen oder Staats: -—- im: 
uud Äußeren --- Mecdtes, wovon naͤmlich, mögen noh I 
yofltive Beſtimmungen vorliegen, ein fehr großer und boͤchſt w 
Theil fih felbft der unmittelbaren Herrfchaft des VBernum! 
nhasmer entiichen Tann. Im Privatrechte fann duch ein el 
volftändiges poſitives Geſehbuch die unmittelbare Anwendung dei 
nunftrechts aufschoben oder entbehrlich werden. Was durch Gonr 
oder Auctoritäe poſitiv Feftgefegt worden, tritt -- fo will es baı 
nunfteecht ſelbſt — veollyültig an die Stelle der ſonſt von diefe 
mittelbar zu dietirenden Normen; und in fo fern jene® von 
und Duntelheiten frei iſt, mag diefe® unangerufen bleiben. Aber 
alfo im dffentiihen Rechte. Hier ift nämlich, was zuvoͤrderſt das 
wärtige, d b. Staaten» oder Völkerrecht betrifft, en ve 
Diger und für alle Staaten und Voͤlker verbindlicher Coder 
Auctorität gar nicht su Stande su bringen (e6 müßte den 
erſt ein fle alle umfaſſendes Weltreich geſchaffen werten); um 
ed dus Convention gefhehen könne, ift gleichfals undenfba 
mal weil ſchon bei der Verfdichenheit der Gulturflufen und Int 
dee Nationen eine allgemeine Uebrreinflimmung derſelben in ver 
hen VNechtsanerkenntnifſen gar nie zu hoffen ıfl oder zu erzlelen 
lich wäre, eine Gonvention, blo® unter einigen Staaten gekch 
aber jenfelte des Kreiſes derſelben obne Rechtéewirkung, ja felbi 
Seite der wirklichen Theilnehmer (mofern nämtich die Gonventio 
as Anerkennung, nicht aber ale contractmäßige Feſtſehun 
geltend machte) jeden Augenbli® miderruflih wäre; fedann me 
Bolkerrecht auch die Wechſelwirkungen mit ſolchen fremden Perf 
keiten, weiche nicht eben Staaten, ſondern blefe Indivi 
oder Summen von Individuen find, an regeln bat; und endlie 
we Handbabung ſolches conventionellen RNechtes gleihwohl 
Auctorität vorbanden, ſenach jedenfalls meniuftens diefſe Danbdi 
(alfo namentlich das Rrieqgsrecdt) der Hetrſchaft des biefen Ber 
rechts überlaffen wäre. Uebrigens iſt obnebin ein conrentienelet 
gemeines und vollſtaͤndiges Völkerrecht zur Zeit noch eine biefe © 
deren auch nur annähernde Verwirklichung noch für die Iänafle 3 
niche zu erwarten if. Es bleibe daber für die Megulirung der | 
endlich wichtigen, für die Schickſale der geſammten Menſchbeit 
meßlich folgenreihen Wechſelwirkung der Völker und Staatene 
aus dem größten Tdeile nad nur die Aucteritäe des Vernt 
recht e übrig. Nur in feiner theoretifhen Nerdeusiihung und 


Waturredt: a 
Yontensung cuht iberhaupt bie eines 
bw: bau Ene⸗ graͤndenden oder ern affenttigen 


Metzufendes. 

‚ was emlices findet Statt in Bezug auf die Verhaältniſſe des 
wien Gtautsrehts. Auch hier iſt € rein unmöglich, auf 
baefitive Seflfepungen einen wahren Rechttzuſtand zu gründen. 
BASE den Staat conſtituire und erganifire, fo forafäitig , 
Er” und Rocmen für alle Biweige der Werwaltung auffiche: 

Aes bleibt ein Gebäude in leere Luft gebaut, fo fern ähm nicht 
MiBsemumnftrecht zur Scundlage dient und c6 fortbaueend zuſammen · 
b :Benn ee enſchen außerhalb des —— (im for 

Raturftande) und eben fo für die Völker in ihrem — 
a Merhättuiffe (meiches gleihfaüs ein auferhürgerliches iſt 
s oder Beraunftredt die ihre Wechſelwirkung vegeinden 
(weil ja auch eine etwaige Eonvention in Anfehung 
— und: jener ihrer einzelnen Beſtiuungen, 
me im Anfehung ührer concreten Anwendung und Handhabung, 
BBRamgel einer öffentlichen Gewalt blos auf dem Bo— 
ni Bernunftrechts ruht und nur von feiner XAuctos 
R dime wirkfome Kraft erlangt): fo findet eben daſſelbe Statt 
Wepiehung auf die Wechſelwirkung zwifhen ber oberſten Staats- 
3 mb den Gtaatsgenofien. Ein ftaatsbürgerlicher, d. h. 
fogenannten natürlichen entgegengefegter und wahrhaft pofitis 
beſteht blos zwiſchen denjenigen, weldye einer ges 
eftlihen Auctoritaͤt oder Odergewalt unterworfen 
Me unter den Mitgliedern (Genoffen, Untergebenn und Schüg: 
des Staatsvereins in ihrem gegenfeitigen Verhältniffe. Ex bes 
n ich t zwiſchen jener oberften Staatsgewatt felbft und 
Unterworfenen. Zwiſchen die ſen Perfönlickeiten, mag 
fatiom der Staatsgewalt fein, welche fie wolle, waltet ewig 
‚Raturftand und fomit die alleinige Herrſchaft des. Natur 
Mb. Sei eb der König allein, fei es König und Parlament zus 
u fei es die Landesgemeinde ober Wolksgefammtheit, welche bie 
befigen: diefe oberfte Gewalt felbft oder die Geſammt⸗ 
Sahaber ſteht den ihr Unterworfenen lediglich als freie, blos " 
Taturrechilich, d. h. vernunftrechtlich, gültige Verpflichtung 
Gontrahentin oder überhaupt als feste, Perſoͤnlich⸗ 
Ueber die Grenzen ihrer Befugniſſe, über das Maß 
m auf das Recht der Staatsangehörigen als folder ſich Selbe 
— Gdyaldigkeiten entſcheidet bloß das Vernunftrecht. Denn die 
Höchften Principien find nothwendige und allgemeine, nicht 
oder willkürlich aufzuftellende; und hier gibt es auch — 
der Staatsgewalt Feine andere mehr ſteht — feinen mit 
Ancteeität verfehenen, von beiden heilen als gemeinfomer Ober 
oder aufgeſtellten Richter und Recktsvoßfteeder. Seibſt 
tä- Gehen, wo die Gtaatsgeralt body acht eigentlich als 
\ 
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— ſondern Lediglich als ju riſtißſe erſe — fd es belegt 

oder anklagend — auftritt d vor yofitiv aufge 
Po und feibfifländigen Zribunalen und nad beſtehenden poſttiven 
Gefegen das Recht nimmt, find gleichwohl dieſe Geſete ſelbſt, fo 
wie die Form der Rechtsverwaltung ben Principien des Ber⸗ 
nuuftrehts untertban und abermal jeder pofitiven Gerichttdarkelt 
entruͤckt. Ueberhaupt aber ruht der Staat als folcher lediglich auf demt 
Boden des Vernunftrechtes, und find die für die Wechfelmirtung deffeb 
ben mit feinen Bliedern alleriegt maßgebenden MPrincipien rein vermumfe: 
vechelicher Natur. Schon ber Inhalt des GStaatsvertrags, weicher wie 
gends gefchrieben vorliegt, auch pofitiv mit wahrer Gültigkeit gar mie: 
anders beſtimmt werden Bönnte, als nad) dem Dictat des Veraruft⸗ 
rechts, wird uns bloß durch dieſes Vernunftrecht gegeben, und aus feb: 
Gem Inhalte fliefen dann von ſelbſt Die — hiernach gleihfalls bios wer: 
nunftrechtlih zu beillmmenden — Grensen der idealen (db. h. ehme: 
Unterfchied der Perfonification in jedem Staate rechtlich beſtehenden) 
Gtaatsgewale. Das pofitive Rede mag wohl die Perfonifica»: 
tion bderfelben nad, wechſelnden politifhen Anſichten fo ober anders 
beſtimmen und ben verſchiedenen conflituirten Gewalten beliebig gezeich 
nete pofitive Grenzen fegen: aber mögen dergleichen gefegt fein. 
oder nicht, oder befchaffen fein wie immer; fo ift diefes auf Die der⸗ 
nunftrechtlich beflimmten Grenzen der allgemeinen Gtaatögewait. 
als ſolcher obne allen Einfluß. ine Conftitution, welche den aufge. 
Reiten Haͤuptern eine über foldhe Grenzen hinausgehende Gewalt es. 
leiht, Tann nur einen factiſchen, nicht aber einen wahrhaft zehtlie, 
hen oder zu Recht beitebenden Zuſtand gründen; und da Il es den 
abermal das Vernunftrecht allein, welches einen darüber ſich erdebendes 
Streit entſcheiden, aud über die Zutäffigkeit der Mittel, womit eis. 
unterjochtes, ſonach gegen den Inhalt des Staarsvertrags beha 
Bet einen wahren Rechtszuſtand erringen möge, das Urtbeil fäem, 
kann. Und fo immer und überall in Anfehung aller factiſchen ode. 
auch poſitiv⸗ cehtlihen Wechältniffe ber Staategewalt gu Den, 
Staatsangehoͤrigen und auch in Anfehung aller einzelnen Aete dee 
(zumal gefepgebenden) höchſten Staatsgewait, worüber Beim por, 
ſitiv aufgeſtelltes Bericht zu entſcheiden hat und wodurch —RRRX 
die Rechte der Staatéglieder berüͤhrt werden. Ueberal und Immer u 
bat im Öffentlichen Necht der Staaten das algemeine oder mardes, 
lie Staatsrecht eine praktiſche nicht minder ale eine —XR 
Gaoͤltigkeit; es wird naͤmlich mit Recht angerufen überall, we, um 
gu einer legten Entſcheidung au gelangen, man auf den Inbalt bes‘ 
Staatsvertrags zurüdgeben muß, eber wo nad eben biefem bie, 
Kedyiseigenfd:aft der von den conflituirten Gewalten ausgebenden, der 
Auctorität der Staatsgerichte nicht unterworfenen Acte zu beurthellen ‘ 
fl. Wer diefes nicht anerkennt, mer nicht das pofitive Staaterecht dem 
watärlihen unterordnet oder in feiner vernunftmäfigen Gültigkeit von 
der Uedereinſtimmung mit dem legten für adhaͤngig bält, der hebt veifen | 
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agewalt und ben Staatsgliedern allen Rechtszuſtand auf 
andelt ihr Wechſelverhaͤltniß, welches doch wohl ein rechtliches 
‚in ein rein factiſches. . 
nun diefem nad im Öffentlichen Rechte die fortbauernde 
ntheils felbft unmittelbare Herrſchaft des Vernunftrechts durch⸗ 
abgelehnt ober gelgugnet werben, und beruhet, wie gleich⸗ 
flreitbar ift, das öffentliche Recht — weil aus dem Staats⸗ 
je, mithin aus dem Vertragsrechte, bervorgehend — aller: 
em Privatrechte (von welchem es im Grunde nur eine Fort: 
ber eine zum befonderen Fache ausgefchiedene Abtheilung ifl); 
t daraus auch die fortwährende' praktiſche Anwendbarkeit wie 
e Wichtigkeit des natürlichen Privatrechts, deſſen Ausbildung 
uch die unentbehrlicdye Worbedingung eines zu fchaffenden gu⸗ 
ven Cwilrechts iſt. 

e Betrachtungen über ben nie und nimmer aufhoͤrenden prak⸗ 
te theoretifchen Gebrauch des Vernunftrechts ftellen zugleich _ 
red Berbältnig zum pofitiven und "hifkorifhen 
6 Licht. Doch möchten zur allfeitigen Verſtaͤndigung noch 
äuterungen nöthig fein. 

Naturrechtsſaͤtze ſind — mie fhon oben bemerkt worden — 
in oder abgeleitet von dem oberften Sage: „Ich habe das 
ſedem Sceiheitsgebrauche, d. h. zu allen, aber auch nur zu jenen 
en, welche vereinbar find mit dem gleichen Freiheitsgebrauche 
wen, oder mit welchen die gleiche und größtmögliche dußere 
[Ber zufammen beftehen kann.” Es ift hiernach unmöglich, 
> ein durch die Vernunft mir gemährtes Necht mit dem irgend 
reren in Widerſtreit gerathe, weit im Augenblide ſolches Wi⸗ 
eine oder das andere aufhört, ein Recht zu fein. Die nar 
Rechtsichre ift alfo nichts Anderes als eine confequente und 
Barmonifhe Anwendung jenes oberften Rechtsſatzes auf die 
slation ſich darbietenden oder durch Erfahrung gegebenen Ars 
Bechfelwistung der Menſchen. Ihre Aufgabe beſteht darin, 
en nad, ihrem Begriffe möglichft ſcharf aufzufaflen, und für 
biefem Begriffe von den übrigen ſich unterfcheidende Art Die 
entſprechende Rechtöregel aufzuftellen. Die Aufgabe des mit An- 
m den Coder des Vernunftrechts zum Urtheile bei vorkommen⸗ 
sten Streit: oder Zweifelsfällen berufenen Richters waͤre 
ven fraglichen Fall nad) dem Begriffe des darin zur Sprache 
1. Freiheitsgebrauches oder Anfpruches unter bie betreffende 
el zu fubfumiren und hiernach die rechtliche Erlaubnig oder 
bi auszufprechen. Es wird ſich dabei jedoch oftmals zeigen, 
Daublung, ob auch in dem ber angerufenen Rechtsregel zum 
kegenden Begriffe mit enthalten, dennoch durch dieſelbe nicht 
db. 5. nicht in Uebereinflimmung mit dem oberflen Rechte: 
sieben fei, weil naͤmlich wegen irgend eines. in ber aufgeſtell⸗ 
‚ unbeadhtet gebliebenen Umftandes, welcher hier hinzukam, bie 
steriton. XI. 18 
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28. deren Grund jeht ermangelt, unanmwendbar wird, und dal 

Die Gntfheidung ans höheren oder allgemeineren Regeln, oder wohl au 
unmittelbar aus dem oberſten Rechtefage geſchoͤpft werden muß. Rı 
Üfter wird fich zeigen, daß die Thatſache, worauf die Regel angewen! 
werden fol, nach ihrer wahren Beſchaffenheit unermittelt oder unerm 
ſen, ober daß Die Kraft der Beweiſe zweifelhaft oder ſchwankende 
der Richter daher nur durch fein fubirctives Bürmahchalten oder Nid 
Arwahrhalten zur Entſcheidung 6b nt werden kann. Go find 5. ! 
die Mechtsfäge: „Welche herrenloje che ich in Weflg genommen u 
bucd, Formgebung mit meiner Perfon oder mit eimer mir fräher ſch 
engehörigen Sache in Berbindumg gebracht habe (oder weiche Born 
man der hier flehenden vorziehe, worüber jeht zu ſtreiten unmächie M 
Diefeibe gehört mein,“ ol Bertrag muß gebalten, d. b. ein v 
wir in der erfheinenden Intention, mid zu verpflichten, gegebene 
von dem Anderen angenommenes Berfpreben muß erfüht werden,” edı 
tin verbindliches Verſprechen kann nur Jener geben, der die zur vu 
Rändigen Wilenserftäcung noͤthige Altersreife bat" u. f. w., Mar w 
amumflößlih. Gleichwohl entflehen bei ihrer Anwendung auf cancer 
Säle leicht umauflöslihe, d. h. durch's Vernunſtrecht allein wiht ar 
zuiffende Zweifel. War z. B. die Befigergreifung voltaͤndig | 
Gormgebung ihrem Bear voltommen entiprehend? Hat das g 
gebene Verſfprechen oder die erfidete Annahme die zur Bewirkung etı 
Berpfichtung erforderlichen Cigenfhaften gehabt? War bei dem. | 
18, oder 20, oder 25 Jahre alten Promittenten die dem Gimme I 
eqhteregel genügende Altersreife vorhanden oder nicht verbandeı 
w f. w. — ragen dieſer Art, und deren möflen unzählige verker 
men, finden in dem Vernunftiechte Beine Antwort. Ueber concre 
Thatfragen kann bei ihm, mad Maßgabe der vorliegenden Umfde 
und Beweiſe, nur das Urtheil Verftändiger — nicht eben Rede 
Berändiger — entfheiden; und da muß eden vor Einführung yon 
ver Bechte Die fubiective Ueberzeugung oder die meralife 
Gewißpeit — die Stelle der juriifhen vertreten. Pier m 
yamel zeigt fi Die Unvellfommenbeit oder praftifhe Unzulänglichkee i 
Dias matärlien Mechts. Der an den Goder beffeiben allein arwiefe 
Sidyer kann te gut al6 der nad dem pofitisen [predende 
«dan Siäm fa wihi am et dabo tibi zus. Aber 
Ye Anetenmung — dleſes Factums bat er keine and 
Wege als die: „Was der Uederzeuqung Verſtandiger, Unberheilig 
und als rechtich Erſcheinender ſich als wahr darſtelie, iſt wahe, pl 

mag vnbedentiic als wahr ungenommen merde: mogegen das pa 
* Red — Merkmale oder Umſtaͤnde ale vougäte 
VBeweife aufflelt oder aufftelen Bann, bri deren Worbandenfein d 
Garrum als wahr gite, felte eA andy jehmmal falfch fein. 
Die Wortveite des p_ io 

bedeuateit für eine defriedia € 





‚ wornad bann,. Wenm 
einem comcreten Falle der Grund ber Enefoeldung wenig der 
" Kran, d derſelbe gleichwohl ihr unterworfen umd dadurch ehme 
von Zweifeln und Ungewißheiten verflopft wird. Mas 
* 3 B. fagt:. „Zur Verdindüchkeit eines Verſprechens Dies 
jener Art wird erfordert oder genuͤgt, daß es in ber fo oder 
nınten Sorm (mündlich 7 fchriftüich, mit dieſen oder jenen 
Ben ober Feierlichkeiten u. ſ. w.) ertheilt fei5” und alsdenn 
26, aber auch nur jenes Verfprechen juriſtiſch gältig, mon 
fegefegten Weiſe gegeben ward, obfchon mitunter auch beim 
bdenfein jener Form bie Willenserklaͤrung des Promittenten we · 
ſthaft oder wohlbedacht geweſen fein mag, als in anderen Fu⸗ 
ein an der vorgeſchtiebenen Form etwas uͤnterlaſſen ward. Die 
ı BRechtsfäge gelten alfo (die vom Gefege felbft flatuirten Ausnahmen 
net) in allen durch ihren Wortlaut umfaßten Faͤlen, weil die 
zität, welcher fie entfließen, überall das erfegt,. was ihnen 
ı immerer Begründung mangelt; und es muß auch ber vernänfs 
fanmıtwille folches (bis zu_einem gewiſſen Pumcte hin) bifigen, 
: Bortheil einer im allen Fällen dem Zweifel ober Streit ent⸗ 
Entfgeidung den Rachtheil der in einigen wenigen etwa minder 
m weit überwiegt. So auch bei der Seftfegung des zur 
‚Bett erforderlihen Alters, der zur Beridheung je nad 
dem erforderlichen Zeit u. f. w., mo uͤberal dem Vernunſtreche 
glich iſt, eine für alle Faͤlle paſſende Beſtimmung nad, Zah⸗ 
gehen, weswegen in den vorkommenden Faͤilen fich meift ſchwer 
we-Bioeifel zeigen, und bie Entſcheidung dem ſchwankenden fühs 
Ermeſſen anbeimgeftellt bleiben muß. 
oh nicht nur zur Heilung der Unbeflimmtheiten des nas 
a echte — fowohl was den Inhalt der Mechtsfäge als was 
Bifdge Evidenz oder den Beweis der Thatfachen betrifft — dient 
Iioe Recht; fondern es modifichrt (mildert ober jchaͤrft, bes 
aber erweitert) auch baffeibe im Sinne des vernünftigen 
mtwolllens, namentlich im Intereffe des Öffentlichen Wohles oder 
Kigkeit, der Humanität oder irgend eines guten politifchen. 
Es erſchafft eigene Rehtsinftitute, die das 
.« Bennt, wiewohi «6 deren Gründung aud nicht echt, 
dadurch die Wohlthaten der gejelligen Werhättniffe und 
wörkumgen. Solche neue Reditsinflitute, wie das Erbrecht, das 
KMeneecht u. |. w., haben theils die Natur eines conventionels 
, in fo fern nämlich, alle Genoſſen beffelben ſchon in der 
— Kechtsgenoſſen ihre Zuſtimmung dazu vernuͤnftiger Bee 
, daher als wirklich zuftimmend ohne Bedenken gu ber 
‚de aber eines durch bie Auctoilidt —8* ‚Gtantoge: 
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wait ſtatuirten, in fo fern ber vernänftige Seſammtwille ber vum: 
Staat Bereinigten als ſolcher fie zu biligen geneigt fein muf- 

Neben fo visim und koſtbaren Vortheilen führt jedoch das pefitiee « 
echt auch mandgerlei Nachtheile und Befahren mit fi. Es fept, tbeilß - 
durch feine allgemeinen Beflimmungen, was in einer ganyem | 
Glafle von Fällen, die es durch einen etwas weiten Begriff zufammmem- ; 
faßt, Rechtens fein fol, theils durch feine Lünfllihen Beweilsere⸗ 
gelm, gar zu oft das fogenannte formale, gewiſſermaßen gedich⸗ 
sete KRecht an die Stelle bes materiellen, d. 5. der wahren 
Beſchaffenheit der Thatſachen entfpredyenden, und unterdrüdt dergeftalt 
das natürliche Recht, anflatt ihm zur geficherten Derrfchaft zu verheb 
fm. Sodann if es, eben darum weil e8 allgemeine Regeiln auß 
fielen muß, indem eine alle gedenkbaren einzelnen Faͤle insbefon- ” 
dere regelnde Entſcheidung eine endlofe, ja zu erfüllen gun; unmöglide " 

Aufgabe wäre, der Gefahr des Selbſtwiderſpruchs unautweichtich 
Preis; und es gibt dann — weil beim pofitiven Recht der Bugs : 
abe entſcheidet — gar kein Mittel, die fih zeigenden Wilden 
ſpruͤche zu beben oder zu heilen, als — für zulünftige Faͤe — : 
ein neues Geſet oder eine verbeffende Auslegung des alten, weide : 
dann aber derfeiben Gefahr des Widerſpruchs mit anderen ſchon so. 
beuen Beſtimmungen fortwährend unterliegt. 

Bet der Erwägung der gegenfeltigen Vorzüge und Nachtheil⸗ vw ! 

und des natürlichen Rechts wird man zu bezweifeln gemeigt, ! 
ob wohl die Einführung der pofitiven Rechte wirklich zum Zremumem > 
des wahren Rechtes gedient babe, oder ob wirklich das natürliche Reche 
nsthwendig mit dem pofitiven babe müffen vertaufcht werden, um einem ' 
befriedigenden Rechtszuſtand zu gri en. &o viel wenigſtens bärfle : 
man behaupten, daß wenn bie Meni 1 alle verfländig und redueliee > 
bend wären, oder wenn man mweniaftens üͤberal Richter bitte, Dip 2 
ſolche Eigenſchaften befäßen, das ' nfteeht genügend, ja geeigues ı 
ter zur Derbürgung wahrhaft rechtger er Entiheidungen wäre, iß | 
das pofitive. Nur die Thatfrage rde mitunter ſchwierig zu bee ı 
antworten fein, die Recht fraqe uber, nach bergeftellter Coidenz des 
Sach verhalts, nie. Aber auch die Thatſache wuͤrde — in der Wen 
ausfegung der Aufrichtigkeit und Redlichkeit der über den NRedyeapumet : 
Setreitenden — meift in klarer Erſcheinung herdortreten, und Die Be. 
wrtheilung ihrer rechtlichen Eiqgenſchaft durch verfländige, unbefangene 
umb sechtliebende Compromißrichter fodann mit Zuverläffigkeit Scan ſin⸗ 











ben. Beim pofitiven Mechte dagegen, deſſen Kenntnif ein langes. 
und mühfeliges Studium vorausfege, daber flet6 nur bei vergleichengo⸗ 
weis Wenigen zu finden ifl, und weiches, eben wegen feiner biufigen 


Abweihung vom natuᷣ . den Berbeiligten gar zu oft nice alte : 
leuchten will, find fe und Streitigkeiten felb unter dem ı 
Becptliebenbflen uı rmeisı ; und die itſcheidung derfeiben wird durch 
Die überall vorf: m an gei abe Zuveciäfäg : 





keit gebracht. urnter ver. | 
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re ing der Schule und weit mehr, wiberfprechende Er⸗ 
je dei Geuͤchte hefe als unter der Herrſchaft des alleinigen Ver⸗ 
rt eroe⸗ gedenkbar waͤren; was ſchon daraus ſich erklaͤrt, 

wille rlichen (d. h. poſitiven) Feſtſehungen, wenn es 
e große Menge gibt, Widerfprüche kaum vermeidlich, 


8 Bexrurnft⸗ Lalfo Vernunftrechts⸗) Sägen aber unmoͤg⸗ 
ad. (©. „Antinomie.“) J 


Yılein die Schlechtigkeit der gewoͤhnlichen oder wenigſtens vieler | 
Pen, d.h. die Unlauterkeit ihrer Gefinnung, die fie geneigt macht, 
techen 


des eigenen Intereſſes ſelbſt dem erkannten Rechte zu wi⸗ 
„ ja ſchon ihre Befangenheit in ſolchen Sachen, die ihr Ur⸗ 
Daräber beſticht, und ſodann die aus der naͤmlichen Schwäche 
Serderbtheit fließende Unzuverläffigkeit der Richter begründen die 
Iwenbägleit pofitiver Rechte. Das Vernunftrecht, fo wahr und 
E ewident für den unbefangmen Denker feine Säge find, Tann 
noht, weil feine Wahrheit keine fo handgreifliche und die Ableug⸗ 
g ausichließende ift, wie die des gefchriebenen, ben Sinn durch 
uumte Worte fefthaltenden und Alm zu Tage liegenden Rechts, 
der Arglift oder Verftellung befteitten, ja auch von der Befangen⸗ 
elt werden. Die — aufrichtige oder verftellte — fubjective 
mung des Einzelnen kann hier allzu leicht fich geltend machen gegen, 
Wahrheit, wenn auch nicht der hoͤchſten, fo doc der von 
m abgeleiteten particulären Rechtsfäge; und mo dieſes aud nicht 
Wehe, fo bietet body bie Ableugnung ober Verdrehung des 
geums 8 ein gar bequemes Mittel dar zur Vereitelung der in Wahr: 
$ eten Anfprüche des Anderen: Unter der Herrichaft des 
B Wernunftrechts eneftehen daher aus diefem Grunde leichter 
teten als unter jener eines (guten, deutlich beftimmten und 
ĩ vollſtaͤndigen) poſitiven Rechts. Aber auch die Entſchei⸗ 
ng der Streitigkeiten nach dem bloſen Vernunftrecht iſt aus eben 
1VFeunde bedenklicher und unzuverlaͤſſiger als nach dem poſitiven. 
w ſicht fo leicht dem Richter in's Herz und erkennt, ob er aus wah⸗ 
‚ amfeichtiger Ueberzeugung fein Urtheil gefprochen, oder ob aus Par» 
Mäsie oder Beſtechung, überhaupt aus Unlauterkeit, ober ‚audy aus 
? Beim pofitiven Rechte fegt feinem Ermeflen ber Bud > 
e des Geſetzes eine Schranke, die er unbemerkt nicht über: 
Men kann, und deren Ueberfchreitung die Michtigkeit des Urtheils, 
W amch die Beſtrafung des Richters, nach fich zieht. Beim Ver⸗ 
te dagegen Tann er fich ſtets in bie Feſte feiner wahren ober 
| fubjectiven Ueberzeugung zurüdziehen, und ift alldort unan⸗ 
Bar. Alſo nicht aus der Unvolltommenheit des Naturredts, 
I ans der Schwäche oder Werkehrtheit oder Schlechtigkeit ber 
chen fliegt die Nothwendigkeit oder Nuͤtzlichkeit pofitiver echte. 
verſtaͤnd und rechtliebende Menfchen und. in Streitfaͤllen 
Kit ,„ d wie brauchen — einige wenige, bes näheren 
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Beftiaung gleichwohl beduͤrftige Gegenſtaͤnde etwa auegenemmen — 
kein pofitives Recht 

Bon dem Verhäleniffe des Vernunft: oder natürlichen 
echte zum bikorifchen if bereit in dem Artikel „Hikorifches 
Redpt” gehandelt worden. Noch aber haben wic von jenem jur Rechtes 
vhilofophie zu fprechen. 

Viele find, welhe die Worte Redesphilofophie und Vers 
nunftrecdht für gleihbedeutend erflären, oder wenigſtens Die erſte gera 
am de Steue des ichteren fegen, d. h. dieſem lepteren alle meienbafte 
Bedeutung, in fo fern es ein Mebreces ober Anderes fein wid, als bie 
Bedytsphilofophie, abſptechen möchten. Es thut hierüber eine gemame 
Berftändigung Roth. 

Dagegen, daß man dem Vernunftrecht auch den Namen Modes: 
phlloſephie gebe, würde nicht viel zu erinnern fein, in fo fern mem 
nämlich, einen und denfelden Begriff mit dem legten wie mit dem en 
fen verbände, folglich unter „Rehtspbilofophie” nichts Anders 
verftände als „philofophifhes Recht”. Diefe beiden 
jedoch find durchaus nicht identifh. Denn durch den Ausdrud „Wer, 
wunftrecdre” (ober au „philofophifhes Recht“, wenn man 
win auch „allgemeines Recht” oder , Normalrecht“ a.f.w.) 
wird der Kreis der dahin gehörigen Lehren auf die von dee Vernunft 
unmittelbar aufzuflelenden Recrefäge beſchraͤnkt, wogegen das Wort 
„Bedtsphilofophie” ein viel ausgebehnteres wiſſenſchaftüches Ges 
diet bezeichnet. Cs muß nämlich die Rechtephiloſophie, wofern es ein 
Dernuuftrecht gibt oder man em foldes anerkennt, allerdings and 
die Darflelimg beffelben, d. d- feiner Idee, feines Principe umd feined 
Jupalte6, als den erſten und Haupteheit ihrer Aufgabe betendtem. 





Uber fie hat noch eine ziweite Aufgabe umd dadurch ſelbſt für dierenigen, 

das Vernunftrecht nicht anerfennen, eine lehrreiche Wedeutung, 

als Philofophie der yofitiven Mehte, im weid' lchterer 
Deutung fie daher als sine neben dem Vernunftrechte beflehende 
war nad der Meinung Einiger als eine daſſelde erfehende oder Defs 
fem Stelle vertietende, nach der Anſicht Anderer aber als eine dieſes 


Diefe in aber kann num wieder vom verfhiedenen & . 
yuncten gefhchen. Der erfie und mach unferer Anfiche ber meichelgfte 
abermald der bes Wermumftrechtä, mormac mämlich bie 
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gefehen von ber fireng rechtlichen Seite (ober vielmehr den Nicht wi⸗ 
berfireit mit dem Vernunftrehte vorausgefegt), die Zweck⸗ 
mäßigfeit der Gefege, d. h. ihre Angemeffenheit zu den von ber 
Politik vorgefäriebenen oder angerathenen (oder mindeftens erlaubten) _ 
Beeren, oder aber ihre auf verwerfliche Zwecke gehende Tendenz, 

endlich ihre den Sweden, die fie wirklich haben, zumiberlaufende 
dech nur unvolldommen entfprechende Wirkung erfchaut und dars 


Ppitofophie der pofitiven echte daher Können wir uns 
aus micht ald Surrogat des Naturs oder Vernunftrechte® aufdrins 
ger taffen: Im Gegentheit verliert ſolche Phitofophie gerade dem 
weten zund Lojlbarften Theil ihres Inhalts, wenn man das Ver⸗ 
meiſt 
u 






Diefe 
wanfisecht leugnet und dergeftalt ihr nichts übrig laͤßt, als die — 
peineiplofe — Beurtheilung willtürliher Men: 
adungenm, theild nad ben Gründen und Motiven, moraus 
nad) den Wirkungen, die fie hervorbrachten ober her⸗ 


en. 
J der geueſten Zeit zwar hat man noch einen anderen Begriff 
ilofophie geltend zu machen gefucht, als nämlich einer 
„Raturlehre des Rechts,” die da, aus den Unterfuhungen über 
bie Ucfachen des bei allen Völkeen beftandenen und beftehenden irgend " 
weihen (!) Rehtszuftandes, erklären foll: Was überhaupt Rechtens 
ann; fobann, was durchaus Rechtens fein muß, und endlich, 
(als Hödzfte Stufe oder als Vollendung des Rechtes) Rechtens fein 
® 8 iſt jedoch diefes abermal nichts Anderes, als eine Philofos 
des pofitiven Rechts, nur daß fie fich nicht befchränkt auf 
fophiren über einzelne oder beftimmte pofitive Rechte, 
6 Allgemeines im den pofitiven Nechten überhaupt aufs , 
rin die Mate des Mechtes, fo wie feinen wahren Begriff, 
und feine letzten Gründe zu entbeden glaubt. Ver— 
ung! In den blofem Ehatfachen, wovon diefe Philos 
Mecht ableitet, weil fie Bein anderes kennt, als das wirk- 
de, d. h. alfo das pofitive oder auf menſchlicher 
oder Anerkennung beruhende, liegt gar ein allgemeiner 
fter, ald eben nur der des Pofitiven, mithin Willkürlis 
der Einfegung. Die Urſachen, welche das in der Erfahrung 
e, oder in ber Gefchichte als ein von den Menfchen ges 
auftretenbe Recht erzeugt haben und erzeugen, find unendlich 
nach Natur und Charakter, und eben fo derſchieden ift 
& die Verchaffenheit der ihnen entfloffenen Rechte feibfl. 
ß daß überall dee Geift oder die Wernunft (nas 
me oder bie angeblich in jeder Gefammtheit von 
be) des Menfchen diefen Rechten ben Urfprung 
ehe, find aus dem fchlechteften Motiven, aus fhnöber 
‚ Arroganz, tyrannifcher Gefinnung von Macht ⸗ 
m, Kaften. geflofien, und fie find der Maffe 
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von Schwachen ober Furchtſamen und griflig Unmuͤndigen entweder 
duch Gewaltsdictat aufaedrungen oder mit Schlauheit eingeſchwaht, 
überhaupt ohne wahre Einwilligung derfeiben auf allerlei Wegen — 
nicht felten des Schredens oder des Betrugs — eingeführt, und fodanı 
buch ähnliche Mittel wie gegründet fo auch in Geltung erhalten mors - 
den. Der Inhalt diefer Rechte trägt dann natürlich au den Stempel | 
ſolchen Urfprunge an fih, und muß dem unbefangenen VBeurtbeiler : 
nochwendig wie ber Gegenſatz bes wahren Rechtes mehr als wie 
ſolches Recht erſcheinen. Daneden find nun freilid auch theils mande 
einzelne Beſtimmungen und Rechteéinſtitute, theils ganıe Rechtsgeſez⸗ 
gebungen zu finden, welche in der That den Chatakter der Vernuüͤnftig⸗ 
keit offenbaren, und ſonach wirklich als Ausfluß des reinen ober hoͤhe⸗ 
ven Menſchengeiſtes zu betrachten find. Dieſen fo weſentlich verſchlede⸗ 
nen Gattungen von Rechten wohnt ſonach nidht eine und dieſelbe 
Matur bei, und vergebens wird man überhaupt für das Rede 6 . 
foldhes den Charakter der DBernünftigleit anders in Anfprud nehm 
können, als wenn man ti zut Vernunftidee deflelben aufiteige, und . 
daraus ein Syoſtem rein vernünftiger Rechtsſaͤde, d. h. ein Vernunft: . 
geht ableitet. In fo fern dann bie pofitiven Rechte dieſem Ideal 
entfprechen oder mit ihm in Uebereinfiimmung fleben,, in ſo fen ſtud 
dann freilich auch fie der Vernunft entfloffen ; aber die Thatſache allein, 
baß fie beftehen, und eben fo wenig die Annahme, daß fie in der 
Natur des Menſchen begründe find, kann uns nimmer | 
beiehren, was wahres Recht if. In der Natur des Menſchen, fo . 
wie die Erfahrung fie uns zeigt, liegt gleihmäßig Unverſtand umb 
Bosheit, wie Weisheit und Güte. Will man alfo aus der Natur 
bed Menſchen das Recht ableiten, fo darf man nur feine höhere eder 
rein vernünftige Natur darunter verſtehen, und derſelben entgwill 
dann eben das Vernunftrecht, während die pofitiven Rechte gar 
mancheriei und großentbeil6 ſehr unlautere Quellen baben. 

Von der Hegelfhen Philoſophie des Rechtes können wir 
füglih bier weabliden, da diefelbe fo wie die gefammte Phitofephie 
Hegel's ihre Würdigung bereite in dem eigens dieſem vielgefeierten 
Lehrer gewidmeten Artilel erhalten hat. 

Uber noch fordert uns bie gleichfalls einen ganz eigenen Bang 
verfolgende „Pbilofopbie des Rechtes nah geſchichtlicher 
Anſicht von Fr. Jul. Stabl ıu einigen Bemertungen auf. 
duch GScharffinn und pbilofophifhen Geiſt ausgezeichnete, wicklich 
emiale Verfaſſer diefed Buches bar darin der rationaliſtiſhen 

ndlung des Maturredhtes den unverföbnlichfien Krieg erklaͤrt und 
feine Zuflucht zum vreligidfen Blauden genommen, nm darauf 
ein haltbares Bebäude des es zu gründen. Rad) feiner — übe - 
ent der Schelling | de m, nur mehr dem Mofickimms 
fi hinneigenden — Legre, 1 nd bereits einer anfchnliden Babi 
von Profeivten freut, if das er mfegung, bes 
Abend naͤmlich aus d v dqeli iac 


— 





























08 bildlich, ein Leib.” — Bernh 

ers Lehre, Feine folche Kenntniß, weil 
echt gibt, fondern nur ein geſchicht⸗ 
"den Rechtsverhältniffen zugleich entflandenes 


hende, duch Glauben oder Auctorität in Kraft 
der menſchlichen Verhäftniffe, ohne Unterfchied, 
und welhen Inhalt fie bat. Nach dieſer — 
evel'ſchen — Anfiht iR eben Alles Recht, mithin 

3 eingeführt ift oder irgendwo für Red gilt, mit⸗ 
henfrefferei nicht minder, als die humanſte Gefelle 
ung; und überall iſt Rechtloſigkeit, wo — wie z. B. 
zn Völkern in ihrer allfeitigen Wechſelwirkung — ſolche 
„ichtsinftitute nicht beſtehen. Sodann, wenn wirklich dee 
he Glaube das umentbehrlihe Fundament einer wahren 
und Gtaatelehre ift: wie ſteht es denn um bie vielen Völker, 
sen Glauben nicht befennen, und bei denen gleichwohl jene 
Ivechältniffe, deren Gliederung oder Band das Recht fein 
chanden find, wie bei uns? oder bie wir wenigſtens darum, 
va einige Unvolllommenheit jener Gliederung bei ihnen Statt 
nach nicht auß der allgemeinen Rechtsgemeinſchaft ber Menſchen 
Agen befugt fein koͤnnen? Ueberhaupt, wenn es nur ein drifte 
Wege gibt, welches iſt unfer Verhaͤltniß zu den Ungläubigen 
igen unter uns felbft und auswärts? Und wie find 
Maiderfpräche, mithin Aufhebung des Rechtes, zu ver 
uch nur zwiſchen den verfchiedenen Gonfeffionsgenofz 
üften derſelben chrifttichen Kiche? Wohl erkennen mir 'die 
Deilfamkeit des chriſtlichen Glaubens für den Menſchen 
ie; aber das Fundament, wie der Inhalt bes Rechtes, 
allgemeines, von allen verftändigen Menſchen nothwens 
des fein. Der pofitive Chrifiusglaube erfeht 
jer das rein vernünftige Necht. Meiter bleibt bei 
Behre - unerflärt und unerflärbar, von wannen bie Befugs 
wwingung der Rechtspflichten, d. h. zur zwangsweiſen 
der. wie; immer aufgenommenen — vielleicht blos : auf 
beruhenden — Gefellfchaftsordnungen, oder auch blofer 
Der Berfürfeenfage felbit (ebendaf. S. 129): „Es 
3 merhte; die Rechte find nur das 


echtsorganismus fie 
1 tiet er (S. 126) ben 
offenbar kein pofitiver 
Menſchengeſchlechts 

Recht zum Kriege, 
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es von felbit, zugleich mit den Zufländen, welche es ordnet, entflanden . 
iſt und durch feine inmwohnende Kraft, durch äffentlidhen Glauben umb . 
ſtillſchweigende Beobachtung fi in Geltung gefegt bat; fo kann es kein . 
anderes Recht geben, els ein pofitives, nämlich bereits beftchen: _ 
des, duch den in den Minfhen waltenden höheren Geiſt oder durch 
Bor gefentes. Recht und pofitives Recht find gleihbebeutende Bas , 
geiffe; und ob aud dem beflimmten Inhalte eines folden Rechtes 
je nach Umſtaͤnden ein gerechterer, vernünftigerer, ungemeflenerer gegen⸗ 
uͤbergeſtellt werden mug: fo iſt doch dieſer lezte, fo lange er nicht zut 
pofitiven Feſtſezung geworden, noch keine Rechtsnorm, fondern ledig 
eine Idee, welche etwa die gefengebende Macht oder die Woilsgefammt: 
beit zur Verwirklichung einladet oder auffordert. Das Prindp abe . 
von weichem jede Verbeſſerung, überhaupt jedes Zorfchen und . 
in der Sphäre des Mechted und des Staates auszugehen hat, iſt — 
dee chriſtliche Blaube; nur eme Kriflihe Rechts⸗ und. 
Staatslehre kann eine wahre und befriedigende fein. „Es ik De " | 
ſes wämtich eine foldye, welche eine hoͤchſte Probe und Auctoritäg Aber . 
fih erkennt an dem chriſtlichen Glauben, und zwar in dem Ginne ' 
und Berfländniffe, in welchem feine Verkuͤnder ihn lehrten, wnb bie 
qꝛxiſtiliche Kirche feit Jabrhunderten ihn verficht und bekennt.” . 
„Nur eine Rechts: und Stautsiehre von diefem Belenntniß # ® 
es, weldhe den Anforderungen der Wiffenfhaft zu genügen vermag.” — 
Dieſe bier im gebrängteflen, doch zugleich getreueſten Ausınge ' 
bargeflelte Lehre trägt unleugbar den ehrmwürdigen Stempel eineh "' 
von erhabenen religiöfen Ideen innigft durchdrungenen Gemüthes, fe ! 
wie jenen eines kühnen Gedankenfluges; aber fie ſcheint uns x 
unfeuchtbar für die Eckenntniß der Natur und Wefenbrit des Mech⸗ 
tes. Unter ihren Baulleinen erkennt man viele, die dem Deckel '' 
ungen früherer Denker, insbefondere Savigany's, Shelling's ! 
und Degel’s entnommen find, obfchen der Verfaffer, vom Geambe ' 
puncte der begeiftertflen Verehrung für die chriſtliche Religion, fie fduäpfes 
riſch zu einem eigenen, den Charakter der Originalität tragend en Bam 
gen verbunden bat, deſſen vorhertſchende Eigenſchaft jedoch meht reiigiäte 3 
poetifher Schwung, ale — was beim Rechte doch ganz * 
Uh Noth ihut — zum Verſtande fprehende, Mare, profei M 
g iſt. Was gewinnen wir zur Berdeutlihung des 
begriffes und sur fihheren Unterſcheidung des wahren Rechtes von den 
umter feinem mißbrauchten Ramen vermeflen in Derrfdaft gefeptem | 
—— was gewinnen wir zumal an Kenntniß von dem Juhbalte u 
des vernänftigen Rechtes, wenn wir fagen: „Das Recht iR die Bias | 
Desung der Rechtsdverhältniſſe (oder, wie «6 an anderen Geis u 
len beißt, der daueraden ſittlichen Verbätiniffe, oder au) x 
ſchlecheweg der Pebensverbätiniffe), und diefe find der Leib Dub u 
yitlichen Meidyes Gottes oder der Geſchichte?“ Und ımar — wie im . 
B. 1. Abth. I. ©. 106 ausdrädiidh Arbt — „es iR dieß wer ı 
ein firtliher, Bein pbafiiher Leib, aber beunoh wirtiig umb im 
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fen Sinne, nit blos bitdlich, ein Leib.“ — Brei 

‚ wie auch, vach des Verfaſſers Lehre, Leine ſolche Kennmig, weit 

ein rein vernänftiges Recht gibt, fondern nur ein geſchicht⸗ 
gelommenes, mit den Mechtsverhältniffen zugleih entſtandenes 
ech gemeinfame Anerfennung eben zum geltenden Rechte 
tes. Aber nach diefer Anfiche iſt eben Recht nichts Anderes, 
factiſch beſtehende, duch Glauben oder Auctorität in Kraft 
: Drbuung der menſchlichen Verhaͤltniſſe, obne Unterſchied, 
entfland und welchen Inhalt fie hat. Nach biefer — 
nude Hegel'ſchen — Anfiht iſt kben Alles Recht, mithin 


a, was eingeführt iſt oder irgendwo für Recht gilt, its 


Menſchenfreſſerei niht minder, als bie humanſte Sefel- 
vwung; und überall iſt Rechtloſigkeit, wo — wie z. B. 
Den Bölkern in ihrer alfeitigen Wechſelwikung — Voice 

—— nicht beſtehen. Sodann, wenn wirklich ber 

ne Glaube das unentbebrlihe Fundament einer wahren 
uub Staatslehre ift: wie ſteht es denn um bie vielen Voͤlker, 
en Glauben aid betennen, und bei denen gleichwohl jene 
‚werhältniffe, deren Gliederung oder Band das Recht fein 
Menden find, wie bei uns? ober die wir wenigflens darum, 
da einige Unvolllommenbeit jener Gliederung bei ihnen Statt 
sach nicht aus der allgemeinen Mechtsgemeinfchaft ber Menfchen 
Iheßen befugt fein können Weberhaupt, wenn es nur ein chriſt⸗ 
Mecht gibt, welches iſt unfer Verhaͤltniß zu den Ungläubigen 
bigen unter uns felbft und auswärts? Und wie find 
widerfprüädhe, mithin Aufbebung des Rechtes, zu ver 
uch aur zwifhen den verfhiedenen Confeffionsgenofs 
iften derſelben chriftlichen Kirche? Wohl erkennen veir !bie 
be Heilſamkeit des chriftlichen Glaubens für den Menfchen 
| A aber das Fundament, wie der Inhalt bes Rechteé, 
ı allgemeines, von allen verfiändigen Menfchen nothwen⸗ 
mertennendes fein. Der pofitive Chrifiusglaube erfeht 
wamer das rein vernünftige Recht. Weiter bleibt bei 
’& Lehre unerlärt und unerflärbar, von wannen die Befug⸗ 
Erzwingung der Rechtspflichten, d. h. zur zwangsweiſen 
bang der wie immer aufgenommenen — vielleicht blos : auf 
» Glauben beruhenden — Gefellfchaftsordnungen, ober auch bloſer 
. Der Berfaffer fagt felbft (ebendaf. &. 129): „Es 
ine watürlihen Zwangsrechte; die Rechte find nur bas 
wangeschhte, daß der befiehende Rehtsorganismus fie 
aufgenommen.” Gleichwohl aber ſtatuirt er (S. 126) bem 
den Völkern, unter welchen doch offenbar Bein pofitiner 
vorganismus denn die ideale Einheit des Menſchengeſchlechts 
sch Beinen fol” n) b "ıht, und wo daher das Recht zum Kriege, 
anberen Red , | glich aus dem natürlidhen ober rein 
uftigen Re pe fließen kann. Ein anffalenden Pöeifpiet 





204 Naturrecht. 


von Selbſtwiderſpruch, der freilich, wo eine Rechtélehre blos auf 
terifher Grundlage rubt, nicht zu vermeiden, und durd 
dialektiſche Kunſt nicht zu heilen iſt. 

Daſſelbe gilt daher auch, und in ganz vorzüglihem Maße⸗ 
allen Rechtsſyſtemen, welche auf dee naturpbilofophifhen @ 
lage erbaut find. Auch die Stahl'ſche Lehre zwar iſt der Natu 
fophie verwandt; doch trägt fie dabei einen fo eigenthämlichen G 
tee am ih, daß fie mit den rein naturphilofopbifchen Soſternen 
in eine Claſſe zu werfen ill. Bon den legten aber gibt «6 « 
große Zahl, daß von jedem im @inzeinen auch nur mit wenigen 
en zu ceden, ein ganzes Buch erfordern würde. Es If jeded 
aller Verſchiedenheit, weiche aus der fubjectiven Vorſtellungs⸗ umi 
ſtelungtart der einzelnen Lehrer in ihre Gebilde kam, an denfelbe 
gefommt ein gemeinfamer Charakter ertennbar, der pocı 
oder ſchwArmeriſche nämlich, welcher, ſchon die Geſete der 
lenlofen Natur oder der Kärperwelt großentheils mehr mi 
Auge dee Phantafie als jenem bes kalt forfdhenden Sehe 
erſchanend, buch die Uebertragung folcher Geſete auch auf die I 
tigible Welt, auf das Reih des Geiſtes und Willens 
jenes ber äußeren und inneren Freiheit, ein völlig bodemiofer ı 

So genial er fen mag, fo ungeniefbar für den gefunden 
ſchenverſtand iſt der Bedankte, daß die Geſete für die Körper 
oder für die gHyfifhe Natur lediglih diefelben fein ſollen 
die für den vernünftigen Willen oder für das überfinnlidhe 
des Geiſtes. Es mag zwar fein und mit Verſtand behanpter w 
daß beide Naturen, bie phyoſiſche und bie geiflige, in einem böß 
Priacip fich vereinbaren, d. h. daß ein oberfles Geſey oder ein: 
auelle dee Befepe für beide vorhanden fei, nenne man fie Gott 
abet oder Ichheit, oder wie immer man wolle: aber in Bezr 

die näheren, die beiden Reihe unmittelbar beberifchenden ( 
find fe unter fi unemdlih verfchieden, und konnen, ohne b 
unfeligfte Begriffsverwirrung entſtehe, durchaus nicht als ibeneif 
trachtet werden. In dem Reiche der Natur berrfht das Geſ 
Nothwendigkeit, in jenem des Geiſtes (ober des menſchl 
Willens) das der Freiheit. In der Matur gebordht Alles ı 
les und widerflandsios den über fie berrfchenden ewigen —— us 
ſamen Belegen. Was immer in diefem Reiche geſchieht, 
die Naturkraͤfte ſelbſt und mir Nothwendigkeit —— un 
Empörung gegen diefe Befege und Kräfte oder gegen die dasaı 
tennbarın Zwecke, iſt niemals umd nirgend vorhanden. Die Dar 
im der Natur if ewig und ungerfiöchbar. Aber ganz a 
bite es fih mit dem Reihe des Geiſtes, worin der freie 
Des Menſchen dert. Der Menſch kann durch feine wißk: 
Danblungen fib in Widerfireit fegen mit jedem Geſete: es | 
De Darmenie des Ganzen ſtoͤren durch freche Auflehnung gegen | 
und Bernunft; er gehorcht nicht einer NRothwendigkeit, fü 





em eigenen freien Willen. Er kann alfo In ber von ber 
ıgiezung gewollten Harmonie mit ihren hohe Zwecken blos erhalten 
ı burch ſelbſterkannute oder fich ſelbſt gefeste, d. h. alſo 
ee Bernunft, ber ihm zur Leiterin feines Willens verllehenen 
I, gegebene Geſetze. Diefe Geſetze nun, bie mit jenen dee Natur 
8 gemein haben, find. das moralifche, weiches die Harmonie 
aubeluden mit ſich ſel bſt und dadurch feine Wärbe als ver 
ed Weſen zum Biele dat, und das Rechts⸗Gefetz, welches bie 
weis der änferlihen Wechſelwirkung der Menfchen unter 
. 5. ben Friedenoſtand unter denfelben herflellen und erhalten 
Diefe nmach ihrer Weſenheit unter ſich fo unendlich verfchiebenen 
jenes der Natur naͤmlich, welches allentbalben ohne Wider⸗ 
oder feine Macht durdy Nothwendigkeit geltend macht, 

mes der Vernunft, welches zwar einen impofanten: Einfluß 
se Untergebenen ausübt, doch auch überfchritten, hintangefeht, 
h verhoͤhnt werden ann, innen doch unmöglich eines und 
be fein! Damit das Naturgefeg in Herrſchaft bleibe, iſt gar 
chi, daß zugleich eine Verpflichtung der einzelnen Han⸗ 
B, die fie demfelben unterwerfe, beſtehe. Es macht ſich geltend. 
BR und ohne ſolche Nachhuͤlfe. Fa, das moralifche und das 
Igefeb dienen - ben Zwecken der Natur oder dem großen Orga⸗ 
n6 des Univerfums, ohne daß ihre unmittelbare Richtung 
dehin gehe, oder ohne daß die Handelnden foldyes eigens wollen. 
Die Raturgefege find großentheild uns noch unbekannt, und zu 
* welche die Wiftenfchaft bereits enthüllte, d. h. zu ihrer Haren 
swiß, iſt der Zugang ſchwer und nur Wenigen möglih. Auch 
E Beige Verbindlichkeit gedenkbar, fie auch nur zu kennen, oder 
en Darüber von den Naturphilofophen aufgeftellten Lehren Notiz 
en, oder an ihre Wahrheit zu glauben, alfo auch ſich darnach 
subeln zu richten. Ein Jeder hat vielmehr das Recht, wieder 
r wmd eigene Anfichten aufzuftellen und, fo gut er Bann, dafür 
Bgm erfireben; Keiner aber jenes, feine Theorieen Anderen aufzu⸗ 
w ober den dawider Dandelnden gar als Sünder oder Verbrecher 
wen. In dem Felde der Naturwiſſenſchaft gilt nur freie® For⸗ 
eb dabei find Meinungsverfchiedenheiten unter den Gelehrten, 
oder Nichtglauben unter den Ungelehrten ganz unvermeld« 
‚Ganz anders im Felde der Moral und des Rechtes. Ohne 
einen Vorwurf, ohne irgend eine Verminderung an Achtbarkeit, 
web. Recht dadurch ſich zuzuziehen, kann man in der Naturwiffens 
Semerant fein, oder auch für ſich allein einen ganz eigenen und 
w Weg verfolgen. Dagegen fprechen die Gefege der Moral und 
sehuftigen Rechtes zu allen Menfchen, melde den Charakter 
kewunftwmäßigkeit an ſich tragen, d. h. welche nicht geiflig unmuͤn⸗ 
bee moraliſch ſchlecht find. Alle verftändigen Menfhen kommen 
— wenigſtens in den Hauptprincipien — unter einander 

u, amd es gibt in der Moral und im Naturrechte Seinen’ zuver⸗ 
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bung, der Pelarität, des Magnetismus, ode 
Erdbal zuſammenhalten und auf ihm das ta 
Leben hervorrufen, braucht der Menſch gar nid wait | 
zw befördern; er dient ihnen willenios, fo wie alle & 
Weſen auf Erden. Auch den Zwecken der Natur diem er g 
theils alfo; doch ka an bier ſchon eine abſichtliche Mitwirkung vor 
tih oder Pflicht fen. So treibt der Hunger den Menſchen zu 
fendfahen, die Erde verfänemden und die Menſchen begidd 
Arbeiten und geiftligen tie koͤrperlichen Mühen. Go trete ib 
Geſchlecht trieb zur Fortpflanzung der Gattung ; fo die tnflincı 
Eliterntiebe zur Erziehung ber bülflofen Kinder. Uber eben 
und Aberhaupt alle Dumanitätsswede zu erſtreben If für ibm, 
Maßgabe feiner Einfihe und Stellung, zugleih moralifhe Pfi 
ja mag — im pofitiven Zuſtande — zugleich auch Recht s ſchu 
Lett werben. Und alle Richtungen, wozu Pflichtgefuͤht und 8 
achtung, fo wie jene, zu welchen bie finnlidyen Triebe führen, 
nach dem großen Plane tes Schöpfers oder nah dem oberfien 
unferen ſchwachen Augen jedoch noch umnerfannten) Geſete der 

ordnung zu Erhaltung des Ganzen oder zu Erreichung des 


Afo nicht identiſch IR das Moral: und das Bechiägeft 
jenem der Ratur; «6 verliert vielmehr alle vernünftige Bedeutun 
Aumwenbbartelt, wenn man e6 mit dem lehten identificiren wii. 
naturphiloſophiſchen Gebilde (oder auch Träumereien) gibt «6 em 

Menge, und die aus jedem ıu zicehenden Folgerungen a 
Bechesserhätmifie und Pflichten mögen buch jeden poetiſchen 
wieder anders geflalter werden. Der Boden des wahren Recent 
ganitich verlaffen, fobald man fih dem Fluqge folder Phantaficen 
it. Um nur duch ein Beiſpiel diefe Behauptung sm rechtfer 
o fragen wir: wie in aller Welt es weöglih iſt, aus ber fo bei 

vom Drganismns des Univerfums, weichem zumel R 
den Staat nachgebildet haben will, oder aus jener eines Dream 
überhaupt, ſei es jener der Menſchheit oder der Erde als eines 
yon, fel es jener des einzelnen Menſchen oder was irgend fen 
einer ein Mechtsſoſtem abzuleiten, weiches allgemein 
annehmbar fil — Warum ndmib muf oder ſoll ber ( 


J 
#3: 
1 





ie große Beihtdanftalt, dem Degenitmns bes Univerfums ober 
eines einzelnen Menſchen nachgebilbet ſein? — Welche Rechte 
Riefen aus dem Verhaͤuniß eines Organs sum 
= oder zum ganzen Organismus? Unb welde Drgate Mb 8 
Ach ober ausfchliefungeweife, weiche in der Rachbiidung follen 
Isüie ober yerfonificht werben? Wei jedem Sch geſtalten 
che Dige anders. Bei dem Einen z. D. Helen bie veefihiebe: 
Sehnde ober Bolkeclafſen bie in jedem Organismus 
Mewleute bar; aber es felen dabei no die Richt uugen * 
ewfen der organiſchen Lebensthaͤtigkeit zu unterſcheiden; bie cen⸗ 
de Richtung ſei gleich dem Erkennen, die centrifrugale gleich dem 
An und die inbifferente gleich dem Bilden. Leiblich ausgedruͤckt 
dMeſe Richtungen die Senſibilitaͤt oder Nerventhaͤtigkeile, bie 
oder Muskelthaͤtigkeit und das Afſimilationsvermoͤgen 
Defaßthätigkeit; weichen dann natürlich, als eben fo viele 
few bes Lebens im Gtaate, ber Adelſtand als der oberfie, ſo⸗ 
der BörgeeRond als der mittlere und endlih der Bauern: 
| „ai der unterſte entfprehen. Die Seele diefes Leibes aber 
im allgemeines Lebensprincip iſt der König! Andere vergleichen 
Bchrfland, Wehrſtand und Nährftand den Hauptglied⸗ 
ı ober Theilen des menſchlichen Körpers, naͤmlich Kopf, Bruſt 
Baud, und leiten daraus abermal die von Rechtswegen 
? Stellung des Bauers und erhabene des Adels ab!! Wieder 
xwollen duch die verfchiedenen Stände und Auctorktäten im 
u Die verfchiedenen geiftigen Eigenfchaften und Kräfte des ein: 
Meunſchen natuͤrlich repräfentitt und daher auch mit den jenen 
ſchaften oder Kräften entiprechenden Rechten verfehen wiſſen. 
e Andere erkennen nur dad Ganze der Menfhheit als 
we der Rechte. Mationen oder Voͤlker kommen ihnen nur ale 
Ihe heile jenes Sanzen, und Individuen nur als organiſche Theile 
Weßesfchaften in Betrachtung ; alle individuelle Perföntid: 
— von welcher doc) jedes verftändige Rechtéſyſtem ausgehen 
— verliert fi bei ihnen in der unendlichen Perſoͤnktichkeit 


Bet * Syſteme dieſer Art, moͤgen ihre Urheber — wie 
B, Bagner, v. Wangenheim, Trorler u. A. — noch 
Kt und edel fein, finden wir Aufklaͤrung und Troſt in der fo 
w Gpbäre des Rechtes. Alles und Alles ohne Ausnahme, das 
vefke, Tyranniſchſte, Menſchenfeindlichſte und Zreiheitmörberifchfte 
basans abgeleitet und durch darauf fich beziehende wohltoͤnende 
AM beſchoͤnigt werden; es gibt gar fein Recht mehr, d. h. 'gar 
N: Stellung mehr, von welder aus es gegen Gewalt, Argiift 
Derkehrtheit koͤnnte behauptet oder vertheibigt werden. Daß fich 
daate, ja in jeder Corporation oder in ſonſt geordneten Verhaͤlt⸗ 
der Menſchen, und eben fo in der geſammten Menſchheit einige 
leiten wit einem eigentlichen Organismus erkennen laſſen, iſt 
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\ 
gen Gefegen wirklich ift, nicht aber was nach dem moraliſchen 
dem Rechtsgeſetze fein foli oder muß oder kann. Nun kommt 
der maturphilofophifche Nechtsiehrer, verwandelt winfürtich und 
b das „gleihmwie” in „weil,“ und bag „ift’ oder „er= 
mt“ im „foil“ oder „muß,“ nimmt die figürliche Bezeich⸗ 
Ye sin Sans eigentliche und reelle, und gelangt auf ſoichem 
em Wege zu Nefultaten und Sägen, melde den rechtlichen 
empören , 6 vom Rechte gar nichts mehr übrig laſſen, 
amen. 
> Bei allen naturphilofophifhen Rechtsſoſtemen fällt 
dem unbefangenen Beurtheiler in die Augen. 2 
ıfere Darftellung, Kürze halber, auf die vorftehenden Beifpiele 
2 Durd, Hege!’s Lehre, fodann durd die Vermiſchung 
Hegelfäer, theils rechtsgeſchichtlicher naturphilofophifcher Anz 
ie endlich durch mehr oder minder originelle Traͤumereien :einiger 
et fen, eine phantaftifhe Dihrungsgabe dem Aufbaue 
zur auf feftem Boden zu begründenden Vernunftrechts zuwen⸗ 
em Schriftfteler hat dann die Verwirrung, ja Ertödtung aller 
Rechtöbegriffe ihre Vollendung erreicht. Und es erregt faſt 
Wäteiden, wenn Einige diefer ſich überweife duͤnkenden Lehrer mit. ge: 
2 un Blick auf die Kant’ihe Phitofophie, welche doch allen 
n Schulen die Bahn eröffnet, und das von ihnen zu ers 
— aber freilich) durch beflagenswerthe Verirrung weit ver 
— "Biel menigftens von Ferne gezeigt hat, herabzufchauen ſich 
ja mohl keck die Behauptung aufitellen ie Kant'ſche Phi⸗ 
habe ſich ausgetobt, ihre Periode fei vorüber, den neueſten 
em gebühre jest die Herrfhaft in der Schule und die Forts 
in der Wiſſenſchaft.“ Wir glauben, daß bie Kant’fche 
am ewigen Wahrheiten unendlich reicher fei, als biefe jüngften 
einer jegt mehr als je in fich zerriffenen und anftatt des Cha⸗ 
Ber müchternen und Ueberzeugung gemwinnenden Wahrheit einen 
ben poetifchen, oder auch phantaftifhen und zum Theil my⸗ 
Charakter an ſich tragenden Philofophie. 
em find wir weit davon entfernt, Kant’s Redtslehre 
ber Vollendung für das Vernunfttecht zu betrachten. Nur 
die Einführung formaler Principien in die Rechtslehre 
toral ſich ein unſterbliches Verdienſt erworben, und dabei 


bie klare Erkenntniß des Rechts unentbehrlichen, deut ⸗ 
2 Beider wenigftens den Weg ungebahnt. Aber 
geftedte Ziel nicht. Auch er — wie Alle vor 

wie jenem der Moral Pflichten zum 

feinen oberften Begriff vom Rechte mit 

ntniß hätte gelangen müffen, dag Pflich⸗ 
‚Recgesfpften dagegen nur Reit, 
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8, wornach Geſetz ein eins Verbinblidkeit ausbrädendie 
fein fol. nide zu erwehren vermocht, weswegen ex Dann 
fein Rechtsbegriff und fen Rechts⸗ Princip die‘ Idee der Er» 
niß (oder der Wasılsene mit fi) fühgen, feinem: Rechts⸗ 
& jenen gebietenben Ausdruck gab. 
Bas Kant im Dunkeln lief oder woräber ec nur ſchwankende 
aufftellte, das hat faſt gleichzeitig Fichte mit gleich viel Scharfe 
48 Gonfequenz an’s Licht gezogen und unumwunden ausgefpro: 
„In die Rechtslehre gehören nur Rechte (Erlaubniffe), in die 
nur Pfiihten (Gebote und Verbote)” Schade, daß ur 
ünfade, dem gemeinen Menfchenverftande bei einigem "Nadys - 
ı fa von felbft ſich darbietende Wahrheit auf dem dunkelen 
feiner bobenlofen Ich» Philofophie aufzuſuchen und auf eine 
Se Wenigen genießbare oder auch nur zugaͤngliche Metaphpfit 
wen zu möffen glaubte. Wohl fühlt der Geiſt dee höher Be .: 
a, auch nad) fo vielen fehlgeſchlagenen Verſuchen, zur Erkennt 
m hoͤchſten überfinnlichen Dinge zu gelangen, fid) mod immer 
sgen zu jenen uͤberſchwenglichen Speculatlonen über das Abfos 
md das Wefen der Dinge, fo wie über Gott, Unſterblichkeit und 
it. Dem gemeinen Mann, oder der unendlichen Mehrzahl der 

ben find diefelben ewig unverftändlih, und er hält fid dafür 

a Glauben. ben fo wird die Erforfhung ber tiefer liegenden 
ir=Geheimniffe ftets nur die Aufgabe der Gelehrten fein, weldje 

Y die den verfchiebenen Lebenszwecken, Erwerbsarten u. f. m; 

dem Ergebniffe ihrer Studien zum praktifhen Gebraudye für 
öffentlichen , d. h. auch denjenigen, welche jenen Studien zw 

micht im Stande find, ald gegebene, dutch die Erfahrung 

ie Erfenntnifje mittheilen mögen. Anders aber in der Sphäre 
Aichen, die Anerkennung Aller anſprechenden und nöthigen- 

fit mit Zwang geltend zu machenden Rechts. Diefes na= 

e Recht — auf welchem auch die wahre Gültigkeit alles: pofi= 
beruht — muß verjtanden werden koͤnnen ohme alle Metaphyfik, 

tm Ungelehrten nicht minder ald von den Gelehrten, denn man 

!je feine Beobachtung von Allen, oder man behandelt 

bens Ale nach den Regeln, die es für die Wechſelwitkung ber 

bem aufftellt. Iede Lehre über Weſen und Inhalt des Rechts: 

hy welche nicht allgemein verftändlich gemacht werden und ſodann 
Eals der unbefangenen Verftändigen ſicher fein kann, tft ſchon 

eine falſche. Jede Rechtslehre, melde im ihrer Wahrheit 


Fabhängig ‚it von der Wahrheit irgend eines metaphyſiſchen 
MB, fielte den dadurch fid als nidtig dar. Denn alle bis 
jenen metaphofifhen Spflenie mögen mit voller Vers 

nicht nue begweifelt, fondern felbft verworfen werden; 
Rebe von Jedem anerkannt werden muß, wofern ex 
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oder eigentlicher Schaldigkeiten, zu erkennen fh 
ganze Bedentung jedoch blos in den Rechton gelegen iſt, a 
Beachtung oder Nichtverlegung fie fich beziehen. Daher iſt a 
Nechtſgeſez, wie Kant es formmikt, durchaus nide - 
Es lautet namlich alfo: „, Handle aͤußerlich fo, daß: 
ud deiner Willkur wit der Freibeit von Jedermann u 
ehe zufammenflimmen koͤnne.“ In diefer J 


Gef 
ein pofitives Gebot, gehört es cher der Moralı 
te anz denn aud die Moral verlangt deſſelben Beobachten 


Mehreres, namentlich die Befinnung — (welche jede bu 
Formel niht ausgeſchloſſen wird) fordert. Zudem p 
nicht blos auf das ſtren ge Hecht, fondern auch 4 

igkeit und Güte, weil offenbar die Uebung dieſer beiden U 
genden mit der Freiheit Aller gar wohl vereinbar if. Ferner wine 
— was wirklich Ceſtaunen erregt — auch bad Ulpiewm 
honeste vivere‘ in die Giaffificatien der Rechtspflichten « 
ebfdyon doch offenbar dieſes Bebor ein bios moralifhes if, u 
Die Uebertretung deſſelben ned, keineswegs mit der Freiheit alter 2 
deren im Widerfireite flieht. Demnach bitte das Geſet wenigfle 
negativ ausgebrhdt fein ſolen: „Handle dußerlid niemals || 
Daß der freie Gebrauch deiner Witär mit ber Freiheit von “el 
mann nad) einem allgemeinen Geſehe unvereinbar fe.” Am Bel 
und Gigentlichfien aber wird das oberfie Redgtögefeb (als das Price 
aller rechtlichen Erlaubniffe) in der Form einer allgemein« 
». h. alle befonderen Erlaubniſſe im ſich ſchließenden, Eriaube 
ausgedrädt: „Du darf nad deinem Belleben handeln, d. b. ch 
und laflen, was du wilſt, in fo fern ſolches Handeln nicht unvereinte 
Uch iſt mit ber gleichen aͤußeren Freiheit Alter.” — Hierdurch u 
natürlich keine abfelute oder im jeder Beriehung guͤltige Erlaube 
auögefpeochen , ſondern blos eine nad, dem Rechts: Belege. Es ka 
aber gleichwohl die dergeſtalt erlaubte Handlung durch eine andere € 
, namentlid die moraliſche verboten , auch durch Die Klı 
heit mißrathen werben, und man kann duch hopothbetiſchet u 
yofitives Recht — namentlih durch Werträge oder durch eis 
rechelih verbindenden Befammtwillen — gar mancherlel Beſche 
jenes urfpeänglihen oder abfeluten Freibeiterechts erfaheen. A 
gebietenbe Formel des Kan t'ſchen, Rechtſqeſedes“ befcember ı 
fo mehr, da er doch durch hie Auffielung feines Rechtspri 
eips: „Eine jede Handlung if recht, die oder nad deren Mazl 
Die Freiheit der Wittkär eines Jeden mit Jedermanns Freiheit w 
einern allgemeinen Geſede zufenımen befichen kann, cher zeigte, | 
er an den jedem Einzelnen zu geflattenden Freibeitsraum, aM 
Rechte und Befugniffe dachte. Aus diefem Princip muß | 
unfere Jormel für das oberſte Bechtögefeh abgeleitet werd: 
ſcheint aber, Kant Habe ich der fe allgemein herrſchenden IB 
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‚, wornady Geſetz ein eine Verbindlichkeit ausdrüdender 
fein folk, nicht zu eriwehren vermocht, weswegen er dann, ob⸗ 
fein Rechtöbegeiff und fein Rechts: Primcip' die Idee ber Er» 
if (oder der Möglichkeit) mit fich führen, feinem Rechts: 
jenen gebietenben Ausdruck gab. 
Kant im Dunkeln ließ oder worüber er nur ſchwankende 
‚auffleilte, das hat faft gleichzeitig Fichte: mit gleich viel Scharfs 
us Gonfequenz an's Licht gejogen und umummunden ausgeſpro— 
Indie Rechtslehte gehören nur Nechte (Erlaubniffe), im die 
nur Pflichten (Gebote und Verbote). "Schade, daf er 
‚ dem gemeinen Menfchenverftande bei einigem MNadys 
Faß von felbit ſich darbietende Wahrheit auf dem dunkelen 
bobenlofen Ich: Phitofophie aufzufuchen und auf eine 
Wenigen genießbare oder aud nur zugänglidie Metaphyſit 
zu müffen glaubte. Wohl fühlt der Geift der Höher Ges 
auch nach fo vielen fehlgefchlägenen Verſuchen, zur Erkennt: 
bödyften überfinntihen Dinge zu gelangen, ſich noch immer 
zu jenen überfhwenglichen Speculationen über das Abfos 
das Wefen der Dinge, fo wie über Gott, Unfterblichkeit und 
Dem gemeinen Mann, oder der unendlichen. Mehrzahl der 
find dieſelben ewig unverſtaͤndlich, und er hält ſich dafür 
Glauben. Eben fo wird die Erforfhung der tiefer liegenden 
«Geheimniffe ftets mur die Aufgabe der Gelehrten fein, welche 
die den verfchiedenen Lebenszwecken, Erwerbsarten u. f. w. 
Ergebniffe ihrer Studien zum praftifhen Gebraudye für 
fichen , d. h. auch demjenigen, welche jenen Studien zu 
alt im Stande find, als gegebene, ducch die Erfahrung 
te Erkenntnifje mittheilen mögen. Anders aber in der Sphäre 
‚ bie Anerkennung Aller anfprehenden und noͤthigen⸗ 
mit Iwang geltend zu mahenden Rechts. Diefes na= 
Recht — auf welchem auc die wahre Gültigkeit alles. pofi- 
ruht — muß verfianden werden Eönnen ohne‘ alle Metaphyſit, 
Ungelehrten nicht minder als von den Gelehrten, denn man 
ja feine Beobachtung von Allen, oder man behandelt 
Ale nad) den Regeln, bie es für die Wechſelwirkung der 
aufftellt. Jede Lehre über Wefen und Inhait des Rechts-⸗ 
, welche nicht allgemein verftändlich gemacht werden und fodann 
der unbefangenen Verftändigen ficher fein Bann, ift ſchon 
eine falfche. Jede Rechtslehre, melde im ihrer Wahrheit 
abhängig. ift von der Wahrheit irgend eines metaphyſiſchen 
fiellt eben'daburch fid) als nichtig dar. Denm alle bis 
fgefommenen metaphofifhen Syſteme mögen mit voller Ver— 
nicht nur bezweifelt, fondern felbft verworfen werben; 
das Rede von Jedem anerkannt werben muß, wofern er 
refändig if. 1 
Diefem — wir möchten fügen — Rechts: Inftin —— wir 
1 
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Ale in uns tragen, * es wohl auch — —J tre 
zahlloſen Abweichungen und Werlehrtbeiten der Schulen in Bezu 


bie Detaphufit des Rechts, gleichwohl in Bezug auf bie. daraus 
leiteten wichtigeren Bolgerungen oder unmittelbar praktiſchen 8 


* ‚ aus einem metaphyſiſchen Syſteme abgeleiteten Rechtsſat 
lich aufzuflellen, wenn er den natkrlihen Tact, oder dem Urthe 
gefunden Menſcherwerſtandes offen widerſprach, und man wmtı 
RG wetbgedrungen dem letzten, ob aud unter manderlei Wind 
und mit Aufopferuing ber Conſequenz. Und ſo iſt aud aufechel 
geleheten Welt, unter gemeinverfiändigen Menſchen, abermal 
mancherlei in Cours gefepter abgefhmadter Vorſtellungen und 
ber ber waschen Nechtsverlezungen und Verhoͤhnungen im wirt 
gleichwohl ber wahre Begriff von Recht und Uarech 
* eben in eine ſchulgerechte Definition gekleidet, wohl aber in 
Anfchauung erkannt, fortwährend herrſchend geblieben, und er wirt 
fernechten , fo lange bie Unterdrädung aud des Geiſtes den ihr 
nach ihrer Madıt Meflenden noch nicht völlig gelungen iſt, eine 
fame und ehrwöärbige Beſchraͤnkung des Beraltmifbraudye fein. 

Die mehrere Verdeutlihung und zugleich wifienfchaftliche Be 

bung biefe dem gemeinen Menſchenverſtande einwohnenden Begriff 
j —* war die Hauptaufgabe, die wir bei dieſer Abhandlung um 
ſegt. Bon ber —— deſſelben auf die verſchledenen P 
und aͤffentlichen Lebensverhaͤltnifſe bücken wir alſo bier weg. Es ı 
fonft der Artikel zu einem Buche erwachſen. Aber wir machen 
Anwendung in den, den wichtigeren jener Verhaͤltniſſe gewid 
(theils ſchon früher vorgefommenen, theils nachfolgenden) befonderen 
tißein, ei6: Eigenchum, Freiheit, Gleichheit, Befeiufe 
Familie, Perſönlichkeit, Staat, Staatogewalten, 1 
(effungen u. ſ. w. unb überhaupt in den meiſten ber auf 

Reform beſtehender Einrichtungen und Befepe abzweckenden U 
weil bei denfelben überal als erfter und Hauptgrund ber Ford 
das natärliche oder Wernunftrecht geltend gemacht wird. 

Aus demfelben Grunde (dev Kürze) konnten wir uns nice 
—— oder gar Kritik der fo zahlteichen naturrechtllchen 
bäder und Soſteme einlafin. In Stahl's „Philoſophie des 8 
nach geſchichtlicher Anfiht' finden wir eine ſcharfe — wohl au 
"fat ungerechte, doch im Banzen ſehr Ichrreihe — Kritik, aller 
der aus der rationaliſtiſchen Schule hervorgegangenen Soſteme. 
Se — in vielen Puncten den Anfichten Stahl's fol 

ophie als Naturlehre des Rechts" enthaͤlt zugleu 
annähernd voufändiges und darum ſchaͤdenewerthes Werzeichniß de 
Deutenderen (auch mehrerer umbedeutenden) naturrechtlichen Scheift 
wit nur der deutſchen, ſondern zumal auch der frauzoͤſiſchen 3 
Eins von einem noch allgemeinen Giendpuncte aufgenommene U 
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fit der hiecher gehörigen 2 und Werke gibt insbeſondere der Im 
1. Defte des 10. Bandes di aatslexikons ftehende Artikel „Lites 
satz der Staatswifjenfchaften.” wird erlaubt fein, uns hier darauf 
u begichen. Uchrigens find bei jaye Feiner. Wiſſenſchaft (die Mathe ⸗ 
— etwa ausgenommen) die Auctoritäten von fo weniger Be— 
— als im Bernunftret. Keineswegs bie Meinungen oder fübe 
haioen Anfichren einzelnes € xt (miemwohl fie intereffanten Stoff 
I Machdentens, auch die a 0 rung zu näherer Würdigung bats 
Bm mögen) find in hoͤchſter Inıtı eniſcheidend im Vernunftrechte ; 
abten bios das Anertenntnig des gefunden (folglich auch unbefane 
um, von Berhörung, infhläferung und SPartelintereffen freien) 
Harmeinen Menfhenverfandes. Daffelbe, wie wir ſchon früher 
Imerkten, fchafft zwar das natürliche Recht nicht, fondern es iſt 
Beige von der Wahrheit eines dahin gehörigen Satzes, und 
Gun daher auch wohl als | r obe oder weiterer Ueberzeugungsgrund 
m folder Wahrheit dienen. R 
otted. 


Navigationsacte (britifhe). Das denkwuͤrdigſte Beifpiel 
ws Handelsprivilegien und von Einmiſchung der Regierung in bie 

ätigkeit der Nation liefert und die Navigationsacte 
itantmien®, bie berühmte Urkunde, welche von dem ſtolzen Als 
San einft deffen charta maritima genannt wurde, und lange Zeit bins 
Ba nis die heilige Arche und das Bollwerk feiner Unabhängigkeit 
Maelten hat. 

Diefes im Jahte 1651 erlaffene Schifffahrtsgefeg war das Wert 
4 ipublicanifcen Parlaments. Cromweil hatte aus Haß gegen 
 Soländer, melde lebhafte Zheilnahme an dem Schickfale der 
Enuarte gezeigt hatten, und deren taſch fortfchreitende Nationalgröße 

Born zeigte, vor Allem aber in der Hoffnung, daß die englifche 
Biegtmarine im Folge dieſes Gefeges an Stärke und Umfang bedeus 
— gewinnen werde, die Hand dazu geboten. Die Navigationsacte 
Seemacht der Holländer, welche faſt den ganzen Ftachthan⸗ 
aber Welt an ſich geriffen und daducdy in hohem Grade die Eifers 
Bir Englands erweckt hatten, einen entfchiedenen Schlag Seibtingen. 

Aehnliches, als’ die Engländer durch diefe Acte für ihre Mas 
— bezmeckten , fcheinen im Alterthume die Athener bezweckt zu 
Men ihr Werbot, Geld auf Fahrzeugen auszuleihen, welche 
— Müdfracht für Achen mitbrahten. (S. Boͤckd, Staatshaus ⸗ 
Achener Bd. 1, ©. 60—62.) 

Dre Urfprung der englifhen Schifffahrtsgefege läßt ſich bis zur 
Eoerung Ricard’s II. (1384) und vieleicht noch bis zu einer 
lemteren Periode nachtweifen. Unter der Regierung Heinrich’s VIIL 
abe das D 1 ncip ber früheren Gcifffahrtsgefege auf das Bes 
Eamtefie an t duch Werkündigung eines Einfuhrverbotes ges 
ie Handel «fo fern biefelben nicht in Schiſſen eingebracht 
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werden . melde 1) emiliichhen Ahebern gehören, und 2) mit enalifdhen 
Miceien demusmer And. — Durch eine Parlamentsace im fünfıen 
Weyrusztuiter wer Königin Eliſabeth wurden fremde Schiſſe 
ent ea den enslifhen Fiſchereien und vom Küftenbandel ausge | 
Ideen. — Dielen früberen Schifffahrtsgeſezen Englands gab num : 
me wert archere Aufdehnung die Mavigationsacte des republieaniſchen 
Purtzeernts. Ibre Huuptbefiimmungen find kürzlich folgende: 

1 Auen Eoiffen, deren Eigenthümer, Befehlshaber und deei: 
Birrtheile der Matroſen nicht britifhe Unterthanen find, it bei Strafe 
des Vertuſtes des Schiffes und der Ladung verbeten, nad) britiſchen 
Gelenicen zu bumdeln, oder in Großbritannien Küftenbandel gu treiben. ı 

2) Eine Menge Handelsartitel, die im Verhaͤltniß zw ihrem -. 
Preife ſedt viel Raum einnehmen (Bauholz, Kom, Theer, Bauf, : 
Blade, Potaſche, Bein, Branntwein, Zuder ıc.), fönnen wit au» . 
ders in Großbritannien eingeführt werden, als in den obem befdgehe „. 
denen Schiffen, oder in Schiffen desſenigen Landes, worin dieſe 
Waren ergeuat werden, und beren Eigentbümer, Befehlshaber und .. 
brei Viertheile der Mattoſen Unterthanen deſſelden Landes find. Wenn . 
fie auch in den Schiffen der letzteren Art hereintommen, fo muhffen fie . 
dech die Zoͤlle, welche die Ausländer entrichten, doppelt bezahlen. . 
Werden fie aber In Schiffen einer anderen Nation hereingebracht, .. ., 
werden Schiff und Ladung confiscitt. 

3) Eine Menge Güter, die großen Raum einnehmen, bürfen 
ſelbſt mit britiſchen Echiffen nur unmittelbar aus dem Eimbe, weis 
fie bervorgebradht hat, eingeführt werden, bei Verluſt bes Cat : 
und der Ladung. 

4) Befatsene Fiſche aller Art, Fiſchbein, Thran und Gert, wenn 
jene nicht auf britifhen Eciffen gefangen und biefe an Mord Dew 
ſelden bereitet reorden, möäffen bei der Ginfuhr nad —R2 
den Zoll der Ausländer deppelt bezahlen. x 

Kart N., welcher dem Protector in ber Regierung felste, 
neuerte im Jahre 1660 die Mavigationsacte Crommellis im —— 
auf Holland, hob fie aber für Hamburg, Lübeck, Bremen 
und Danzig auf, allein ſchon im Jahre 1662 verlor Läbed wie 
der Diefe Begünftigung. Das Parlament beflätigte nun Jar 1080 
ſenen Befreiungebrief, doch unter dem ausdrüdlidhen Vorbehalte, Daß 
Pünftig Fein ähnlicher ertheilt werden folte. : 

Die Beftimmungen des Erommellifden Geſedes bilden Ne : i 
Grundlage der Parlamentsace 12, Karl 11., Gap. 18, weile Wi6 ° 
vor Kurzem noch sur alleiniaen Richtſchnut gedient hat beim —— : 
und Schifffahetoverkehre itanniens mit dem Auslande. 

Die Politik dieſee | bat in Enaland lauge Zeit Kind 
ale HöhR weiſe gegelten, ı auch im Ansiande if ſolche Hits dis 
ſede vernünftig und zeitg 6 gepriefen werden. 
äußert darüber Denk ı» den | 
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Halten, wenn es bie Schifffahrt feines infulatifhen Gebietes, 
es feine Unabhängigkeit und Selbſtſtaͤndigkeit behaupten wollte, 
es Alles aufbitten, um feine Schifffahrt zur möglich größs 
erheben ; feibft indirecte Zwangsgeſete wurden durch eine 
Abſicht gerechtfertigt. Die Navigationsacte ift als ein Zwangs⸗ 
der Art zu betrachten und bat als ſolches gewirkt. Um ber 
u Schifffahrt den nöthigen Schwung zu verleihen, feßte fie. die 
e in die Nothwendigkeit, alle die Zweige des auswärtigen 
Die ganz ober theilweife in fremde Hände gerathen konnten, 
Sahrgeugen, eigenen Seeleuten unb eigenen Gapitalen ' 
fie noͤthigte da Handel, in einem höheren Grade und 
et, als fih db $ auf dem Wege der Freiheit erreichen 
flanzſchule der ) ri des Staates zu bilden, und eben 
bau ein maͤchtiges Wer! Vertheidigung des Vaterlandes, 
Sctqcherheit und Groͤße cden. 
2Auch Abam Smith it in feinem beruͤhmten Werke „über den 
MMcnalrxeichthum⸗· als Ver it: dieſes Geſetzes aufgetreten. Bu 
bet Deit, Heißt es dott, als ffahrtsacte erlaſſen wurde, befan» 
Din ſich England und Holla nicht in offenbarem Kriege mit 
aber, aber ein feindfelige E trennte beide Nationen. Er bes 
unter der Regierung des langen Parlaments, das den Grund 
ge jener Acte gelegt hatte, und machte fi Luft in dem Kriege, ber 
unter ber Regierung des Protectors und Karls II. geführt wurde. 
Daber wohl moͤglich, daß einige Beſtimmungen diefer berühmten 
| We der Nationalhaſſe ihren Urfprung verdanken, fie find aber fo 
wei, als 0b fie ſaͤmmtlich von der überlegteften Staatsklugheit wären 
Be worden. . Nationaleiferfucht zielte damals auf denfelben Gegen» 
„ den die Politik empfohlen haben würde, nämlich auf Schwädung 
t Hollands, der einzigen Macht, weldye der Sicdyerheit 
Gngends Gefahr bringen konnte. Die Schifffahrtsacte if 
feltiy dem ausmwärtigen Handel unb der Vermehrung 
des Wohlfiandes nicht günftig; da aber die Sicherheit eis 
WS Landes von ungleich größerer, Wichtigkeit if, als Reihthum, 
iR Viele Acte vielleicht die meifefte von allen Verfügungen Englands 
WB memmen 























So urtheilte darüber Adam Smith. Nun ift es aber noch kei⸗ 
mstmeg® fo ganz ausgemacht, daß bie Schifffahrtsacte in der That bie 
tung gehabt, welche ihr der berühmte Schotte und viele Andere 
wu ihm zugefchrieben , die holländifche Seemacht geſchwaͤcht und ba= 
bush die englifche vermehrt zu haben. Allerdings mußte dieſes Geſetz, 
Isbenn es bie holländifhen Schiffe von den britifchen Häfen entfernte, 
Im auswärtigen Handel Hollands bedeutenden Nachtheil zufügen. 
Die Bemühungen der Holländer, eine Zuruͤcknahme ber Ravigatione- 
a ya erlan be n zur Genüge, mie fehr fie felbft diefen Nach⸗ 
Gi erkannte m nt jedoch denfelben in England viel zu hoch 
gan zu hl mag Britannien dadurch, daß es jeht 
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Handels zweige ſich anelgnete, welche es früherhin wegen der Concurrenz 
der Holländer nicht betrieb, beträchtlich gewonnen haben; aber eime 
ambere Frage iſt «6, ob zu Crlangung dieſes Gewinnes gerade eime 
Verordnung nothwendig geweſen, wie fie Cromwell gab. So wi 


ſcheint ausgemacht, daß, wire England zu Führung eines ſoichen Hau ⸗ 
deis, wie ihn die Navigarionsacte hervorrief, micht reich gemug gewefen, 
diefe Acte auf feinem auswärtigen Verkehr nur wenig gewirkt, def 
fie eher Nachtheil als Vortheil demfelben gebracht haben märde, wie 
brüdend fie aud für die Holindee fein und bleiben mußte. 

In der That iſt es audy nicht dieſe Parlamentsacte, welche dem 
Holändern ihr Uebergewicht zur See entriſſen hat: die Abnahme deſ⸗ 
felben iſt vielmehr dem taſchen Auffhwunge des Handels und der 
Schifffahrt in dem übrigen Ländern deigumeſſen, und den verderbiiden 
Kriegen, welche die Holländer, um jenes Uebergewicht zu behaupten, 
mit Rarı II. und Ludwig XIV. zu führen hatten, der Wertuft jener 
fiebengehn hundert Kauffahter, welche Holland in diefen Kriegen ein 
bäßte, und die Ueberlegenheit der britifhen Marine, weiche fi bier 
entwidelte und in ber Foige erhielt, find es hauptſoͤchlich, weraus für 
Holland die Nachtheile und für England die Vortheile entfprangen, 
welde man gewoͤhnlich der Mavigatiensacte zuſchteibt. (Mol. ne 
GSeficyte der englifhen Ravigationsacte, Büfh und € 
Handelsbiblieche Bd. 11, S. 6390 662, und dasene . 
dichte der legten Japıhunderte Bd. 1, ©. 346 — MT.) 

Eben fo wenig dücfte die Behauptung Smith's, daß die Mas , 
vigationsacte ganz vorzüglich zur Vermehrung der Seemacht Gnglands 
beigetragen habe, unbedingt als richtig anzunehmen fein. Die Web . 
gung der britifhen Nation für Eeruntenehmungen hatte ſich bereits 
vor Einführung dieſes Geſedes entf&ieden ausgefprohen. Ider Mar 
time hatte ſchon eine furchtbate Höhe erreicht, und Biate'd Gigs 
waren ſchon erfämpft, ehe die Acte zu wirken begonnen hatte. Des 

der ihr im dieſer Beziehung zugefchrieben wird, fagt Bacı 

jary of commerce), iR fo wenig erwiefen, Def 

man fogar behaupten moͤchte, fie habe mehr dazu beigetragen, Die Dame 

delsmarine Englanda zu vermindern als ſolche zu vermehren. Roger 
Coke dußert im feiner Abhandlung vom Handelsoerkehte, weide 

e 1671 erſchlen, daß jeme Acte, indem fie den Andramg der 
















x den Häfen Englands verminderte, einen ſeht 28 
an aauf deſſen Handel ausgeübt habe, und fügt binge, ig 
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Ravigationsacte. 7. 
Benguifjen gleichzeitiger Schriftſteller verdient angefühet zu wer 
daß Eir Mathew Deder, ein angefehener und wohlunters 
er Kaufmann, das ganze Princip dee Mavigationsacte geradezu 
mnt, indem ec behauptet, daß fie, flatt bie englifhe Handels» 
e und die Anzahl der Seeleute zu vermehren, vielmehr dazu ger 
habe, beide zu vermindern, daß die dadurch veranlafte Erhöhung 
Sciffefrachten bem Publicum eine ſchwere Laſt aufgebuͤrdet / habe 
ime der vornehmſten Urſachen geweſen fei, wodurch England. vers 
t worden, die Fiſchetei mit gleihem Erfolge zu betzeiben wie 
u. (S. Deder’s Verſuche über die Urſachen vom Verfalle des 
ztigen Handels 1756.) “ 
Bugegeben indeß, die Schifffahrtsacte ſet zur Beit ihrer Einführung 
umb ſtaatskiug gewefen, fo konnte body ihre Aufrechthaltung 
Win dem SSnterefie Englands keineswegs entſprechen. Die Ver⸗ 
Ne Sroßbritannims und der anderen Länder haben fich fet 1650 
wmb gar verändert. Der beneidete Reichthum und bie Handels⸗ 
Hollands find verſchwunden. England hat nichts mehr vom bier 
rite zu befücdten. London ift geworden, was Amfterdam 
war, der große Markt der Welt. Die Frage, welche England 
s Iöfen hat, fagt MacsCulloc mit Recht, iſt nicht, welche 
die beften find, mm zur Herefchaft auf dem Meere zu gelangen, 
m wie der unbefltittene Vorrang, den es bereits erlangt hat, zu 
zw fei? Diefe Frage zu loͤſen aber ſcheint nicht gar ſchwierig · 
Iehet und Seemacht find die Kinder, nicht die Eltern, fie 
® Wirfungen, nicht die Urſach en des Handels. Wird der 
vermehrt, fo folgt "die Zunahme der erfleren von ſelbſt. Mehr 
b und mehr Matrofen werden erfordert, wo der Handel mit 
denartigen und entfernt liegenden Ländern ſich erweitert. Zur 
bacr's 1, wo Großbritanniens Handelsmarine verhältnigmäßig 
vaxr, ließ ſich dee Verſuch, ſolche durch Ausfchliegung fremder 
b aus feinen Häfen zu verſtaͤtken, allenfalls rechtfertigen; bei 
mgeheuren Höhe aber, melde diefe Marine erreicht hat, kann 
Me durch Befchränkungen jener Art, fondern nur mittelft eines 
Wem umd weitverbreiteten Verkehrs aufrecht erhalten werden. 
Wie hoch man indeß immerhin den mwohlthätigen Einfluß ans 
mw mag, den bie Navigationsacte auf Verſtaͤckung der britifhen 
marine und fomit auf die Sicherheit des Staates ausgeübt, 
Ef man vergeffen, daß Alles, was bie Acte für diefen Imed 
weit: entfernt, das Intereſſe des Handels und der Induſtrie 
Des, wielmehr ‚eine Beſchtaͤnkung derſelben, eine Aufopferung 
Bee England fi) freivillig unterwarf, um das höhree Jutereſfe 
Unabhängigkeit auf eine feftere Bafis zu flellen. Das wahre 
einer Nation hinſichtlich ihrer induſtriellen und commerciellen 
Miet fl in der moͤglichſt ausgedehnten Concurrenz, in 
J » fo.wohlfeil zu kaufen und fo theuer zus 
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irgend geſtatten. Die Navigationsacte ſchmaͤlerte aber dieſe 

und vernichtete oder verminderte die Concurrenz; fie war da 
Englands auswärtigen Handel nicht nur fein unmittelbar reoblt 
fondern fogar ein mittelbar ungünfliges Geſeß. Zwar legt d 
den fremden Schiffen, welche britifhe Producte abholen wollen 
Laft auf, wenn aber die Ausländer durch Verbote oder beb 
verhindert werden, zum Verkaufe nadı Brosbritannien au fi 
dann find fie oͤfters auch nicht im Stande, sum Einkauf 
au fegeln, weil jie ohne Ladung kommen und die Fahrt auı 
Lande umfonft machen müfıen. Durch Minderung der 3. 
Berkäufer alfo mindert jene Acte offenbar auch die Zahl ber 
und verurfacht, daß die Briten nicht nur fremde Güter theurer 
fondern audy ihre eigenen wohlfeiler verlaufen, ale bei ganz 
Handelsverkehre der Fall fein würde. „Sichtbar,“ aͤußert &ı 
(Gtaatsverfaffung Großbritanniens S. 207) in bdiefer Hinfid 
der Schaden britiſcher Kaufleute, wenn ſie mwohlfeilere Frach 
fremde Schiffe haben könnten. Ein Inſelland wird ja ohnebi 
Rhederei, eine große Menge Seeleute haben. Aber fo meiſtet 
fihtige Politik die Natur, leitet Bäche ms Meer, um dari 
Waſſer zu haben, und trodner dadurch ihren Boden aus.” 

FR aleich Staatsficherheit wichtiger ale Reichthum, uny n 
merbin die Navigationsacte im Deren Betracht als meife gelten, ſ 
fie doch in Hinficht auf Anduftrie und Handel ſchwerlicht 
verdienen, was ihr auch in bieier Beziehung fo häufig gefpender 
ındem man fich auf einen Erfolg berufen bat, der Prineame 
Erfolg war. Nice in der Navigationsacte iſt Großbritanniens 
Induſtrie und Handelegröße zu ſuchen, und wenn der aud 
Handel diefes Staates fortfdhreitend an Umfang gewonnen, f 
nice Durch dieſe Acte, fondern trot derfelben aefheben. Aud 
Ensland , wie unermeßlih auch immer fein Reichthum fein mag 
wahrſcheinlich jeht noch viel reicher fein, waͤte nicht durch ıcı 
ein (ehr beträchtlichen Theil feines Muatienalcapitals gleihfam n 
malt anderen Zweigen der Werthſchaffung entriffen une m die 
vorcheilbaften Gandie des auswärtigen Handels gedrängt, mwice r 
lich ein Theil diefes Capitals sum Anbau der Millionen Morg 
bes verwendet werden, weiche noch bis auf die neuelle Zett de 
umd oͤde lagen. --- Tebenfalle aber märe es Thorbeit und 8 
bung, zu ginuben, daß auch feihe Stauten, melde keine Se 
find und zu ibrer äußeren Eicherheit keiner Kriezsmarine dedürfe 
einer NRahabmıma Enalands in biefer Beziebhumg Gewinn un 
theil sichen koͤnnten, daß namentlich ihr Mationalweblſtand 
tönnte gefoöͤrdert werden. 

Sch zwei Jahrhunderte bindurch hat die britiſche Nariy 
acte in voller Kraft beflanden , und erſt unſeren Zeiten war « 
behulsen,, fo weſentliche Modifteationen derſelben eintteten gu 
daß mau fie gegenwäͤrtig faſt als aufgehoben betrachten kann. 







RE B 
Navigationsacke > Ba : 
‚en Selten her hatte das I nd diefem Zwangsgeſetze Repreſſallen 
ehtgegengeftellt, und die auf e teren @ngländee felbft arbeiteten all⸗ 
mölig an deffen Umfkurze, ritanniens Handel und Induſtrie koͤn 
wen bei dieſer Veränderung nut gewinnen. 
Im Sabre 1787 erlleß der Congreß der vereinigten Staaten 
Worbameritas ein Gefes (eine faft buchftäbfiche Abfehrift der eng- 

fahetsacte) in der augenſcheinllchen Abfidht, ſich deffeiben 
as falie gegen England zu bedienen. Darin war unter Anderem 
jet, dafralle fremde mad den vereinigten Staaten hanbeinbe 
einen halben Dollar mehr für jede Sciffstonne entrichten 
als die einheimifhen, welches Tonnengeld fpäter auf einen 
* wurde. — Free — De Waaren in 
E iffen eingeführt zehn Procmt mehr an entrichten‘ 
rg 2* dieſelben — in amerikaniſchen Schiffen einge⸗ 
"worden. — Bon Seiten Englands: wurden fofort mancheriei 
(regeiffen, um dem amerikaniſchen GSchifffahrtsfgftene entgegens 
ehne von ber Strenge des eigenen nachzulaſſen. Atte diefe 
5 werfehlten jedoch, ihren Zweck, und man überzeugte ſich zuleht von 
Moöthmendigkeit, Conceffionen zu machen. Im Jahre 1815 kam 
— zwifchen England und den vereinigten Staaten ein Haitdelsver- 
Bi zu Stande, morin feftgefegt wurde, daß Fünftighin gleihmä- 
e Abaaben von ben Schiffen eines jeden der beiden Länder in 
#4 beiberfeitigen Häfen erhoben werden follten, fo wie gleihmäßige 
he von allen Handelswaaren, die in dem einen Rande erzeugt und 
andere eingeführt würden, gleich viel, ob die Einfuhr in dem 

der eimen ober ber anderen Nation Statt fände. 

Beifpiel Nord: Ameritas ermunterte alsbald die neuen 
ten Süd: Amerikas zut Nachahmung. Eben im Begriffe, ein 
ed Scifffahrtsgefes zu erlaffen, ward ihr Vorhaben durch bie 
Dazwifhenkunft der englifhen Regierung vereitelt, welche fi 

» die Schiffe jener Republiten auf dem Fuße der Gegenfeitigkeit 

britiſchen Häfen zuzulaffen, unter ber Bedingung, daß briuſche 

auf gleichem Fuße in den Häfen der Republiken behandelt wuͤr⸗ 

F Hanbdelsverträge, auf diefes freifinnige Princip geftägt, find ſeit⸗ 

zwifchen England und ben meiften fübamerikanifchen Freiſtaaten 

Men worden. j 

0, Da der Grundfat der Gegenfeitigkeit einmal aufgeftellt war in ben 

mit den ameritanifhen Staaten, fo fonnte fi Eng⸗ 

Mash micht wohl weigern, nach demſelben auch diejenigen europdifgen 
Binatem zu behandeln, melde ſich geneigt zeigten, die britiſchen 

auf dem Fuße der Gegenfeitigkeit in ihre Häfen einzulaffen. Die Krone 

daher hierzu durch rine Parfamentsacte (Acte 6, Georg IV, 

ap. 1.) au⸗glich ermächtigt. . 

> Bald db  ferfchien in Preußen bie koͤnigl. Gabinetsorbre dam: 

So Sunius 1822, wodurch bie Hafengelder auf den Schiffen aller 
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Mationen, welche bie preußifhen Schiffe nicht auf tem gi 
Gegenſeitigkeit im ihren Däfen behandelten, hedeutend echöb 
den. Die Wirkung dieſer Gabinetsordre auf bie britifhe Ed 
nach den preußifhen Häfen war hoͤchſt nachtheilig und veranlaßt 
bittere Klagen und Beſchwerden von Leiten der engliihen K 
und Gciffscheder. Diefes führte zu Unterhandlungen mit der 
ſchen Regierung, welche ſich mit dee Vereinbarung endigten, & 
den in den Tractaten mit den vereinigten Etaaten aufgeitellten : 
fägen von beiden Sciten alle bisher beftandene unterfheidente 3 
iffen und Waaren in den Häfen der beiden zefpectiven 
aufhören. folten. — Nachdem auf diefen Grundlagen am 2. Aug 
ein Vertrag mit Preußen abgefchloffen war, erfannte die | 
9 die Norhwendigkeit, ein Gleiches zu ihun mit den r 
fen Mächten. Aehnliche Conventionen wurden daher mit T 
mark, Schweden, Hannover, den Hanfeilädten und ı 
Ctaaıen abgeſchloſſen. Begenfeitigkeit if die Baſis aller 
Verträge, und fie enthalten überdies noch manche andere Beftimn 
* zur Trieichterung des Verkehrs. 
Auch der im Jahre 1826 wiſchen Großkritannien und cc 
abgefdloffene Handeisuertrag beflimmt ausbrüdlih, dag die Chi 
einen Volles in dem anderen Lande Beine hähere Tonnen», H 
Leuchthurmsgeider ic. bezahlen follen, als die einheimifdhen (Art 
und daß die unter britifcher Flagge in Ftankteich eingeführten 
ſchen Waaten feinen höheren 300 entrichten fol, als menn fü 
feanzöfifher Flagge ankaͤmen (Art. 3). 

Es war übrigens die Einführung diefes Soſtems der Begenfe 
in England weniger eine Maßregel der freien Wabl als der No 
digkeit. Bei dem dermaligen Zuftande feines Fabrik: und Ms 
turweſens konnte England ſich nicht der Gefahr ausferen, vom 
dei der Länder ausgefcloffen zu merden, melde atjäbelih eine 
bdeutende Daffe feiner Erzeugniſſe derbtauchten. So lange Pı 
Saweden, Dänemark und andere Staaten fih jene Handels 
Scifffahrtöbefhränkungen gefallen liefen, obne das Recht der L 
vergeltung zu üben, war es nicht Englands Cache, ihnen zu ſage 
fein dieheriges Soſtem iliberal und für fie drüdend fei; als at 
Regierungen diefer Etaaten ſoldes ohne fein Zuthun enmal e 
hatten, als fie von Retorfionen gegen den enalıfhen Handel fy 
und dritiſche Warren entweder ganz von ihren Märkten ausıufc 
oder diejenigen, welche in britifhen Schiffen eingeführt mürden 
übermäßigen Zoͤlen zu beiaflen drehten, wenn die Befchtänkungen 
modificitt wärden, da waͤre «6 unverzeiblidh gemefen, bätte &ı 
noch zögern weilen, ſich mit ihnen zu verfländigen. Eolte mm 
frage Mac: Eullob mit Rede, das Wefen einem Gdı 
opfern ? einige der ten Kunden abweifen, weil fie jur Mebk 
machten, def der Verkeh * ibnen und ——— 
der in ihren oder in en Saifen 
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0 dem Handelsſtande am Beſten conveniren wuͤrde? Der engliſchen 
. war nur noch eine ſchwierige Mahl -gelaffen, und fie handelte 
ſtem vorzog, was ihren Manufacturerzeugniſſen 
d erleichterte, waͤhrend es den engliſchen 
leiche Chance mit den Fremden ließ, im gegenſeitigen 
‚befdjäftigt zu werben, 

erfolgter Einführung des feeifinnigen Schifffahetsfyftems in 
Hat ſich die Anzahl der Nach Britifhen Häfen kommenden 
en Schiffe verhättnifmäßig fchmeller vermehrt als die Anzahl 
rien Schiffe. Das Verhältniß der beitifchen zut fremden 
war nämlich 1822 — 1825 im Durchſchnitt 100 zu 27, 
1825 aber 100 zu 32. Dieſes hat bei den englifhen Schiffs- 
ÄRHedern) lebhafte Beforgniß erregt. Ihre Befürchtungen im 
Dinfict dürften ſich als unbegründet bewähren, da trot dem die 
ee. britifhhen Schiffe überhaupt feit Aufhebung der Zwangs⸗ 

berrächtlicy zugenommen hat. 

Sämmtlihe Abänderungen, welche feit dem Jahre 1826 in ben 
Een Scifffahrtsgefegen vorgenommen worden, find jett in der 
Werlamentsacte (3 u. 4, Wilhelm IV., Gap. 54) enthalten, welde 
Be Zitel füge: Acte zur Aufmunterung der breitifhen 
Bhederei und Schifffahrt. Im berfelben ift nun zwar ber 

mit allen eucopäifchen Ländern, die mit Großbritannien befreuns 

* find, auf völlig gleichen Fuß geſtelit, dennoch aber find darin nicht 
Me Borredhte der beitifhen Schifffahrt aufgehoben. ine Anzahl 
iR wichtiger Waarenartitel (Korn, Del, Bauholz, Tabak, Wein, 

Slache, Hanf ıc.) wird darin genannt, bie mur im britifchen, 
A in Schiffen des Erzeugungs> oder des einführenden Landes nad) 
Gefbritannien gebracht werden dürfen. Erzeugniffe von Afien, Afeika 
wb Amerita daıf man nicht aus einem europdifchen Lande, und nicht 

) anderen Schiffen als des Productionslandes einführen; die Einfuhr 
an den Infeln Jerfey, Guernſey, Alderney,Sark und Man 
8 une im britifhen Schiffen erlaubt, eben fo der Küftenhandel zwi⸗ 

beitifchen Drten und die Ausfuhe nach beitifhen Beſitzungen. 

a Schiff gilt aber nur dann für britifh, wenn «8 gehörig regiſtritt 
®, einen britifhen Untertban zum Gapitän (master) hat und wenig: 
Pant zu Dreiviertheit mit britifhen Serleuten bemannt if. Won die- 
fen für dem Handel im Allgemeinen fo ausnehmend wichtigen Gefege, 

Aa heutigen Schifffahrtscoder von Großbritannien, theilen wie im Nach 

et. eimen gedrängten Auszug. mit: 
61. Der gegenwärtigen Parlamentsacte ift die Acte 6, Georg IV., 
mebft allen durch verfciedene andere Acte angeordneten Verdeſſe- 
der Scifffahrtögefege einverleibt. Diefelbe fol am 12. Sept. 

Reafe treten und den Schifffahrtscoder des britifchen 


wwerzeihneter Waaren für den inneren 
* men nachſtehend verzeichneten Artikel, Er⸗ 
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geuguiffe Europas, nämlich: Schiffämaften, Bauholz, Breter oder 
Dielen, Theer, Talg, Hanf, Flachs, Korinthen, Roſinen, eigen, 
Pflaumen, Ouvenoͤl, Kom oder Getreide, Wein, Brauntwein, Tabeh, 
Wolle, Sumach, Krapp, Krappmurzein , Barille, Schwefel, Eichen⸗ 
rinde, Korkholz, Orangen, Citronen, Leinſaat, Rapsfaat und Kleeſaet, 
follen nicht anders in das vereinigte Königreich zum Inneren Bere 
braucde eingeführt werden, ale in britifchen Schiffen, in Schiffen 
des Landes, wo folde Baaren erseugt, oder in Schiffen des Landee, 
von woher diefelben eingebracht werden. 

6. 3. Ergeugniffe von Afien, Afrika und Amerite.: 
Baaren, welche das Erzeugniß von Afien, Afcita und Amerika find, : 
ſollen nit non Europa aus in das vereinigte Königreich gum im: 
nen Verbrauch eingeführt werden, mir Ausnahme der folgenden 

stißel: 

a) Waaren, die Producte des Kalle von Marokkso find, Kann 
aus europdifhen Däfen innerhalb der Strafe von 

werden. 

b) Waaren, da6 Erzeugniß von Orten innerhalb der der oſtindi⸗ 
fdyen Compagnie in ihrem Sreibriefe bezeichneten Grenzen ge . 
legen, welche, nachdem fie in Gibraltar und Malta in bett 
fhen Schiffen eingebracht worden, von Gibraltar und Melta 
eingeführt werden koͤnnen. 

ce) Waaren, welche von britifhen Schiffen vermöge des Bin . 
berveryeltumgsrechte® genommen morden. 

d) Contenten, Diemanım, Perlen, Rubinm, Smaragden ud 
andere Juwelen oder Edelfleine. 

6. + Waaren, das Erzeugniß von Afien, Afrika uud Amer 
site, follen nicht in das Königreich zum inneren Verbrauche mit freme 
Den Schiffen eingeführt werden, menn ſolches nicht Eciffe dee 
Landes in Aſien, Afrika und Amerika find, wo jene Maaren “4 
oder von woher fie eingebracht worden, mit Ausnahme folgender 
tikel 











a) Maaren, das Erzeugniß der Staaten des Großherrn in hen 
und Afrika, die von feinen Befigungen in Europa ın Eeip ' 
fen feiner Unterthanen eingeführt werden Binnen. 

b) Rohe Seide und Kämelgum, das Erieuunifi von Aften, we'äe 
beide Artikel aus den Beſidungen bes Großhertn in der Ber 
vante in Echiffen friner Untertbanen einyefübrt werden tunen. 

c; Gontunten. 

6. 5. Es verficht fi, daß Manufacturwaaren jeder At ab 

Erzeugniß des Landes betzachter werden, o biefelben verarbeitet werde 
$. 6. Keine Waaren foßen von om Infein Gurmfer, Yerlay" 

Aldernen, Sark und Man in das vereinigte Königreich eimgefährt nor | 

den, wenn fie nicht in b 2 ı beladen finb. 

6. 7. Ausfube. im 

Kinigreihe nah itgend 
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» Amerika, ober nach ben Inſeln SGnernſey, Serten, Als 
wwe v/ Sark oder Man ausgeführt werden, außer im britiſchen 


n.$ 8. Säßenhanbel. ne Waaren ſollen länge ber Küße 
n-sineme helle bed Königerel ch dem anderen verführt werden, 
ſe im *i43 Schiffen. 

6. 9. Leine Waaren ſollen von irgend einer der Inſeln Guern⸗ 
» Selen, Aderney, Sark und Man nady irgernd einer anderen ber 
mnnten Juſeln, noch von bem einen heile folcher Juſeln nadı 
mm amderen Theile berfelben Inſel gebracht werben, außer in briti: 


Schiffen. | 

5. 10. Hanbel zwifhen den britifhen Befigangen. 
ne Maaren fellen von irgend einer britifchen Beſitzung in Aften, - 
Kös oder, Amerika nad, irgend einer anberen ſolchen Befikung;, nach 
wainem heile ſoicher Beſitzz gen wach einem anderen helle ders 
Bun gebracht werben, außer in britifhen Schiffen. 

5 11. Reine Waaren foll im irgend eine der britiſchen Be: 
kungen in Afien, Afrika oder Am a in fremden Schiffen einge 
et werden, wenn ſolche nicht ste des Landes find, wo die Waa⸗ 
Buzsugt, oder von woher diefeiuen ‚eingebracht worden. 

6 12. Britifhe Schiffe im Seehandel. Kein Schiff 
B 6 ei britiſches behandelt werden, wenn bafjelbe nicht mit einem 
Iefßer verfehen und ben Gefegen gemäß bemannt iſt. Jedes briti- 
BE Regifkerfhiff foll während der Dauer einer jeden Seereife, 'e6 
ug geladen fein oder nicht, in allen Welttheilen von einem britifhen 
2 als Schiffsfuͤhrer befehligt, und mit Schiffsvolk bemannt 
D, von dem zum Wenigſten drei Viertheile britiſche Seeleute find. 
kB wenn ein ſolches Schiff in der Küftenfahrt von einem Theile 
BNimigreihe nad bem anderen, oder in einer Fahrt zwifchen dem 
laigten SKönigreihhe und ben Infeln Guernſey, Serfey, Alderney, 
BE oder Dan’, oder von einer jener Infeln nad) der anderem, oder 
u eimems Theile irgend einer derfelben nach einem anderen Theile ſol⸗ 
be Sufel, ober auch in der Fiſcherei an den Kuͤſten des Reichs ges 
umge wird, fo foll die ganze Beſatzung aus britiichen Geeleuten 
















6. 13. Küften: und Flußfahrt. Ale innerhald des Reiche 
Wasten Boote und Fahrzeuge unter 15 Tonnen Tedchtigkeit, 
Me gänzlich britiſchen Unterthbanen gehören, und von biefen gefah⸗ 
wurden, follen (obgleich folche nicht als britifhe- Schiffe einregiftrirt 
MB) in der Küſten⸗ und Flußfahrt des Koͤnigreichs und deſſen 
ünktigen Befigungen als britifche Fahrzeuge zugelafien werden; 

bhrfen dieſelben nicht über Ser gehen, ausgenommen innerhalb 

gen ber verfchiedenen Regierungsbezirte in den Coloniern, im 
ame die Daupteheder folcher Kahrzeuge anfällig find. Alte inr Reiche 
Henten Boote und Fahrzeuge, welche die Zrächtigkeit von SO Ton⸗ 
I nicht überfle n, kein ganzes oder feſtes Verdeck haben, und einzig 


in der Fiſcherei auf den Baͤnken und Käflen von New: Found: 
md den amgremzenden Gegenden, oder auf ben Baͤnken und Ri 
von Canada, Neuſchottland und Meubraunfhmeig und am Laı 
ſtreme, oder im Norden des Gap Ganfo, oder auf ben bort geleg 
Inſein, oder auch im Küſtenhanudel innerhalb jener Grenzen 
braucht werden, follen (obgleich fie kein were baben) ebenfaus 
britiſche Boote und Fahrzeuge betrachtet werden, fo lange fie 
ſchließlich alſo beſchaͤftigt find. 

F. 14. Schiffe von Honduras. Ale Schiffe, welch 
den britiſchen Nieberlaſſungen zu Honduras gebaut find, beit 
Unterthanen gehören und den Gefegen gemäß bemanne find, follen 
Vorrechte britiſcher Regiſterſchiffe in dem directen Handel mit dem 
einen Koͤnigreiche und deſſen Befigungen in Amerika genießen ; 
muß der ver eine Wefcheinigung des Intendanten im j 
Miederlaffungen beibringen, daß das in Frage ſtehende Schiff bei 
gebaut und das alleinige ECigenthum englifcher Unterthanen ſei; auch 
die Zeit der Ausklarirung eines ſolchen Schiffes vom Orte dr Ri 
laffung bei jeder Reife von dem Intendanten auf folder Beſcheinig 

bemerkt werden. 


6. 195. Fremde Schiffe. Kin Schiff fol nur als dus € 
eines befonderen Landes angefehen werben, wenn es entweder in fol 
Lande gebaut if, oder als Prife in ſolchem Lande im Kriege ger 
men worden, oder ſolchem Lande nad) den befichenden Geſeden 
Untecdrädung des Sklavenhandels verfallen iſt, und in beiden left 
Faͤllen von einem competenıen Gerichtehofe ſolchen Landes conden 
worden, oder wenn es im britifhen Reiche gebaut wurde (ohne * 
britifhen Unterthanen in einem Kriege als Prife abgenommen we 
zu fein). Berner mäüflen ſowohl der Schiffsführer eines ſolchen S 
als auch wenigftens drei Viertheile der Scirfsmannidyaft Unterth 
eines feldhen Landes fein; auch muß es das alleinige Eigenthum 
Untertbanen fein, die gewöhnlich in foldem Lande oder unter der | 
ſchaft deffeiben wohnhaft find. Es verſteht fi, duß das Land ı 
seden Schiffes elle Orte in ſich begreift, die unser derfeiben Herrß 
fliehen, als der Ort, wo das Schiff zu Daufe gehört. 

6. 16. Befehlshaber und Matrofen. Zu Befehleh⸗ 
britiſcher Schiffe und zu britifchen Secleuten, im inne diefer ] 
eignen fi) nur diejenigen Perfonen, die geborene Landesuntertb: 
find; oder duch eine Parlamentsacte nuturalifit, oder duch e 
Freibrief (Act of denization) das Värgerrecht gewonnen haben; 
ſolche, die Kraft der Eroberung oder Abtretung irgend eines newer 
benen Landes beitifdhe Untertbunen geworden find und den erfori 
hen Eid der Treue geleiſtet haben; oder foldhe, die in Kriegs; 
während eines Zeitraums von drei Jahren auf britiſchen Kriesof@ 
gedient baden. Ausgenommen bierron find die Eingeborenen 
Drten innerhalb des Gebietes der oſtindiſchen Compagnie, die wid 
britiſche Seeleute angefehen werden folln. Ein jedes Schiff 
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Aebaehene darjenigen, bie g beitiſchen Matroſen bewannt fein 
1), tmelches anf —2 an Tonnen feiner Traͤchtigkeit mit en 


— Dre au de co. bemannt betrachtet werden, 
— auch die Anzahl de dk m ven ein Wiertheil der ganzen 


er 18. Es foQ feinem britiſchen ſierſchiffe, fe es beladen 
Br im Baiicft, geflattet fein, e 5 ı de8 Königreiches oder eine 
Aeitifhye Befisung im irgend dd m: ile zu verlaſſen, wenn «6 

it auf die vergefäiriebene | e bei iR, jedoch, mit dem Vorbe: 
Belie, dafı britifche Schiffe, de⸗ ven Häfen von Amerika Han- 
DU treiben mit britiſchen egern, und daß Schiffe, welche df- 
Mb vom WBorgebirge der gut ı Hoffnung im Gebiete ber’ oftindifchen 
Gmpagnie gebraudt werden, Lastars ober anderen Eingeborenen 
Is Grbietes bemannt fen 1 - 

5. 19. Sollte fih am x > eines britiſchen Regiſterſchiffes zu 
kam einer Zeit und in irgend em Welttheile ein größeres Verhaͤltniß 
son fremden Seeleuten finde , als gefeglich geſtattet iſt, fo ſoll ber 
Säiee oder feine Mheberei rue jeden überzähligen fremden Matrofen 


d Sterling als © xafe erlegen; mit dem Vorbehalte jedoch, 
» wo in einem auswärtigen Hafen bie erforderliche Ans 
Beitifcyer Matrofen nicht zu erlangen gewefen, oder das richtige 
in der Zahl der Mannfchaft durch unvermeidlihe Zufdüe 
Miheend der Reife zerſtoͤrt n ren, ein ſolches Schiff als gehörig ber 
— angefehen werden fol, nn bee Gapitän bei feiner Änkunft in 
Kgenb einem Hafen des Rei eo eine Beſcheinigung über. biefe Thatſa⸗ 
Sm, nach Umfländen von dem britiſchen Conful oder einer fonfligen 
Bien Drtsbehörde oder von zwei britiſchen Kaufleuten ausgeſtellt, 
Mebciagt, oder in Ermangelung einer folhen Beſcheinigung ben Zoll 
er anderen Böniglichen Ortsbehörden die Wahrheit folder Thatſachen 
wu rime befriedigende Weife darthun ann. 

6. 20. Es bleibt der Krone vorbehalten, das durch gegenwärtige 
Ice beftimmmte Zahlenverhaͤltniß britiſcher zu fremden Matroſen am 
Bed Britifcyee Schiffe zu verringern, wenn die Umſtaͤnde dieſes zu 
Hemd einer Zeit nothwendig machen follten. 

5 21. Waaren, die nur duch Shifffahrisgefege 
Irboten find, können zur Wiederausfuhr eingeführt 
Werben. °--gem irgend einer Art oder Erzeugniſſe irgend eines 
wa felben nicht anderweitig als durch - bie vdrſtehenden 
Es fffahttsg boten find, koͤnnen von allen Orten ohne Aut ⸗ 
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tteoedo und Wenevento.! n 1977%0 Quadtatmellen / wovon - 
1481°° auf das feBländifhe ‚4  ° auf Gicitien Tonamen *). 


Die Ketten des Apennlı s, f und tertiäte Formation 
von meiftens biänlichem Kalrſ ven dm größeren Theil des 
Erftlande® und gliedern es in J noſchaften und Thaͤler, welche 


eintg, walbig und un ngent, 6 bicht, bevoͤllert und von 
mender Fruchtbarkeit fu x ı Hauptzügen, bie weſtlich 
m Cap Marfala und fd am wap Paffaro endigen, ſett fi 
Ir Apenmin in Sicillen fort. Biele feiner Spigen, befonders im naͤrd⸗ 
Am Theile Neapels, In dei: Abruzzen, ragen über 7000 Fuß uͤber 
Be Meeresfläche; feine größte Höhe erreicht er mit 9 — 10,000 Fuß 
Fi Gran Safe in Neapel und im Aetna auf Gieilien. An beide 
Briten des Apennins lehnen fich in Neapel bie großen Ebenen von. 
Empanien und Apulien, jenı torrhenifchen, diefe vom adriatifchen 
Bere befpült; in Sicilien fat en die Zweige des GBedirges die reiche 
Ebene von Gatanie ein, die größte Fläche der Infel, fo wie am der, 
Rirstüfte die Ebenen von Milazzo und Palermo, an dee Suͤdkuͤſte bie 
Sn Terra nuova. Der Thermometer fällt in den Thälern und Ebenen 
Ckiiens nur felten bis auf Null; bie Abruzzengipfel aber find vom 
Eoptember bis Mai mit Schnee bedeckt, der in den Hochthälern von 
Beaelia felbft im Sommer nice ſchmilzt. In der Stadt Neapel bes, 
— die größte Kälte eines mittleren Jahres nicht über 20 7’ 
— Null, während die Hitze auf 299 9 feigt**). Die erfrifcenden 
Geesinde, die reine Vergluft machen das Klima angenehm und ger 
Me Ermattend umb ſchwer erträglich wird jedoch die Hitze, wenn 
Yen Blidoft der Scirocco aus den africanifhen Sandwuͤſten herweht ***), 
= beuermd ungefund find einige fumpfige Gegenden an den Küften 
Me beiden Meere. Der Himmel ift faft beftändig heiter; der Regen 
och ettons häufiger auf der Weſtſeite, als auf der Oſtſeite des 
. Giethwoht if das neapolitanifche Feſtland ziemlich waſſer⸗ 
wi Außer einigen Küftenfern im Often, dem Lago di Lefine, bi 
Berne, und den zahlreichen kleineren Küftenfeen in Terra d’Otranto, ' 
noch die Thdler des Apennins mehrere größere Binnen: 
Ken, mir den Lago di Celano, di Pefole und einige andere. Auch ver 
— das Gebirge nach Oſten und Weften zahlreiche Bäche und Fluͤſſe, 
* im Sommer, zumal auf der Oſtſeite, nicht ſelten teöden 
Üben. Da der Apennin faft aller Orten bis nahe zur Küfte herab: 
Aanen ſich für den inneren Verkehr Leine natürliche Waffer⸗ 
Fafen Hilden. Nur der Garigliano, früher auch der Bolturno, 
#) Andere berechnen den Flaͤchenraum von Sicilien bieffeits des gar auf 
WM Duabratmeiten.” Rah Gerriftori femanten die Angaben iber das 
Ind Renpelö, da es an einem geometrifchen Katafter gebricht, zwiſchen 
BI06 dis 24. @71 neapolitanifhen Quadratmeilen. 
a) Bern Aranerfoge darum von einem matt und geißiot gefäri 
1 ie 
Vom Buche: „ if aur 1 des Scirocco Be . 
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iM ſchiffbar; aber erft wenige Meilen von feiner ung und einzl 
für Meinere Fahrzeuge. Sicillen, obgleich nicht a... an GBewäffer 
bat doch ner einige floßbare Kuͤſtenfluͤſſe. Bei dem herrlichen Klim 
und der vielfady wechſelnden Beſchaffenheit des Bodens IR bie Pra 
duction fo groß als mannigfaltig. Das Land bringt faſt alle Erzem 
aiffe der gemäßigten und warmen Zone. Meben Eichen und Tanu- 

fl die Palme und der CGactus, neben Lein und Hanf bie Baum 
mwoßlenftaube , deren Gultur man befonders in den lepteren Jahren, ta 
Intereſſe der einheimiſchen Induſtrie, zu fördern geſucht hat. In & 
cillen gedeihen das Zuckerrohr und der Brotbaum zugleich mit Du 
Runkelruͤbe und dem Weizen. Alle nicht allzu hoch gelegenen Thaͤl⸗ 
und Ebenen bringen gute und zum Theil koͤſtiiche Weine, die kacrvma 
Chriſti am Veſuv, den Wein von Pozzuoli, den Sorakuſer m. a. 
Diiven und Maulbeeren, Orangen und Citronen, Kaflanien, Beige 
und Granatäpfel. Weitere Producte des vor allen anderen bella 
Europas hochbegünfligten Landes find: Mais, Reis, Kapern, Gafren 
vorzügliche Pferde, Schafe, Schweine, Maulthiere, Geflügel, Honig u 
Das Meer liefert Fiſche aller Art, befonders Thunfiſche und Gardeilen 
Korallen und Salz. Die Berge geben eine reiche Ausbeute an vweicaml 
fyen Probucten, namentlich die wichtige Pussolanerde, ſodann Steis 
falg, Marmor, Jaspis, Alatafler, Bergkroſtale, Schwefel’), Alam 
Salpeter. Auch enthalten fie Eıfen, Kupfer und Blei. 

As das alte Rom die erften Genndſteine feiner künftigen We 
berrfchaft legte, war das feftländifche Unfteritalien von zablreihen Grimm 
men bewohnt. Ramentlid hatten die Etrusker und Umbrier viele Ge 
lonieen und Staͤdte gegründet. Gin Theil der füditalifhen Völker, M 
wir fpäter im Kampfe mit Rom fehen, waren ihre Abtömmlinge. Bei 
alle diefe Voͤlkerſchaften fdyeinen in engeren oder meiteren Kreifen Dumd 
Zöderarivbande vereinigte gewefen zu fein; eine Form der Verfa 
die der natürlichen Gliederung des Landes ſeibſt entſprach. Dem 5 
Iande aus mochte Eicitien duch Die Siculer hevdikere worden fein 
Phoͤnikier, Kartbager und Griechen errichteten bier eine Menge Rieden 
laffungen und drängten die Siculer mehr und mehr in's Iunenı 
Zugleich breiteten fi die Dellenen, wunderbar emporblühende Gedde 

end, an allen füdlihen Küflen der Dalbinfel us, beſonders iq 

g gefegueten Gampanien. Großgriechenland wurde für Italien Bi 
Wiege der Wiſſenſchaften und Künfle Das Schwert der Römer wei 
das der nordifdhen Exeberer konnte zwar den hlüchereichen und fruͤchee 
fdweren Stamm diefer helleniſchen Gultur fällen, doch obne Die unse 
den Irümmern fortwudernten Keime völlig zu erfliden. Dit der Eim 
nahme von Zarent (273 v. Chr.) war im feſtlaͤndiſchen Unteritallen 


°) Der Dauptfig ber GSchwefelproduction il Gicilien. Es hatte ia 
Jahre 1833 134 Echwefeiminen, die 820,000 Gantar (hä 160 Ye.) ge 
brannten Sohbweſel lieferten. Der wictigfe Punct des | lanifden Saue 
felvertriebs IR Birgenti. 
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ber von Agrigent (262 v. Chr.) in Sicillen die Herrſchaft der 
we dauernd befefligt worden. Um die Mitte des 5. Jahrhunderts 
Intreitalien unter die Gewalt der Oſtgothen, Sicillen unter die ber 
Daien, bie im. folgenden Jahrhunderte die beiden Lande durch die 
e Belifar’s umter die Botmaͤßigkeit der griechiſchen Kaifer kamen. 
wurden bis zum 9. Jahrhundert unter den Exarchen zu Ravenna 
Derzöge regiert. Während des Kampfes diefer Erarchen mit dem 
sberben, vifen die Sarazenen (827) Sicilien an ſich; in Neapel 
entfanden, nad) dem Vorbilde von Oberitalien, theils kleinere 
Issten, wie Neapel, Gaeta, theils unabhängige Herzogthuͤmer, wie 
went, Tarent und für eine Beit fang Gapna. Die inneren Zerwuͤrf⸗ 
umb die Kriege gegen die andrängenden Garazenen gaben ben 
m Einwanbderen aus ber Normandie im 11. Jahrhunderte Veran⸗ 
ng, ben Grund zu ihrer Herrſchaft zu legen. Staatsklug hatte 
m Guiscard, einer der zwölf Söhne des Grafen Tancted von 
wellle, das von ihm eroberte Apulien vom Papfle zu Lehen genoms 
Boger I. und II. vollendeten die Eroberung ‘von Sicillen und 
Der Legtere vereinigte 1130, unter der Oberlehnsherts 
I bes Papſtes, die beiden Lande unter dem 1816 wieder herge⸗ 
m Ramen eines „Königreiches beider Sicillen“. Die Refidenz war 
mus. Jedes Land behielt feine früheren Geſetze; doch kam in 
6, neben dem alten lomdardiſchen Recht, das franzöfifche Lehns⸗ 
ia Sebraug. As 1189 der Mannsſtamm Tancred's erlofch, 
B der Hohenflaufe, Kaifer Heinrich VI., das von weiblicher 
Hipen zuſtehende Erbrecht geltend. Eine glänzende Periode eriebte 
Bibi umter dem ruhmvollen Friedrich H., der häufig in Neapel 
we Bom Papſte begünftigt, bemaͤchtigte fig Kari von Anjow 
, im Jahre 1268 fiel das Haupt Konradin’s, des letz⸗ 
Inge der Staufen. Uber ſchon 1282 ſchuͤttelte Sicillen 
dime blutige Revolution (ficilianifche Vesper) das drüdende Joch 
fen ab. Unter einem Zweige des arragoniſchen Königshaus 
Der Gicilien der päpfttichen Lehensherrſchaft entzog*), blieb diefes 
350 Sahıe von Neapel getiennt. Im iedteren behauptete fi das 
* Schon Karl von Anjou machte Neapel zur ſtaͤndigen 
mo fih der zum Theil aus Frankreich eingemanderte und im 
isuhcpläch, ausgeſtatiete Adel am Hofe immer mehr zufammendrängte. 
Ryeig aber, da die kraͤftige Herrſchaft der Normannen und Hohens 
Is gebrodyen war, burhmwühlten innere Fehden und Parteiungen 
ine und felbft die kleinſten Orte des Königreiches. Nase - 
efniffe entfprangen im Anfange des 14. Jahrhunderts . 
[3 Erg K. Robert's, Königs von Neapel, zum Könige von 
wm Alfons V., König von Arragonim und Sicilien, von der 
Um Johanna ii. von Neapel adoptirt, vertrieb 1458 feinen 





bre 1788 bi herlömmtiche Ueberfenbung eines 
Ben. 0 dem Pankrlie ing —— 
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Mebenbuhler Ludwig von Anjou. Gene Nachkommen in Pea 
wurden jedoch zweimal von den pie Anfprüce des Daufes Anjeu ı 
tretenden Königen von Frankreich, Kart VIE. und Ludwig X! 
vom Throne geflofen. Der Bundesgenoffe des Letzteren wur Rö 
Zerdinand der Karcholifhe von Spanien und GSicilien. Du 
AR und Gewalt mußte fih Ferdinand ganz Neapel zuzueign 
Zwei Jahrhunderte lang war nun das Koͤnigreich beider Sicilien, bu 
Bicekönige regiert und zeitweife hart bedrüdt, ein Theil der fpanifd 
Monarchie. Wiederholte Vollsaufftände, namentlih 1647 in Lu 
unter der Leitung des Golddrahtziehers Biufeppe da Lefi, und 
Neapel unter dem Fiſcher Mafaniello, hatten nur chen! 
Erfolg. Der Utrechter Friede führte zu einer neuen Trennung u 
Neapel und Sicilien, indem jenes an Deflereich, diefes an Gapeı 
fiel. Duch einen Austaufb im Sabre 1720 wurde fodbann das Kia 
reich beider Eicilien ein Beſtandtheil der öftreihifdhen Monarkie. ‘ 
lein ſchon der Wiener Friede von 1733 unterwarf beide Länder der } 
gierung des Infanten Don Karlos von ber bourbenifdhen Linie, 
ſeit 1704 über Spanien regierte. Als diefer 1759, unter dem Raw 
Kari III., den fpanifhen Thron beftieg, übergab er das Könige 
beider Sicilien feinem dritten Sohne, dem Könige Kerdbinand I 
mit der Bellimmung, daß es mit der fpanifhen Monarchie nie wie 
vereinigt werden follte. Mit Karl III., der durch feinen Miniſter T 
nucci den Grund zu vielen Reformen und neum Inflinıtienen Ley 
Ueß, begann ein günſtiger Abſchnitt. Ein neues und paſſendes 
buch wurde eingeführt. Es geſchah Manches zur Aörderung bes 
werbfleißes; das Deer wurde ceorganifirt ; Befundheitsregiements wey 
der Peſt wurden erlaſſen. Unter demfelben Regenten beganarn 
Ausgrabungen von Pompeji und Derculanum. Beſonders aber u 
Karl 311. darauf bedacht, die Vorrechte des Adels zu befdhränt: 
Seine Regierung war jedoch von allzu kurzer Daun, um das bag 
nene Werk der Umgeflaltung zu vollenden. Ferdinand IV. geh 
wohl im Anfange quten Willen, die Reformen feines Vaters durch 
führen ; gab ſich aber bald der eigenthümlichen Schlaffbeit und Iubeh 
feines Charakters hin. Doch folgte er, wenn gleid unter wand 
Schwankungen, den Impulſen des 18. Jahrhunderts und ber 
Die ſeudaliſtiſchen Inſtitute gerichteten Poli. So waren im 
1791 die Beleltsrehte aufgehoben und alle dem Staate 
Lehen ihrer Feudaleigenſchafien beraubt worden. Im SIasıe 1792 gen 
vorgefcheieben, daß ale belaſteten Guͤter zwiſchen dem MMefiger u 
Lebensherren getheilt und fo die Feudalrechte aufgeheben werden (eik 
Es erBlärı ſich zum Theil aus dieſen Mafregein, daß ſpaͤter dee m 
politaniſche Adel eben keine befondere Anhaͤnglichkeit un die abfeh 
Monarchie an den Tag gelegt und fich visimebt in großer Zapf | 
sevolutiondcen und demokratiſchen Partei angeſchloſſen bat. 

Die erſten Ereigniſſe der franzöfifhen Revolution hatten das we 
Kriegeſchauplade entfernte Neapel nur wenig beruͤhrt. As ch jede 
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im Sabre 1798 der König beider Siclien an bie ‚gegen "Frankreich 
Krieg führenden Mächte enger a N »fien, rüdten die Scanzofen zu 
Infange 1799 auf neapolita © letz während In Neapel ſelbſt, 
Br Im bee. Hauptftabt, eine revomtiondte. Partei kuͤhner hervortrat. 
Abfchluß eines Waffenflilftandes und die verſuchte Erhebung einer 
mtbedungenen Contribution vegten ale Clemente der Gaͤhrung auf. 
In milden XAufftande erhoben ſich die Lazzaroni der Hauptfladt, er 
haben bie Gefängniffe und bemädhtigten ſich der Gaflele, während 
Di reguliste Militär bis auf wenige Nefte ſich auflöfte Das Volk 
einen Mehthändier und den Laftträger Michele U Patzo an bie 
» Plünderte und mosdete viele franzöfifc Geſtunte und zog am. 
2. Sanwar gegen die Franzofen aus, wurde aber zwifhen Averfa und 
aänzlich gefchlagen. Jetzt bemaͤchtigten ſich die Revolutionäre 
* , Im Einverftändn ie mit dem im franzoͤſiſchen Lager gebil⸗ 
Mevolutionsausfhuffe, ves Gaftels St. Eimo. Die Branzofen 
Bam gegen die Stadt; aber erft nach dreitägigen blutigen Kämpfen 
m 20.— 23. und nachdem fie in Verbindung mit der revolutionͤren 
Dartei die Außerften Anftrengungen gemacht, wurden fie Meifter der⸗ 
em. Auf die Verfierung des feanzöfifhen Anfügıres C hampion= 
art, die Sranzofen hätten ale Achtung vor der Kirche und dem heilis 
Senuarius, rief Michele il Pazzo bie Republlk aus und gebot 
Eine auferorbentliche Commiſſion wurde an die Spige des zur par⸗ 
ver Republik erklärten, aber von den Sranzofen mit Brandſchat⸗ 
m und Bebrücungen heimgefuchten Neapels geftelt. Gegen biefe neue 
ber Dinge blieben faft ale Provinzen in offenem Aufftande. Nas 
im ben Abruzien, in Terra di Lavoro, in ben Gegenden von Tarent 
B Brindift bildeten ſich räuberifche Infurgentenhaufen, zum Theil unter 
(9 berüchtigter Banditen, eines Michele Pezza, genannt Fra 
#810, des früheren Müllers in Sora, Mammone Gaitano, 
Galserenzüchtlings Pronio und Andere. Zur Leitung des Aufs 
mb hatte der nach Sicilien geflüchtete Hof den Cardimal Fab. 
mach Colabrien gefandt, wo ſich dieſer Großwuͤrdetraͤger der 
mit dem Abfhaume der Verbrecher des Königreiches in Verbin⸗ 
feste. Serdinand IV. machte fogar den berüchtigten Mam⸗ 
zu feinem Adjutanten und nannte ihn feinen „General und 
* Die Ereigniffe in Oberitalien nöthigten inzwiſchen die Fran⸗ 
zır Räumung Neapels. Gleichwohl fuchten bie Meapolitaner 
jurthenopeifhe Republik zu erhalten, errichteten eine ſtaͤdtiſche 
jarbde und gründeten eine proviforifche Regierung. Sogar 6000 
zeguldrer Truppen wurden aufgeftelt, und man fand noch Mittel, dee 
der Ärmeren Ciaſſen abzuhelfen. Patriotifhe Club wurden ers 
4 Behensmwefen und Fit eicommiſſe aufgehoben; die koͤniglichen Bes 
Gem als Nationalgüter veräußert. {bt der Erzbiſchof begänftigte 
Mafegei= mh die Mali np CEhriſius fei ein Demo⸗ 
bat geioefen.‘ \ ve nn ffo mit feinem qriſtüch 
niidemokta venunit duſſen und Zaͤrken 
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unterfläst. Die Mepublicaner rüfteten fih zum Widerſtande, bliebe 
aber ohne den Beiſtand der Mafle des Volles. Am 13. Juni rädıe 
die Banden in die Stadt; am 14. dauerte der Kampf; die Rayzarcı 
und Briganten plünderten und mordeten. Unter Stroͤmen vor Bli 
le Mammone ES cheitechaufen errichten, um — wie er es nannte — 
„ein Stuͤck republicaniihen Braten zu fpeifen.” Erſt am 17., na 
unerbörten Greueln, machte Ruffo für Alle, welche die Waffe 
niederlegten, den Pardon des Könige bekannt. Diefer kam am A 
Juni mir feinem Miniſter Acton auf der Rhede von Neapel aı 
Ohne das Lund zu befleigen, nahm er dee Stadt ihre Rechte um 
Municipatverfaffung ; bob die Seggi des Adele”) auf; ſette ein auße 
ordentliches Bericht zur Verurtbeilung der Rebellenführer und eine Gom 
miffien zur Reinigung der Provinzen von den Jacobinern ein. Rex 
einmal begannen die Plünderungen, und in biefen Tumulten ward bi 
frühere Volksfuͤhrer, Michele il Pazzo, als der Fransofenfreundfchei 
verdächtig, ermordet. ine Menge gerichtlichtr Verfolgungen fande 
Statt, und) zahlreiche Dinrichtungen der geachtetfien und talentwonfle 
Männer Neapels. Die ſchmaͤhlichſte Verlegung eines Vertrags, in bei 
fen Zolge die Caſtelle geräumt wurden, hatte die Patrioten ihren Her 
ern überliefert. 3u Anfange Augufls war das ganze Neid wied 
unter Ferdinand's Botmaͤßigkeit, der inzwilhen den Cardinal Rufl 
zum Generolcapitän und Vicekoͤnig von Meapel ernannt hatte und ma 
Palermo zuruͤckgekehrt war. Das wiederkehrende Kriegegläd der Frar 
zofen zwang jedoch Neapel am 28. März 1801 zu einem Ürieden, zu 
durch es den Stato de’Prefidi?*) und die Lehenshobelt Aber Bu 
Fürſtenthum Piombino an Frankreich abtrat ; auch zur Unterhalten 
eines franzaͤſiſchen Zruppencorpe in den Abruzzen und der Prost 
Dtranto fi verpfliten mußte. Allein zu Ende 1805 batte Resp 
die an feiner Küfte gelandeten Engländer, Ruffen und Montemegrim 
freudig aufgenommen und auf befonderen Betrieb der Königin Kara 
line, Gemahlin Zerdinand’s IV., Tochter Marie Therefiens, kricger 
ſche Rüftungen gegen Frankreich angeordnet. Napoleon erklaͤrte, dich 
Bruch der Neutralität fei das lehte Verbrechen der Königin; Die Di 
naſtie von Neapel habe aufgehört zu regleren. Um fo leichter wel 
jeder Widerfland der regulisten neapolitanifchen Truppen beſeitigt, ai 
Die Ruffen Stalien verliefen, die Engländer nah Sicilien fi 

ven und des inzwiſchen nad Neapel verlegte Hof nad Palermo g 
rucktehrte. Nur Basta, unter dem Prinzen von Deffen : Plkigpseba 
rau den Sranpofen einen heldenmüthigen Widerfiand entgegen. Ba 


., Rerfemmlangeort: und Berfommiungen des Abel zur Bertrecna 
feiner mehr und michr geſchmaͤlerten Btanbesverredte egen bie 

o0) Der Stato de Prefidi befand aus a aan ber 
Ciba und der Küft von Zoscane, die ſich ante im 1587, 
Abtretung des nmiiegenden Gebiets an den ice "a Zestene 
babaltın batte, und die 1735 an bad Deuchenifh gemori u Kbuigecih 
der Sicilien Tamm. 















Hei, entfland abre ein na , für bie Franzoſen hoͤchſt verderhlicher 
Eiabtlen, ber von Sicillen aus ein engliſches Corps 

Zu zeltweiſe unterflügten. Diefer Krieg 

auch im folgenden % 1807 und erneuerte ſich noch einmal 
1809. &ft 1810 n die Iegten Infurgentenhaufen 


ein Deeret vom 80. Mär; 1806 hatte Napojeon feinen 
epb, und durch ein weiteres Decret vom 15. Juli 1808 
Schwager Joachim M ırat zum Könige von Neapel ernannt. 
Süden murbe das Königreich, franzoͤſiſch organifirt. Eine neue Ges 
— zLurde eingeführt, die alle Bürger vor dem Geſetz gleich⸗ 
Das Steuerweſen wu u geordnet und alles Lehengut ben 
— Abgaben, wie das üb e imdeigenthum, unterworfen. Auch 
— bie fideiommiffarifhen uojtitutionen abgeſchafft und .die mit 
ka Schengütern verdımdenen Hoheits⸗ und Privatrechte ohne Weiteres 
„ mwoburd ein gro Theil des Adels in Armuth gerleth. 
De Sefuiten wurden verteiet m und alle geifltihe Orden, mit Aus 
ubeme der Bensdictiner, Bernhardiner und Bettelmoͤnche, aufgehoben, 
In Die umterbrüchten Lehen : item fih Barone und Gemeinden, 
Bud) fie Fam der Boden mehr und mehr in die Hände einzelner gie 
Sodann wurden die Befigungen der Kiöfter verkauft, um bie 
Schuld zu tilgen, fo daß ſich eine ganz neue und viel grös 
bee Bertheitung des Grundei thums bildete. Im Intereffe des ins 
een Verkenrs wurden die E nnenzölle aufgehoben, die Küftenfahrten 
und noch manches Andere gefhah, was zur Entwidelung 
jands förderlich war. Aber auch die Gonfcription wurde zu 
Uafeng des Jahres 1810 eingeführt. Seit 1811 bildete fi almälig 
Br Berein der Garbonari, von dem fpäter wichtige Ereigniffe ausgehen 
= (f „Geheime Gefelfhhaften” und „Ztalien”). Schon zu Ende 
123, als fich das framzoͤſiſche Kaiſerreich feinem Falle nahete, hatte 
Bir Garbonaria in Neapel mächtig ausgebreitet. Ihr Streben war 
Bereinigung und Befreiung Italiens gerichtet, und von vielen Sei⸗ 
bie Murat —— — fi) an die Spitze der unitariſchen 
flellen. Im Kirhenflaate, namentlih in Bologna, wurde 
Befreier Italiens empfangen. Aber er ſchwankte in feinen Ents 
und flog fich endlih, während er zugleich mit Napoleon 
völlig zu brechen fuchte, an Oeſterreich an. Diefes verfprach ihm 
Een geheimen Vertrage (11. Januar 1814), auf eine 
Ming Ferdinand’s IV. zu feinen Gunften, unter Umftänden ſelbſt durch 
Blleme Mittel, hinzumirten; indem es ihm zugleich eine 


Rep und Cictien.. a 


auf Koften des Kirchenſtaates, mit einer Bevölkerung von 400,000 . 


suficherte. Erf vom März an, nahdem Murat am 15. Febr. 
Rieg am Frankreich, erklärt, griff er etwas thätiger gegen Ra; apolkan 

Mech “— Laufe des Krieges vegte fih im Wolke von Reapel 

ZU hme an der Regierung, und bie Carbonari 

m vergeblichen Vaſach / Die Einfäfeung eine: 
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Gonftitusion mit Gewalt zu erzwingen. Die Kolgen waren Hinri 
gen, Verbannungen und am 4. April ein Verbot der Carbonaria 
verfchiedenen Seiten bedrängt, erklärte fi zwar Murat bald d 
zu einer Verfaffung geneigt ; that aber nichts zur Ausführung un 
(heänkte fi auf Abſchaffung der dem Volle verhaßten Conferi 
auf Dinderung einiger Steuern und dergl. Lange und ſchwierige 
batıen hatten ſich am Wiener Congrefie über Neapel erhoben 
Napoleon von Elba nad Frankreich zuruͤckkehrte, und Murat 
Truppen nah Mittelitalien vorcüden ließ, Indem er — aber ıı 
ſpaͤt — erklärte, „nun fei des Augenblick der Selbſtſtaͤndigkeit It 
gekommen.“ In mehreren Gefechten geſchlagen, loͤſ'te ſich ſeine 
faſt gaͤnzlich auf; Neapel wurde jeht den Alllirten für Kerdinan 
übergeben. Murat's fpäterer Verſuch, fi wieder in den Beſi 
Landes zu ſetzen, endigte mit feiner Gefangennebmung, kriegtq 
lichen Verurtheilung und Dinrihtung am 13. Dat. 1815. Zu 
nand IV. war am 17. Mai 1815 in Neapel eingegogen. Er 
tigte für den Augenblid die hefichenden Verhaͤltniſſe, gab dem 
Sicillen emigrirten Neopolitunem ihre Güter zurüd, und ca 
Joſeph's und Joachim's Schenkungen für ungültig. 
Ferdinand IV., der fih feit 1816 Zerdinand I. m 
(uchte indeſſen die der unumfchräntten Rönigemadht vortheilbaften 
zoͤſiſchen Verwaltungsformen auf Ekilien ausgudehnen, wo er 
Lehenswefen abſchaffte. Im Sabre 1819 gab er feinen Staaten 
GBefeggebung,, weiche die Napoleon ſchen Befepbüdyer zur weſent 
Grundlage hatte; fo daß diefe jept aud auf Sicilien übertragen 
den. Ferdinand hatte, ale er 1815 wieder den Ihren von 9 
beftieg , in dieſem Lunde einen wachſenden Wohlſtand und ein 
netes Finanzweſen gefunden. Aber feine Regierung verfland 
diefe Ordnung zu erhalten: bie Ausgaben und der Drud der Eı 
nahmen fortwährend zu. Die Catbonaria batte inswilhen in 9 
immer meht Einfluß gewonnen. Die Unzufriedenheit des Volks 
ſonders durch die Laft der Abgaben erzeugt, begänfligte ihre Plans 
die fpanifhe Revolution vom Sabre 1820 gab den Anfleß sur 
führung. Bon allen Geiten verlaffen, befdyworen der König, 
Kronseing und der Herzog von Salerno am 13. Juli die Befı 
Die Bewegung pflanste fi nad Gicilien fort. 
er und Pländerung empoͤrten fid die Palermitanet, forberig 
beſonderes ficilianiſches Parlament und Treun von 
lLanyen Verhandlungen, und da ſich mehrere & 
Gertesverfaffung angefchloffen hatten, murben die '* 
taͤriſche Gewalt unterworfen. Deſterreich abe: 
ocdneten des neapolitaniſchen Volkes 
Demänenverkäufe, dann durch ei 
eine Volksbewaffnung, wofuͤr je 
in Bertheidigungsfland zu a 
Behung aller Kloſterguüter und M 


u 
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gemacht. Durch wieberholte Verſicherung feiner conflitutionellen 

mungen, ſo wie durch Bildung eines Minifteriums im Geifte der 

ußte Ferdinand die Erlaubniß des Parlaments zur 

Eongteß von Lalbach zu erhalten, wohin ihn eine 

ng Der verbündeten Monarchen berufen hatte. Für die Dauer 

— heit wurde der Kronprinz mit der vollen königlihen 

7 —— Deſterreichs Erklaͤrung, daß es entweder fried⸗ 

mit jalt Neapel befegen werde, gab biefer die Werfiches 

er werde zut Vertheidigung ber echte und Unabhängigkeit 

ſelbſt fein Leben auf's Spiet fegen. Ein Eurzer Feldzug vom 

“ bis 20. März endigte aber die conſtitutionelie Regierung 

& eine Convention vom 23. deſſ. Monats, die dem oͤſterteichiſchen 

Die Hauptftadt, fo wie die Veſten Gaeta und Pescara überlief. 

fufftand in Meffina, wo die Republik ausgerufen warb, hatte 

ig dauernden Erfolg. Genfurjunten und Kriegsgerichte wurden 

» sahleeiche DVerbannungen und Verhaftungen hatten Statt. 

am 24. März war das’ Parlament aufgeldf’t worden. Im 

; wurde ein Staatsrath ernannt und bie Verwaltung Siciliens von 

Meapels getrennt. Die Auflöfung des Heeres und die Verab⸗ 

ung aller Dfficiere vom Obriften abwärts ohne Penfion, fo wie 

ag ber Steuern, ließ jedoch meue Spannung eintreten; fo 

die Garbonaria, ungeachtet aller DVerfolgungen der Polipei, fort 

et Eingang fand. Während fih im Neapel die Proceffe gegen 

mark bis in's Jahr 1824 hinzogen, twar fhon 1822 auf Si: 

meue Verſchwoͤrung angefponnen, entdedt und beſtraft wor⸗ 

Am 3, Januar 1825 flard Ferdinand eines plöglichen Todes. 

7 und Nachfolger Franz I. ließ einige Milderungen gegen 

Berfolgte eintreten. Im Anfange 1827 zogen die legten öfters 

Zruppen aus dem Königreiche ab. Etwa im Jahre nachher 

moch einmal in Bosco ein earbonariftifcher Aufftand aus, der 

gerächt wurde, indem der Polizeiminifter del Caretto einen 

Einwohner am Galgen büßen, die Urbrigen austreiben und 
ſelbſt der Erde gleich machen ließ. 

Eam das Jahr 1830. Ehe fih noch die Bewegung von 

nach Italien fortpflangte, flarb Franz I. am 17. Novem ⸗ 

30, Zum folgte fein Sohn Ferdinand I. Un feine Thron: 

Enüpften ſich lebhafte Hoffnungen, die ſich nach den erften 

in de8 jungen einunbzwanzigiähtigen Könige zw erfüllen ſchie⸗ 

‚nn Regierung. mit einem Gnadenacte, wodurch die 

gemildert wurden. Zwei Decrete 

gleichen Geiſte der Berföhnung 

Apipieler Verbannten an, fo tie 

Sieilien zu Zod und Galeeren 

die Wiederanftelung vie ⸗ 

ide willen entfernt worben 
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umd in den Finanzen wurden in den Jahren 183033 theils 
leitet, theils durchgefuͤhrt. Namentlich wurde die Dffenheit ge 
womit ber neue Regent das unter der früheren Regierung entſt 
Deficit darlegte. Ueberhaupt fuchte man den Finanzen, haupt! 
dem Schuldenweſen, größere Publicität zu geben und zugleich de 
derblichen Epeculationen in Staatspapieren einen Damm entge 
fegen. Dos Minifterium wurde verändert, und die als beſtechlich 
wiefenen Richter, Beneralpeocuratoren und Intendanten der Pre 
wurden von ihren Stellen entfernt. Zugleich geſchah Munde 
Hebung des Bewerbfleißes und Handels. Solche Maßregeln w 
vollöfreundlidhen Befinnungen, die fi) darin zu offenbaren fd 
batten wenigften® die Folge, daß bei dem leicht bewegten Voll 
Meapel, während ein großer Theil des benachbarten Kirchenſtaatet 
Intionirt wurde, Leine allgemeinere Gaͤhtung zum Austrude 
Doc, konnte dadurdy nicht verhindert werden, daß die geheime pe 
Berbindung des jungen Staliens feit 1832 aud im Königreiche 
Sicilien fi) vergweigte, und daß in diefem und den naͤchſt folı 
Jahren mehrere Complotte entflanden,, bie zwar entdedt und d 
wurden, aber neue Verurtheilungen und Gewaltmaßtegeln naı 
sogen. Noch bedenkliher war 1831 und 1832 ein Pöbelaufrı 
Sicillen, durch Mißernte und Noch erzeugt, aber von den p 
Unzufriedenen geleitet und benupt. Um Aehnlichem vorzubeugen 
fuchte es die in der Behandlung Giciliend immer twechfelnde ! 
bes Hofes wieder einmal mit einer abminifleativen Zrennung von 
yel. Im Januar 1833 wurde ein befonderes Minifterium der 
niſchen Angelegenheiten gebildet und zugleich die alte Regel aufge 
wornach unter den Beamten Sicitiens nur | geborene Eiciliam 
durften. Noch immer erhielt fi) die Hoffnung, daß der Rdn 
Einführung einer repräfentativen Verfaſſung beabſichtige ie 
nene Nahrung durch die Unterhandlungen Louis Philipp 
Serdinand II., wodurd biefer für das Soſtem der uliregierui 
monnen werden ſollte. Cine Famillenheiratb des Herzogs von O 
mit der Schweſter Ferdinand's 11., fo wie des neapelitaı 
Prinzen Leopold mit der Prinzeſſin Marie von Frankreich 
yeojectirt. Allein die Politik Deſterreichs überwog: die beabfid 
Bermählungen kamen nit au Stande, und der König erklärte in 
Rate, „er babe nie die Abſicht gehabt, irgend etwas an der 
feiner Regierung zu ändern, welche die einzige fei, die ſich mm 
Hude und Wohlfahrt feiner Völker vertrage. Die flrengeren € 
maßkegein, befonders gegen die Einführung fremder Zeitungen 
reichere Ausftattung und der wachſende Einfluß der ſchen von 
nand I. wiederhergeſteuten Jeſuiten; die Errichtung eines neuen 
lichen Criminalgerichtehofs und dadurch die Herſtelung des alten 
vilegiums der Eremtion ; fodann die Anerkennung des Infanten Deu 
106, als Koͤnigt Kart V. von Spanien; bie felsclidhe 


befien Abgeſandten, der Freundliche Empfang 2. 
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tiven und legislatorifcpen Verbefferungen, 
‚en im Criminalprocefje, fortgefahren. Diefes 

mit nadhlaffendem Eifer. Es ſcheint ſich alfo auch hier, 

in den abfoluten Monarchieen, die anfängliche Sympathie 
Botke durch den bald gewohnten Anblid feiner Leiden in 
it verwandelt zu haben; menigftens auf fo Jange, biß dit 
Uebel wieder einmal die hoͤchſten Organe ber Staatöge- 
reglüch und vieleicht zerflörend berühren wird. Schon die Era 
die fih 1836 und 1837 an den Ausbrudy der Cholera im 


em, bie ſich durch blofe Palliativmaßregeln ficher micht befeis 

en. Die zum Theil unzweckmaͤßig angeordneten und willkuͤr⸗ 
abten Sanitätsmaßregeln feit dem Herbft 1836 hatten große 

enbeit in Neapel erregt. Wie in anderen größeren Städten 
tamen Vergiftungsgerüchte im Umlauf, und die Gährung 
einen bedenklichen Grad geftiegen. In dem noch fchlimmer 

ten Sicilien ging fie 1837 in Aufftand und in die mildefte 
über *). Namentlich) in Palermo und Syrakus Iöften 
Bande des Rechtes und der Sitte: die Behörden wurden vers 
Mord und Plünderung waren an der Tagesordnung. In 
allein fielen binnen wenigen Tagen gegen dreißig Beamte und 
Bervohner als Opfer der Vollswuth. Nur durch Gewalt 

em, von zahlreichen Erecutionen begleitet, konnte die Anarchie 
ehet werden. Zur Strafe für die in Sytakus verübten Greuel 
alle höheren Behörden aus dieſer Stadt nad Noto verfeht 
feüihere Provinz Syrakus nad der neuen Hauptftadt umge: 
Im flets ſchwankender Spftemiofigkeit verlor Sieilien, durch 
vom 10. November 1837, die erft 1833 miederhergeftellte 
se Berwaltung. ine Amneſtieerklaͤrung im folgenden Jahre 
Sie zeitweife Anmwefenheit des Königs in Sicilien wurden zwar 
aufgenommen, allein ‘die Einführung der Stempeltare auf 

Er Infel, die Mifernten und die Noth der unteren Glaffen, die 
der Beamten, befonders bei der Eintreibung der Mahifteuer, 

in eine firenge Verordnung nur wenig gefruchtet zu haben 
“, Hatten neue Unzufriedenheit zut Folge. Entftand gleich feine 


Neapel war die Baht der täglichen Dpfer der Chor 
%, Suni und Juli 1837, zwiſchen &—600. Kicht geringer 
‚er Bevölkerung, die nicht viel über ein 2 
im 6. Juli 1837 war fogar die Zahl ber 

geftiegen. 
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allgemeinere Empörung , fo bildeten ſich de vol raͤuberiſche Das 
fen, gegen weiche der König ſelbſt eine Exprorrion unternahm und ba 
Kriegẽegeſet publleiren lief. Auch fand man fi neuerdingt verantaf 
die am 15. Mai für die Provinzen Palermo, GBirgenti und Trap 
wiedergefepten Kriegögerichte auf 6 Donate, bi6 Ende Juni 1840, 
erneuern"). Goiche Mißſtaͤnde und fort und fort fi wiederholen 
Ereigniffe weifen deutlich genug auf eine ſchwer zu Iöfende Disbarmen 
pwiſchen Bell und Staat. Nicht blos der Boden iſt in weiten Streck 
vulcaniſcher Natur; feibft der Geiſt der Bewohner bat etwas von U 
Beſchaffenheit des Landes. Die leidenfdyaftliden Schwankungen Di 
Bolkolebens ſcheinen fidy zugleich der Befepgebung mitzuthellen, bie I 
pißglicher Laune nicht felten Maßregeln und Anordnungen immprevifle 
Die mit dem herrſchenden Geiſte der Geſetze in grellem WBiderfpewd 
chen. Dahin darf man, im Begenfabe zu der im Ganzjen milde 
Grimtinalgefehgebung, das im Auguft 1838 erlafiene Duelmandat gl 
len, das die Tödtung im Due als vorbebahten Mord befizaft wu 
die Betheillgten, feib wenn keine Verwundung erfolgt If, mit WE 
tserenfixafe bedroht Die Wegebenbeiten haben wiederholt bersiefen,” Du 
fi das Volk im einen potitifhen Zuſtand wuͤnſcht, ber ihm fetbh eis 
entſcheidende Theilnahme an der Entwidelung feines öffentlichen Leber 
geflatten würde. Es bat fich fogar fähig gezeigt, ſchnel eine ambe 
Drbnung der Dinge zu gründen ; aber feine Unzufriedenheit oder ſch 
Bteichgättigkeit gegen das Beſtehende iſt noch nicht zur hinlaͤnglich fie 
ten Reigung für ein Neues geworden, für bdeffen Webauptung «6 | 
That und Opfer bereit wäre. Darum iſt jeder neue Gtaatverganl 
mus, bei jeden Anſtoße von Außen, alsbald wieder in Staub ge 
fallen. Die Bevslkerung Suͤditaliens befindet fi aiſo in einem umf 
gen Zwiſchenzuſtande. Wie eine balbreife Frucht, die jeder Stur 
abuſchuͤttein deoht, hängt fie mit dem alten Stamme nur neh lock 
jufammen ; obne doch in fich feibft den Samen ſchon fo weit geyeith 
ns haben, daß er alsbald im neuen Boden haltbare Wurzeln ſchlag 
te 


Das Königreich beider Sicilien bar etwas über 8 Billionen Er 
wohne. Es fehlen indeflen genaue Angaben. Selbſt die Berichte d 
über die Bevoͤlkerung dieſſeits des Karo weichen häufig ve 

einander ab. Nach diefen officiellen Mittheilungen batte Respet U 
Jahre 1830 etwa 5.732,00 Bewobner. Diele Zabl war 146 gm 
Jahre 1837 auf 6,089,288 gefliegen ; allein im Jahre 1898, tue 
Die Cholera, wieder auf 6,021,284 gefallen. Die Berdtlerung Ei 
liens, das Im Alterthume wehl an 10 Millionen Einwohner datt 


*) Uekereinftimmende Rachrichten ſchildern auch jegt (Frühjabe 1849) 8 
Stimmung der Sicilianer ale fehr revolutiondr. Dieſes im riner Belt, I 
Meopet duch «in Ierwöärfai mit Brehbritannsen betrobt IR, ie u 
für Gicitien eingeführten Schwefeimenerois, was von britiider ed 
eine Verlegung der abgeſchloſſenen Yandeisverträge betrachtet wird. 
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im Jahre 1830 auf mur 1,650,000 gefdägt worden; fell aber 
neh weneren Angaben, ett über 2 en betragen. Im 






k 


leben in Reapel e 6 über 4000 Menſchen auf ber 
und dieſes Kaͤnigranch gehört alfo zu ben ſtark bevoͤlker⸗ 
Sa einigen Provk iſt die Volksdichtigkeit ſehr groß 
5—6000 ; dagegen bie eigentlichen Gebirgslaͤnder, 
bie Abruzzen, mit einer relativen Bevoͤlkerung von- 
bünmer bewohnt. Auch In GSiclien, wenn man bie 
feinee Bewohner zu 2 Millionen annimmt, kommen 
auf die Quadratmeile. Im Königreiche dieſſeits des Faro 
nerzahl In den 17 Jahren von 1820—27 um 881,915 
alſo auf jedes Hundert um 16,95 und im Durdhfchnitte 
1,877. Nach ben Berehnungen von Bildes komme 
Ehen nicht weniger als 5,568 Kinder, und die ebeliche 
iſt hiernach die flärkfte in ganz Europa. Wenn gleich 
Wachethum der Bevölkerung, jährlich etwa 10,000 auf jebe 
etwas unter der mittleren Bewegung für ganz 
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Ber, theils von der ziemlidy größeren Sterblichkeit. In den 
von 183? kamen jährlih auf je 100,000 Einwohner 723 
wagen , weniger als in allen übrigen Staaten unferes Welttheils, 
Uutaahme der pyrenaͤiſchen Halbinfeln und Wuͤrtembergs. Waͤh— 
Basfeiben Periode zählte man jährlid auf je 100,000 Einwohner 
Beburten und 3,002 Todesfälle. Wenn biemah im Ganzen 
it beträchtlich ift, fo erreichen doch nicht Wenige ein 
ee: im Jahre 1831 flarben in der Stadt Neapel 56 mehr 
tige Greiſe. Die Vermehrung der Bevölkerung diefſeits 
IE äübrigens weit ſtaͤrker ale in Sicilien. Serriſtori ſchreibt 
der im Neapel ſchon im Jahre 1807 erfolgten Aufhebung ‚des 
Deſens, der Fideicommiffe und Majorate zu; fobann dem Bere - 
Bemeindegüter und Kloftergüter, den neueren Erbtheilungs⸗ 
und den beſſeren Sommunicationsmitteln im Innern. In 
ia Dagegen find die angeführten Maßregeln erft feit 1818" in 
— auch hat dieſes Land bis auf die neueſte Zeit ſehr 
Vengel an Verbindungsmitteln, während ſich ein ſehr betraͤcht⸗ 
pet des Bodens in geiſtlicher todter Hand, oder in den Haͤn⸗ 
Wer Grundbeſitzer befindet, die in Palermo und Syrakus, zum 
auch in Neapel oder Spanien ihre Eintommen verzehren. Die 
wmehelichen Geburten foll gering fein, und wird nur auf 
ie ehelichen angegeben. Wie in allen Ländern Europas ,. bie wie: 
R vons Kriege heimgeſucht werden, fo bat in Neapel das weib⸗ 
€ ein Uebergewicht über das männlihe. Doch ſtellt fich 
im Diefem Lande das Gleichgewicht allmälig her; im Jahre 1818 
das Serhqditniß der männlichen zur weiblichen Bevoͤlkerung tie 
» 10693; 1822 war es fchon auf 100 : 10524 gefallen. 
Dügseich die Bevoͤlkerung beider Gicitien aus ſehr verſchiedenen 
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Eommt dieſes theils von der nicht fehe beträchtlichen Zahl - 
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— zuſammengefloſſen iſt, bildet ſich doch gegenwaͤrtig, 
Sprache und Rellgion, eine ziemlich gleichartige Maſſe. Neb 
großen Ueberzahl romsamifch » Batholifcher Wersohner leben in Neap 
noch etwa 75,000 albaneſiſche Griechen, bie als unicte Griechen, 
Anerkennung des Papſtes, dem Ritus ber orientalifhen Kirch 

eben find, und deren Prieſter ſich verebelichen dürfen. Sch— 

e 1453 begannen die Einwanderungen dieſer Arnauten 
bauerten bis 1733. Sie wohnen hauptſaͤchlich in den Abruzzen 

in Galabrien, wo fie zum Theil ihre Sprache und Rationaltradht 
alten haben. Außerdem wohnen im Königreiche etwa 2,000 X 
weichen noch jebt verboten iſt, fih als Gemeinden zu conflituizen 
etwas uͤber 800 Evangellſche. 

Die ſtaͤdtiſche Bevoͤlkerung dieſſeits des Faro iſt ziemllch be 
ich. Dan zähle 382 Staͤdte neben 345 Marktflecken und 
Dirfen. Die Hauptſtadt hatte im Jahre 1838, ohne die Wer 
gegen 337,000 Einwohner. Geit dem Frieden von 1815 iſt ihe 
voikerung ſtets wachſend, theils durch einen Ueberfhuß der Eins 

ngen , theils durch dem der Beburten über die Todesfaͤle. R 
der Cholera mahten hierin eine Ausnahme. Vom Jahre 
batte im Duckfchnitte die jährliche Zahl der Beburten 13,68: 
der Todesfaͤle 12,602 betragen. In derfeiben Zeit war die u 
Bevölkerung betraͤchtlich ſtaͤrker als die männliche, und überftieg 
um etwa 12 0. Ganz eigenthuͤmlich find die Verhaͤltniſſe Sicler 
fi weit der "größte Theil der Bewohner in den Städten zufas 
drängt. Auf nicht weniger al6 352 Städte — darunter Pal 
wit 180,000, Meffina mit 70,000 Einwohnern — kommen u 
Marktflecken und 110 Dörfer. Dieſes erklaͤrt ſich aus dem befe 
geſchichtüchen Verhaͤltniſſen, aus der fruͤhzeitigen Anlage zahl 
und großer Städte und aus der allmaͤugen Veroͤdung bes Land 
feiner Btanzperiode im Alterthume. 

Nah Beruf und Beſchaͤftigung bat die landwirthſchaftüüch 
wöllerung ein großes Uebergewicht. Serriftori gibt die Zal 
Bauern in Neapel auf 1,824,000 an, fo wie die der Grundeig 
mer und Gapitaliften auf 993,864. Die Zahl der Yuandwerl 
Gefinde und Gehuͤlfen beträgt 340, 672. Dazu fommen 75,09% !| 
ler, Gelehrte und ſonſt von freien Küniten Lebende; etwas über 5 
Fiſcher und Matroſen und etwas über 200,000 Arme. Abe 
Geiſftlichkeit find ſeht 334 Die ledtere beſteht aus 27,144 

aus 11,680 Möndyen und 9,773 Nonnen. Seit 1801 
ſelbſt feit 1831 hat ſich indeſſen ber Gierus, befondere ber cu 
fortwährend und um mehr als die Hälfte vermindert. Im Jahre 
follen gar noch 100,000 Individum im Dienfle der Kirche gef 
und ein jaͤhrliches ECinkommen von 9 Millionen Ducati be;ogen 
Die 131 Didcefen nach dem Concordat von 1741 find duch 
nige von 1818 auf 109 berabgefegt, und die Befoldung der B 
iR auf wenigiiens 3000 Ducati feſtgeſegt worden. Der gange 


Bei, auf je 254 Einwohner einen Moͤnch zählte. 
Geben wir nun in Betrachtung der materiellen Cultur zunaͤchſt 
ie der Urproduction über, fo iſt zu bemerken, daß noch der 
se“ * — niedriger u ar —— — J 
ie Regierung er gar ts 
sure Verbreitung dergmaͤnniſcher Kenntniffe und Fertigkeiten mit - 
& meiter vorangefchrittenen Auslande Verbindungen einzuleiten. Leb⸗ 
FÜR die Fifcherei, dod nur in den benachbarten Meeren, da fi 
meitejten Unternehmungen auf Korallenfiſcherei am der afrikanifchen 
befchränten. Verhättnigmäßig am Sorgfältigften, wenigftens in 
heiten des Landes, wird die Landiwiethichaft betrieben, mit 
der bier und da zum großen Schaden des Landes allzu ver⸗ 
Forftwiethfchaft. Die Gefammtoberflähe von Neapel 
bes Faro wird auf etwa 20 Mitlionen Acres gefhäst. Davon 
eufturunfähig, fo wie für Wohnungen und Strafen 4 Mil 
fobann am Waldungen 2,365,000 Acres ab. Bon dem übfis 
‚000 find nad den Steuerregiſtern 12 Millionen wirklich 
, umd bie culturfähige umbebaute Fläche ift alfo im Ganzen 
Mehr beträchtlich. Im vielen Gegenden de6_heisen Landes bringe 
Boden, mit Bäumen bepflanzt, felbft an Getreide, Gemuͤſe und 
 werhältnifmäßig mehr hervor, als ohne Baͤume. er⸗ 
eime vortheilhafte Verbindung des Ackerbaues mit der Cultur 
, Diiven und Maulbeeren. Gerade in den beſteultivirten 
findet man überal auf den Feldern Ulmen und Pappein mit 
Befränzt, ober Reihen von Delbdumen in Zwildenrdumen von 
540 Zus. Auf diefe Weiſe bleibt zwar viel Feld vom Pfluge 
ent, um der Baumwurzeln Raum zu laſſen; gleichtoohl gibt der 
am Getreide, Klee und Gras nur etwa en Drittheil weniger, 
baumlofe Aderlandı Die Cultur der gefammten Landesflı 
mad) drei Dauptfoftemen betrieben. Die beiden Wirthſchaftsſyſteme, 
gebirgigen Theile des Landes, ſodann In der campaniſchen Eben⸗ 
bung find, Enüpfen fih an die natürliche Beſchaffenheit des 
felbft. Die in Apulien vorheerfchende Betriebsart hängt dagegen 
imlich Hiftorifchen und politifchen MWerhättniffen zufammen, 
iM Hauptfächlich durch) die Mafregeln der Regierung bedingt. Nach 
Btautts Ersilon. XI. "16 
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ber Natur des Bandes HE das Bergſoſtem um Meilen ver 
Danach iſt Altes in Pleinere Padhtgüter getbeilt, von 14 bie 7 2 
die meiſtens mie Spaten und Dade bearbeitet werden. Nach 
Sommeernte 'von Mais und Gommerfrühten folgt im Herbſte 
Weisenfaat ; fodann eine zwrite Ernte von Weisen, oder von & 
Dafer und Bohnen. Diefer Wechſel ſchließt mit ein ober zwei | 
Brache, wo dann das freiwillig wachſende Gras abgeweidet wich. 
neuerer Zeit hat man Baumpflanzungen an den Grenzen der | 
angelegt, auch neue und vervolllommnete Methoden des Fruchtwe 
in Anwendung gebracht. — Die Ebene von Campanien, au 
Küfte zwiſchen Terracina und Torrent, längs den Buſen von ( 
und Neapel, vom Garigliano und Volturno durchfloſſen und bie 
Flaͤche von Capua in ſich faſſend, endigt nordwefllih mit den B 
von Pontecorvo und Gaeta, ſuͤbdoͤſtlich mit dem Worgedirge Ga 
nella, und reicht gegen Diten bis an den Apennin bei Gare, 

und Avellino, mit Inbegriff von Benevent. Der Boden if vu 
ſcher Beſchaffenheit, tief und fruchtbar. Die Natur bat bier 
reichſte Fuͤle ausgegoſſen. Dass Thal von Sebete, zwiſchen dem 
bi Monte und dem Veſuv, iſt ein immer grüner Garten. Ur 
find die üppigken Getreidefelder, im Schatten von Tauſenden 
Diiven oder rebenbefränzten Ulmen und Pappein. So werden Dei 
Bein neben Feidfrächten aller Arc in Menge gezogen; zugleich ger 
die Cultur des Mauiberrbaume , obgleidy noch nicht allgemein in 
Diſtriete, mehr und mehr Umfang”). Gampanien If aͤußerſt 

bevoͤlkert. Das Lund IR im zahlreiche Bürer von mäfigem Um 
gerheilt. Hier ift die Brache gänzlich) aus dem Ftuchtwedſet verſch 
den. In der Mitte Dectobers werden Maps, Lupinen und Kie 
Manzt, wovon für das Vieh vom December bis März arüne | 
gewonnen wird. Im April wird Mais in den geaderten ober mu 
HDacke bearbeiteten Boden gefder, fo wie Bohnen, Kartoffeln und 
fen den Mais Kürbiffe ; endlich wieder im Derbite, wenn alle €: 
eingetban find, Wegen. Oder es mid im erſten Jahre Hanſ 
bes Mais, umd im zweiten Jahre Weisen gezogen. Zuweilen 
auch ein Wechſel von je vier Jahren Statt. Die Cultur if ia 6 
Landſtriche durchweg vortrefflich und felbit beſſer, als in der Lomb 
Bon der Oſtſeite des Apennins, zwiſchen den Flüßchen von Te 
und Dfanto in der Provinz Gapitanata, ſenkt fi ın funftem Ad 
die apuliſche Ebene gegen bus adriatiſche Mer. Sie dat ın 
größten Länge etwa 32, in ihrer giößten Breite 14 kienes. IN 
Sommer ausgeticdneten zahlteichen Fluͤßchen und Bäche find im | 
we waſſerreich. In dieſer Jahreszeit bedeckt ſich der daumloſe und 


*) Roch mebdr Seide wird ia Galabrien gesogen. Die lrigenden ] 
ben auf Seide daben jedoch In Galabtien die Mauibserzubs ſede in Gerfe 
bradız die Rod ſtehenden Blume find vernadiäjfigt, und junge werden 
nahgıpfiangt. 
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umuisbrhige außgebürrte Boben mit bichtem Hafen. Darum fill 
u umbinliihen Zeitin bie Hirten des Bebirges Winters in bie 
herab. Schon in. der raͤmiſchen Republik und wuter din Katfeik 
DB MWeidereiit in dieſen Gegenden zu einem Staatteinkemmen 
> Auch unter ben Rormannin (1130 — 98) bildete biefes 
men hell der Regalen. Im Streite ber Hopenflaufen und 
bie 1268, herrſchte die größte Verwirrung. Unter ber Dynaſtüu 
w aber (1268— 1442) erfolgte die Herſtellung bes apulifiek 
die Feſtſehzung einer Gebuͤhr für Benutzung deſſelben, 
Ocqhſen 20 und von 100 Dammeln 2 Ducati ent 
ußten. Seit Alphons von Arragon (1442), befendess 
Be Thaͤtigkeit ſeines Miniſters Montiuber, wurde das Eins 
aus diefen apulifchen Triften noch wichtiger. Die Abgabe hieß 











de 
best, im Winter nur die Böniglichen Weiden zu benußen. Duft 
: Swen ber König mohlfeile® Salz; auch hatten ſie zahlreiche 
und Immunitaͤten. Sie bildeten eine foͤrmliche Corporation, 
eigenes Hirtenregiment und eine befondere Repraͤſentation, 
vier Deputirte ernannten, die ſich zu beflimmter Zeit im ber 
verfammelten. Bon Geiten der Regierung war zur Leitung 
zusen eine Generaladminiftration angeordnet, tavoliere di Puglit, 
kune, den auch die ganze Inſtitution erhielt. Da bie Domantals 
ſcht ausreichten, fo ließ der König vielen Baronen, Gemeinden, 
ie Sind Privaten in den. drei Provinzen Apulien und an der 
Me der Abruzzen das Weidereht im Winter, vom Dctwber 
ME, ablaufen; auch verlangte die Regierung von den weltlichen 
Eigenthämern, daß fie das Sommergras, worüber fi 
verfügen konnten, bis zur Mitte Octobers zur Diepofitkon 
ältere ftellten.. Auf diefe Weile wurde det Production elut 
weiche Richtung gegeben, und ein ähnliches Gpftem wie 
Bfpanifhen Meſta, mit ähnlichen ſchaͤdlichen Wirkungen, begehne . 
Mamenttih entitanden aus den halbnomadifhen Hirien die gay . 
Maxwerbanden, die bis auf die neuefte Zeit in Unteritalien the 
kusfeden. Vom fechszehnten Jahrhundert an, unter den ſpaniſchen 
Bigen, erlitt das Spitem vielfahe Störungen. Sehr verderblich 
‚We Berdoppelung der Zare. Sie mufite zwar bald wieder hiis 
werden, allen die Anſtalt gerieth mehr und mehr in Verfall. 
BIT. aus dem Haufe Bourbon kamen die Mißbraͤuche des 
Bus in Betracht. Sein Nachfolger verfuchte eine Verpachtung der 
elich vertheilten Ländereien auf eine beſtimmte Reihe von Jah⸗ 
Witer folkte eine definitive Vertheilung derſelben erfolgen. Allein 
wwetution binderte die Ausführung diefes Pianes. Unter SFofepd 
ds (1806) wurde mit den alten politifchen und finanzlellen 
- zuplei) der Tavoliere di Puglia abgeſchafft. Die zeitwels 
3 Bee einzelnen Stuͤcke follten diefe kuͤnftig pon der Krone 
oder gegen einen jährlichen Lins ale Eaeachim haben. 
| 16° 
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Ita mena delle pecore di Puglia. Die Hicten warm - 
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Die Feudallaſten follten losk duflich fein. Diefes dauerte bis zur Be 
Rauration 1815. Zerdinand erkannte Anfıngs die Thellungen m 
Später aber, auf das Erſuchen der aͤrmeten Hirten, bie bei den Zeh - 
bangen von den Reichen und Maͤchtigeren ausgefhloflen worden, eriieß ! 
er eimem „fouveränen Act,” wodurch der bereits erworbene Lehmsbefig 
nur unter fehr befchräntenden Bedingungen beftdtigt wurde. Raments : 
U wurden die Feudallaften und Binfen für nicht abldeuch 

Audy wurde der Tavolicre auf einem geofen Thelle des Bebiete6 wieder ‘ 
bergeftellt. Insbefondere geſchah diefes in den noch nicht vertheitten Mes : 
Irten, fo wie auf den vertheilten Bändereien der Sommunen, Yefpith 
ec, Gorporationen und derjenigen @igenthünser, die mehr ald 825 Ars 
befaßen. Sehr natuͤrlich mußten dieſe Mafregein bei ben in unbe 
ſchtaͤnkteren Befig Gelommenen große Unzufriedenheit erregen, Der man 
gum heil den Ausbruch der Infurrection von 1820 zugefchrieben bat. -: 
Mit dem Allen hängt nun das in Apulien oder einem grefen Meile 
der Provinzen Gapitanato, Terra di Bari und Terra di Diramte 
derrſchende Agriculturfoftem mit feinen fhädlihen Einflüffen qufemmen- n 
Seit dern Tavollere waren die Cigenthämer des Wodens, worauf Die :; 
Begierung das Weiderecht hatte, au einer Gultur und einem Brude 
wechfel verpflichtet, ber die Ausübung diefes Rechtes moͤglich 

Hlernach find die meiſtens ſehr ausgedehnten Padıtgäter Apuline ge ı 
wöhntih in drei helle getheilt, wovon eimer eingefäet wird, aim. 
veiter zur Weide brach liegt und ein deitter im Zuftande der ine -. 
#. Das apulifge Spftem begünfligt hauptfächlih die Schaft. „ 
Darum wurden andere Zweige der Viehzucht um fo mehr —— — 
Neapel hat etwa dier Millionen Schafe, aber nut 340,000 
Rindvieb, 60,000 Pferde, 600,000 Mauithiere und Efel, 600, ooo Bingen. .. 
In der Lombardei dagegen, in Baiern ıc. iſt der Rindvichflend und Wem . 
befkand verhältnismäßig weit berrächtlicher. Und da ber Taveliese einem, 
ausgedehnten Diftrict zu theilweifee Unfruchtbarkeit verdammt, fo erädet . 
es fi, daß das fruchtbare Neapel in weniger günfligen Jotım — 
für feinen eigenen Bedarf vicht Getreide gemug erzeugt. 
iſt der finanzielle Vortheil, den die Negierung aus jenem 

Wehr, fehr unbedeutend. Nah Serriftori hat fie im ber erullfäm _ 
Ebene rin Grundeigenthum von 74 neapolitanifhen Diuabe: 

umd vom dieſet ausgedehnten Flaͤche wicd der reine xtrag, mad 

der Verwaltungstoften,, auf nicht höher als 400,000 Ducati 
Sertiſtori hätt dacı eine gängtide 1 Berduferumg und 

dieſer onomifden, wie im finamgiilen 
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Eee Pr ale die auf die Cultur — 
zu je der tzen den Hauptertrag ber Iufel 
Die jährliche Ausfuhr, meiſtens nad; Spanien, ' 
zub Malta, wird. auf einen Werth von 44 Millionen Ducati 
Doch gab es im neuefter Zeit. auch Jahre, in welchen Ges 
ıgefähtt werden mußte. Sicilien leidet zum Theil an dhms 
bein, tie die Sampagna di Roma, und aus ähnlichen Urs 
Wis Im die neueſte Zeit war aller Boden in der todten Haud 
Aqhteit oder der Majoratsherren, und durch dieſe nur auf bie 
Bänpter vecerblich,, während die jüngeren Söhne und, bie The 


| 


abgefunden ‚wurden. In den letzten Sal 
reformatoriſche Eifer die herkoͤmmüchen Di je 
theilweife ungeeignete Maßregeln. Gerdinand IV. 
Sicilien feine Regierung mit wichtigen Veſcheaͤnkungen 
begonnen, mit dem Werbot des neuen Ghtereriverbs am 
und mit Ecmunterung bes Acerbaues Später ſchaffte 
mb Sideicommiffe bei, bis auch dieſe mad; ber Beflauratiom 
ı Eömigliches Decret aufgehoben wurden. Nach Auflöfung der 
maiffe fonnten die fehr beträchtlichen Guͤterſchuiden eingetrieben 
Ein koͤnigliches Patent befahl, daß die Zahlung in Mater, 
HWberlaffung von Gütern, geleitet werden koͤnne. Aber nur 
ken kom eine Vereinbarung zwiſchen Gläubigern und Schuld⸗ 
Stande. Zahlloſe Proceffe entftanden; bie zu ihrer Schlichtung 
1 Gerichte erhielten die Verwaltung ber beſtrittenen Guͤter 
ma bavon den größten Gewinn. Die Schuldner hielten 
befteit, aber die Gläubiger nicht für beftiedigt. Die 
auf die Hälfte ihres feuheren Werthes, und gleichzeitig gerieth 
Wan in größeren Verfall. Noch ift für Gicilien der Ausweg 
fo entflandenen Verwirrung nicht gefunden. Doc hat bee 
eig am Schluſſe des Jahres 1838 bie völlige Abfchaffung der 
Aobenden lehensrechtlichen Werhättniffe angeerhnet und Die 
ten ber Provinzen angewieſen, in allen Gemeinden nach den 
& vorhandenen Spuren bes Feudalweſens zu forfchen, und, 
. Das Eigenthum foll fortan frei fein; die Domds 
follen unter biefe gleichmäßig vertheilt werden, umb 
Wiptung ber zwiſchen den Gemeinden und den ehemaligen. Feu ⸗ 
I fehwebenden Procefje nicht mehr von den Pateimoninlgerich- 
gen, fondern von den ÖStaatsgerichten, unter Vertretung ber 
em durch; den Procurator des Könige. 
Sewerdinduſttie it in Neapel noch wenig entwickelt. In 
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menerer Zeit, zum Theil durch bie Untern Auständern, 
Mad jedoch In mehreren Städten Fabriken gegrunder rom. Dies ger 
Gah befonder® feit dee im Jahre 1824 erfolgten Einführung des m. ! 
fett Im volles Kraft befichenden Prohibitivſyſtems. Zur Hebung ber 
Jaduſtele hat es alle ausländifhe Waaren ſchweren Abgaben unterwerfen, ' 
aber der Gefammtproduition einen nur fehr zmeideutigen Gewinn ges 
Drache. Auch an Kunft- und nduftrieausitelungen har man es wide ' 
fehlen taffen. Die wichtigſten Zweige des Gewerdfleiſes 
Seide, Treſſen, Leinwand, Wole und Baumwolle; und foremm 
yence, Darmfalten, Liqueute u. f. w. In Gicitien, wo noch bie $: 
dußkrie auf fehr niedriger Stufe ſteht, beſchraͤnkt fie fich auf einige 
Geldenmanufacturen. Der auswärtige Handel und die Gchifffefet, Die : 
ſich jedoch in neuerer Zeit etwas ausgedehnt hat, befinden ſich Ri; 
ausfhließiih in den Händen von A mdern; da ſich die Monpeiites : 
mer umd Sicilianer zumeiſt auf den tindertauf und die Räfienfahet 1 
befcheänten*). Für Belebu Bes ı dArtigen Handels His Ser⸗ 
eikori die Errichtung eines tens am adriatiſchen Meere N 
befonders erfprießlih. Zur Börterung des inneren Verkehrs IR Me: 
Haupetnaten dit gefceben, weniger für Provinziaifttaßen und 
jenigften für Comamunalmege. Mor nicht langer Zeit hatte 
uoc keine fahrbaren Verbindungsfizußen. Sept bat «6 eine Au: 
von Palermo über Melfina nady Catania, und von da durch Die 
dee Jnſel nach der Hauptſtadt, vom dee mod Steafen nach Der 
taſte und Suͤdkuͤſte auslaufen. Syrakus ſteht dagegen mit dem 
barflädten nur durch eiende Saumwege in Verbindung, und im 
gen find noch die Gommunicationen in nicht ſeht gutem Stande. 
MR eine Bolge davon und der mangelhaften Pofleinrihtungen, detß 
jedt ein Brief von Palermo nad Meapei 7 Zuge braudt, umb alfe : 
tägtich nicht über 55 Miglien zurüdiegt-. In ben ledten Jabra feb : 
Gkitien dieffeite des Faro eine Rettenbräde über den Barigliane ante ! 
Rebens den Anfang einer Eiſenbahn von dee Hauptſtadt nach Mecre ı 
und Gaftelamare, fe wie die Gründung eines neuen Hafens bei bw ı 
—— 8 8 Deupyarte ı 
underte lang war der Brund und Boden, die ⁊ 
ates Eintommens, tm Deſloe des Adels und der Beifllchlet. Seu 
wenigen Jabezehnien it in Neapel, erſt ſeit etwa zwanzig Jadee a 
Sienien, einer größeren Verthellung des Grundeigenttums Mein 
gebcochen. Aber diefe neueren Werinderungen im Kecht 
daden noch die Nachwirkungen ber früberen Verhlimiife midhe 
befeitigen koͤnnen. Es iſt zum Theil eine Folge davon, dafi im 
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in Glen eine jahlreiche Claffe win Proletaiern lebt; daß ein 





Theil der Bendikerung ohne beftimmte 
Iommt natuͤrliche Indolenz des Volkes, und baf im 
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Ih 
u 


dem Bufalle, weil man ihm mehr vertrauen darf. 
‘ein keineswegs ehrenruͤhriger Weruf; fie wird 
wenigftens als zufälliges Nebengefhäft betrichen. Bande 
Aitusionen, die noch immer ſeht zahlreichen 
fpenden, fo wie das heillofe Kotto, aus Dem 

eine Siaanzquelle gemacht hat, Kun 8 der 
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Kl 
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au die $ 
Aberhaupt in den füntihen Staaten weniger ale ka 
ten. 


Ddervortcei 

Die Eiomthämtichkeiten des itafienifchen Volkegeiſtes und Volke⸗ 
prägen fich hier, wo die Außere Natur zugleich mit größerer, 

ft umd  Gleichförmigkeit auf. den Manſchen einwirkt, zum. 

 fdefer aus, als in den nörbligen Theilen des Landes. 
find mit reichen. Gaben ausgeflattet: mit einem feinen und 
El eimdrirtgenden Verftande, mit Schatfblick, lebhaftem Wige und 
m Neigung zu metaphufilhen Streitigkeiten, -nody jegt, wie einſt 
Eben Beitem Großgriechenlands. Dieſe Lebhaftigkeit des Geiſtes tritt 
am much Außerlic, hervor, Neapel heißt die „geräufhuole Gtade.” 
Man Hört üiberalt ſchneidende Töne und bemerkt ein lebhaftes Geber⸗ 
mr und Mienenfpiel, das ſich die Menpolttaner ſogar zu einer eigenen 
Mora ausgebildet haben, Aber ihre Naturgaben felbft und die gange 
iöigkeit der Äußeren Eriftenz entbinden einen großen Theil ber We 
hm von. der Aufgabe, die Entwidelung ihrer intellectuellen Kräfte 
m Gegenftande eines anhaltenden Streben „ einer mähfamen Cultur 
machen. Diefes gilt wenigſteng von vielen (Gegenden, wo bie 
Sonne auf den Geift des Volkes druͤckt, mo Biefer auf bes 
binfließenden Strome des Lebens weniger zu ſchwimmen als zu 
fepeint. In den gebirgigen und minder fruchtbaren Thellen des 
aber, wo fidy die Bewohner bie Mittel ihrer Exiſtenz mähfaner 
möüffen, find fie noch in engere Kreife bes geiftigen und pers 

Berkehrs gefhieden, und darum auf eine nur 

igenbe Berufschätigkeit veewiefen. Wie biernad der Bu⸗ 
Eifer im Bote nicht groß iſt, fo find ihm auch Seeat und 
wenig mit Büdungs- Anfialten eutgegengelommen. Das 
fat duchweg. unter dem Einfluffe einer meifleng uns 
„if, böchft- vermanpiäffige. Rech dem Gefete 
‚Kuobenfcumien belieben für deſen, Sqheei- 
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ben umd etwas Rechnen; allein wo fie beftehen, befinden fie 
ſchlechtem Zuſtande. In Sicilien Bann felten ein Bürger und 
leſen oder feinen Namen nochdürftig Idhreiben. Seibſt in Nea 
e6 noch im Jahte 1834 gegen 30 volkreihe Städte gegeben hub 
durchaus ohne Schule waren. Im Ganzen wurde im Jahre 18 
Zahl der Primaͤrſchulen in Neapel auf 2,095 angegeben, miüi 
mebr als etwa 75,000 Schülern. Kür den Unterriht der D 
gibt es nicht einmal ſolche kuͤmmerliche Anſtalten. Won 2000 
hen, die in Kıöften und frommen Gtiftungen erzogen werde 
faum ein Zehntheil lefen lernen. Bei ſolchem Gutturitande bi 
Einführung des wechſelſeitigen Unterrichte® von Nupen fein 1 
Unter Joſeph und Murat wurden Lancafter'ihe Schulen er 
fie find iedod von Kerdinand, mit Ausnahme einer einzigen ! 
ſchule dieſer Art, voiedec aufgehoben worden. Auch an JInduſtri 
NRealſchulen iſt gänzliher Mangel. Zur Vorbereitung für den | 
Unterricht befteben in Neapel 42 Secundarſchulen; un einigen 
ben wird zugleich Untertiche im praktiſchen Landbau ertheilt. 
fließen ſich, mit au@gedehnterem Gurfus, die eigentlihen Bel 
ſchulen: 12 Löniglihe Gomnaſien und 5 Eocen. Neapel bi 
eine einzige Univerfitäe in der Hauptiſtadt ſeibſt, gegründer im 
1224, jept mit etwa 1,500 Studenten. Meben ihe befteht nı 
befonderes koͤnigliches Collegium für Medicin. In Sicilien « 
drei Univerfirdeen: Palermo mit etwa 600, Gatania mit 500 
denten und Meffina. Der Präfident und 6 Profefforen ber koͤn 
Unmerficde zu Neapel ſtehen als hoͤchſtes Collegium an der pipe I 
ſammten Unterrichteweſens dieſſeits des Faro. In den Proviny, 
ihnen befondere Commiſſionen zur Ueberwachung des oͤffentlichen 
riches untergeordnet. 

Neapel bieh einſt die Mutter der Wiffenfchaften, em 
auf den es feit Yuhrhunderten den Anſpruch verloren bat. 3a 
nicht zu verfennen, daß bier, wie in anderen Ibeilen Italien 
Ende des verfloffenen Jahrhunderts meht wiſſenſchaftliche Reg 
erwacht iſt. Immer ift jedoch die geiftige Production, wermig ' 
in den literarifhen Verkehr der Balbinfel eingreift, fowohl nat 
fang als Gehalt, verbätmißmäßig nicht gar bedeutend. Men 
4,500 Bänden, die jährlich in ganz Italien erſcheinen, yesbue 
Königreih beider Sicilien gegen 620. In der Theologie, Die 5 
von Bigotterie gefeffelt und vom Unglauben ober 
vernachtäffigt iſt, erſcheint nur Weniges und Unbedeutendes. D 
find in neuerer Zeit mehrere tücdtige Werke über Geſeh⸗ 
AJurisprudenz erfdhienen; namentlih zu Palermo IR 9. 
das Studium des üffentlichen Rechtes geſcheben. 
fi die beflen Köpfe zumeiſt der Juciöpeudenz 
fd) ihre literariſchen Arbeiten , Uramahmn 
kes aber die Gefengebung .. 
banblungen über einpeine P 
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‚bat Im den-Iegten Jahren ein Werk von A. di Rivera, durch freis - 
Aufbedung der Mängel der Staatsverwaltung, Auffehen ges 

- Sonft hat noch Neapel mehrere werthuolle neuere Werke über 
Dıkonomie, Statiftit, Erziehungswefen und befonders über 

! aufzumeifeit. Im Sieilin jeigte ſich feit dem Ende 
eigen Fahehumderts viel Eifer für Archäologie, befonders für das 
Mm der vaterlaͤndiſchen Altetthuͤmer. Auch im Fache der gelehrs 
kunde, der Diplomatik und Geſchichte haben ſich Viele als 

und Forfeher hervorgethan. Da jedoch alle geiffig Thätigem, 
allgemeinen Charakter der Bevölkerung entfpricht, ſiets 
"ganz fpeciellen Neigung folgen: fo hat man noch nicht dazu 

r das Einzelne zufammenzufaffen und zu einer. volls 
* zn der Infel zu verarbeiten. Es liegt in den Verhälte 

— firengen Eenſur und dem Mangel eines Öffentlichen 
8 pofitifche Preffe ſehr dürftig und nicht mehr, als ein 

2 der Regierung iſt. Dagegen hat die periobifch wiſſen⸗ 
Literatur in den legten Sahrzehenten einen fihtbaren Äuf- 
gewonnen. Bon ben 72 wiffenfchaftlichen Zeitfehriften Italiens 
14 auf das Königreich beider Sicilien. Die amnali eivili 
zo, der Progresso, Lucifero und der in Meffina erſcheinende 
men ſich dem befferen Journalen ähnliher Art in Deutfche 
Mengfand und Frankreich zur Seite fielen. Palermo hat feit 
ein vortrefflihes giornale di st: ca. Auch die verſchiedenen 
ten, wie die Academia Pont: a zu Neapel, die der Nas 
haften zu Catania und andere laffen wieder im neuerer Beit 

Memoiren erfcheinen. 

der Provence fchien einft Sicilien bie Wiege der neues 

ifchen Poefie zu werden. Die ficilianifhen Dichter des zwoͤlf⸗ 
inderts bedienten fi ihrer Mundart im einfacher lieblicher 

amd der Dialekt der Inſel fchien ſich als Sprache ber Gebildes 
als gemeinfames Band über die ganze Halbinfel zu verbreiten, 

AB- Webergewicht der toscanifchen Dichter den Sieg davon trug. 
u feit dem dreisehnten Jahrhunderte, da alle Gelchtte Latein 
— —* indeſſen bie italieniſche Sprache in Sicilien meht und 
{ g Dieſes dauerte bis zur Mitte des funfhehnten 
fid; wieder die Aufmerkſamtelt auf die einheimiſchen 

ge fchon riß der fehlechtere Gefhmad ein und die 

Mufter bis zu Anfang des neunzehnten Jahrs 

zauc) in —— die Periode des Wiederauf⸗ 

Oppoſition gegen die 

man ſich wieder aus: 

“ins und des eigenen 

nn hervor; befonders 
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* vernachlaͤſſigten oder eintönig kloͤſterlichen Erziehung lege, f 
der allzu ausſchließlichen Beſchaͤftigung mit den Altertho 
23 iſt der Zuſtand der Poeſie in Neapel. Es iſt hier viel 
für Dichtkunſt. Ueberall in den Strafen Neapels ſtoͤßt man auf 
Uche Boriefer, und das Volk lauſcht nicht blos den Deiligengefd 
oder den Thaten feines berühmten Banditen Maftrilto, fondern 
den Geſaͤngen feines Zaffo. Rinaldo if der Held der Layı 
und nicht felten bört man lange Stellen aus dem befteiten Jen 
mit dem Ausdrude vollen Verſtaͤndniſſes von Leuten der um! 
Glaffen vorteagen. Auch fehlt es wicht an poetiſchem Dilettamen 
Hier, wie überall in Italien, iſt der Kampf ber romantifhen € 
gegen die franzöfifch » claffifche zum Ausbruche gefommen umb 
Theill Hegreich durchgeführt worden. Als eines der befiecen Wer 
der neusten Romantiker wird Safanova’& Trauerfpiel „ 
Maufeed’6 Tod bezeichnet. Es gibt in edier Sprache, die ' 
claſſiſchen Formen verlaffend, eine richtige Charaktetzeichnung, 
fi dech zum eigentlich deamatiſchen Vollleben erheben zu Bi 
Auch dat Neapel feine moderne Belletriſtik und halbpoetiſche Alma 
Uteratutr. Schon im erſten Jahrgange eines ſolchen Almanachs (| 
weren 42 Mitarbeiter, darunter nicht weniger als 9 Frauen, 
treten; Einiges war gelungen. Im Ganzen zeigte fi aber 
Meapel wohl Dicpteriinge geaug, aber keinen Dichter beſidt; um 
«6, wie andere europäfhe Staaten, an eine Schwaͤchung der 
(dem Kräfte durch Zerſtreuung derfelben zu leiden ſcheint. eh 
iR für die freiere Entwickelung der Poeſie als äußere Lebensbebt: 
erforderiih, daß man ihr geflattet, den Geiſt und Charalter der G 
wast vol und rein auszutoͤnen. Dieſes iſt nicht wobl möglich 
dee Herrſchaft eines Preßzwanges, wie er in Neapel, aber | 
nicht bier allen, zu Daufe if. 

In den bildenden Känften haben das ueuere Neapel und S 
nie eine fehr bobe Stellung eingenommen. Zwar hatte Meng 
Mittelalter ausgezeichnete Meifter der Malerei und eine eigene 9 
faule. Sie erhob fidy jedoch nicht ganz auf den Döhepunc der m 
anderen italleniſchen Eulen und effenbarte weniger, als biefe, 
eigenthämiich und urſptuͤnglich ſchoͤpferiſche Thaͤtigkeit. Daffeib 
von der Pufil und Baukuuſt. Während Rom eine aufererde 
Menge von größeren und Meineren architektoniſch wichtigen eb: 
beiat ; haben die Bienen Privacbäufer in Neapel bas Aafeher 
formiefen und [dmudiofen Steinkaͤſten. Zwar find die dffem 
Gebaude dieſer Daupifladt ven ungebeusem Umfange; aber ın de 
von Zabrilgebäuden oder Caſernen, ohne hoͤhere Warde und E 
beit. Der Umbau des koͤnlalichen Reſidenzſchloſſes in dem leptem 
ven zeugt zwar von befirem Geſchmacke; im Ganzen aber ba 
Kun in Neapel nur eim verfümmertes Anſehen. Die Rate 
fe6 Landes 1297 allzu reizend, als daß noch der Geiſt feiner D 
wer auf idealiſch tuuſtleriſche Gchöpfungen große Socgfelt wand | 





} bie ſubijectivſte aller Künfle, für die Muſik, und befonbers fär 

hertſcht eine weit verbreitete Neigung. Man hat die Be⸗ 
gemacht, daß in Neapel fehr viel und gut gefungen, aber 
st wird. Rom hatte früher hauptſaͤchlich aus Neapel feine 
bezogen, und dieſes zum Zaufche mit Reliquien und Heilig⸗ 


Umfang, Eleganz und hödfte Pracht ausgezeichnete Et. 
der Hauptſtadt, find faft ausſchließlich ber muſikaliſchen 

ßeitung gewidmet, und die Oper wird bier zur eigentlichen Par⸗ 
Me Des Bolkelieb der Reapolitanee bat bie Eigenſchaften bee 
itakienifhen Volkslieder; in dem meiſtens Plagenden und fehns 

gen Ratisnalgefange der Sicilianer tritt ein weich melancholiſcher 


beson. 
Die Geſchichte eines Volkes ift der durch concrete Umſtaͤnde im 
Bart geſetzte Volkscharakter. So hat denn ſchon die kurze hiſto⸗ 
einige Andeutungen zur Charakteriſtit ber Neapolitaner 
Man hat dieſe treffend genug als ein Bolt von Kindern 
Ausbefondere mag man die Bevdlkerung der Hauptſtadt 
N Saufen verwöähnter und verdorbener Kinder vergleichen, muß 
häten, die gewoͤhnlichen Schilderungen der Reſidenzbewohner 
Mi auf das Land auszudehnen, und die Gorruption ber Exfleren 
aßgemeinen fittlihen Maßſtabe zu machen. Selbſt den Haufen 
dee Haupeftadt muß man ſich wide durchweg | 
Km von RNaubern und Dieben vorftelen. Wird gleich von 




















verſorgt. Auch die größeren Theater bes Landes, baruntr 
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bee Diebſtahl als gelegentlicher Erwerbezweig betrieben, fo haben 
doch ihre Standesehre, und find meiſtens ehrlich und zuwerlaͤſfig 
der Ausrichtung der vertragsmäßig übernommenen GBefchäfte. 
Eindiih kindiſche Charakter der Meapolitaner tritt in ibren ra 
und oft leidenfhhaftlidhen Uebergängen vom Lachen sum Weinen, 
der Luft zuc Zrauer hervor; fo wie in dem feltfamen Ernfle, 
fie Manches betreiben, was dem fietd einen Zweck in's Auge f 
den Nordlaͤnder als Spielerei erſcheint. So erzählt Menzel in ſeit 
Reiſe nach Italien, daß In Neapel das größte Volksfeſt rin Beſg 
ſel, den ein Zug mit der Madonna einem anderen Zuge mit dem Id 
nuovo abflatte. Komme ein Zug nit auf die Minute mit dem amü 
vn In der Mitte des Weges zufammen, fo ſtelle er ſich beledigt wm 
laufe, was er laufen könne, zurüd, indem ihn der fpäter angelemungl 
im Galopp einzuholen ſuche. Diefer Wertlauf fei der Hauptſpaß wu 
ganzen Feſte. Die Maſſe der Bevoöͤlkerung der Haupeflade IR I 
hoͤchſten Brade neugierig und fpectafelfüchtig. Darum fpielt ber 
chineſlo eine fo große Mole. Gharakteriftifh und, wenn nice 
doch gut erfunden, iſt die Anekdote von jenem RMoͤnche, ber 
Zubörer tem Polichinell nachlaufen ſah und fie nicht ambere wich 
gu verfammeln wußte, als daß er im drgerlichen Eifer fein Grmdl 
unter der Kutte bervorzog, mit den Worten: „Ecco il vero Policl 
uello !" was dann feine Wirkung nicht verfehlte. In Rube und Mil 
chem Genuſſe ſucht der ſinnlich egoiflifche Neapolitaner die ei a 
wechlelung im Leben. Er iſt zeitweiſe maͤßig und mit *8 
genügfam, aber nur fo weit er unmaͤßig in der Traͤgbeit if amd | 
feiner Arbeitsſcheu die Mittel des Genuſſes zu erwerben vefäume. 9 
“er dagegen im Befihe derfeiben, und lockt ihn irgend eine befondere Gel 
genbeit, fo gibt er ſich rüdfidısioe bin. So wird das Weihnachech 
in Neapel, bis auf die Larzzaroni herab, mit allgemeine Shmaufe 
begangen, und von der an den Zübdländern gerühmten Entbultfemm 
im Eſſen laͤßt fid dann wenig gewahren. Bekannt find Die gef 
reichen und üppigen Bacchanalien der jüngeren und reicheren Veweig 
dee Hauptſtadt. Nah Menzel's Bemerkungen gibt «6 wiegen 
fo viele runde, dide Maͤnnerkoͤpfe, ale bier, mit tachend finbifdhe 
Ausprude in weichlichen Zügen. Auch finten fih unter ten Rengel 
tanern die feinſten Gutſchmecket. Aehnlich iſt es in ter Liebe, U 
weit mehr eine Sache der Sinne, als des Herzens iſt. In der 
ſtadt und anderen Städten des Landes find die Ruffiani eime 
reiche Gewerbeclaſſe. Dan bört Damen aus den vornehmſten Gieffe 
ſelbſt in Befelfhaft von Männern, mit einer für den Fremden mh 
greiflihen Unbefangenbeit von den duch Ausſchweifungen in ber M 
erzeugten Krankheiten fpreiien. Die Idee der ehelichen Treue iR 4 
tiefſten Grunde erfättert, und man hat bemerkt, daß das Ciciche 
das fi in Rem nch zu verfieden ſucht, in Neapel cffen umd ch 
Scheu her vortritt. Einen auffallenden Bramfag mit iefer laren Mine 
‚ der Ehe büter Die Eiferſucht, womit Die Bewohner des Landes, zum 






















ubeefen,, ihee rauen und GBelichten bewachen; und bie immer 
eg 
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ann ober era ——— — Geliebte, wie ein 


Er beſitzt fie, wie wir ein Glied unſeres 
‚das unferem Willen gehordden. muß, und. das man 
jedem Anderen verwehrt. Aber er weiß nichts von einer 
"der Gellebten die Freiheit geftattet, fi nach Außen geiſtig 
mitzuteilen; denn ee fühlt wohl, baf bei einem. leiden⸗ 


Me 


















je und unter. die Auctorität der Kirche gefleliten Bettelei, wird 
ds «in —— abgethan, als ein gutes Werk, womit: man 
Eat im Himmel ſpeculirt und es mehr mit dieſem, als 


hängt zugleich zufammen, daß 08 für Leine große 
„ ben bei Seite zu fchaffen, der im Wege flebt; daß der 
Dolch und Gift wenigftens nicht in dem Grade, tole. bei 
Völkern, als verabfcheuunasmwürbiged Verbrechen gilt, 
den Neapolitaner die Idee der Geſellſchaft, darum auch 
i an der Gefellfchaft, uͤberhaupt weniger Bedeutung 
MReopel, fagt man, ift die Aqua tofana erfunden, worden, 
bier zumeift in Anwendung gelommen fein. Aus gleicher 
wird ſich aber der Neapolitaner, wenn nicht etwa in ber 
‚ nur felten einer augenfcheinlichen perfönlichen Ge⸗ 
. Darum finden fi Einzeine, die aus der 

einen Erwerb machen, und bei welchen felbfl eine ges 
in der Vollziehung der vertragsmäßig übernommenen 
u Rd ausbildet... Der neapolitaniſche Bandit fol unverbräds 
ne. Halten, fobald er die Vollziehung des Mordes beim’ heiligen 
96 beſchworen hat. Man erzählt von einem folchen Banditen, 


non zwei Todfeinden einem Jeden die Ermordung ded Anderen 


— erſt den Einen, dann aber auch, nach Eurzer. Entſchul⸗ 
sr ben Anderen niedergeftoßen habe, nachdem er diefem -die Er⸗ 
5 des Erſteren angezeigt hatte. Wohl ift über neapolitanifches 


—** viel gefabelt worden, und freilich wird ſich der reiche 


auch anderswo Werkzeuge zu erkaufen vermoͤgen. 
— Umſtand, daß ſich das Banditenweſen in Neapel 
T iger organificen Eonnte, reift immer in dieſer Michtung 
w weiter vergefchrittene fittlihe Ausartung bin. Wer wit 
Wufen wicht einzuftehen wagt, wird im Puncte der Ehre he 


Menſchen und ihrem Elende zu thun hat. Mit diefer egoiflis 
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ſehr empfindtih fein. In Neapel führen die größten Bel⸗ 
nur felten zum Zweikampfe. Es wird verſichert, daß fih Ne 
wohl gar in ihren eigenen Theatern von Ausländern befhimpf 
und die Ueberfegenheit derfelben laut anertennen. Freilich nr 
nur von den entneroten und entmannten höheren Giaffen der F 
geiten, da bei der naturkräftigen Bevölkerung des Landes, wi 
dem leicht aufflammenden Some zugleich die individuelle 
paart, jede perfönliche Beleidigung alsbald auch die perſoͤnli 
erzeugt. 

Ueberhaupt wird man nur mit Unrecht die Neapolitaner 
bezuͤchtigen, daß fie des Muthes, der Grundlage und Bedin« 
Tugenden bes äffentlihen Lebens, entbebren. Der unerfe 
Kodesmuth, womit die Mepublicıner des Jahres 17099, Mi 
Icauen, dem Denterbeile des Königs ihren Nacken boten; d 
Sumpf der Hauptſtadt im Anfange deffelben Jahres gegen Bi: 
fen; die mit zahlreichen Wagniffen verbundenen Guerillae 
Gutabrien und den Adruzzen geben widerlegendes Zeugnif. 
weifen, daß a4auch der Neapolltaner einem unvermeidlihen 
entſchloſſen entaegenzugehen weiß; daß fi die leidenſchaftl 
zegung ſeibſt bei größeren Maſſen bis zur Kuühnbeit ſteigernek 
die kraͤftigeren Bewohner des inneren Landes Much genuc 
jede verlegende Antaſtung ihrer individuellm Neigungen und 
heiten mit Entſchiedenheit abzuwehren. Wahr iſt nur, d 
Bolt weniger fähig if, Dauernden Schwierigkeiten Trod 
uhd baf es ibm am jenem focialen Sinne gebricdt, der 
Bemein: Beifte zugleich jenen Worporations: Murh erzeugt, 
aus dem Gefühle entfpringt, einem geordneten und von ein 
im befestten Ganzen anzugebören. Darum ind die nenpe 
Heere im offenen Felde meiſtens ſelbſt von geringeren Dal 
mwältigt worden. Darum hat der Neapolitaner, wie febr er 
ſich perföntih im glänzender Uniform au zeigen, dennoch e 
Abneigung ver dem Soidatenſtande. Diefe Unfäti.fer, fi 
geyliederten Ganzen dienend untersuordnen, acigt ſich da in de 
kenden Evolutionen der Truppen auf dem Grercierplaße: wie ı 
man auch in der neueflen Zeit auf die ſegenannte militaͤriſch 
verwenden mochte. So Läft fi denn im Allgemeinen bebau 
der Einzelne zu indioduell ausgeprägt und ın ſich feikt su c 
fl, als daß er fi leicht mit Anderen aufammenfügen koͤnnte 
ſcheint zwar die Entitchung und große Ausdehnung der Gurt 
Widerfprudde zu fliehen; aleın diefe Werdindung bıelt dee 
lange zufammen, als fie fib auf einen relig:ds polinichen ( 
Emyewabten befchräntte, wibrend fie kei dem Gegenflch d 
nıffe leit aus einander ſteb. 

Aus der Bequemtichkeit und den entſchieden materialiſtiſcher 
gen der Me ipelituner eiktärt es fin, daß ungeadtet ihrer yrei 
gen Anlıgen fib die einmal frititedenden NMeinungen und N 





n Säle fortpflangen. . Datum A 
fe, und Manches davon, obgleich ha‘ chriftuch⸗ 
7 verbergend, ſtemme nech aus den -Beilen Dub 
Diele Bäuerinnen in Neapel tragen noch jetzt 
bebarkeit Beine Priapfiguren auf dem Herzen; amdrte, zm- 















hereſcht bei den Landieuten, befonders in ben re. | 
Der Glaube an Feen, unter welchen die Base ober 
Straße von Meffina eine der mächtigften iſt, —*2 | 
an gute Seen iſt weit verbreitet. Beſonders einhbei⸗ 
ie Sucht vor den Settatori und * ben Männerg 
muen mit dem böfen Blide; eine Furcht, die endlich fogar auf 
in Neapel wohnenden Fremden eine anfteddende Kraft aͤnhetn 
ich gelten bie Bettelmoͤnche als. foldre Setteroet. Ban 
Menge Mittel gegen diefen Zauber bes böfen Blickes. Den 
fand ſich fchen bei den Bewohnern Broßgriechentande, 
Kinder fi bekanntlich noch jetzt an beiden Küften des abria⸗ 
Merres. Raum bei einem anderen Batholifchen Volke iſt die 
größere und läßt ſich Derberes bieten, als in diefem ſuͤd⸗ 
gende Italtens. Das periodifche Fluͤſſigwerden des Blutes: des 
R . Zanuarius ift ſowohl eine flehende Unterhaltung, als ein 
a der großen Maſſe*). Ueberhaupt ift die Religion der 
eine noch rohe, finnlihe, von der Kunſt ſehr wenig ide⸗ 
. Der Cultus ift ihnen, neben ihrem weltlichen Theater, nur 
Art von Spectakelftüden, die um fo größeren Reiz für 
als darin Jeder felbft eine leicht auswendig gelernte. Rolle 
deren pünctlicher Ausführung der Beifall drd Himmels und 
en abbängt. Darum find die Neapolitaner ſehr gewiſſen⸗ 
ber Beobachtung aller äußeren Gebraͤuche der Religion, : Ein 
w, wegen zahlreicher Mordthaten vor Gericht geftelt, war Aber 
nie des Richters: ob er die Halten gehalten? über dieſen Kweifel 
garen Chriſtenthume, hoͤchſt aufgebracht. Man hat bemerkt, 
iten des Kirchenſtaates häufiger, als die neapolttanifchent, 
das Leben der Prieſter fhonen, die fie berauben. Der 
en geht alſo weiter in der Mißachtung der fremden Perſoͤn⸗ 
I; fo daß er, im Begriffe, ein Verbrechen zu begehen, noch das 
qhe Amt von der Derfon des Priefters unterfcheidet; and. für 
dm Ausnahme eintreten läßt. Er ift im Voraus berupiet,. wenn 
Agendwo, vielleicht in feiner eigenen Bande, einen Geſalbten 
zu finden meiß, der ihm auf abuelegte Beichte die Abſo⸗ 
swrheile.. Auf diefe Weife iſt dert Neapolitanern die Religion 
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R Palermo iſt gar eine eigene Rice, die Santa. Bite, a 
| beſtimmt. 
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mehr eine Gewohnheit, ale eine höhere Leiden] soft, wedurd 
niederen Leidenfchaften befämpft unb überwinder- Sie iR ihm x 
ein Polfter, das er feinen Geluͤſten und Neigungen unterfchie 
es ihnen defto bequemer im Leben zu machen; etwas bio Aen 
und Formelles, wobei es auf Lie innere Geflnnung durchau 
anfommt. Aber gerade aus diefem Grunde mag er fi um | 
finuung willen auf keine Weiſe beeinträchtigen laſſen. Und fo h 
wobl eben fo ſehr mit dem Materiolismus der Rexpolitaner 
Religion, als mit ihren gefunden Verſtande sufammen, daß 
quifition in ibrem Lande nie eingeführt werden Bonnte; und x 
jeder Verſuch diefer Einführung, fo namentlich unter tem fon 
geachteten Vicekoͤnige Toledo, revolutionäre Bewegungen mı 
faft allgemeine Erbebung dagegen zur Folge hatte. 

Diefe verichiedenen Charakterzuͤge gelten meiflens auch v 
Bevlkerung Siciliens. Dech iſt der Sicilianer noch ifolister u 
dwidualiſirter, glühender in feinen Leidenſchaften und — maı 
ſagen — mehr nch im Zuſtande der Halbwildheit, als bie fi 
Bewohner des Feſtlandes. Wie es bei den meiften wilden ode 
wilderten Bollskämmen der Fun ifl, daß fie etwas unbeimiih ẽ 
in ihren Mienen baben, fo bei den Sicilianern, umter dem 
felten aͤchte Heiterkeit gewahrt. Als hezeichnend für ihren © 
wird bervorgebeben, daf in Palermo, als bie Tabakoregle eis 
werben follte, Hunderte von Defen, darunter fübherne, auf bie 
geworfen wurden. Gebr ſchroff trat die zur Selbſtſacht geı 
individuelle Aricaderung dis Einen von dem Anderen im der 
Zeit der Cholera bervor. Die überhaupt nur leckeren Famili 
(dienen völlig zerriffen, fo daß Eltern und Kinter, Männer un 
tinnen fi) gegenfeitig Preis gaben. Auch die Unfaͤhigkeit für j 
von Subordination zeigt fib in Sicilien in noch höherem 
ale bei den Reapolitanen. Die Gonfeription bat auf dieſer Ju 
eingeführt merden Binnen. „Beſſer Schwein fein, als Goder“ 
ſicilianiſches Sorichwort. 

Alte Sculderungen des Geiſtes und Charakters eines Werk 
ben fig zunaͤchſt an die augenfäligen Auferften Erſcheinungen 
Diefes mag auch von der bier derſubten Darfielung gelten. 3 
jenen Spitden des Lebens, die im dellſten Lichte bervertrete 
es nun freilich m Suditalien einen fittlihen Zuſtand, der fi 
das gemeinfame Niveau der eurepäıfhen Zuflände weber febe 
noch allım tief unter dieſes berabgebt. Allein es beftebe auch i 
biete ter Moral ein organifcher Zufammenbang, fo bef fet 
einzeinen Früchten die Art des Baumes ıu erfennen Mi. D 
fallenden Gisentbämtihleiten ber füritaliſchen WBerdikrrumng bat 
beſenderes Sinterefle der Beobachtung auf (ich geienft, und lau 
ſich ein anderer Verkeſtamm, :u Bitien Gharafterifirung pebi 
Anekdeten un? Esser, meiſtens ader ım fhiımmen Gtune, im | 
wiren. Wenn Vieles baren nur erfunden il, fo wird us 





Ratlonen if indep nicht unveränderlih. Er bat feine — 2 
ine Beivegungsgefese. Der.genaue Kenner und warme Freund feines 
e von dem die Schilherung Italiens im 8. Bde. des Staats» 
©. 653 ıc. herrührt, glaube burchweg bei feinem Molke eine 
zum Befferen zu gewahren. Diefes mag für Neapel wie fr 
Theile der Haldinfel gelten. Muß doch der Egoismus, 
er fich auf die Spige treibt, enblich fich ſelbſt ——— nebrb⸗ 
gehen ſolche Beränderungen nur allmaͤllg vor ſich, und die ſeit 
bemerkten Eigenſchaften des neapolitanifchen und — ſchen Volkes 
zeichen noch mit augenſcheinlichen Thatſachen ſo tief in die 
emejte BGeſchichte hinein, daß man fie wohl has ihren Aeuferungen 
— nicht aber als erloſchen betrachten darf. 
dem Beiſpiele anderer Staaten hat die Regierung 
Beit für eine fortlaufende Statiftik der Griminatcechtöpflege 
gen. Hiernady waren im Jahre 1832 in öffentlicher Aus 
lem werben ; fobann von der cortectionellen Polizei 88,358 Polizei» 
hen, und zwar diefe Iegteren theils in Öffentlicher Gigung, 
feeifeliche Inſtruetion. Was bie eigentlichen Griminalanflagen 
'; fo maren von je 100 Angeklagten 5 freigeſprochen worden, 
Presiforife freigelaffen, 36 zu peinlihen und 87 zu correctionellen 
verurtheitt. Die Zahl der Verurtheilungen im Verhaͤitniſſe 
ee: der Angeklagten war ftärker als in Frankreich während 
re. Auf je 100 Angeklagte fanden fih 6 Weiber. Im 
kom nur ein peinlich — ter auf je 1000 Seeien. 
— der Anklagen zur kerung war in der Provinz 
mie 1: 836; in Calabria ult. 1: 1005; im den verſchiedenen 
der. Abruzzen aber nur 1: 1990 : 1804 : 2280 x. Die 
we gerihtlihen VBeurtheilung gefommmen Ber 
in Neapel Eleiner, als in den meiften anderen europaͤtſchen 
5 namentlid) waren verhättnifmäßig viel weniger Verbrechen 
das Eigenthum begangen worden, al® in England und Frank ⸗ 
Daraus wird man jedoch eine fiheren Schiuͤſſe auf die fitte 
ben Buftände ziehen koͤnnen; außer anderen Gründen ſchon darum 
WR, weil die polizeilichen Anftalten noch ziemlich unvolllommen find, 
mb. mohl eine größere Zahl von Verbrechen verborgen geblieben if. 
Ister. den ſchweren ‚Verbrechen, welche Verurtheitung zur Folge, hatten, 
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ib märe e8 der Fall, fo würde man danach um fo weniger folgern 
Wifen, ats bier das Polizeiwefen auf nod viel niedrigerer Gtufe feht. 
Rad — des Marſchalls Marmont Token, SR. gleichwohl 
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im Sahne 1837 nicht weniger als 12,000 Menſchen in ben Befäng 
niffen der Inſel befunden haben, was im Werhätmiffe ber Popuictien 
bei Frankreich Aber 230,000 betragen würde. Aus dieſer Benötkerung 
der GBefängniffe werden hauptſaͤchlich die ſicilianiſchen Regimenter er 
änıt. 
a "um Schtuffe ift jene noch der Staat, feine Berfafjung mb 
Verwaltung in’6 Auge zu faffen. Im funfjehnten und dis zu Anfang 
des ſechszehnten Jahrhunderts hatte fi in Neapel bie MRunkipals 
verfaffung der Städte ausgebildet. Schon die Könige aus dem Hauſe 
—F fingen an, ſtaͤdtiſche Abgeordnete zum Reichsſstage beijupeben, 
und noch früher war bieſes In Sicilien geſchehen. Gleichzeitig wupßten 
fi die Barone Immer neue Vorrechte, ſelbſt das Recht über das Leben 
ihrer Gutsunterthanen, zu gewinnen. In den zwei folgenden Jahre⸗ 
hunderten der ſpaniſchen Herrſchaft verfämanden mehr und mehe Die 
Beſchraͤnkungen der Monarchle duch Feudalſtaͤnde. Die Meichötage 
in Neapel hörten ganz auf, und die Wicekönige unterhandelten nur 
noch mit einem ſtaͤndiſchen Ausſchuſſe, bei dem die Stadt Neapel dem 
ganzem dritten Stand vertrat. Immer tiefer ſank die Bedeutung der 
legten Ueberrefte ſtaͤndiſcher Gerechtſame, und Meapel wurde eine mes 
ſentlich unumſchraͤnkte Monardie. Die fransöfiihe Revolution, bie 
es zeitweife von Bicilien trennte, geflaltete es 1799 in eine parthene- 
peiſche Republik um, obne daß die unter franzoͤfiſchem Ginfiuffe mie 
dergeſetzte proviſociſche Regierung ein Verfaffungswert zu Stande beadber. 
Erf im Jahre 1808 decceticte SJofepb Napoleon, als König von 
Neapel, eine Verfaſſung, die jedod den königlichen Abfolucitunus we: 
ſentlich unangetafler tief. Hiernach ſollte ein feyenannte® Rational: 
parlament , in bie fünf Bänke des Glerus, des Adels, ber Grunde 
befiger, Gelehrten und Kaufleute gerheilt, unter einem vom 
ernannten Präfidenten und in gebeimen Gisungen über die Wer: 
eheilung der Gontributionen, fo wie über wichtige MWerdm 
berungen in der Befepgebung und im Finanzweſen beratbfchlugen. Diefe 
Berfaflung , obgleihb von Napoleon garantirt, trat unter Murar 
nicht in'e Leben. Erſt kurs vor feiner Flucht unterzeichnete dieſer eine 
Garta Blanca, morauf nachtraͤglich eine Gonftiturion geſchrieben 2 
eilende abgedruckt wurde. Seine Miniſter harten ihn darum erſuche, im 
dee Hoffnung, daß fie vielleicht den neuen König, waͤre die Coutten⸗ 
tion einmal da, sur Annahme bewegen könnten. Allein bei dem ie 
juge ber Deflerreicher riß das Volk das betreffende Placat von Dem 
Maxuern herab. 

In Gicilien hatten die Könige fruͤher ihre Gewalt mei den Bes 
sonen und der Geiſtlickkeit theilen müffen. Das fichiianifche Prismen 
befand aus den abgefondert berurbfchlagenden und bucd | 
communicirenden Kammern, aus den fogeninnten Armen Dee 
den, Barone und Krongüter. Au den letzteren zählten bie wigeigfänit 
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Staͤdte, unter dem Vorſihe des Atore von  rme 
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die geitwelfe feinem Sohne überlafjene Regierung‘ 

or A diefe britifche Werfaffung auf, ließ jeboch am 

Mal. 1815 dem ſicilianiſchen Parlamente einem neuen Gonflitus 

—— mittheilen/ nach ben Vorbilbe der Charte Eubwig’s XVII. 

dj: Allein es blieb, bei dem Entwurfe, da der König im 

— 1816 feine Befisungen zu einem Koͤnigreiche vereinigte und 

MM Brumdlnge des Öffentlihen Rechts ein organiſches Gefeg bekommt 

made, Bas die Abfhaffung des Feudalismus beftätigte und: das Vers 

bikini feftfeste, wonach Neapolitaner und Giciianer an den hoͤchſten 

sbehoͤrden Theil nehmen follten. Zugleich aber hieß. es in 

jefege: „Die Regierung des ganzen Königsreiche wird ſtets 

be ums verbleiben.” Dieſer Eönigliche Abfolutiemus erlitt 1820 bis 

lBRl, durch; Einführung der fpanifhen CGortesverfaffung, eine kurje 
Intebreiung- As Surrogat einer Repraͤß fentatioverfaffung, gu 

Ben mad dem Vorbilde der lombardiſch⸗ venetlanifdyen 

Marche jeboch im Mai 1821 neben dem aus ben höhften —2 

beſtehenden Staatsrathe zwei in Neapel und Palermo ſich 

—ende Staatsconfulten von je 80 und 18 Mitgliebem. 

‚Sie werden vom Könige aus den bedeutendſten Grundeigen · 

en, ben verfchiedenen Buͤrgerclaſſen und den höheren Gtantee" 

— —7 dverſchiedenen WBerwaltungszweige ernannt und durch ein 

vom Könige gewähltes Mitglied peäfidirt. Je 16 wub :8 

diefer Verſammlungen treten zeitweife zu einer GSeubrai⸗ 

Aufammen., Die Staatsconfülten haben, auf ſchriftüche Mars 

', bie vom Staatsrathe ausgegangenen Borfchläge über Bes 

und Binanzwefen zu. begutachten. &igibt fich ein un 
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ſpruch, fo entſcheidet der König nach nochmaliger Berathung Im Sta 
sathe. Außerdem wurbde in jeder Provinz rin vom Kimige aus 
bebeutendfien Grundeigentbämern gewählter Pro vinzialrat h er 
tet, zur Verthellung der bdirecten Auflagen unter die Gemeinden 

zur Begutachtung der Begenflände von provinziellem Intereſſe. € 
U if den Gemeinden , unter Oberaufficht der Megierung, die 1 
waltung ihres Bermögens, die Erhebung und Vertheilung ber 

meinbelaften anvertraut worden. Diefe Einrichtungen haben ſich 
Veſentlichen bie auf die neueſte Zeit erhalten. Doc gefellte 8 
dinand EI. im Sabre 1833 den Gtaatsconfulten nocd einige 

deu Provinzen gewählte Abgeordnete bei. 

Das Königreich beider Sicilien ift vom einer jüngeren Linie 
ia Spanien regierenden Zweiges des Hauſes Bourbon, nad 
Bechte der gemiſchten Erbfolge, beherrſcht. Hiernach find bie P 
seffinnen und ihre Nachlommen fo lange von der Thronfolge am 
ſchloſſen, als noch ein Prinz des Daufes, wenn gleid, in noch fe 
Linie, vorhanden ik. Diefe gemifchte Erbfolge wurde 
ari 11. am 6. Dxctober 1759 eingeführt. Die Großiägeigkeit 
begiant mit dem 16. Jahre. Der Kronprinz führer den T 
Herzog von Galabrien. Es befichen im Königreihe fünf Orden. . 
nicht weniger als vier aus diefem Jahrhunderte ; wi 
akteriſtiſch für unfere Zeit iſt, daß man in dem Maße, 
Bande zwifhen Volk und Fuürſt loderer wurden, wm 
Erfindung foldyer kuͤnſtlichen Bande bedadt war. Des ie 
„Ferbdinand 1l., geboren am 12. Januar 1812, Sm 
‚ vermäblte fih 1832 mit einer Prinzeffin von Gazbi 
1837 mit einer Tochter des Erzherzogs Kari von Deſterr 
* aus erſter Ehe, Franz b’Affifi, iſt geboren am 
1 
Spite der Gentralverwaltung flebt jegt für das gi 
Geſammtminiſterium, dba Sicilien, in Folge ber Ghei 
Decret vom 10. November 1837 zur n 
und deſſen befonberes Miniflerium aufgebodem wu 
ter von Sicilien IR hiernach vom 
abhängig, und flatt der Directoren des für Eicitien beka 
werden künftig Bebeimräche gewaͤhlt, weiche Sicilianer fein fei 
iſtatthalter Reapolitaner It, und Meapolitewer, m 

Neapel zerfällt in 15 Provinzen, mit eine Be 
von je 2 bis 600, 000 Einwohnern; icilen in 7 Prowim 
kerung von je 2 bis 5000 000 Einwohnern. Gedanı 
nd, zum Zwecke der Civiladminiſtration, in fogeneunte C 
getbeilt, wevon auf Sicilien dieſſeits des Faro 53 komm 
jedem Gapiluogbe refidirt, außer einem Intendente, cin Gemfl 
Intendenza, und verfummelt ſich jaͤhrlich der Provinzialrath. 
Gemeinden, deren Reapel 1790 hat, flebt ein Decurienate 
Opige der Berwalmung, ſodann ein Sondicus und zwei (ierti, 
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menatiih, verfmmeln. Bür die Handels angelegenheiten von Rea- 


seflbisenden . 
en herrſcht durchaus das bureaukratiſche Syſtem, 
aöfgem Muſter. Die Polizei ſcheint allzu fehr durch die 
anf politiſche Umtriebe in Anfpruch genommen; wenig 
nicht gelungen, auch nur auf der Hauptſtraße 
Neapel vollkommene Sicherheit herzuftellen. 
Borbitde Frankrelchs hat das Königreich beides Sich. 
oder vom Jahre 43 fuͤr — Handels» —ã 
der gleich dem framzöftfhen in fünf Theile zerfaͤllt. ’ 
bat jede Gemeinde ihren Friedensrichtetr. Mehrere Gemein⸗ 
ein Giccondario, im deſſen Hauptort ſtets ein 
tefidiet, der bis auf 300 Ducati entſcheidet und u} 
onelles Strafrecht aushbt. Weide Sicilien find im 
- getheilt, wovon 526 auf Neapel Tommmen. Ueber 
del Eircondario ſichen in doͤherer Inftamz Ehiltribumale, 
Menpel Eins in jeder Provinz, alfo im Ganzen 16, 
drei für die 7 Provinzen ber Inſel. Ar 
Gran Corte Civil deren Wirkungekreis ſich auf 
Provinz ausbehnt. Zugleich für Civit» und Geiminalfachen 
endlich; als Gaffationshof ein Corte fuprema in Neapel 
im Palermo. Fuͤr Handelsfahen insbefondere gibt 
eg davon drei dieſſeits des Faro zu Neapel, 
iteleone. Für den -Criminalpeoceß ift im jedem Bi 
ichter angeftellt;- bie Urtheilsfällung erfolgt von 1 
Griminali; davon in Neapel 15, ober in jeder Provinz 


1838 — Indem u Ewil⸗, wie im Geimineigen 
das Feanzöfifche Verfahren zu inde legte, wurde zugleich 
jBeit defjelben beibehalten. Doch wurden für Griminalfachen 
Gerichtshöfe ftatt der Aſſiſen eingeführt: man glaubte, daß 
m meiften Gegenden Neapel an hinreichend gebildeten Mäns 
Errichtung von Geſchworenengerichten fehlen wärde. Das 
om HE ber Advocatenftand voͤilig organiſirt und, wie in Frankreich 
u England, die tüchtigfte Claffe von Staatsbeamten, aus denen bie 
Bigkerung Richter und Staatsräthe ernennt. Die Beredtfamkeit iſt bei 
kam meapolitanifchen Advocatenftande in hohem Grade ausgebildet; und 
Boit find zugleich die gerichtlichen Verhandlungen eine Art 
ie, am das ſich mancherlei Nebengefchichten fen. Med - 
ende Mipftände, namentlich die Wertheuerung bes fonft nicht fehe 
fügen Proceiverfahrens, ſcheinen indeß aus ber alizu großen Zahl 
Ye Anwälte zu entfpringen *). 
*) Sm Jahre 1787 zählte Balantt nicht weniger als 9,500 Ahwecaten 
ah Idhänte das Einkommen von Wielen derſelben auf mehr als 20,000 Gulden. 
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Durch Decret vom 21. Juli 1833 murde ein neuer Kriegs: unb 
Feldetat feflgefegt; eine Reorganifation der Mititärbehörden, des Ge 
neralſtabes, der Militärgefege und Mationalgarde ungeorbnet. Anh 
geſchah manches für Verbefferung der Militäcihulen, für Brandung 
oder Erweiterung von Mitieärbibliethelen u. f. mw. Im Yadre 1780 


betrug noch dns Heer, nach Coletta's Angaben, möcht mehr ab; 


14,000 Mann. Es war bis um Jahre 1790 bis auf 24,000 ver 


größert worden und murde in den Kriegsjabren von 1798 und 1800 ' 


auf je 75,000 und 67,000 erhöbt. Im Jahre 1838 war die Reßende 


Armee nach dem Friedensetat 44,948 Mann fiat, nämlih 29,381 : 


Monn Infanterie, worunter 4 Schweizerregimenter, 4473 Bann 





Gavalkerie, 2100 Mann Artillerie und 750 Mann Genie. Jun Kiige : 


kann ein vegulirtes Heer von 64,237 Mann aufgeftelit werden. Außer 
dem beficht eine Referve, die auch Nationalgarde heiße und BIS auf 


150.000 Wann gebracht werden kann *). Die Dienfizeit IR in Meupe : 


10 Jahre, nämlih 5 Jahre im activen Dienfle und eben fa Lange im 


von 19 dis 25 Jahren, hatte dieſſeits des Faro im Jahee 18 


478,480 betragen · Die zablerihen und zum Xhril bintigen 
relen jroifhen neapolitanifden und ficilianifhen Truppen, fe 
ledten Jaheen, beweiſen, dak die alte Eiferſucht zwiſchen 
mern der beiden Sielllen noch nicht erloſchen iſt. 
Die Kriegsmarine wurde 1835 zu 2 Linlenſchiffen 
Sregatten, 2 Gorvetten, 4 Wrigge, 2 Borletten, 2 


Kanonen. Zu Ende 1838 geb 
kein Linienf@iff und nur awei 
Morine gehdren zwei Marine» 


B 


} 


Kuttern, 2 
—* 


Manu und ein Bataillen Secieute von E00 , 


von Reapei beträgt grornmirtig, nad) Gin 
100,000 Ducati **), uud Bes 
Unze gu drei Ducati. Bär das Jahre 
Neapel anf 1: 





Million angewiefen. Zugleich wurden Exfparniffe bei dem Krieges 

und den verſchledenen Minifterien ausgemittelt, und 

Befoldungss und Penfionenfteuer eingeführt, fo daß Einnahmen 

in's Gleichgewicht kamen, und. überdies die Wahlftener 

bie berabgefept werden. konnte. Auch die Abzüge von Bes 
Bungen und Penfionen tonnten feit 1836 wieder wrgfallen: Die . 

kesten Steuern betragen nahe 9 Millionen, die indirecten nahe 10 

Milionen Ducati; ſodann Stempel und Regiftrirung etwas, über 1 

Billion, Eotto 1,300,000; Poften etwas über 272,000. Bet der 

ber indirecten Abgaben. herrſcht noch das Verpachtungsſyſtem. 

1830. wurden die Einkünfte aus der Dogana, aus der 


— gaben find: 
‚Hof mit 1,986,000 Ducati; Juſtiz etwas über 736,000; 
etwas über 13 Millionen (nad Giufeppe bella Valle 
); Ktiegswefen nahe 7,380,000; Marine etwa 14 Mil⸗ 
tommt, als weitere Dauptausgabe, die DVerzinfung und 
Staatsſchuld, die im Jahre 1826 für Neapel auf 1080 
Ducati, für Sicilien auf etwa 10% Milionen Gulden Convens 
berechnet wurde, Sie hat ſich ſeit 1831 etwas vermindert; 


we Tilgung wird gegenwärtig ein. Theil der. Staatsgüter vers 
- ’ * 


ismus. — Man verſteht datunter im weiteren unb 
Sinne jeden Mißbrauch eines öffentlichen. Einfluffes 
am den eigenen Verwandten unverdiente Vortheile auf 
zumal. vom Staate, der Kirche oder dem Gemeinde 
b Im engeren und urfpränglihen Sinne be 
— bean, un nähen id Arnim 
ig ‚um 
ihren Familien Macht, Anfehen und Reichthümer 


fallend erfcheinen, da man die Benennung einer 
2eo's Gefhichte von Italien; Graf Bregor Dr- 


cd Bor. D {3 1821); Wentus 
rustica geh di Napoli er Rer, 
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bei verborbenen öffentlichen Zufländen nur zu allgemein verbreiteten 
Worime erft aus der Zeit des Mittelalters, namentlich aus der Be 
ſchichte der roͤmiſchen Paͤpſte, hergenommen hat, und es könnte ge: 
frage werden, ch denn das Alterthum diefe menſchliche Echwäde ga ı 
nicht Bannte + Vorliebe für Werwandte ift allerdings eine zu matärtihe : 
Eigenſchaft des menſchlichen Herzens, als daß fie nicht in alen Zeiten x 
aud zum Mifbraude des eigenen Cinfluffes verieiter babem felte; : 
allein wenn wir aud nicht zugeben mollten, daß befenders in ben: 
Bluͤthetagen des griechiſchen und toͤmiſchen Alterthumt aud die dem - 
kratiſche Vürgertugend allgemeiner verbreitet und wirkfamer — fe 
als in den fpäteren Epoden, als namentlid in dem Be | Bärges ; 
tagend fo wenig begünftigenden Mittelalter: fo bleibt doch der wefemt . 
Ude Unterfdied zwiſchen alter und neuerer, fo wie neueſter Zeit, deß 
Bart die Öffentlichen Aemter viele Jahrhunderte hindurch nicht als as, 
tel zur Bereicherung betrachtet werden fonnten, daß fie alfe mer Dem - 
Edegeize, als der Habſucht zum Zielpuncte dienten, daß aber Der “er, 
geig nie fo leicht wie die Habfuht, und am fin gewohaheus⸗ 
mäßig mit der Unredlickeit und Gewiſſenloſigkeit ein Vündniß fhiiefe , 
Der Ehrgeiz hat immer eine mie ganz zu verleugnende 
mit den edelften Richtungen des menfdlidhen Geiſtes, die Yabfade . 
nur mit den gemeinften, materielſten. So wie aber Die Aemter mie , 
Seſoidungen oder Lehen regelmäßig dotirt wurden, trat unter Den 
Bewerbern um Rang, Macht und Würden aud die Yabfude in Die 
Schranken, und damit war denn der unrechtmaͤßigen Wegkafigung 
das Feld eröffnet. 

Beil indeß in der Geſchichte der Päpfie aus Gründen, weich⸗ 
fpäter entwidelt werden follen, ber Mepotismus zuerſt im grotech 
Zorm mabrgenommen wird, fo muß hier über defien — uns 
Ausbildung Einiges binzugefügt merden *). So lange Die 28 
Biſchoſe nur die geiſtigen Intereſſen des Kirche vor Augen hartem und 
MA) felbft allen geiftlichen Sunctionen unterjogen, fo Lange —XRC 
Die Kirche ſelbſt mehr eine auf der Sleid heit religiſer Uebergemgung 
berußende innere Werbindung der Menfhen, als eine auf den Ge 
mu aud anderer Rechte Anfpruh muhende Corporasiom war, 
ifo hauptſaͤchtich in dem erſten Jahrhunderten, konnten am Die Bi 
T&öfe nur in einer geteuen, bingebenden Erfuͤlung iherr 
tem, fo wie demnächſt etwa im dem fie ermartenden Miele ber 


„ insbefendere Leri. il neoctlame di Hama. 2 
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einfhlihen, um die meltlihen Vortheile ihres 
dere und Begünftigte zu Ienken, wäre ſchon an und für 
& Beineswegs auffallend gemefen, wenn auch nicht zwei beſondere 
mflände noch hinzugelommen wären. Der eine berfelben war ‘ber 

ME Kampf ber mächtigen Familien, welche im Mittelalter ſich in 

Mlien Die Herrſchaft, den Rang und den Einfluß fireitig machten, 
» Biefen Kampf nicht nur in ihren eigenen Gebieten, fo wie in den 
publieamifchen Städten führten, fondern auch auf die Kirche Aber 
uaem, amd die Waffen an ſich riffen umb gebrauchten, welche biefe 

- Die römifchen Päpfte gehörten fehr häufig diefen 

— an, und waren dann nur zu leicht der Meinung, dem 

Milenäntereffe auch den Schug und den Einfluß des kirchlichen Primats 
An zus müffen. Der zweite jener Umflände lag aber darin, daß 
Dem Biefe Licchliche Dbergewalt, welche alimaͤlig auch zu einer weite 
a acht fich erweitert hatte, Feine erbliche, fonderm eine ſolche war, 
Men Befis von jedesmaliger Wahl abbing, daß ferner die Erwählten 
Belmäßig erft im fpäteren Lebensalter den päpftlihen Stuhl beſtiegen, 
WO besiegen die Erwägung um fo dringender ſich geltend machte, 
müstih und (mas man dann für gleichbedeutend hielt) nothwen⸗ 
fet, die vielleicht nur kurze Zeit der Herrfhaft für das Fauil⸗ 

sterefje jo volitändig als moͤglich auszunugen. — Hai 
es num bie Neffen (nepotes, worunter auch ſchon bei dem 
fin eben den Enkeln die Neffen verfianden werden), durch deren 
mg und Erhebung die Päpfte ihren Familien näglich zu 


en, und baher Lomme auch der Name Neporismus. 
arlımme, welche fich übrigens ſchon damals, ihrem Weſen und 
nah, auch auf die Fürforge für andere Mitglieder 


Nachrichten vom Nepotismus findet man 
229) aus dem Haufe Orfini, welcher elite 
machte und mit Pfehuben 





überhäufte (weshalb er and Dispenfation von dem die Verein 
mehrerer Pfründen verbietenden Kichengefepe ausfprechen mußte 
fogar die Äbſicht hatte, zwei Neffen zu Königen von der Lomt 
und vom Etrurien zu maden, was nur nach Einigen wegen | 
fehhgeitigen Todes, nach Anderen *) aber deshalb unterblieb, w 
fürdptete, den Kircyenfrieden zu flören. Die nachfolgenden Päpfl 
beiten diefe Marime bei, und im etwa zwei Jahrhunderten mar 
fabe fo volitändig ausgebildet und fo in die allgemeine Anficht 
gegangen, daß unmittelbar nach jeder neuen Papftwahl die Verwaı 
des Erwählten nichts Eiligeres zu thun hatten, als aus allen & 
ben, von den entfernteiten Gtädten fogleih nad Rom zu eilen, 
von der nun beginnenden Ernte ihren übervolen Ancheil in Em 
sunchmen. Vorzüglich war es ber pracktliebende, fittenlofe Sisemd 
weicher ſich um die Ausbildung des Nepotiemus große Verdieuß 
warb. Sogleich im Anfange feines Regiments erhob er zwei A 
(von denen jedoch der eine fein eigener Sohn geweſen fein fol 
Gardindin, befcenkte fir und andere Werwandte verſchwenderiſch 
Pfekaden und Einkünften und geflattete ihnen einen fo äberwieg 
Einfing auf die Verwaltung der kirchlichen Angelegenheiten, di 
veikwörtiich twucbe, Rom babe fo viel Päpfle, als Sittue Nepora 
Die vorhandenen Einkünfte der Kirche reichten aber bei Weiten 
ans, die immer fleigenden Anfprüde der unerfättliden Nepoten z 
en; durch die Einrichtung von Bordellen in Rom murbe 
um 20,000 Ducasen vermehrt , duich andere Operationen und 9 
aus dem (apitale des Kirchendermoͤgens Mitte 
Befriedigung der Habſucht berbeigefhhafft ***); ja man beiduibige 
Nepoten ſogat der Theilnahme an der Verſchwoͤrung 
bie Dediceer (1472), wenn nicht gar der Anfliftung derfeiden ü 
Abt, dur den Untergang des mediceifähen Hauſes den genen 
Ract von Eisrenz an fi zu reißen t). 
dee (damlofeflen Geftalt eridhien jedoch der Nepockeumue 
berhähtigten Aleramder VL, von dem «6 [der iR, gu 
feiben, ob Gramfamkrit ober Pabfudit, ob Herrfebesirrde ober ' 
tu bie überwiegenden Cigenfcaften feines Thatatiers waren. 


Y)Leilep®. 
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>) Zis ein Pröbhen folder]  kunfiäde erzähle Berti (p- 45) 
Girtus, unter dem 5; iden feiner ger 
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‚IV. (Carafia) feine, eigenen Nepoten 
Si germungen fch*). Go 
Mepotengeihmeiß ſchon in dem Drganitmus 
Daß fein Nachfolger, Pius IV. (aus bem. Haufe 
Deus Morgeben, den Nepoten verzeihen zu wollen, die Cataffa' 
Mems tedte, dann aber ihnen dem Proceß machen und fie bins 
iu ließ **). Auf gleiche Weiſe wurde auch ferner nach einander 
den Familien Buon Campagni (Gregor XUL), Peretti (Sir⸗ 
V fein Vater war übrigens ein armer Fiſcher, und feine Faullie 
le erfk durch ibn sei), Sfondrata (Gregor XIV.), Adobe 
mens VIIL.), Borgbefe (Paul V.), Ludovic (Gregoe ZW.) 
(Urban VIIL) die Kirche und Italien ausgehewsee, 
immer mehr in Vertuf gebracht und der Abfall von 
befördert: Es mar längft Gebrauch; geworden, daß unmit ⸗ 


y 


Hi 
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teilbar nach einer Papſtwahl einige Nepoten des Neuermä 
nalshut erhielten, und es konnte für Mäßigung gelten, m 
mus ſich innerhalb der Grenzen ber kirchůchen Aemter ı 
und nice ſegleich nach Färftenehümern und Kronen « 
dorbene Auficht der Zeit tadelte die Härte des Papſtes A 
weil feine Verwandten (menigftens im Anfange feiner : 
nad Rom kommen durften, und er ſich darauf befchrd 
dort aus Meichthümer zukommen zu laffen *). Der 
aber widerfuht dem Batican dadurch, daß Innocen 
Frau feines Bruders, Divmpia, als Nepotin und C 
ihr dem wichtigften Antheil an der Verwaltung 
ja deren ganze obere Leitung überteug, und ihr den 
wit Gardinalshäten, Bischümern, Ganonicaten, Ab: 
Pfehnden geftattete. 

Ein fo fhamlofer Skandal freilich konnte ſich a 
maligen Zeiten gegen das ſelbſt in Rom immer laut 
Verdammungsurtbeil der öffentlichen Meinung nicht 
halten. Schon Alerander VII. (1655) gelobte bei 
auf dem paͤpſtilchen Stuhl eiblih an, niemals feine L 
Rom kommen zu laſſen °**), und wenn gleich er felbft 





Berwurfe des Repotismus frei, und Innocenz \ 
ausdrädtih im Jahre 1692 durch eine eigen 
fpäter (4. B. unter Giemens XII.) finder man wot 
paͤpſtlichem Mepotismus, allein feine 


wir nun einige andere Blaͤuer der Ge 
die weltliche Gemalt keineswegs im 
Wenigſtens beruhte es auf derfeiben run 
von 
‚ bie 
m ber 


blich, diefe Art der Familienbeguͤnſtigung mit 
Nepotismus zu bezeichnen, und umgekehrt dasjenige, Sps 
man heut zu Tage regelmäßig darunter verfteht, nicht 
+ obgleich darum nicht weniger wichtig. Wenn man naͤm⸗ 
(om Nepotismus redet, fo meint man Damit vorzugsweiſe 
N igung, welde im Organismus bed Staatävers 
I, felbft in der Kirche oder ber Gemeinde von 
zu Gunften ihrer Familien oder einzelner 3 
Anwendung ihrer Amtsgewalt, ihres Einfluffes oder - 
gen ausgehbt oder veranlaßt wird. Man fat ihn. alfo 
Im derjenigen Bedeutung auf, welche wir oben die weitere 
Ein eng verwandter, oder vielmehr ein nur noch aus⸗ 
% Begriff if dann der des Favoritismus, worunter über- 
Unverdiente Begünftigung folder Perfonen verftanden wird, 
Man getwogen iſt, und welcher bei Weitem nicht allein von Fürs 
Brise werden kann, fondern auch — befonders in der guten 


P- von Mötreffen, den Günftlingen der Fürften, überhaupt 
dee durch feine Stellung im Stande ift, auf den Entfepluß 
erztfcheibend einzumirken oder felbftthätig einen Vorzug 
Machen. Die Wege, welche beim Favoritiemus aufgefucht 


- find die unter dem berüchtigten Namen von Eons 
bekerzungen, die Motive feiner Thätigkeit die Empfehlungen 
- Gewiſſermaßen ein Gemifh aus Nepotismus und, 
"RR durch das Hinzukommen mwechfelfeitiger Verbindliche 
„ amer gemacht, ift dann dasjenige im öffentlichem 
B vorfommende Treiben, welches man mit dem erſt 
u febr Aaeffenden Ausdrude Cameraderie —* 
keit gegründete, wenn auch nur ſtillſchweigende, a 
Berrmandten, efannten, Freunden und Gleichgefinnten 
Sogeriten, von denen Jeder es übernimmt, die Anderen 
— sansgejeichnete Männer -überall anzupreifen und ans 
‚aber auch twieder von Jedem der Uebrigen den gleis 
ertwarten hat, eine Art von politifcher Mech 
— 

itgenoffen ſich ſelbſt wieder die 
T u. ber Mitrelmäigkeit . und 
polieifchert Credit zu erhalten, ale 
eameitil Wie, fee das Cuquen· 





zum berefäpenben zu modem, wie pilz 

Sehattlofigkeit uuter dem Schute eimer foldı 

empormudert,, das wird wenlgftens allen der 

unbekannt fein, weiche nicht gewohnt find, das Beſtehende ol 
teres für gut zu halten. 

Daß der Nepotiemus mit allen feinen Sippſchaften und 

dem Favoritiemus und dem Gonnerions» und Giiguenwelen, 

8 de6 Gemeinwopls gerichteten Zwecke jedes di 

ummittelbar entgegengerichtet iſt, weil er den 

Einzeiner auf Koſten des allgemeinen zu erreichen fire 

kaum der Andentung bebürfen. Wo dem Verdlenfte nur ei 

‚ ven Rädfihten auf Verwandtſchaft, Freundſchaft 

durch Begengefäigkeiten aber der erfte und entſcheidend 

wird, da gebt ale Tuͤchtigkeit, alle Tugend un 

aus ber Werwaltung untettbar verloren, ba verbreitet aus 


der yelollegieten Samitin, welche die beflen Stellen ſeidſt tı 
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nung voraus. Go fange ein Volk noch feine moraliſche Friſche, 
Achtung vor bem Gittlichen bewahrt hat, wird fein gerechter Abf 
jeden Verfuch ſtrafen, die Unfähigkeit aus eigennügigen Abſichten 

auf Koften des wahren Verdienſtes wie der allgemeinen Wohlfahr 
begänfligen, und dem entſchiedenen Abfcheu eines freien, kraͤft 
Volles wird Niemand fo leicht entgegenzubandeln wagen. Allein 
duch Ausartung ber Öffentlihen Inſtitutionen der Volkecharakter 
ſchwaͤcht if, da tritt Gleichguͤltigkeit gegen das Unrecht ein, wo | 
das Geheimniß herrfchend wird und die Gewalt das freie WBerı 
Seffeln legt, da bricht der Tag an für den Eigennug, deſſen Ri 
dann wachen, je mebr «6 ihm gelingt, fich in der Gewalt feſtzuſe 
und je weniger die Züchtigkeit auf geradem Wege fidy geltend ma 
kann. Die an Geiſt und Charakter Schwäceren begeben fi 1 
ſchon inſtinctmaͤßig in die Gunſt und das Dienftgefolge der priv 
ten Familien, deren wichtigftes Intereſſe natürlich darin beraubt, ı 
nur die beſtehenden Verhaͤltniſſe, fondern auch die geltenden Aufke 
feſtzuhalten, weil Aufklaͤrung, ortfchritt und Reform ihr u 
flürgen würden. Wo Stabilismus herrſcht, da kann man auch 
Sicherheit auf Reporismus rechnen. 

Dur Geſete Ift dagegen nur wenig zu machen, dem er ı 
gelt im ber eigenthuümlichen Beſchaffenheit der allgemeinen politiſchen 
meoralifchen Bildung. Prüfungen, durch weiche die Qualificatien 
Gandidaten zum Öffentlichen Dienfte ermittelt werden ſol, find w 
veriäffig, und verhindern insbefondere nicht, daß dennoch der M 
mäßige den Ausgegeichneten vorgezogen werde. Wenn man Temss 
zuruͤckſehen will, fo iſt ein Vorwand leicht gefunden. In Länk 
deren Regierung ihre Hauptkraft in der Hierarchie der Staatedi 
findet, werden die Göhne der Lepten immer im Vorfpeunge fein 
es wird nie an Staatemännern fehlen, welche diefe® gang verakı 
und in der Ordnung finden. Eben fo wenig darf man erwarten, 
man dem Mepotiemus fleuern werde, wenn man dem Geburtsadel 
nad einer im neueres Zeit fehr beliebt gewordenen Anſicht — d 
Majerate eine würdevollere Stellung zu geben ſucht; im Gegen 
möchte dann die Bedraͤngniß der ‚jüngeren Soͤhne“ aud für uns I 
eine eben ſolche Plage werden, wie fie es belanntlih im England fı 
iſt. Nur ein im Wolke verbreiteres kraͤftiges Rechtsarfuͤhl, werben 
mit einer den Gang der Verwaltung beleuchtenden und contrelize 
Deffentlichkeit IR im Erande, den Nepotismus, wenn auch midht | 
zubeden, doch zu mäßigen und feine Tendenzen weniger gefähelid 
machen. Die Entwickelung wahrer, geſedlich gefidyerter und gereg 
Freiheit ift Daher bier, wie bei fo manchen anderen Uebelſtaͤnden, 
einzige Mittel der Abbülfe, woduich dann dus Syſtem des Genf 
tionalismus eine abermalige directe Verbindung mit Dem 
Bedürfniffen der Gegenwart erbält, 

8. Stelnader. 


nborre durch Stellung ziemlich ähnlich; aber durch diefe Stel- 
fe feinem Fuͤrſten und feinen Bundesgenoffen ‚gefährlicher, : 
nborre und Krakau ihren Schirmherren je werden Können. Wer 
fer "feltfamen Eigenheiten iſt es ber Mühe werth, einen ber 
Stick auf diefes Ländchen zu twerfen, weiches von Natur arm, 
feiner Bewohner wohlhabend iſt ; mo der rauhe Bor 
fee wenig amlodt zur Miederlaffung, und doch faft 
der Bevoͤllerung aus eingewanderten Beemdlingen bes 


a8 ganze Lindhen mag einen Flaͤchentaum von 16 Geviertmeis 

hehetene, md hatte nach der neueften Zählung (im Jahre 1837) 

58,616 Einwohner. Aber von diefen waren 14,534 aus 

pin Gantonen der Schweis, und 3214 aus anderen Laͤndern 

Längs den Seen von Neuenburg und Biel wird zwar 

Weinbau, und noch im Ruͤtzthal mi Gluͤck Landwirthſchaft 

Aber den höheren Gegenden erlaubt ein ſieben⸗ bis achtms⸗ 

€ Winter im Garten feinen Fruchtbaum und Feine Blumen, 

Doppelfenftern der Wohnungen. 

gleichgültig kann ung hier die ältere Geſchichte des Meinen 

fin, tie es vom arelatifhen zum burgundiſchen, vom bur= 

n's deutfche Reich, von diefem bald an Grafen, bald an 

ald an Herzöge kam. Es Hatte das gewöhnliche Schickſal 

Gebiete, in Zeiten, wo bie, färfere Fauſt über das heili- 

entſchied, und man WVölkerfchaften mit ihren MWohnfigen 

—8 vererbte, verlieh und verſchenkte, ohne fie weis 

As die Barbarei endlich mehr Buͤrgerthuͤmlichkeit 

ion empfing, d. i. als die Leibeigenen in Staatseigene 

—2 und das Fauſtrecht der Großen, doch: nut wenn 

fin brachte, mit dem Glanze des Voͤlkerrechts diploma= 

ldet ward, geſchah freilich auch was früher gefchehen war, 
„weit anftändigeren Formen, Phrafen und Vorwaͤnden. 

Die letzte erbliche Eigenthümerin von Neudyatel, eine Herzogin 

von Nemours, war 1707 ohme nähere Erben geftorben, 

z Wem gehört das Land, weiches ohne Souverdn ſich ſelbſt 

a? — Die einfachfte Antwort war die der Stadt Neuens 

98: Es gehört den wirklichen Bewohnern umd Beſitzern von 

und Boden beffelben. — In der That ward ſchon damals 

lang Rede davon, Neuchatel, als unabhängiges, freies Ge— 

* em, ald neuen Canton mit der Schweiz zw verbinden, der 

in ſahn durch alle Buͤndniſſe verwandt war, welche feit 

x een Bern und. Luzern or Schute der 
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Redhtfame und Freiheiten des Landes gefchloffen worden waren. U 
was Neuburg wollte, wollte Valengin felten gern. Giferfüchtelei 
der Drtſchaften unter einander, Mebentuhlereien der Famuiecn w 
Stände, Selbſtſucht und Ehrgeiz einzelner Reichen vernichteten bi 
den Gedanten an eine Republit. Zudem fand ſich ſchnel genug d 
Sqchaatr von Erblufligen ein, welche aus hundert ſchönen Gründen U 
fprud) auf das herrenloſe G machten, und ihre Gefandefchaften | 
gleich nach Neuchatel abordneten. Es maren der Kron: 
nit weniger als funfjehn; fogae der Ganton Uri hatte Luft, Ga 
von Neudyarel zu werben. Zwölf Werordnete des Landes, nämlidp u 
vom Adel, virr Caſtelane und vier Kathsherren der Stadt Neuenben 
bie das hödjite Gericht bildeten, entfdieden, nach einer fünffikmdig 
Berathung über Abfaffung ihres Urtheils, das Leos des Lantek € 
ertannten dem Könige von Preußen die vacante Fuͤrſtenktone u D 
Geſandie deffeiben, Graf von Metternich, ein gewandter 
ter, hatte die einflußreihften Männer für feinen Herrn zu gewien 
gewußt; und fogıc ein Phitofoph, der im Dienfe des Königs, a 
Prifident der Akademie zu Berlin, ſtand, Leitnig, harte mit Bipl 
matiſcher Feder tie Suche feines Gebieter In einem Traiti sommal 
du droit de S. M. le rui de Prusse à la .) 2 
Chätel eu Suisse, vertheidigt. Das Land harte alfo num 
Souveraͤn, und behielt unter ihm bie alten Freiheiten bei, 
fogenannten Fteiheiten find nicht die Freiheit felbſt, fenderm 
famm berfelben, vom Tiſche der Herzen gefallen; fo wie mean 
Unrechte gegen Viele Vorrecht für Einige wacht. 

Es folgten darauf die Tage des 18. Jahrhunderts. 
fie zu den „alten guten Zeiten” zu zählen, zu ben Beim 
des Feiedens, des Öffentlichen Gtüde, weil das Biel 
dem Schirme guter und entfernt wobnender Könige, 
feine Anfechtungen und Störungen litt. In dem 
die übrigen Scheiss das 18. Jahrhundert, 
frieg anaıfangen hatte, mit Krieg umd S 

indeſſ⸗ Zwiſ chentaum 
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seine Vledermänner für die Cache des Wolle. ie blieben 
Minderheit. Der indeffen ausgebrocdhene jiebenjährige Krieg verl 
den König, einen ſchaͤrferen Blick auf diefe Angelegenheit au 
Das Uebel dauerte fort und wuchs. Eigennuͤtige Pächter fdhorı 
und wieder das Voik über Gehühr. Es entflanden Unruhen. J 
ei 1. ſchicte endlich, zur Unterfuhung des Handels, beve 
tigte Commiffarien. Gie verführen im Intereffe ihres Monarch 
etwas bereich; feßten fogar proteftirende höhere Beamten von 
Stellen ab. Die Gemeinden traten zufammen und beſchloſſen 
bem Fuͤrſtenthum verbündeten Gantone der Schweiz um Vermi 
anzurufen. Der koͤnigliche Vollmaͤchtige, Namens Derfhau 
ihnen Darin zuvor; eilte felbft nad Bern, wo ſich der patriciſch⸗ 
Bath, ber Republik der Pöniglihen Sache iemlich geneigt zeigt 
dee Stade Neuenburg ftieg der Unwille aufs Höcfte, gumal 
dem Generaladvocaten Gaudot, meldyer der eiftigfte Vertheidi 
Pach tweſens und vom meiften Einfluffe auf Derfhau war. Ein 
teljahe lang hatte diefer nicht mebr gewagt, fid) in Neuenburg 
uch zu zeigen, aus Furcht vor Weleidigungen. Jeht fam er m 
surhd. Da brady der Aufruhr des Pöbels aus. ein Hau 
beftärmt. Er und fein Neffe fhoffen unter das Volt. Die Rı 
drangen ein, zerflörten Altes; tödteten ihn und den Meffen (25 
1768). Derſchau rief die bewaffnete Intervention dee verki 
Cantone an. Die Xruppen derſelben rüdten ein, und über di 
— und Aufruͤhter word ſtrenges Gericht gehalten; das Bel 
maffnet. 

Nach diefem Allen ward von Eeiten des kLandesberrn eraf 
wahren QDurlim des Unheils nacgeforfht. Und Friedei 
Große erſchien bier als der Große. Nicht nur ſtellte er 
und la vente mieder ber, fondern mehrte fogar in Vielem die Ra 
des Volles; beſtaͤtigte Die älteren, und ordnete bie Gntwerfum 
bürgerlichen Gefegbuches an. Am 30. Jänner 1769 beflegeite 
edle Vak, duch welches er Liebe und Treue des Volkes für das 
Preafen in höherem Grade gewann, als je einer ber Bär 
Neuenburg vor ihm. 

Mit bergefiellter Drdnung erneuerte ſich auch vieder 
gewerbige Thaitigleit der Wendiferung, eine TActet 
jeher die Unwirchbarkeit des Wobms im ben 
Norhmwendigkiit gemacht und den 
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Glaubentzwange, Verſtandesbildung Eräftiger entwickeln. Neuchatel war 

and bileb durd; feine Uhrmachereien, Gold⸗ und Silberarbeiten und 

anderer Burusartikel ausgezeichnet: Man fah allgemeinen 

3 1b verbreitet in den Dörfern; fah eine gefältige Bildung, ſelbſt 

jeren im Volke; und einzelne reiche Bürger fpendeten aus 

# Vermögen zum gemeinen Nutzen größere Summen, als oft Fiir: 
aus ihrem Eigengut pflegen. 


Ungeachtet des öffentlichen Friedens waltete Darum nichts. weniger 
innere Feieblichkeit. Die Ariftokcatie ſuchte ihren Machtkeis, der 
ter ‚feine Freiheit zu erweitern, welche ohnehin im Neg hetkoͤmm⸗ 
Einrichtungen eng befchränkt blieb. Nicht Jeder hatte gleiches 

icheS und politiſches Recht. Der Adel, die Geifttichkeit genoffen 

- Die meiften Unterthanen des Fürften waren Mitglies 
jeinde und gehörten noch zu einer befonderen Bürgerfchaft- 
(bourgeoisies) waren. politifche Gorporationen , die gez 
und Rehtfame befaßen, alle drei Jahre ihre Generals 
igen hielten, und ihre Wünfche und Klagen bem Staats- 
Gouverneur und felbft dem, Könige vortsagen konnten. 
gab es andere Einwohner, die nichts von alle dem, fonderm 
einfache Unterthanen des Fürften waren. Iener Bürgers 
wab ©8 vier. Sie bildeten die vier corps de Petat, Die 
firebten auch, ein eigenes und noch dazu, gemäß ihrer faſt 
gewöhnlichen Demuth, erftes Staatscorps zu bilden, mas 
nie verfaffungsmäfig gewefen waren. 


ie Meibungen aller diefer Beſtandtheile vermehrten ſich, ald, 
20 Sabre feit Friedrich’ des Großen weiſen Anorbnungen, bie 
’ Staatsummälzung eintrat. Natürlich, daß diefes Voͤllchen, 
imereiche Grenzen wohnend und Frankteichs Sprache redend, 

als das übrige Europa zum Denken über Staatsver⸗ 

gt und für und wider parteiet wurde. Die ariſtokrati⸗ 

em und Beamten nahmen die emigritenden Prinzen, Adelichen 

er Priefter dienftfertig bei fi auf. Im Locle und Lachaux⸗ 

feste man rothe Mügen auf, und fäng Sreiheitslie 

ung, del. der Stantsrath, verbot: das Lefen öffentlicher 

die Bildung poltifcher Clubs. Er verbot alfo, was 

, aber nicht gang verhindern ließ; machte ſich das 








—— 
ige 

beiden Seiten. "Dann erfolgte 

Neuenburg Tag 
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Die Kriege weit umher tobten fort. Weuenburg bi 
angefochten. Frankreich, unter der Directorial:, wie u 
tegierung, ſchonte des Laͤndchens. Es ſchien beneiten 
am 28. &ebr. 1806 erließ der König von Preußen un 
Staatscath von Neuenburg die Anzeige, daß das F 
ihm an Frankreich abgetreten fei. Bekanntlich hatte Fr 
beim dieſes Zürftenchum im Jura und fein Ha 
-(15. Dec. 1805) für den Befig von Hannover vertar 
Worte jenes Anzeigefchreibens erklärten uncerhehlen, daß 
die Höchften Intereſſen der pteußiſchen Monarchie acopfı 

re importance prisen de 1' 

prussienne); meht nech, 

„Un welcher Neuenburg bei feiner geogtaphiſcher 

den preufifchen Staaten befinde, dem Koͤnige nicht gef: 
ehmen unmittelbaren und binreichenden Schud genicher 
aa ri de le faire jouir d’une protection di 

sante). In der That ſtehen diefe Worte mit denen in 
fra@, tweiche der bisherige Fürft, wie ale feine Vorfah 
Yatte: Newenburg mie ganz oder theilweiſe, nicht ein 
oder Apanage eines jüngeren Pringen, ven der pzeufi 
» fondern es in voller Unabhängigkeit und U: 

inne ju haben (dans toute son independance, inalie 
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Angelegenheiten durchaus nur die in Neuenburg befinkti 
Staatsdeboͤrden zu befhliegen haben, ohne für ihre Beſchtuͤſſe 
töniglihen Genehmigung zu bedürfen ; eine Bedingung, die, 
viel, ob fie beftand oder nicht, den Einfluß des Berliner Hofes, 
er ihn baben mollte, nicht ſchwaͤchen konnte, weil Staatstaib 
Landftände meiſtens aus Böniglihen Beamten beftanden. Ohne 3 
boffte der König, der im Jahre 1805 feiber bekannt hatte, wegen 
fernter Lage des Meinen Fuͤrſtenthums an der franzöfifhen G 
Eönne ex demfelben feinen gehörigen Schug gewähren, dies Yin 
ſichter zu flellen, wenn «6, als Theil der Schweiß, in deren 
den Wiener Gongreß garantirten Neutralität begriffen wäre. 

Jeder Unbefangene ſah aber ſchon damals ein, daß biefe Ei 
teibung feüher oder ſpaͤter für die Schweiz, für Preußen ‚mb fü 
Fuͤrſtenthum ſelbſt ein diplomatiſches Kunſiſtuͤk von um: liche 
gen fein Bönne und muͤſſe. on nun un faß ein preußiſcher U 
than und Beamter in der eidgendffifhen Tagſahung mit Stimn 
und unmittelbarer Einwirkung auf biefelbe; ein Recht, wie ı 
Deſterteich noch Frankreich genoifen; ein Voriheil, der zwar unbede 
ſchien, aber unter Umftinden, wo aud cin Sandkorn zu viel h 
Wage entſcheidet, von Wichtigkeit werden koͤnnte. — Bon mu 
iſt die Schweiz, bei jedem Kriege Frankreichs und Preußens, der 
fabr Hingegeben, darein verwidelt zu werden. Franzoͤſiſche Pelisik, ' 
von großer Gewiſſenhaftigkeit, Tann Neuenburg nehmen, und 
einfach erklären, es bemächtige ſich bie des preufifhen Fark 
ebums, nicht des (hwe (hen Canıens; laſſe An 
statu quo; trete einzig in die Rechte des Könige von Preußen, 
ſchicke, wie font er, einen Gefandten mit Stimmredt in die 
fagung der Eidögenoffen. Diefe bürfte wohl um fo weniger Ein 

mu jen dagegen erheben, da iht Bundesvertrag nicht dem Ehren 
Neuenburg den Vefip feines Bandes, fendern nur dem Ganten 

Gebiet und feine abänderbare Werfaffung gacantirt- Wen mus 

mußte im Innern der Schweig, 6 das ariftokcatifche gebe 

tifpe Prineip in ewigen Fehde Lingen, bie Saat: ame 

def ind fürfliide Ganten 
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=] beimarhtihes Land, nicht Preußen, ald Vaterland; trug Miliz— 
uf piche nicht für die Sache der nordifhen Monarchie, fondern für die Sache 
fhmeizerifchen Republiten; fog, im engen Vetkehre mit diefen, die 
en „Grundfäge derſelben ein. Seine Schägen, feine Gelehrten, 
fer, feine fludieenden Jünglinge befuchten bie großen, begei- 
den Berfammlungen der eidsgenöffifhen Freiſchießen, oder der natur- 
ilbenden Künfkter-, Mufik:, Zofinger u. [-w. Geſeliſchaften. Da wur⸗ 
für die Schweiz, nicht für Preußen entflammt. — Im ſchroffen 
— ſtanden dieſem Vethaͤltniſſe gegenüber die neuenburgife 
welt, bee ‚Adel, und, was ſich der Atiſtoktatie ſonſt noch beis 
te, dem Köhige zugeneigt, von. welchem Gunflbezeugungen und 
ind Titel zu erwarten waren. Im demokratiſchen Element 
Eönigliche Diener Feine perfönlihen Hoheiten und Votrechte 
e machte: diefem Clement alfo den Vertilgungskrieg nicht 
\ fondern aud, wenn fi Gelegenheit bot, in dem 
t. Im, Beinen Staaten und Städten iſt bie Ariftos 
e abe füchtiger,, fpießbürgerlich= ftolzer, daher anftößiger ald in 
Begünftigt dutch den Staatsorganismus, konnte die Rı 
echt ihre Befugniffe ausdehnen, wohl auch fiatt der Gefege 
Me Verordnungen geltend machen, oder. den Einfluß der Landflände, 
Einfpruch der Bezirke Eraftlofer werden laffen. Und wenn dann 
> wirkliche Mißgriffe begangen wurden, die auch der weifeflen 
entihlüpfen fönnen, und wenn die Regierten laut murrten, 
Die Regierenden leicht Ausfluͤchte. Es fehlte nicht. an Kia— 
ſchwieg zulegt. Berlin lag meit von Neuchatel. So 
dem Zwitterſtaate, aus feiner Natur, ein feindfeliger Dop⸗ 
elcher mit der Zeit unverföhnbar und aller Zukunft unheil- 
j den mußte, 
at fhon im Jahre 1831._ König Karl’8 in Frank 
e ſonnenhelt hatte bie blutigen SJuliustage von Paris 
J und ein Erampfhaftes Zuden fuhe duch. alle Glieder 
* ſaiſchen Mittel, mit weichen man In einigen 
Revolutionen zu verhindern, wurden deren 
fi die größeren gewerb⸗ und bildungs- 
a, Int — ——— — 
der gemacht war. 
— en Hu dafür laut. Aus 





282 Neuenburg oder Neuchatel. 


gegen. Das regte nur den Parteigroli mächtiger an, der 
Wert und That lauter ward. Ohne meiter in das Geldid 
qutreten, erwähnen wir bios, daß der König von Preufen 
fuchung und Befeitigung der Wollshefchmerden den Gener. 
als Commiffic aberdnete, einen Mann von Geil u: 
fahrung un? Entſchleſſenbeit, würdig des koͤniglichen Verrta 
bereifete ale Thaͤler des Landes, hörte die Stimmen aller ( 
aller Parteien, und der Monarch erfüllie edelfinnig die W 
Volkes; verordnete denfelben gemiß unmittelbare Wablari 
gebenden Landflände, in denen ter Zürft nur 10 Glieder ca 
habe; gewährte Petitionerecht, Jagdfeeibeit u. ſ. w., fo daß 
ohne Mühe wiederhergeſtelt ward. Niemand hatte von 
des Monacdyen mehr gefordert und erwartet; am Wenigſten 
des Landes von Preußens Dberherrlichkeit. Der Verfaffer diefi 
weiß dieſes aus dem Zeugniffe freifinniger Neuenburger uni 
Munde des Löniglihen Commiſſaͤrs d. Pfuel ſeiber. Dien 
gefebgebende Verfommiung ſchwot fremdig und dankbar (11. © 
ihrem Landesfürften den Eid der Treue im Namen bes Bi 
fie gefande hatte; und dieſes felete im zahlreichen Gemeind 
(3. Aug.) das Feſt des Königs. 

Kaum aber hatte der General v. Pfuel Neuenburg u 
taffen, ecboben fi die Radicatften der Kadicalen , forderten f 
burg die Rechte eines freien Schweizercantons, Losreifung d 
ſcher Hoheit; wiegelten fogar Volt6 genug auf, um am! 
der Bereinigung Neuchatels mit der Schweiz (12. Se 
neten Aufftand gu wagen. Der Lieutenant Bour 





n flel 
die Spige feiner Schweizer partei, und befehte mit Landflurm | 
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hge ißee Die Gegner, freute ſich hees Glüds.  Deffcdben iherer 


bleiben, rief eine Mehrheit des gefeggebenden Rathes (im Februar 
fe ben König am, dies nachtheilige Verbindung Neuchatels 

der 
ih 





offenfhaft aufzuheben. Wohl auch nicht minder laut 

in der Mehrheit des Schweizervolkes ein Wunſch nach biefer 

9. Doc die Eidsgenoffenfchaft proteftirte gegen das hundes: 

J Berinnen. Die aus der Paarung des Ungleichen hervortreten⸗ 
ıgen dauerten indeh verderblich für Alte fort. 

Wie gefagt, hatten die bilbungs- und gewerbreicheren Cantone in 

(Sahren 1829 His 1831 Meform ihrer Stastsgrundgefege mörhtg 

Eben, mm einer bei ihnen einfchleihenden Stadt und Familien 

vorzubeugen. Sit neigten ſich babri mehr, benm je, dem 

fübe polktifder Nechesgleichheit zu, dem Weſen dre Demokratie. 

mißfiel den ——— der ſogenannten altdemokratiſchen Ober 

ie in den Thalern der Hochalpen, mo ein leitſames aumes 

idee Mole millig den Söhnen der reicheren Gefchlechter des 

je Beitung der öffentlicher Angeftgenhriten, tie den har 

Gemwifenseinfluß überließ; wo zumellen, von Dur m ort 

Rehtfame' galten, und nur vom Zeit zu Zeit das Volt, it 

minder flürmifchen Landesgemeinden, fein Souveränttäts- 

Theile die Entzweiung von Bäfel mit feiner Landfchaft, 

Falls gleiches Recht mie der Stadt forderte; thells das = 

;eantome mach Werbefferung des gebrechenteichen Bundes ⸗ 

ietem un diefe die Erbirterung der Regierungen in 

ca em. Diefe Cantone ſtanden jenem jeht gleichfam mie 

in demotratiſchem Gewande gegenüber, Darum madhten 


1 den Gliedern ——— eh a in 
g Regietenden lieber gemeine Sache mit Uri, ſwyz, Unter 
. Neuenburg mie Balel, gleich den Alpencantonen, 
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Neutralität. - - Wenn wiſchen zwei Staaten Rcı 
fo Hat ein dritter unabhÄngiger Staat das unbezweifelte R 
ju bleiben, das ift, in den Krieg ſich nicht zu mifchen, fer 
früheren freund! [haftlichen oder doch friedlichen Beiichungen 
den zu verbarten; es müßte denn fein, daß ein befender 
ober Bundesverhättnig ihm die Verpflichtung auferlegte, fü 
griffenen Partei zu nehmen. Bon tem Falle einer Alisı 
geiffe iſt micht nötbig bier zu ceden; fie würde gegen ben i 
ũitten mindeftens nicht Öffentlich geltend gemacht werden: 
weiß ſolche Tendenzen unter unfhuldigeren Fermen zu vech 
mals kann die blofe Thatſache der zwiſchen den anderen au 
Seindfeligkeiten einem unabbängigen Staate das Mecht be 
neutral zu halten; es ift dieſes lediglich Sache feiner freien E 
denn felbfl In dem eintretenden Falle der vorherverheißenen 2 
iſt ja vor jufegen, daß diefe Verpflichtung feiner Zeit mit | 
beſtimmung übernommen worden. Auch if ihm nicht zuzu 
ex die Urſachen des Krieges unterfuche, und für die gerecht 
entfdpelde; er hat das Recht, neutral zu bleiben, und ber 
fo wenig Richter als Partei. Eine gung andere Ftage ift, 
dig und großmürhig, ob es auch nur politiſch fei, dem o'fer 
beaucye der Gewalt, der Unterdrüdung des Schwaͤcheren tub 
Baple hat gefagt, Folard nach ihm und jüngft noch der 
keſch vom Oſten bat es wiederholt, dem FJriedfertigen fei 
daß er auf die andere Welt angemiefen worden, denn in 
es ihm herzlich ſchlecht au gehen; wer weder Hummer noch 
wolle, der werde leicht zum Ambok nad beiden Zeiten h.: 
fen unferes eutepäiſchen Staatenfoitems mag es 
dee Mehrzahl der Faͤle, dem Intereffe der Mindremidtic 
fein, einer Partei fid, anzuſchli— 16 neuttal gu bleiben 
Jateriſſe hat mit dem Kechte t6 zu tbun. Sür die 
Neutralität hat eine neue Zeit begonnen 
Nordamerika in die Reihe der Weliſtaaten. 
rikanern derdenken, wenn fie immer feſter den Grundſadee 
en Händel ſich nicht gu mifhen? Dec Umfta 
Staat, der in fo vielfahen Beziehungen : 
topas flebt, die Marime ber Neutralitde im feincı 
m bält, diefer Umftand muß aud auf die Controd⸗ 
:e und die Pflichten der Neutralen zurüdmwir 
f «6 darüber einee Gontroverfe? Die Sache fa 
1 1 Man möchte fügen (Thdeotetiker haben a 
f „für d mitralen fei ver Krieg gar nicht vorhan 
br nfidı rei e Dinge; erinnere man ſi 
B e ſich au lehen deren Deiner Dem 
s vorm een bi wer I egführende muncht Aula 
Bi et Tom Ei} Tai 
\ vo 
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weit? Man fogt: aus dem Bernunftrechte. 
kann wohl einige allgemeine Grundfäge 'aufftellen, nach 
ine beurteilen find. —— 


—2 
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legt dem Neutralen die Verpflichtung auf, daß er in der 
Weseng feines gefaßten Entfhluffes durchaus in gutem Glauben 
r Daß ex fidh partellos erweife in dem, was er verwilligt, und 
wa er verweigert; daß er auch auf einen unter den Umfän- 
baaxbietenden Gewinn verzichte, fo fern er durch Aneignung defe 
Ber Fall kommen würde, bie Krlegezwecke des Einen gegm 
Fun zur begünftigen. Fuͤgt man hinzu (mas weiter daraus folgt), 
Wider Kıiegführenden ein Recht hat, von dem Neutealen ets 
jazıgen, was nicht aus dem Charakter der Neutralität mit 
Teät berzuleiten, und noch weniger, was damit unvereinbar 

E Hat man fo ziemlid die Grundfäge beifammen (man fieht, 
di fee find), melde das Vernunftrecht aus eigenen Mittels 
m Eoder der Neutralität hergeben kann. Es find in der That 
laiatten zur Selbftprüfung, als zur Rechtfertigung einer Hands 
Änre "einzelnen Falle, fremden Intereffen gegenüber.  Gedenft 

de, wie viel in der Anwendung auf die Motive ankommt, 

ab Kein amabhängiger Staat feine Motive der Beurtheilung eines 
fa Mntezuftellen pflegt, wie denm auch mit dem tabellofeften Mo⸗ 
h m wenig gebient ift, wenn er durch die Folgen einee , 
feirze Intereffen verlegt hätt, fo bleibt am Ende die beſte 

bie Bas Vernunftrecht den Neuttalen und den Kriegführens 
Zarın, diefe, daß fie über ihre gegenfeitigen Anfprüche 

Fed) unter einander vertragen follen. — Mit um fo 

gen: wendet man ſich zu dem pofitiven Völker» 

allerdings. nicht Mangel, fondern faft unüberfehbare 

aber es hereſcht Hier arge Verwirrung. Die 
jeil des Wölkerrechts drücken, laften am - 


je Gefepe, 
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die nur durch allanmeine Ansekennung entfichen, nur buch all 
Unterordnung unter ein Wällergericht in Kraft beſtehen Ednntı 
wir alfo nicht Haben werden, bis der Traum des Weltfriedens 
fükung aeht, und dann wird man ihrer für unferen Bwed ge 
mehr bedürfen, teil dann bekannilich von Krieg und Meutrali 
nicht mehr die Rede fein wird. Auch ein gemeines Recht (im 
ſchlede von dem geſchriebenen, und zu deſſen Ergaͤnzang) ann | 
ausbilden unter dem Einflaſſe von Gerkhten, weiche den Rechtofi 
Sitte und Eigenthuͤmlichkeit der Völker dewahten; etwas Entſi 
des bat fi unter allen civilifieten Nationen für andere Tha 
Boiterreches gefaltet, micht für den vorliegenden. Das Herkom 
die Prazis, von der es heißt: practica eat multiplex; fie rich 
mach der Politit dee Umflände, je nachdem ein Staat ſelbſt im 
begriffen if} oder neutral, zumal im Seekciege. Die meifte Gon 
iſt dei den Engländern, aus dem einfachen Grunde, weil fie ſa 
ger Zeit in keinem Serkriege neutral geweſen. WBerträge fließt 
ein vorübergehendes Intereffe, nicht felten die Uebermacht; bimdeı 
fie wur für die Gontrabenten; und diefelbe Macht ſchließt Wertri 
Verſchiedenen auf verſchiedener Boſis. Verordnungen eines 1 
zus Nachachtung für feine Angehörigen, Erklaͤrungen über die | 
füge, nach denen er verfaheen will, find vollends. einfeitig um 
nad wandelbar. Dan begreift, daß «6 eine der ſchwierigſen Mi 
iſt, wit der wie ums beichäftigen. Indeſſen gehen mir au's 
Geben wir dem Lefer über die Hauptfragen biforifden Berich 
etwas Kritik und (mofür nur zu viel Spielraum bleibe!) | 
Wuͤnſche. 

L Was darf auf neutralem Gebiete gar nicht 
darf nur mit Bewilligung des Souveräns geſchehen 
liegt im Vegriffe der Neutralitat, daß auf neutralem Gebiete Beine 
feligteiten verübt werden dürfen. Zum neuscalen Gebiete zen 
bei Küfenftasten, aufer den Stroͤmen, die Buchten, weide 
Mündung bilder, fo ferne fie vom neutralem Lande begremgt fim 
einen Deeresſtreiſen, der Küfe entlang , bis zu einer Eutfermm 
gewöhnlich und ats Minimum auf eine Seemeile angraommen ı 
fo weit ein Kanonenfhuß träge. Dadin darf fein Cayer ein fie 
Saiff verfolgen. ng des Meutralen tärfen 1 
uete fein G:bi betreten, au nicht zum reed des fogen 
bormiofen Ducdzuges”, es darf dafelbit keine Rrisgemannfe 


werben, fein bewaffnetes Babrjrıg ausgeufet werden ; 
weil feiner Reutralitäe dadurch ju nahe getreten 
Yobeitsredte eingegriffen würde. Wan bat bie A: 
©aifle, weihe vor Unwetter Chur fuden, oder 
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nie | 
wicht undhnlig' pı 
‚welche bie Engländer gegen die ſche Blotte verhbt Haben, 
micht allein im; übrigen, Europa, ſondern and 
im beitifhen Parlament mir Namen gen. 


J Bon Augefländniffen bes neutralen Staates 
;, oder am. beide. — Der Reutrale if 
te, fo fang er. den Grunbfag feſthaͤlt, Isgend 


zu verwilligen,. ober beiden Parteien zu 
bat eim Necht, fi darüber. zu beklagen, daß ihm 
— audy dem Anderen nicht verftattet iſt, oder daß dem 
worden, was auch ihm unbenoramen bleibt. Auch 
Feines Fa oder Nein braucht der Neutrale Keinem 
2, umb er braucht Leine Rüdficht dabei zu mehmen, als nur bie 
frin eigenes Intereſſe. Wie aber, wenn diefe Rüdfiht ihn. anzus 
it, dem Einem zu vertwilligen, was er dem Anderen vorent ⸗ 
wird es vom der Politik des Wenachtheiligten abhängen, 
E06 feimem Äntereffe gemäß findet, den Meutralen auch ferne 
zu beteadhten. Denn die Bugeftänduiffe, von melden die 
merden mur-im Kriege und für Kriegszwede in Anſpruch ges 
mm; ihre Gewährung hängt ganz vom freien Entſchluſſe des Neu 


I Bevorzugung in.biefer Hinſicht verträgt ſich ſchlecht mit 
der vollfommenen Parteilofigkeit, den Kriegfuͤhrenden 
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Man hat deshalb den Namen der bedingten (qualifictten) 
erfunden, und diefelbe im Falle eimer frührsen, durch einen 

frag vor dem Kriege und ohne beflimmte Rädfiche auf die⸗ 
eingegangenen ausſchließlichen Iufage zu rechtfertigen ven 
feint ung nicht, daß ber Geſichtopunct dadurch weſentüch 
wird. Allerdings die Verträge dauern fort, fie binden fort⸗ 
ud denjenigen, der neutral bleiben will, wenn.der andere 

Herne im Srieg geräth. Aber die Frage iſt nicht, ob der Neutrale 
Kage zu erfüllen braucht, oder nicht; Die Frage if, ob ex fie 

mb dabei neutral bleiben kann. Beiſpiele mögen diefes erläus 
‚erfie feanzöfifche Revolutionskrieg bereitete den vereinigten Staa⸗ 

as nicht geringe Verlegendeit. Ihr Vertrag mit Frank · 

gab den. franzöfifchen Gapern das ausfhlieflihe Recht, 

Deifen in, ameritaniihen Häfen einzulaufen; Ihre Feinde 

fen werden. Die Amerikaner erfüllten treulich 

frrtem ich aber, durch andere Mufregeln ben Entſchluj 

ieolität darzuchun. Derſelbe Vertrag flipulicte, daß 

freichs nicht. verfiattet. werden. ſollte Caperſchiffe in 

wüften. As nun die Bramgofen dieſe Be ⸗ 
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fugniß für ſich In Anfprud nahmen, warb fie ihnen verweigert 
fie denn auch nicht ausdrüdtih ihnen zugeftanden, fondern nur 
Feinden vormthalten war. Ein dritter Artikel deſſelben Bertrage 
fattete feanzöfffchen Kriegsſchiffen im alle dringender Roth eir 
flucht In ameritanifdyen Häfen; dieſe Erlaubniß ward auch den I 
ſchiffen dee Wölfen: gewaͤhrt, welche mit Frankreich im Kriege vn 
fagte doch der Vertrag mit feinem Worte, daß fie ausgefähloffen ı 
foten. Es wäre unpolitifh und unbillig gewefen, unter folder 
fländen in dem einzigen ausſchließlichen Zugeftändniffe an die 5 
fem eine feindfelige Befinnung der Amerifaner gegen Frankreiche 
ſehen gu wollen; aber fegen wir den Fall, die Amerikaner härter 
jchuleßlich nur frangöfifche Kriegsfchiffe, nur franzöfifiche Caper mit 
Prifen, nur franzoſifche Schiffeberaffnungen und Zruppenrüftung: 
Ilrem Gebiete verttagemäßig zulaffen dürfen, hätten fie denn wo 
iger Weiſe verlangen können, für neutral zu gelten? Aus diefe 
trachtungen fließt die Lehre, wie vorfichtig ein Staat fein mu 
Verträgen einer Macht ausſchließliche Zugeftändniffe für ibre 9 
nwece einzuräumen, wenn er nicht unndtbig in Kriege verwickeu 
den wid. — Was den Durchmarſch eines Heeres beteifft, fo m 
überall wohl häufiger ertropt, als frei verwillig. Es dit die aut 
ſchichte des Agefilaos, der auf der Rüdkehr aus Afien vom Röni 
Makedonien den Durchzug begehrte. Der Makedonier ließ ermide 
wolle fid) die Sache überlegen. „Wohl, ſprach Agefilaos, „das 
er thun, wir aber marfdiren einftweilen duch.” Gin Gasen 
der einem Contrabenten ausſchließlich das Recht des bemuffustem Z 
juges einedume, iſt ein Bündnik, oder cin Zeichen der Abbin, 
und Schwäche Doch ſcheint uns eine Ausnahme in Betracht gm 
men. Eine Milltaͤrſtraße kann auf einer kurzen Strecke einen 
thämtich belegenen Thell eines unabhängigen Gebietes durchſch⸗ 
Der Nachbar nimmt, vermöge einer vertragemaͤßig anerfanmtrn © 
rechtedienſtbarkeit, den bewaffneten Durhmarfh auf dieſer Ger 
Anfprud. Kann darauf hin des Nachbars Feind verlangen, dei 
biet des Meurralen in belichiger Richtung zu durchſtreifen Rein 
er kann es um fo toeniger verlangen, wenn der 

Nachbar auf die eine kurze Strede befhräntt, deren Durdziehung 
immerhin ausſchließlich vorbehalten dleiben mag. Dafür ſcheint 
Uigkeit au ſprechen. Falls aber Beine folde Geroitut in den Wech 
fen begründen ift, wird ein Jeder am Richtigſten verfahen, ma 
Peiner Rriegspartel den bemaffneten Durchzug verſtattei. — Di 
1dßt ſich fagen von der Truppenwerbung auf neutralsem Gebiete 
Redgaung der Krirafühernden. om dem Netoliem (ii Blefen MB 
den Echmeijerm des Altetthume) resdble v 

Hertommen (est —— Dälter (de 
Senehmdeltung von des Staatet) 

ben, [6 ball umtee 

f@atıı ram 








Berätraiffes oft gefäßte, und fon von Ultich Bringt lebhaft 





ı „Atiethe- und Gaben“ serie morben. Selbſt Vattel, der uk 
be 


— Erlaybn! * 1äßt 
Gefihtspun eine aͤhnlie knuͤpfen. Me 
—— — —X 55 Ba 8 


Eriegeſchiffe und drei Fregatten. Der ſchwediſche Sean 
Be wenn. biefe aa ee nen 
mr auf ruſſtſchem Gebiete und in ruſſiſchen Gewaͤſſern 

Wen zu agiren, wenn fie zum Angriffe und auf —— 

We Te verwendet werde, fo werde Schweden Daͤnemark als 
Vemb als angreifenden Theil betradjten. Die Gabinette von’ Lon⸗ 
ww Derun und vom Haag boten fofort ihre Wermittelung an, 
Arlktem den Sag auf, nachdem Rufland diefe Vermittelung zuräd- 
5 fei Dänemark von der Verpflichtung frei, Rußland ferner zu, 

; weil der Verteag. lediglich den Fall eines Vertheidigungs- 
Auge habe, Bernftorff behauptete, die Stellung einer vor- 

n Hülfsmacht, die übrigens zur freien Verfügung Rußlands 
vertrage fich, fo fern nur die Übrigen daͤniſchen Streitkräfte 
fremd: bleiben, ganz wohl mit der Sefthaltung einer voil⸗ 

und unbefchränkten Neutralität. Nicht die Argumente, fon- 
Drohungen der drei Gabinette, welche entfehloffen maren, 
nicht fallen zu laffen, vermochten Dänemark, fo weit nachzu⸗ 

jene Huͤlfsmacht bis zu einem beftimmten Termine am 
Aneheil mehr nehmen folte. In der Zwiſchenzeit ent 

d das dänifche Cabinet, auf deffen Gefudy, von der ver- 

m Verpflichtung. Nun mag man dem Unterſchied zwiſchen 

n jacht und einer Hülfsmacht im Kriege noch fo ſcharf bins 

£ Vertrag, der eine Huͤlfleiſtung im Kriege ftipuliet, ift ein 

ben Kriegsfall, und wer Einem für den Kriegsfall verbün- 

gm bei eititretendem Kriege nicht neutral heißen wollen. Daͤ— 

te immerhin am Kriege Leinen weitern Antheil zu nehmen 

daß es Tebiglih von der Politit Schwedens und feiner 
Danemark als neutral, oder ob fie «8 als feind⸗ 

\ h bie geſammten daniſchen Streitfräfte in's 

Bat eben pp —— als daß Daͤnemark 

no feiner Werpfli 
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Meutzalitär vefpectist zu fehen, fo geziemt ihnen ı Allem, im 
auf den Charakter ber Neutralität, in Allem, den Krieg ſelbſt 
trifft, Die ſtrengeren Grunbſaͤtze fefliubalten, und wir wärden «6 
einen Fortſchritt halten, wenn die Fiction einer bedingten M 
‚allmälig auch aus der Theorie des Voͤlkerrechts verſchwindet. { 
111. Bon dee Befhränktung des Handels: und Sch 
fahrt: Verkehrs der Neutralen mit den Kriegeparteien. — 
braucht nicht gefagt zu werden, daß feine der Kriegsparteien das 
haben kann, von den Neutralen die Einflelung alles Verkehrs mis 
anderen Partei zu verlangen. Cine ſolche Anmuthung (abgefeben 
allem Donftröfen, was fonft darin liege) würde fdion darum alled 
kerrecht aufheben, weil derimige, der dem einfeiligen Interditt ip | 
gem wollte, aufhören müßte, neutral zu fein. Doc find An 
diefee Art, zumal in der früheren Geſchichte des Sechandels, nicht 
felten ; auch fehlt es nicht an Beiſpielen von traten, weiche ber 
walt fi gefüge haben. Immer aber waren die Urheber ib u 
wobl bewußt, da es Gewalt fel, was fie verubten. In dem Betz 
von Wpitehal (1689) nahmen England und Holland fi bean 
den Neutralen allen Handel auf Frankreich zu verbieten. Berg 
waren alle Vorſtelungen des Bürgermeifters von Amſterdam, M 
laus Wirfen; König Wilhem UI. (Hollande Statthalter) hatte we: 
eine Antwort: es müffe fo fein, das fei da6 Kanonenrecht. & 
natürlich, daß dem Känonenrecht bie berüchtigte Clauſel uch wis 
weichen mußte. Um nichts beffer aber war das Ausbungerungsfeße 
das man, ein Jahrhundert ſpaͤter, gegen die franzöfifche Büegubiil 
Anwendung bringen wollte, und worauf wir surkdfommen wel 
Auf der anderen Seite leuchtet ein, dak Handlung und Sqh 
fahrt, wenn gleich Werke des Friedens, den Kriegssweden der Pacı 
leicht dienſtbar werden können. Sich ſelbſt überlaffen, felgen U 
Zweige der brgerlichen Ihätigkeit dem Gewinne. Ohne Se und Gau 
Deren Urfachen ihr fern liegen, mit der Parteilofigfeit eines Made 
wird Die neutrale Raufmannfchaft die Zeitung lefen, und hee Ug 
nehmungen dahin richten, wo der gröflere Gewinn zu erwarten fi 
Es find Privarınternehmungen ; braucht der Staat fidy dam gu MI 
men?! Genug, men er ſelbſt nice eiwa Ania gibt zu der «a 
ſtehenden Ungleichbeit In ber Verſorgung ber beiden Parteien. ZU 
allerdings, die Erſchwerung der Ausfuhr nad dem einen Lande. 
ein Staatsgeſez während des Krieges, würde dem Charakter Der 
Ittäe widerſtreiten. Die Tb ie may fi darin gefallen, ein 















len Megierung das gaͤt Agnoriren der Kriegeverbäirniffe im 
Beriebung, und der ı nnfdaft den ganz ungeflärten 
gang ihres Betriebes zu veriat aver nichts kann unpreattiſcher 
diefe Anfiht. In der That, zanz eigenthuͤmlicher und febe 
licher Art Pönnen nike a ı me a x Rrienfübrende wird ſehe 
gewiſſen Dienſtleiſt ſe r eil merden, 
tudiecie Föcderung— © 8 & Gein 
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ſolche Förderung ſo viel als chunlich verhindern. Bie 


heise ihn 
dmg liegt fo nahe, in dem Dienſtleiſtenden ben Verbündeten des 
wu exbliden. Dan weiß, was diefe Verfuchung bedeutet, zumal 
derjenige, der Anſtoß nimmt, in Waffen If, und ber Adseer, 
aſtoß gidt, unbewehrt. Und im Augenblide IR die neutrale -Me 
g wait bimein gezogen. Sind's nicht Beſchwerden ber Kriegspar⸗ 
fo find es Fidgliche Geſuche der eigenen Angehörigen, bie durch 
8 


: 


nlcht das ſtrenge Recht, fo doch die Politik, wenn nicht bie 
auf die Kriegsparteien, fo verbietet die Ruͤckſtcht für bie piges 

blenen dee neutralen Regierung, In ihren Anorbdnuigen 
nd Schifffahrt ein beſtehendes Kriegsverhältnig zu ignö⸗ 


H, 


0 
u 

iſt es 

weit fie ihn in felnen Unternehmungen fehägen will, was 

be tbun mag, was er auch nicht anf eigene Gefahr 

„ ohne den Staat zu compromitticen. Auch ſich feibft IM 
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jſchaldig; denn man thut wohl, auch ben Schein zu vermeiden, 
jman vhne eigene Grundſaͤtze das Machtgebot der Fremden mal: 
Be Daher denn beim Ausbruche eines Krieges zahlreiche und 
ste Deanifefte der Neutralen; daher auch in Geſetzbuͤchern, 5. B. 


mußten Landrechte ($$. 2034— 2089), eine Darlegung der bon 
anerfannten Grundfäge. | 
| aber follen diefe Grundſaͤtze ſich beflimmen? Zunaͤchſt 
Memn nad den Verträgen, welche der neutrale Staat mit den 
abgefchloffen hat. Er ſelbſt iſt verpflichtet, fie zu halten, 
KBsun verlangen, daß fie von ben anderen Contrahenten gehal⸗ 
Wo die Verträge fchweigen, wo Feine vorhanden find, da 
allgemeine Voͤlkerrecht ein. Es iſt diefes, ‚wie ſchon früher 
‚un fehr ſchwankender Begriff. Wie es ‚mit dem Dernumft 
mb wit deflen Anmendung befchaffen iſt, haben wie gefehen- 
‚wach eigenem Ermeſſen durchführen und dabei dem Mechtöfinze 
jeren vertrauen twill, der mag es verfuchen auf. eigene Gefahr. 
u gemeinhin Voͤlkerrecht nennt, fleht in der Mitte. zwiſchen 
ftrecht und den fpeciellm Verträgen. Faßt man bie Ger 
Ügquelle diefes Voͤlkerrechts in's Auge, fo fpiegelt Tich darin def» 
| . Sagen wir 28 grade heraus, wir find auf den Boden 
e zuruͤckgefuͤhrt. Denn felbft die Zeiträume muß man: un: 
. Was die Kıiegsparteien begehrten, fo. fern bie. Neutralen im 
von Fällen es anerkannt ; was twieberum bie Krieg6partelen 
EWraris den Neutralen zugeftehen; mas endlich die Mehrzahl der 










wirb, weiche ganz befonderen,, nachmweisbaren Ruͤckſichten ihren 
werbante 
en Maͤchtigen auszugehen pflegt, und zwar von deu Mach⸗ 





ober Gewalt im friedlichen Gewerbe fich geftört finden. 


dem Kaufmannsftande ſchuldig, ſich darüber auszus 


feſthaͤlt, das bilder eine Regel, die auch duch Ausnahmen 


n. Will man fich „dabei etwas den Beſchluͤſſen einer . 
Analoges denken, gut; nur vergefje man nicht, daß die Ini⸗ 


5: 6 hilfe nichte, ſich daruber gm tänfhen Die Boge, Die auf 
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ſolchem Wege, gewiffermaßen Hiftorifch ausgemittelt wird, ift den Int 
dee maͤchtigeren unter den Kriegeparteien günfliger, als den nterefl 
Neutralen. Diefes kann nicht befremden, wenn man fih cı 
(was in dem Artikel: „Priſengerichte“ näher zu entwideln il 
die Neutralen in Sachen, wo Ihre Sntereffen auf dem Gpiele 

den Kriegeparteien die Befugniß eingeräumt haben, als Klaͤge 
Richter zugleich aufzutreten. Wer im unbeftrittenen DB. fipe diefer 
Attribute fich fühle, der bat nur nod einen Schritt, um auch das 
das der Geſehgebung, fid) anzumafen. Eben fo einfeltig im 9 
waren die Maßregeln, durch weiche die Meutralen eine befiece | 
nung zu erzwingen dachten, bie erfle und die zweite bewaf 
Meutraliede. Es war eine itio in pertes; noch mebe, e 
ein bewaffrteter Proteſt. Für das Völkerrecht iſt der wiederdolt 
ſuch ohne bleibenden Gewinn vorüberargangen. Wie konnte es 

fein, da Katharinens ehrgeizige Entwürfe und Paul’s I. zügellsf 
nen das Präfidar führten? Die Rafereien des Continentalfpftem 
in frifhem Andenten. Dec Weltfriede kam — und ließ dieſe 
unberührt. Alfo wir ſtehen auf dem alten Fiede. Mur da 
Mordamerika gebt vorwärts, ruhigen aber feſten Schrittes, a 
Bahn der Verträge. Es dar muſterhafte Staatsſchriften *) g: 
und ein caffifhes Wert **) über das Voͤlkerrecht, das mit 
Unbefangenteit das Beſtehende vorlegt, ohne die höheren Ger 
aus dem Auge zu verlieren. Auf dieſes Werk möchten mir bei 
Diejenigen verweifen, denen, bei lebhafterem Intereſſe für bie ei 
benden Fragen, blofe Andeutungen, wie die nachflehenden, mid 
nägen können. 


1) Krtegscontrebande. — Kein Staat ninmt heut zu 
wenn er nentral bleiten will, für feine Angebdrigen die Befug 
Anſpruch, die Kriegeparteien mit Waffen und Kriegsmunitien j 
ſehen. Ob auch weitere Artilel, namentlid Pferde und Pferdeg 
So iffsbaumaterial, rohes oder halbverarbeitetes Material gu Rx 
därfniffen diverfer Art, unter den Beariff der Kriegtſcontreben 
sieben, iſt beſtritten, und nad Tractaten zu entfcheiden, bie | 
Aufzählung der Artikel ausführlich zu fein pflegen. KBeflimmetheit 


°) Man findet die mwichtigfien in Waite's State Papers, un? 
Gammiung: Actes et memoires concernant les n+gociations gei ı 
lien entre la France et les Ktats - Unis de l’Amerique depmis 1793 & 
1800. Londres, 1807. 3 vols. 


°°) Elements uf International Lan. By Henry Wheaten,i 
resident minister from the U. 8, to ıhe Court of Berlin. In 2 vı 
London, 1336. — Dem Handelslande brauden wir das Greredt von Dr. 
Pohdrs nicht erft zu mennen, in deſſen drittem Theile der neutrale Hau 
dasjenige, was ihn im Kriegspeiten am WP-/®en inter ärt, die von d 
gierungen und den Gerichten der Daupili = aı : meenen Gruntfl 
ũchiveier Anordnung und mis erfcäpfend:, sis entpiet 9 
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Saben bie vereinigten Stan mit anbeten Staaten Amerikas 
je dee Schiffe, ver fich zur Herausgabe bes 
verſteht, wegen derſeiden nicht angehalten mod; aufgebracht 
Ungleidy härter iſt dee andere Sembfat der Engländer, 
Mens Wattel feine Auctoritaͤt hergeben muß,. daß Artikel, tweihe 
® für ſich nicht Gontrebande find, nad) den Umfländen’ diefen 
Nee annehmen; Alles > B. was zur Ausräflung von Schiffen 
De werben kann, fo fern es nad) einem beftime iſt; 
Wbensmittel, im weiteſten Umfange, fo fern 9 Hoffaung 
Dom tft, Durch, Entziehung der Zufuhr den Feind zur 
upon. XS die Norbamerilaner in ihrem Vertrage von 179% 
vema Wänfchen entſorechende Definition nicht erlangen konnten, 
m fie menigfiens dieſe Mitderung ber Willkuͤr, dag Artikel, 
mad; den Umftänden zur Gontrebande würden, von den Engläns 
uqht confisciet, fondern gegen Bezahlung übernommen werden 
u Hier iſt noch anzumerken, daß der Transport von Militärs 
im und bie Beförderung von Depefchen des Feindes (mit Aus 
be Depefchen eines bei dem neutralen Staate accreditirten Ge⸗ 
6 eine Verlegung bes Voͤlkerrechts beteadhtet, und von den 
u — wenigſiens durch Confiscation des neutralen Schif⸗ 
wi 


Serkehr mit blofirten Plägen. — Der naͤchſte Zwei eine 
bekanntlich) , einen Hafen oder die Mündung eines Gtres 
Wit und jebem Verkehre von ber Seefeite her abzufchneiden. 
MR-bas Einlaufen in einen blofirten Platz, ober das Auslaus 
. 1, für eine directe Unternehmung gegen den Kriegtzweck Der 
Men Doc, und fomit als eine Uebertretung der Nentzalität. 
das ſich eines Blokadebruches ſchuldig gemacht, wird als 
behandelt, d. i. confiscirt. Um aber einen Blokadebruch 
Pecien, wird dreierlei erfordert: erſtens, die Blokade muß eine 
tive, es muß, „durch die Dispoſition dee Macht, welche den 
mit flationicten oder hinlaͤnglich nahe befindlichen Schiffen ans 
augenfcheinliche Gefahr bei dem Einlaufen fein” (über dieſe Des 
bat 1801 England mit den nordifhen ten fi verglichen, . 
am barf fie als die allgemein geltende betradyten) ; zweitens, ber 
muß zuverläffige Runde von der Blokade gehabt haben, und 
präfumirt, ſobald feine Megierung amtliche Anzeige von der 
erhalten hatte; dritiens, e8 muß eine Handlung vorlegen, 
ee Ur ice bes Blok bruchs —— * 
ich, wi Ungetter en iſt; . 
8 au Im , ober nilt ent 
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vor dem Beginn? ber Blokade eingenommenen Ladung ausläuft; 
aber, nach der flrengen englifchen Theorie, wenn der neutrale © 
nah dem blokirten Platze ausfegelt, nachdem Tai, Regircur 
Blokade amtlich notificirt worden, in welchem Falle nicht nu 
Schiff, fondern auch die Ladung verfällt, fo fern nicht der E 
den Beweis ‚feiner Unfhuld‘ Liefert. Die grobe Undilligkeit, 

die unerwiefene Abſicht des Blokadebruchs dem vollendeten Be 
gleichſtellt, fpringt in die Augen. Nicht allein kann möslidyer 

die neutrale Regierung die Bekanntmachung der ihre zugegangenen 
zeige zurüdgehaflten haben (in diefem Falle, ſagen die Engländer, 
den Schiffer fi an feine Regierung halten); fondern er kann, - 
bei längerer Seerriſe, in der Hoffnung ausgeſegelt fein, bei feine 
Bunft die Blokade aufgehoben zu finden — eine Epeculation, d 
den Neuttalen meiftens gewinnreih, dem Kriegführenden aegı 
jedenfalls harmlos if. Nordamerika hat mit mehreren Staaten 

audy mit England) Verteäge, nach weichen die Folge des Bicka 
ches für das neutrale Schiff nur erſt eintritt, nachdem es einma 
dem Blokadegeſchwader zurudgewiefen worden: eine Beſtim 
weiche audy von der zweiten bewaffneten Neutralitaͤt aufgefleli 
und der um fo eher allgemeine Anerfennung zu wünfden wär 
eine an und für fid fo ſtarke Gonceffion unabhängiger Staaten 
die Werzichtleiitung auf allen, felbft den unftuldigen Verkehr mı 
wiffen Piägen, für die Dauer der Blokade, durchaus ſtrict zu int 
tiren fein wird. Die Blokade ganzer Küftenitreden ift ein ı 
und die Aufteingung neutraler Schiffe, welche fib um bloſe P 
biofaden nicht fümmern, vollends ein Miftrauh der Gewalt. — 
den neueften franzoͤſiſchen Blokaden zu reden, kann bier der Ort 
fein; denn der Begriff der Neutralität fept ein beftchendes Krie 
bältniß voraus; die Franzoſen aber verfihern, daß ihre Wioladen 
dem Kriege nichts gemein haben, fondern vor ſich geben in aller i 
fertigkele ; wir gedenken au feiner Zeit den Leſer mit diefer neuen 
von Wepreffalin (f. d. Artilei) näher bekannt su machen. 


3) Zeindes Gut am Bord ven Kreundes Schif 
Ereundes Gut am Bord von Keindes Schiffen. -——- € 
man von der Verausfesung ausyebt, daß die Megnuhme des fi 
hen Privateigentbums (die im Landkriege bekanntlich nur ale 
nahme, jedoch von der Willkuͤr des Siegers abbängig, gile) auf 
See als die Regel, und die Vernichtung des feinduchen Handel 
Hauptzweck des Seekrieqges ſich rechtfertigen laͤßt, fo bald man, 
einem Wort, die Gaperei ım Rechte des Krieges begründen bit, 
nichts nasürlicher, als daß Freundes But zwar refpectirt, Feindes 
aber meggenemmen wırd, menn und mo immer es ſchubles in bie | 
des Kriegführenden, dee Beutefuchenden faͤlt. Diefes it im W 
lichen der Grundfap, der ſich in einer Sammlung von erg 
(dem Consulato del mare) findet, welche, nah Einigen im 11., 
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Anderen im 13. Jahrhunderte von einer Anzahl von Küftenflaaten des 
Bittelmeeres angenommen war. Ebendaſelbſt wird beflimmt: der 
mentrale Schiffer fol das feindlihe But, das er am Borb hat, nad 
daem Dafen en, ben der Caper ihm bezeichnet, ſoll aber dafür 
volle Fracht erhalten; weigert ſich der Schiffer, fo darf der Caper 
Schiff verfenten, doch fo, dag kein Menfchenleben dabei verloren 
z Die neutralen Kaufleute, die mit ihren Gütern am Bord eines 
Schiffes betroffen werden, mögen mit dem Caper um ein 
e das Schiff unterhandeln, um ihre Reiſe fortzufegen; weis 
fo kann der Cax das Schiff nach feiner Heimath fenden, 
müflen ihı Fracht bezahlen; weigert ſich der Caper, 
Löfegeld fie mit ihren Gütern weiter ziehen zu Laflen, 
e Fracht, un iſt überdies zum Schadenerfa& verpflich- 
‚nad den Wegriffen und den Verhaͤltniſſen jener Zeit, 
Karfmann ſich von feiner Waare nicht zu trennen pflegte, 
ber Billigkeit ge gefchehen. Doch bilde man fidy 
dieſe Srundjage an der Schwelle und auch nach dem 
eueren Befchichte allgemein anerkannt oder befolgt worden. 
z. B., auf dee Höhe ihrer Macht, verlangten für ihren 
in Kriegszeiten unbedingte Freiheit, wollten dieſelbe aber, 
R im Kriege begriffen waren, anderen Völkern nicht zus 
n Verträgen wird die Freiheit neutralen Gutes auf. feindli- 
| den Neutralen von England bald eingerdumt (den fpani- 
portugiefifhen Städten 1351 und 1353), bald verzichten 

» England gegmmüber (fo Burgund 1417). Frankreich erließ 
Peiſenordnung (erneuert 1681), nad) welder es neutrales 
ndlihen Schiffen, und fogar neutrale Schiffe confiscirt, 
ndliches Gut an Bord haben (ex navibus res, ex rebus 
Berfahren, das offenbar auf der Vorſtellung beruht, man 
Meuntralen, wie den eigenen Unterthbanen, ben Verkehr mit 
bei Strafe verbieten, und bag dem Grundfage des Conso- 
wöberftteitet, den doch Frankreich, in einer wenig beachteten 
von 1475 (bei Leibnig Prodom. Cod. Jur. Gent: 24) &i: 
ber anerkennt. Etwas Bünftigeres, ale was das Consolato 
der neutralen Flagge, als ſolcher, vor der Mitte des 
V. Jehrhunderts in Tractaten nicht eingerdumt worden. Man bat 
us Weßpeung des fogenannten neuen Seerechts (des gedoppelten‘ Grund» 
= „fesi Schiff, frei But; verfallen Schiff, verfallen Gut“) in 
Gapitulationen chriftlicher Mächte mit der Pforte und den Barba- 
‚wie finden wollen. Diefes ift ein Mißverftändniß, deffen Wiederho⸗ 
"Img iu einigen der neueften und beften Werke nur erklaͤrlich iſt, weil 
Werfafler es verfäumt haben, die Urkunden ſelbſt durchzuleſen. 
a) dieſe Urkunden enthalten nicht den Srundfag, daß nach ber 
ne Krieg das Schickſal der Waare ſich beflimmen fol, 

win amgleic ne on des Meutralen: liegen würbe (indem er 
Pipe Güte ı Tem nen Preis gibt)s fie enthalten umgleich 


et 4r 
Fi 








* u 
i 





n 





L 
3, 


ee 
IE 





ef 
21 


j 


It 










185 
ar 





N 
H 










Fr 
ni 


f 












296 Neutralität. 


mehr zu Gunſten der hriftlihen Mächte; die Capitulatien d 
mit Frankteich von 1604 fagt 9. Artikel: pr 'aucur 
de iu France narigent x appartenans a mas 
et y chargent leur ına 2... Pour celte ca 
voulons et commandons, que d’ici en avaut ils ne puisı 
pris sous ce preiexte, ai leurs facultes cunfisgudes, und 
que les marchandises qui seront chargees sur vaiaseaux 
appartenantes aux enneimis de notre Porte, ne puissent ı 
ses sous couleur qu’elles sont de nos dit» ennemis, pui 
est notre vouloir; dhnlihen Inhalts ift der 6. und 25. 2 
Gapitulation mit Holland (1612), und im 18. Artikel Der ı 
tion mit England (1675) find den Engländern alle den Branyı 
anderen chriftlichen Maͤchten vormals zugeftandenen BRedyte 
gen; — 2) von gegenfeitiger Anerkennung biefer Grumbfäge 
gar nicht die Rede; Meciprocitaͤt war in den Vechättniffen 
gründet, Sultan hatte fein Motiv, fie zu verlangen; es fi 
is einfeltige, aus des Sultans Machtvoukommenheit hervor 
und obne allen Zweifel ihm abgelaufte Privilegien, durch nm 
Sicherheit der Perfonen und des Eigenthums (Schiffe mit ci 
fen) in allen Wechſelfaͤlen geyen die muhamedanifden Gorfı 
bürge wurde; — fondern der Urfprung des neuem 

anderer. Ais die Kämpfe der Doländer um ihre politiſche 
durch die allgem: Anerkennung der Republik beendigt waren 
es ihrem Ccarfblid nicht entgehen, wie fehe ihre Intereffen & 
gehenmte reibeit der Frachtfahtt auch in Kriegszeiten aewim 
den. Merkwuͤrdiger Weile gelang es ihnen zuerſt mit Epani 
Lande, von beffen Herrſchaft fie ſich Iosgeriffen, über den em 
Grundfos ſich zu verftändigen. In dem Marinetractat © 
ward gegenfeitig ſtipulitt: neuttales Gut am Bord feinduche 
unterliegt der Gonfiscation (diefe Gonceffion des Neutralen 
ohne Abfidt vorangeftelt); dagegen ſoll feindliches t (Ge 
ausgenommen) am Berd neutraler Schiffe frei fein. Dam | 
Regel des Consolato fit hier umgelebtt, und zwar offenbar 
flen der neutralen Frachtſahrt; auch die Genceffion des Meute 
Nichrorladen auf feindlihen Schiffen) ift im Grunde eine: 
terung für Die beimifche Mhederei. Won Frankreich, glauben 
länder ſchon 1646 bdaffelbe erlangt zu haben; es zeigte ſich e 
Srankreih den Wortlaut des Vertrags (dev uns 3 
Geint) anders verſtanden hatte; 653 fe 

Belente Boreei an de Wir 





















me. Greftciteunisn gewährte den Hollladern baffelke 1668 und 







674, beide Mate (in jener Zeit ber wechfeinden Aulanzen und des 
tem feampöfifchen Uehergewichtes) al6 Preis eines. Wänbniffes 
frankreich. Unter folchen Wehen und unter fo außererbentiis 
fänden trat das neue Geerecht zuerſt in's Leben. 
fieibe Bugeftändnig 1653 von Gromiel eingeräumt erhalten ; 
n bi8 jegt genannten Vertraͤgen iſt diefer ber einzige, weicher 
hatte; noqh 1780 waren die englifchen Gaper angeriefen, t 
ttiren, wobei nicht ganz zu vergeffen ift, daß England bie Goms 
ber portugieflfichen Scachtfahrt nicht eben zu ſcheuen brauchte, 
0 bis zum Utrechter Frieden zählt man 14 Werträge, weiche 
ber neutralen Schifffahrt im Sinne bee Hollaͤnder flipuli 
„ weldye bie Wegel des Consolato ausfpreäjen, und 81, weihe 
nicht ausbrüdtich erwähnen. Die Verträge, weiche 
ütrechter Friedens gefchloffen wurden, enthalten das neue 
das Kberhaupt feitdem immer häufiger zwiſchen einzelnen 
verabredet ward. Vor der Mitte bes 17. Jahrhundert aber 
ein Staat daran, auf den Grund des Vernunftrechts und ums 
5 von Xractaten die Befugnig der Verſchiffung feindlichen 
6 für die neutrale Flagge in Anſpruch zu nehmen. Fried» 
von Preußen, in feinem befannten Zwifte mit England (1762), 
ef das neue Seerecht als ein unabhängig von Tractaten bes 
h —*⸗ð der —E —* — — 
digen ‚es, die Eriftenz deſſeiben in der öffentlichen 
MWBewohnpeitstechte naczumeilen. Die Engländer flelten Diefen 
Eigen die Regel des Consolato entgegen, und diejenigen Wer 
BE minder, welche diefelbe nicht etwa ſtillſchweigend, ſondern 
Eh umeeheten, als jene anderen, welche fie geradezu beflde 
Die angefehenften Auctoritäten unter den 
Beit den Engländern zur Seite, Mit dem Vernunftbeweiſe 
echt der neutcalen Flagge ift #8 in der: That, fo wie man 
ihren pflegte, fehr ſchwach beftellt. Man fagte naͤmlich, Ins 
neutralen Gebietes darf ein Kriegführender das Eigenthum 
wegnehmen, es wäre eine grobe Verlegung bee Hoheite 
neutralen Staates. Das ift fehr wahr, Wenn man mm - 
Snorgibt, das Schiff unter meutralee Flagge fei auch auf 
ein Theil des neutralen Gebietes zu betrachten, fo bes 
Biel, und darum nichts. Denn unter diefer Voraus 
das neutrale Schiff unbedingt auch Kriegecontrebande 
ber einen Partei der amberen zuführen, es wärde 
blofirten Hafen verkehren dürfen. BIN man 
ben Anmaßungen- der Kriegführenden entgegens 
den Muth haben, ‚alle Caperei für barbariſch 
-Confequenz,  berfelben in vorfommenden Yen 
Die, Engländer ftellen einmal die 
6 Hauptzwved des Seekrieges voren. d 
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mebr zu Gunſten der chriſtlichen Mächte; die Capitulation de 
mit Frankreich von 1604 fagt im 9. Artikel: porcequ’aucun 
de la France narigent sur vaisseaux appäarltenans a Dos 

et y chargent leur ınarchandises .. . . pour celte cau 
vouluns et commandons, que d’ici en avaut ils ne puiss 
pris svus ce pretexte, ni leurs facultes cunlisqudes, und 
que les marchandises qui seront chargees sur vaisseaux 
appartenantes aux enneniis de notre Porte, ne puissent « 
ses sous couleur qu’elles sont de nos dits enuemis, puis 
est notre rouloir; aͤhnlichen Inhalte ift der 6. und 25. Xı 
Gapitulation mit Holland (1612), und im 18. Artitel der ( 
tion mit England (1675) find den Englaͤndern alle den Graue 
anderen chriſtlichen Maͤchten vormals zugeftandenen Rechee 
gen; — 2) von gegenfeitiger Anerfennung diefer Grumbfäge 
gar nicht die Rede; Meciprocität war in den Verhaͤltnifſen 

gründet, der Sultan hatte fein Motiv, fie zu verlangen; es fü 
ch einfeitige, aus des Sultans Machtvollkommenheit bervarg 
und obne allen Zweifel ihm abgelaufte Privilegien, buch w 
Sicherheit der Perfonen und des Eigenthums (Schiffe mit ciı 
fen) in allen Wechfelfällen geyen die muhamedaniſchen Gorfa 
bärgt wurde; — fondern der Urfprung des neuen Seerechts 
anderer. Als die Kämpfe ber Holländer um ihre politifche 
buch die allgemeine Anerkennung der Republik beendigt woaeem 
es ihrem Scharfblick nicht entgeben, wie ſehr ihre Intereſſen d 
gehemmte Areibeit der Frachtfahrt auch in Kriegszeiten newian 
den. Merkwuͤrdiger Weife gelang es ihnen zuerſt mit Gpanıı 
Lande, von deſſen Herrſchaft fie ſich losyeriffen, über dem ern 
GBeundfag ſich zu verftändigen. In dem Marinetuxter we 
ward gegenfeitig flipulirt: neutzales Gurt am Bord feindlicher 
unterliegt der Gonfiscation (diefe Gonceffion des Neutralen 

ohne Abſicht vorangeftellt) ; dagegen ſoll feindliches Gut (Gen 
ausgenommen) am Bord neutraiee Echiffe frei fin Dam fi 
Regel des Consolatu it bier umgekehrt, und zwar offenbar | 
flen der neutralen Frachtfahrt; auch die Conceſſion des Neutee 
Nichtverladen auf feindlihen Schiffen) it im Grunde eine | 
terung für die heimiſche Mbederei. Won Frankreich glaubten 

länder (dom 1646 daffelbe erlangt zu haben; «6 zeigte fi ai 
Frankreich den Wortlaut des Vertrags (der uns fehr unzwen 
(deine) anders verftanden batte; denn 1653 ſchreibt ber ei 
Geſandte Boreel an de Wir aus Paris, Frankreich gebe 
weit nach, daß es feinen früheren harten Grundſat fallen Laf 
robe d’ennemi confisque celle d'ami (daß audy das nemtnel 
mit feiner übrigen Ladung, aus dem Grunde, weil es felmbiidh 
an Bord gehabt, verfallen fei); aber der Gap „frei Schifſ, fe 
in dem Ginne, wie Dolland ibn verlange, fei nice auf 
Erf 1062 gab Frankerich aud darin nah, ale es mit Heil 
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uubhndese. Greßbritannien gewährte den Hollänbern baffelbe 1668 und 
isber 1674, beide Male Cin jener Zeit der wechfeinden Allianzen und des 
AMechteten — Uebergewichtes) als Preis eines Buͤndniſſes 
men Frankreich. ter ſolchen Wehen und unter ſo außerordentli⸗ 
—X — trat ni neue Seerecht zuerſt in’s Leben. Portugal 
nie daſſelbe Bugefländnig 1653 von Cromwell eingeräumt erhalten ; 
um an er bis jeht genannten Verträgen iſt dieſer ber einzige, welcher 
Ifamb hatte; noch 1780 waren die englifchen Gaper angemiefen, ihn 
u sefpecticen, wobei nicht ganz zu vergeffen ift, daß England die Con⸗ 
mung ber portugieflichen Srachtfahrt nicht eben zu fcheuen brauchte. 
Bu. 1650 bis zum Utrechter Frieden zählt man 14 Verträge, welche 
is Feciheit ber neutralen Schifffahrt im Sinne der Holländer ſtipuli⸗ 
weiche bie Regel des Consolato ausſprechen, und 81, welche 
ws Berhäktuiffes nicht ausdruͤcklich erwähnen. Die Verträge, welche 
u Selge des Utrechter Friedens gefhloffen wurden, enthalten das neue 
Kberhaupt feitdem immer häufiger zwifchen einzelnen 
zebet ward. Vor der Mitte bes 17. Jahrhunderts aber 
Ein Staat daran, auf den Grund des Vernunfteecht® und uns 
von KZractaten die Befugnig der Berfchiffung feindlichen 
für die neutrale Flagge in Anfprudy zu nehmen. Fried⸗ 
W EL von Preußen, in feinem befannten Zwifte mit England (1752), 
Re das neue Seerecht als ein unabhängig von Tractaten bes 
MeuheB woraus; der Conferenzrath Hübner unternahm während des 
Krieges, die Exiſtenz bdefjelben in der äffentlihen Vernunft 
wies Gewohnpeitsrechte nachzumeifen. Die Engländer ſtellten diefen 
Biuuptungen die Regel des Consolato entgegen, und diejenigen Ver⸗ 
wige nie minder, welche diefelbe nicht etwa ſtillſchweigend, ſondern 
umkehrten, als jene anderen, welche fie geradezu beflde 
- Die angefehenften Auctoritäten unter ben Voͤlkerrechtslehrern 
zur Zeit den Engländern zur Seite. Mit dem Vernunftbeweiſe 
Stedht der neutralen Flagge ift e6 in der That, fo wie man 
füheen pflegte, ſehr ſchwach beftelt. Man fagte naͤmlich, in» 
des neutralen Gebietes darf Fein Kriegführender das Eigenthum 
Feindes wegnehmen, es wäre eine grobe Verlegung ber Hoheits⸗ 
des neutralen Staates. Das ift fehr wahr. Wenn man nun 
vorgibt, das Schiff unter neutraler Flagge fei auch auf 
als ein Theil des neutralen Gebietes zu betrachten, fo bes 
zu viel, und darum nichts. Denn unter diefer Vorauss 
wärde das neutrale Echiff unbedingt auch Kriegscontrebande 
ben Augen der einen Partei der anderen zuführen, e⸗ würde 
np Belieben mit jedem blokirten Hafen verkehren dürfen. WIN man 
MR Wernunftgründen den Anmaßungen der Kriegführenden entgegens_ 
un, fo muß man aud, den Muth haben, alle Caperei für barbariſch 
n altäzen, und die Gonfequenz, berfelben in vorkommenden Faͤllen 
" ſaſt zu enthalten. Die Engländer fielen einmal die Vernichtung 
ud feindlichen Handels als Hauptzweck des Seekrieges voran. In dem 
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neueften englifhen Werke über das Voͤlkerrecht *) iſt dieſes eben 
ummunden ausgefprochen, wie in den Deductionen des vorigen 
bunderts. Sobald man dieſes zugibt, haben die Engländer gı 
ned Spiel. Ihr Verfahren ift bei Weiten folgerichtiger, ihr R. 
ment fehr viel bündiger, als das ihrer Gegner. Und fie laſſen 

Durchführung ihres Grundſatzes etwas koſten. Wenn es auf de 
liegt, daß nicht nur den Neutralen, fondern audy der ſchwaͤcheren 
partei mit der Regel des Consoluto ſchlecht gedient if, fo iſt te 
den Engländern in ihren Kriegen durch feindliche Caper übel 
fpiele worden. Den Intereffen des Handels und Verkehrs all 
fer, auch das mädhtigfte zur See nicht ausgenommen, wärs der | 
fag: „frei Schiff, frei Gut,“ eine wahre Wohlthat. Aber glaube ma 
daß die Übrigen Staaten die Intereffen des Handels und Verket 
verruͤckt im Auge gehalten, oder fie der augenblidlihen Verſuchur 
Feinde zu fchaden,, vorgesogen hätten. Denn, was das Gewol 
echt betrifft, fo fehle viel, daß man fagen könnte, die beiden 
bunderte, die nun bald vorüber find, hätten ein feſtes Gewol 
recht bingeftelle. Keine Anzahl von Verträgen kann etwas bı 
wenn bie einzelnen Staaten in anderen Berträgen ganz andere ' 
fäge ftipuliten, und zumal wenn jeder in eigener Sache na: 
anderen Brundfägen verfährt. Die Inconfequenz in diefer Hinſich 
ohne Bleichen. Die erfle. und die ameite bewaffnete Meurralitde | 
Say: „frei Schiff, frei Sur,” in alle Winde gerufen und wid 
toffen. Das ift noch das Wenigfte. Gleich die Holländer, m 
ben fie dem neuen Seerechte für Ehre gemacht! Im Kriege wm 
land 1652 bedräute Holland alle neutralen Schiffe, fidy nicht 

englifhen Kuͤſte bliden zu laſſen. Die Thaten ber Hollaͤn 
Sabre 1689 find oben bereite erwähnt. Gar ſchwer wird es 16 
englifhen Geſandten, Sir Wm. Temple (\Vurks 4, 56), v 
Holändern nun aud in der Praris die Anerkennung des Eagei 
Schiff, frei But,’ zu erlangen, den fie zu Breda ſeibſt Hiput 
ten; die Deuteleien , die er zu befämpfen hat, find ganz dieſell 
100 Jahr fpäter ein englifher Richter (Sir James Marriet — ſ. 
Beflteben der Völker u. f. mw. 119) anmwendete, um die Belt 
Bertcages von Breda zu entkraͤften. Wie Rußlands Politik fi 
Boͤlkerrecht verbält, iſt aldekannt; 1780 warf es fib sum B 
der neutralen Flagge auf, 1793 woute «6 Frankreich ash 
1ROO prcclamirte es die Rechte ber Neuttalen wieder, 1501 

fie auf, 1807 proclamitte es fie zum dritten Mai, 1809 ceı 
es jedes neutrale Schiff, deſſen Ladung mehr als zur Dälfte a 
lichem Eigenthum beitand. Schwedens Benebmen im Kriege mm 
land 1785 bos den GBrumbfägen ‚Eros, die es acht Jaher vor 
Vereine mit Rußland aufgeſtellt. Frankreich — wir woßen Ealı 


*) Wm. Oke Ike Law ef} 
Lesden, 180. - . .. | 
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im won dem, was im Laufenden Jahrhunderte vorgefallen — aber im 
tember 1779 vermweigerte den Mecklenburgern bie Rechte der neus 
iiien Fingge, die es im Fehmar 1778 den Amerikanern gewährt, denen 
‚Gaprrregiement vom Juli 1778 ſchlecht entſprach, die e6 aber am " 
April 1780 auf Rußlands Vorſchlag mit der Bemerkung ſich ans 
inte, das fei eben das Syſtem, das ber König mit dem Blute fei« 
Unterthanen behaupte, und das er zur Grundlage des Seerechts 
madyen bagehre! Spanien erklärte im März 1780 den Neutralen 
basjenige nicht mehr bewilligen zu wollen, wozu es tractatenmds 
Br verpflichtet warz vier Wochen ſpaͤter ließ es fih auf Rußlande Ans 
die bemwaffnete Neutralitaͤt wohl gefallen; 1793 war «6 mit Eng ⸗ 
nerblümdet, dem Verkehr der Neutralen mit Frankreich fo viel als 
“zu hemmen, "Es iſt offenbare Verhöhnung, wenn man bei 
Benehmen den Namen des Voölkerrechts im Munde fährt. 
', ma lernt die Engländer achten, wenn man ihre für bie Neu⸗ 
en flrts unerfceuliche Eonfequenz mit der Unverläffigkeit anderer 
elle Mächte contraftirt. Mnd leider muß man fagen, Wer: 
Bir, bie fo gefäjloffen, und fo bei erfler Gelegenheit mit dem entges 
fenden Softeme wieder vertaufcht werden, Binnen nie und 
ein feſtes Gemwohnheitsceht begründen. Selbſt Dänemark, 
Ken fonfb im diefer Hinſicht am Wenigften zur Laft fält, hat ſich vom 
der Inconfequenz niht ganz frei erhalten. Bernflorff un: 
ete bie dewaffnete Neutcalität, vier Tage nachdem er von den 
2 ganz anders lautende Beſtimmungen, wenigftens über die 
Emtmebandbe, angenommen hatte. 
Wie aber verhalten ſich die Amerikaner zu dieſen europäifchen 
* Sie wiefen im Jahr 1780 ihre Prifengerichte an, die Grunds 
# der bewaffneten Neutralität zu befolgen, fo fern diefelben von den 
kiegführenden Mächten anerkannt würden. Alſo dee Grunbfag 
procität, ein allgemeinverftändlicher, dem gefunden Urtheil und 
u Biligkeitsfinn einfeuchtender, derſelbe, den fie ſtets feſtgehalten 
en, lag ihren früheften Erklärungen zu Grunde. In Verträgen, 
ge Grgenfeitigkeit baſitt, ſuchten fie das Recht ber neutralen 
„ 10 «8 immer anging, fid zu fihern. &te waren weit ent⸗ 
won dem Wahn, daß eim neues Seerecht durch irgend einen 
such zu improvifien fei: Ste flellten Leinen Augenblick in Abs 
das Gewohnheitsreht dem Satze: „frei Schiff, frei Gut,” wider: 
£ daß diefer nur duch fpecielle Verträge feftzuftellen ſei. Auf 
nglichen Befchwerden des feanzöfiihen Geſandten Genet er 
Fferfon ganz ruhig (24. Juli 1793 — Actes et Mem. 1, 
IE England, Spanien, Portugal und Defterreih haben wir 
Können Ihnen alfo nicht wehren, wenn fie nad dem 
te verfahren. Auch fcheint mir nicht, daß Frank⸗ 
[26 ed. denn wenn es auch feine Guͤ— 
\ ts 1 England, Spanien, Portugal, 
b ant es dagegen unfere Güter, falls 
\ 
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es fie auf englifhen, ſpaniſchen, portugieſiſchen, öͤſterreichtſchen, beik 
diſchen oder preufifchen Schiffen antrifft, und ih darf mohl annchm 
wit mebe Waaren auf den Fahrzeugen diefer ſechs Rarionen ı 
taden, als Frankreich auf den unferigen, daß alfo Fraukteich gewin 
wir aber bei dem vertraggmäfigen Etande der Dinge verlirren; im 
That, diefer Grundſatz bringe uns Verluſt in jeder Michtun si 
ya unferen Gunften ein, fo rettet er die Güter unferer Sreunt 
er gegen uns, fo verliecen wir unfere eigenen; wir werden Toren 
einbüßen, fo lange der Grundfag nicht allgemein anerkannt iſt. Br 
wie mit allen Nationen darüber einig find, fo werden wir weder u 
lieren nod gewinnen, aber werben veedrieflichen Unterfucherug 
auf hoher See weniger ausgefept fein. Das iſt, wornach wir firebe 
aber da es von dem Willen anderer Völker nicht weniger als von a 
fecem eigenen abhängt, fo koͤnnen wir es nur erlangen, wenn fie 
dazu entgegentommen wollen.” Im folgenden Jahre fchloffen die v 
einigten Staaten einen Handels» und Gcifffahrtövertrag mit Engl 
(19. November 1794). England war nicht zu bewegen, auf Be ı 
wünfchten Zugefländniffe einzugehen ; der alte Brunbfag, daß Feich 
gut auf Freundesſchiffen verfallen ift, ward dem Vertrag (Urt. 8 
einverleibt. Nun wurden die Amerikaner von Frankreich muit Bel 
fen beflärme: fie feien den Scundfägen der bewaffneten Reutralität u 
ireu geworden, fie haben ihr eigenes Recht und das ihrer Werbikudel 
Preis gegeben. Die Amerikaner antworteten: fie werden bie 
unverbruchlich halten, in welchen fie mit ihren Werbünteten „feel 
feet Gut ſtipulirt; aber dieſe Verträge feien aicht bindend für eime Mi 
Macht; England würde die alte Reqel feftgehalten haben, ob zum 
diefelbe hätten anerkennen wollen, oder nidt; indem fie diefelbe, EM 
land gegenüber, anerkannt, haben fie England nichts qugefleum 
woju es nicht auch außerdem berechtigt geweſen, fie haben 
weder Ihrer eigenen Flagge, noch der Flagge ihrer Verbündeten am 
vergeben. Ueber die bewaffnete Neutralität fpredhen bei derſelden 
anlaffung (17. Januar 1798 — Actes et Memoires 3, 104 f— 
omeritanifhen Abgeordneten in Paris fi folgendermaßen aus ⸗ 
„Die nordifhen Seemaͤchte Europas verbanden fi, während Dein 
maligen Krieges, in ihren eigenen Schiffen die Güter ber (dumuniil 
ch Anwendung von Gewalt gu befigem. Du 
er Natut nach mit Behzug auf ihre Tendeng mb 
Daun —— Sie wollte nicht und komnte 
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melnguͤltige Geſetze vorzuſchteiben befugt ſei? — Der Wunſch, 
v2 feet Schiff, Frei Gut’, allgemein anerkannt zu ſehen, wird 
von keinem Volke der Erde fo dringend empfunden, wie "von 
inigten Staaten. Es ift ein Gegenftand, den fie niemals aus 
en verlieren, und wenn nicht Gewalt fie noͤthigt, davon abzus 
werden fie denfelben durch ſoiche Maßregeln verfolgen, die ihnen 
lich feinen; aber dee Wunfch, einen Grundfag einzufühern, 
verfchieden von der Behauptung, daß derſelbe bereite beſtehe. 
tereffe der vereinigten Staaten mußte den Wunſch lebhaft im 
‚den ; ihre Pflicht verbietet ihnen, diefem Wunſche ſich hinzu⸗ 
mean es ſich lediglich um Ausmittelung des Rechtes handelt.’ 
: Amerita durch jedes geeignete Mittel fi bemüht, für jenen 
& die Zuſtimmung aller Seemaͤchte Europas, oder doch fo vieler 
lich zu erlangen, fo hat e6 doch niemals den Gedanken gehabt, 
Rimmung zu erzwingen.” Es fcheint uns, daß in diefen Bes 
en ber richtige Geſichtspunct aufgefaßt ifl. Der Entſchluß dee 
ta, Geindesgut am Bord ihrer Schiffe nöthigenfalis mit Wafs- 
it zu fügen, wird nicht an und für ſich gemißbilligt; es wird 
Ragnet, und gewiß mit Recht, daß auf diefem Wege, ohne Zus 
der anderen Mächte, ein neues Völkerrecht entitehen koͤnne. 
4 denn auch fein Widerſpruch zu nennen fein, wenn Nord⸗ 
bei den Verhandlungen mit den übrigen Staaten des 
Continents fi dahin ausſprach: die Regel des öffent» 
Reges, da das Eigenchum des Zeindes auf den Schiffen “eines 
W mit Gewalt weggenommen werden dürfe, ſei nicht im na— 
Kßecht begründet, fondern, wenn glei ein hergebrachter 
% mtr ven Völkern, beruhe fie lediglich auf dem Miße 
d . walt. Kein neuttales Wolf habe eine Verpflichtung, dies 
fih zu unterwerfen; und wenn gleich ein Neutraler ſich 
ke Perris gefügt habe, fo folge nicht, daß er dadurch auf 

6, Die Sichecheit der neutralen Flagge duch Waffengewalt zu 

4 Für immer verzichtet habe. Nur in einer Beziehung koͤnne 
r, daß der Anfpruc des Neutralen, dur feine Zlagge 

Man deden, einer Beſchraͤnkung unterliege: ein Kriegführens 

dem Neutraten die Wohlthat diefes Princips ohne Unbiilige 

ten, fo fern der Feind daffelbe nicht gleichfalls zugeſtehe. 

‚denn eine ſchaͤrfere Ausbildung des Grundſabes der Begen« 

biefen Fuß ift denn aud, wie ſchon 1819 mit Spa- 

Eben verfchiedenen Staaten des mittleren und füblichen 

worden. So befagt 3. B. der Tractat mit dem 

Am dert Freiſtaaten getheilten) Golumbien: wenn 

mten im Kriege mit einem Dritten begriffen iſt, 

o ſoll die Flagge des Neutralen das Eigene 

— deren Regierungen baffelbe Princip aners 

um von Anderen. Auf diefer Grund» 


Iigfeit gemäß IR und zugleich dos 
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Intereffe in s Soiel zieht, dorf man hoffen meit fräher, als 
wondelbare Macırfpräche vorübergehender Coalitionen, im Seeve 
wo fein Staat dem andern etwas zu gebieten hat, alimällg ein 
Gemwohnheitsredht ſich ausbilden zu fehen. Und vergeffe man 
was mit diefer ganzen Frage nach den Rechten ber neutralen ü 
fo weſentlich zufammenhängt: ald Nordamerika den jungen S 
feines Weltiheite zum erſten Male die Hand bot, da erneuerten fl 
Traͤume feiner eigenen Jugend; da verleugnete es nicht das lege 
feiner fruͤheſten Veſtrebungen, das einft unter allen gefinten - 
tern Europas nuc bei Sriebrih dem Großen Anklang gefunder 
Abſqhaffung alles Privatkrieges auf heher See, dus Ende 
Gaperei®). 

4) Unterfuhung nentaler Schiffe auf hoher Ge 
Die Flagge kann taͤuſchen; die Gaperei würde gar felten ihren 
erreichen, wenn fie ſich mit der bloſen Anficht der Flagge deg 
foßte, um darnach die Nationalität eines Schiffes zu bewl 
Daher von Seiten des Bewaffneten der Anfpruc, jedes Schiff.n 
auf hoher See antrifft, anzubalten, zunaͤchſt um fi zu übers 
ob er ein meutrales, ob er ein feindlides Bahızeug vor ſich bat. 
ferner die Ladung betrifft, fo mag man immerhin in Abtede | 
daß feindliches Gut auf neutralen Schiffen verfallen fel; wenn 
auch aur zugibt, daß der Meutrate Beine Keiegeconirebamde | 
dürfe, fo iſt febe far, daß diefes Zugeſtaͤnbniß für den Rriegfäh 
Semi ohne allen Werth fein würde, wenn er nicht die Wei 
bat, ſich nach dem Charakter der Ladung des neutralen Schiffes 
bandigen. Diefe Befugnig folge aus Vorderfägen, weiche ae 
möcht im Naturredte, ader doch unbeftcitten im Berobnbeitterd 
arümder find. Das comventionelle Recht hat verſucht, das Gel 
und Staͤrende der jedenfalls ansunchmenden SProcedur ebenfel 
mildern. Eine große Anzahl von Zractaten, zwiſchen werfhh 
Diem abgeſchloſſen, bat die Tendenz, die drohenden Gem 
entfernen und der fremden Flagge gegenäber den Auferlicben u 
— balten. Br *8 nicht wie ſchwer «6 dem Be⸗ 

taates wird, in die Nothwendigkeit umumgänglicer 

Ansrhmungen ſich zu fügen, und meiden Aerger der 
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heworgegangen, daß Schiffe unter Convoy nicht vifitiet werden 
» Auf den erſten Andi will die Logik nicht einleuchten. Das 
ehete Schiff muß ſich vifiticen laſſen; auf der Weigerumg fleht bie 
tier Gonfißcation. Diefes wird eingeräumt ; warum? Es liegt nicht 
im fagen, weil, es fi nicht wehren kann. Unfere Philoſophen 
! fagen, man muͤſſe das Nothwendige mit Freiheit thun; und 
m Dann ungefähr baſſelbe gefagt. Aber das Motiv der Unter 
iſt ja, zu fehen, ob Alles in Ordnung fei. Die Begleitung 
see Gchiffe iR ein Zeichen, daß man ſich wehren kann; ifk fie 
wi@, daß Ades in Ordnung iſt? Da miſchi man den Staat 
bezwaffneten Schiffe find Staatsſchiffe; die Schiffe unter ihrem 
fsgeln unter der Garantie des Staates. Der mündlichen Vers 
Des Commandeurs muß Glauben geſchenkt' werden. Das 
PM eutralen öfters begehrt (zuerft, wie es fcheint, von der Königin 
2653), es war in einzelnen Vertraͤgen ftipulict, als die 
warfinete Neutralität fi den Sag aneignete, als ein Poſtulat. 
le aagnete ihn; nur vertragsweiſe koͤnne er gelten; fonft malte 
meine Voͤlkerrecht. Das Urtheil des Sir William Gcott 
) Tehwedifhe Schiff Maria (1799), der Widerſtand der daͤni⸗ 
gatte Freya, Capitän Krabbe (1800), haben große Berühmt» 
wet. Ermägt man die Entfdeidungsgründe jenes Urtheild 
B iſt neuerdings beſonders abgedrudt in der 8. Nummer ber 
of Scarce and Celebrated Tracts, Edinburgh, 1836), fo 
p wman ſich, daß der Anſpruch des Neutralen mit bem Zwecke 
keges, fo wie England ihn verfteht, unverträglich if. Dennoch 
wend bald nachher bis auf einen gewiſſen Grad nachgegeben. 
Wem Tode Paul’s I. der feurige Athen ber zweiten bemwaffnes 
Icalitãt verraucht war, als die nordiſchen Maͤchte auf die 
lichen Gutes in ihren Schiffen verzichteten, da machte 
2 eine „Gonceffion, es gab ähnen zu, daß ihre Kauffahrer 
EEemuop me von Kriegsfchiffen, nicht von Capern, vifltiet wer⸗ 
Diefes ift, vom Standpuncte des Keiegführenden aus, 

bung obme Unterfchieb. Nicht dag die Sache nicht für 

von Werth wäre; Pladereien find ihm erfpart, und 

der Urtigkeit erfreuen, die feiner Flagge wibderfährt. Aber 

Fallie Welt, liegt denn die ftärkere Garantie, die man dem 
geltend machen koͤnnte? Oder warum follte der 

ie der Convoy aufs Wort glauben, nicht aber 

eines Kriegsſchiffes? Uebrigens hat Rußland der 

abgefagt, und es ifk die große Frage, ob Enge 
“fie in künftigen Fällen gelten zu laffen. Und,, 
; bie neutrale Regierung kann nicht immer die 
ed dem Kriegführenden zu thun fein muß. 
rraurf · te des ganzen: Gegenſtandes. 





[u ad, der weithin fi 
1 wegung niederzuhalten, 
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beſto mehe fordert fie bie Taͤuſchung heraus. Wenn bie leichte ¶ 
genheit Diebe macht, fo made bie ſcharfe Polizei Li a 

dem Neutralen fein rechtmaͤßiger Gewinn durch Machtgebote ber S 
führenden geſchmaͤlert, je ſtrenger jede Unternebmung durch Beweſ 
überwacht wird, deſto größer iſt die Verſuchung zum Betruge. Sä 
fian und Frechheit reihen ſich die Hände zum Nentralifiren fı 
iicher Schiffe, feindlicher Ladungen. Dbne Meineid gebt es nicht 
«6 müßte denn eine abſichtliche Gonnivenz ber Beboͤrden einen 
durch welche die Würde und das Zeugniß ber Obrigkeit prof 

Man erſchrickt, wenn man erfährt, in welchem Umfang auch 

{hen Köflen das Bewerbe der falſchen Eide und der kalſchen Zeug: 
betrieben worden. Oſtfriecland 5. B., das zuvor im Frieden hibi 
150 Schiffe zählte, ſol während des Krieges von 1803 ywifden 2 
3000 Sciffen, die in kriegführenden Landen zu Haufe waren, 
preußife Slagge geliehen, auf den Namen eines Handwerker 
Rorden follen 150 Gchiffe die Meere befahren haben. Pöpis 
über dieſe Dinge mit großem Ernſt gefprodyen ; möchten feine © 
Behersigung finden ! 

IV, Von der Ausdebnung des Handels: und Ski 
fahrts Verkehrs der Neatralen in Kriegszeiten. — U 
ine ber Kriegspartelen für gut findet, dem Meutralen eine Art 
Handei einzuräumen, bie ihm im Sriedensjeiten verfage iR (4. B. 
Gotonial« und Küftenhandel), darf er die dargebotene Gelegenbeis 
mugen? Man hat behauptet, nein; denn es verteäge fich miche 
dem Charakter der Reutralität, einem Gewinne nadıugeben, ber 
durch den Krieg zugaͤnglich wird, und der im Frieden (deflem Werl 
nis für den Neutralen rechtlich fortdauert) geſehlich nicht erlaube ı 
Mit diefem Argument kommt man nicht aus der Gtele. Der | 
würde mur Geltung haben, wenn man ihn umkehren, wenm ı 
fi jarfte: der Neutrale hat auch in Rriegszeiten das Rode, jei 
im 6peiten erlaubten Gewinne nadaugehen. Aber wir haben gefe 

ſedit, daß dieſes der Fall wäre. Biel eher koͤnute mem 


Pride tue Mr u 
terwerfen muß, iſt e6 billig, daß er auch den 
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a Jutereſſen dienſtbar; Ihr vereitelt unter ber Maske der Neutra- 





mwee- Der Neutrale fpricht:. Ihe mißgoͤnnt uns, 
! Die Handelspotitit anderer Staaten, die und befreundet find, wie 
Cu, uns einräumt; Ihe führt Krieg mit unferen Intereffen; 
Hecht des Krieges mag Euch gegen den Feind zuſtehen, nicht gegen 
Reutralen; der Friede, den Ihr den Neutralen gewährt, ift ein 
winftiebe. Schon die Titel der Streitfhriften: „War in disguise‘“ 
„La peix en apparence“ ſprechen die gegenfeitigen Befduldigun« 
ans. Der Neutrale lelht dem Kriegführenden zur Frachtfahrt feine 
üffes mag es fein; aber nicht unmittelbar für Kriegszwecke. Viel⸗ 
e, wenn er es lediglich auf das Verbot der anderen Kriegspartei 
miaffen foljte, würde ec ſich mit den Kriegezwecken der letzteren iden⸗ 
km. So ſchwer ift die Aufgabe, weder Amboß noch Hammer zu 
1 — Praktifhe Bedeutung hat die Frage zuerſt erhalten, als im 
miägeigen Kriege Frankreich den Neutralen den Handel mit feinen 
Inbifen Golonieen eröffnete, weil der Verkehr mit dem Mutter: 
1 Durch die Berlufte und die fortdauernde Gefahr der franzoͤſiſchen 
ne unterbroden war. Die „Regel von 1756° heißt das Princhp 
asien Gerichtshöfe, welche dieſem Handel und den Schiffen, 
in betrieben, den Charakter der Neutralität abfprahen. Die 
a haben das Princip, als e6 1793 wieder hervorgeſucht ward, 
t emerfannt. Die Engländer felbft haben es dahin mobdificirt, daß 
Hentcale nach feiner Heimath die Producte feindlicher Colonieen 
ma, unb von feiner Heimath aus fie auch ferner dem Mut: 
mbe jener Pflanzungen zuführen darf. Uebrigens wird bie veräns 
ie: Yatieit des Colonialverkehrs allmälig jene Beſchraͤnkungen von 
Wemmindern. Der Küftenhandel iſt burch zahlreiche Tractate (zu 
u fer auch England fich herbeilieg) der neutralen Flagge vers 
BE England entfheidet auch hier nad dem Umftande, ob der 
Staat einer fremden Flagge denſelben ſchon vor dem Kriege, 
während des Krieges eingeräumt. 
w. Neutralität, mit Bezug auf die Verhaͤltniſſe des deut ſchen 
Embes umdb der Bundesfiaaten. — Wielleicht iſt es dem 
unmilllommen, zum Schluſſe an einige Grundfäge erinnert 
, tele in unferem Öffentlichen Rechte aufzufuchen ein langer 
uns faft entwöhnt hat. Die Geſchichte deutfcher Reiche: 
Boll teauriger Erfahrungen. Vergebens eiferte ein Relchsab⸗ 
1641 (in den Zeiten des breifigiährigen Krieges!) gegen 
Ständen vor ſich felbft angemaften Neutralitäten ;"” 
Meue und oft fruchtlos ward ausgefproden, daß 
_ „üunter weſſen Prätert es aud) immer fein Bönmte,” 
geflatten fel. Preußens Neutralitaͤts- 
Siehe, das Johannes Muͤller zur Zeit 
von Seiten der Politik als des Rechts, 
Anderen führen, 
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es am engen Mathe (Schlußacte 47), binfichtli ber Gefahr fı 
Bundesgebiet das Vehufige anzuordnen. Zu diefen Anordnungen 

die beiden kriegfuͤhrenden Bundesglieder (dev angreifende Theil 
fich ſelbſt) mitzuwirken. Wangenheim (die Wahl des Er 
v. Wangenheim, 1832. Anhang 1, ©. 213) bat den Gedan 
Ende gedacht; ohme ein motaliſches Zufammenwirten der Minde 
tigen Im Bunde (worin er das einzige Heilmittel entdeckt) werde D 
lanb nie dahin kommen, Kriege zu verhindern, oder doch an K 
die feinem Intereffe fremd find, keinen Theil gu nehmen, „mot 
dahin, daß es an jedem Kriege zwiſchen Defterteih und Prenfen, 
in Parteien getrennt, Theil nehmen muß, und bie Geſchichte wi 
mer wieder von dem Greuel zu erzählen haben, daß Deurfd 
unter einander morden; daß fie ſich fo lange unter einander m 
bis fie ſchwach genug geworden find, um endlich ganz untere 
werden.” Wenn man auch hoffen darf, durch den Nationalfinı 
durch dad Band dee materiellen Intereſſen, das die Deutſchen 

feſter an einander knuͤpft, dem Aeußerſten vorgebeugt zu febe 
wırd man doch in der Bundesverfaffung felbit für folde Faͤu⸗ 
Baͤrgſchaft gegen die Verlegung der Neuttalität und gegen bie fi 
Auflöfung des Bundes nachweiſen können. 

Es ift bekannt, daß im Neichsdeputationsreceffe (1809 
ſechs Reicheſtaͤdte, die aus den Trümmern des dritten Goßlegiws 
Dafein vetteten, darunter die drei Hanſeſtaͤdte, mit dem Genuß 
dingter Neutralität, auch felbft in Reichöktiegen, beihenkt m 
Bofch hat nicht mehr erlebt, diefen feinen früher fehnligen U 
erfüht zu feben. Dod hat er lange genug gelebt, um ſich zu 
geagen, daß biefer Wunfc immer eine verhißte Seite bebalten 
(MBeftzeben ber Voͤlker 469), und um ibn mit guten Wänfdı 
alle deutſchen Flaggen zu vertaufhen. In der Tdat konnte es 
nicht leicht etwas Gehbaͤſſigeres geben, als jene Befreiung vom 
ordentlichen und auferordentiihen Kriegsbeiträgen, jene Gmbh 
von allem Antheil an den Reichsberaibſchiagungen bei allen | 
über Reieg und Frieden, jene Erlaffung von Gelbopfern um bem 
der Unmündigleit. Im Bundesverhäitmiffe wäre eine rnrmerung 
Reutralitätsertiärung vollends unnatärlid) geweſen; «6 M mh 
feiner Seite daran gedacht, und am Wenigfen konnte das & 
der Staͤdte und iheer Bloggen während der 
talldt anreizen, den Genuß derfeiben zuräd; 
ver allen und die Beit der gemeinfamen (Erb 
met, den Städten in's Bedächrnig 








Nipon. co 
Kädte haben mit Venezuela (27. Mai 1837) auf den Fuß der beguͤn⸗ 
Higtfien Nation adgefchloſſen — das ift nach dem ameritanifchen 
Itgend eine Gewaͤht für den deutſchen Sechandel in Krieges 
giten iſt nicht Ar erwarten, fo lange Deutfhland. zum Schutze feiner 


! 


Dlfer» und Mordfeeküften, zum Schutze feiner Kauffahrer nicht ein 


Amziged Kriegeſchiff bereit hat. Mit der deutſchen Kriegeflagge aber 
werhäit e6 fi wie mit der Sriedensflagge; mit der Vürgfhaft für 
die Reutrolität zur See mie mit der zu Lande: beide erfordern ein 
einiges Deutfhland! 


€. 8. Wurm. 


Nipon (Japan). — Einige Hundert Seemeilen oſtwaͤrts des aflas . 
üfpen Sefllandes, und zwar fühlid von ben ruſſiſchen Kurilen, nörds 
Bi von den oſtindiſchen Inſeln ragen Hunderte von Eilanden aus dem 
Meere empor, welche, durch die natürlichen Werhättniffe, mehr aber 
muy durch die Machtgebote ihrer Hertſcher und nun auch fchon duch 
des Heckommen von der übrigen Welt getrennt, gleichfam eine Welt 
für ſich feibft bilden. Diefes Reich, das wir verhältnigmäßig noch fo 
wenig Eennen, wird von uns Europäern gewoͤhnlich Japan genannt, 
son feinen eigenen Bewohnern dagegen wird es mit verfhiedenen Nas 
men, meiftens aber Nipon (wohl auch Nifon ausgefptocen). ber 
xichnet, von der größten jener Infeln, welche diefen Staat bilden ; bei 

Sineſen heißt es Schi pen Tue, oder Reich des Sonnenaufgangs. 

iR das wundervolle Cipangu des Marco Polo, das einft Columbus 

- auf feiner zur Entdeckung Amerikas führenden Seefahrt nad) Weſten 

aihfinden ſuchte 

Mippen, Sandbaͤnke, Strudel, Untiefen und ſchroff aus dem 
aufſteigende Felsmaſſen erſchweren ben Zugang zu diefen Infeln. 
fammtflähentaum derſelben wird auf 12,500 geographifche Quas 
berechnet, wovon faſt die Hälfte (5150) auf die Hauptinfel 
fetbft Tommen. Hohe fteile Gebirge, Zortfegungen der ſibiriſchen 
Eoreanifchen Felſenketten, durchziehen diefe Eilande. Verſchiedene 
fel find mit ewigem Schnee bebedt. Es gibt eine Anzahl 
thätiger Wulcane; und Erdbeben find hier ein ganz gewoͤhn⸗ 
& Borkommnig *). 
Der Boden ift am ſich menig fruchtbar, fehr häufig duͤrr, mager 
eb Meinicht. Der gute Anbau deſſelben ift durch den Fleiß und bie 
Bes Menfchen, ohne befonbere Unterftügung feitens der Natur, 
imbe gebracht. Die Gemwäfler, meift reißende, oft hochanſchwel⸗ 
se, richten häufig ausgedehnte Werheerungen an; doch iſt 
m Ganzen gut bemäffert. 
iemlichen Produetenceichtfum. Es gibt bier 
ie Minen erfhöpft), Süber, viel und vorjägs 
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tiches Kupfer, micht fehe viel Eiſen (6 Hat baffelbe menlgflens dem 
gleichen Werih wie das Kupfer; bie Japanefen verftehen es, einm 
vortrefflichen Stahl daraus zu bereiten), Schwefel, Steintohlen, Marmer, 
verfhtedene Edelfleine, fogenanntes Mineralmaffer (marme Wäre ıc.). 
Die Erzeugniffe aus dem Pflanzenteiche find durch die fleifige und im 
Ganzen treffliche Bodencultur ungemein vermehrt worden. Seibft bir 
Reitften Berge find im der Regel urbar gemacht. Man baut vornehmild 
Reis (aus weichem u. A. Soli, ein beraufchendes Getränk, bereitet 
wird), Mais, Hiefen und die meiften anderen gewöhnlichen Getreibearten; 
DoR, Beinahe alle Arten fogenannter Suͤdftuͤchte (die blefigen wilden Reben 
liefern nut eine ſchlechte Traubenatt, deren Beeren fauer find, und ger 
falgen als Salat genoffen werden) ; Ehre (jedoch von minder Bäte 
als der hinefifhe); Rampferr, dann Ahorn» und Firnifbdume, Gebem 
oder vielmehr Gopeeffen (ats treffliched Schiffbaubolz gefhätt). Die 
Japaner entbehren einen großen Theil dee Wortheile, bie mie nom ums 
feren Hausthieren ziehen. Zwar haben fie eine Beine, doch baumibafte 
Pferberace ; dagegen benugt man in Folge religisfer Worurtbeile bie Dıhlm 
und Kühe nur zum Pflügen und im Fuhcwerte, genirft bagsien im 
der Megei Bein Bieifh von. ihnen; auch ift «6 unbefunnt, MR 
und Butter von dem Küben zu zieben; überhaupt it die 
vernadläffigt (als eigentlichen Laflthier wird nur der Büffel 1 
und, wenn er eines natürlichen Todes geftorben, gebraucht 
Höemer und feine Haut zu weiterer Verarbeitung; bad find Mi 
ber hinmieber mit der allgemeinflen Verachtung beialet); TEfel, 9 
Kamerle und Eephanten gibt es nicht; Schafe und 
die Europäer nach Japan gebramt; eben fe Schweine 

Thie nie biufig, wie 
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feher der Ucbrigen; dann kommen, über dieſen Leuten febend, 
feher über je eine Gaſſe; hiernäcft Auffcher über das Strafen: 
dann Auffeher Über den ganzen Drt, ſonach über die Landſchaf 
Provinz u. ſ. w. u. f. w. 
and darf audy nur fein Haus verkaufen ohne ausdrü 
Genehmigung und Zuflimmung ſaͤmmtlicher übrigen Bewohner der 
lichen GStroße- Diefe verweigern aber ſolche Zuftimmung, wenn 
der Käufer nicht bekannt oder nicht genehm iſt; — ein Recht 
man ihnen eincdumen mußte, weil fie in Zukunft wegen deffen 
geben ja audy mit beftraft werden follen! 

Wiu der Japanefe irgend eine Reife antreten, fo bedarf er 
einer befonderen obrigkeitlichen Erlaubnig, die ihm jedemfals mar 
ertheilt wird, wenn er zuvor Buͤrgen geflellt, welche für die R: 
Reit des von ihm angegebenen Reiſezwecks und für feine vet 
Rüdkehr (in der dafür eigens beftimmten Friſt) baften. 

Bird Jemand in einem Streite auf der Gaſſe getödter, glei 
ob er Bewohner diefer Strafe war oder nicht, fo unterliegt mic 
ber Thaͤter hätte er ſich felbſt in einem Falle der b 
den) der Todesſtrafe, fondern es werden aud die Bewohner 
naͤchſten Häufer drei, vier und mehe Monate lang in ihre Wei 
gem ſtreng eingefperrt; man verfieht fie mit den unumgd 
nöthigen Lebensmitteln, und verfdlieft und vernagelt ihnen 
mit rauben Dielen alle Zenfter und Thuͤren. Die Gewerbsinste 
fen in diefem alle iht Handwerk nicht ausüben, und ben : 
Reiten wird die Befoldung entzogen ıc. Die übrigen Bewehne 
Strafe werden, befonder6 wenn fie die That irgend verhindern gel 
gleich falls, und zwar mit zeitlicher Bmangsarbeit deſltaft. Der 
lichen unb noch firengeren Strafe untertlegt der Vorſteher der | 
— einer noch ungleich härteren, wenn er gewußt, daß Der 2 
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Nach dem, was fih in der Mehrzahl unferer geogtaphiſchen 










Berte über die Regierungsform Japans angegeben findet, nimmt man 
yumenbin ar, diefes Reid, habe zwei Kaifer, naͤmlich einen geiſtlichen 
und einem weitlichen, die nad Willkür (als Autokratoren) berichten. 
Beide Borausfegimgen bedürfen wefentlicher Berichtigung. 
bat eine ganz eigenthuͤmliche, ſonſt nirgendwo vortommende 
Resirungsform. Es ift ein feltfam fewbatiftifch = hierarchiſch organifirs 
m Staat. Man finder hier einige Hunderte haibfelbfifländiger Fürften, 
Ve gleichfam bie Lehensfürften des alleinigen Kaifers, des 
Dairi, des zugleich weltlichen und geiſtlichen Hertfchers, find; neben 
Ihm bat fich aber der urfprüngliche Major domus, der Seogun*) 
(wöhntich der Kubo betitelt und als weltlicher Kaifer betrachtet), 
mporgefchmwungen; doch auch diefer ſelbſt wieder ſieht ſich vielfach bes 
Wrinkt, und in gar manden Dingen der allerwichtigften Art zeigt es 
Wh, daf die wirkliche Gewalt in den Händen eines ſtart ariſtokratiſch⸗ 
Vierarchifch gebildeten Rathes der vornehmften Adelichen ruht. — Das 
ganze Verhältniß ift fo fehr verwidelt, daß wit uns nur mit Mühe 
einigermaßen darin zurechtfinden koͤnnen. Alle uns vorliegenden Mit: 
feilungen und Forfhungen gewähren feinen ganz de Ü 
| som dem desfalls obwaltenden Berhältniffen **). Doc wird die Sache 
derch bie nachfolgenden Andeutungen etwas Elnrer werden. 
Die Familie der Dairi’s — der alleinigen, zugleich weltlichen 
und geiſtlichen Kaifer — wird als abftammend von den Göttern ans 
gefehen, welche in der Mythenzeit Japan regiert haben follen. Ten 
fo bai fin, ober: ber große Geift des Lichtes des Himmels (die per- 
fonificiete Sonne) gilt als Gründer diefer Familie. Bon einem feiner 
Mahkemmen, Bin mou ten o, wird berichtet, er habe dem größten 
Zhel Japans erobert, und im Jahre 660 vor dem Beginne der chriſt⸗ 
Iidyen Zeitrechnung den Titel eines Kaifers von Japan angenommen. 
Der Zitel Dairi bedeutet eigentlich: der oder das große Innere, 
mämtich des Eaiferlichen Palaftes; ein Ausdruck, welcher ohne Zweifel 
Wihke-tührt, weil man feinen (dev Menge ohnehin während feines 
Bm nicht bekannten) Namen nicht ausfprehen darf. Doch kommt 
der Ausbrud Mitado oder Mikaddo, das ift der Kaifer, 














fo} ‚wie ber chineſiſche Kaifer, führt der Dairi den Titel: 
Sohn des Himmels. Sein Geſchlecht gilt für unerloͤſchlich. 
Bolksglaube, daß, wenn der Kaifer keine Rinder 
unmittelbar folche ſchenke. (Gewöhnlich werben 
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zu dieſem Behufe Kinder eines der maͤchtigſten Adelichen ausen 
die man dann „bei einem Baume in der Nähe des Patafles“ fin 
&o fehr auch die wirkliche Macht der Daicı’s feit Jabthun 
beſchtaͤnkt iſt, fo werden fie doch nod immer in mahrhuft abadt 
Weiſe verehrt. Sie gelten al6 zu heilig, um den Erdboden 5 
treten. In ihrem Palafle zwar gehen fie umber, fobatd fie fid 
auswärts begeben, werden fie getragen Die Sonne wird mid 
würdig gehalten, des Kaiſers Haupt zu beſcheinen *). @obald ı 
Thron beftiegen, halten, nach ber gemöhnlihen Vollsannahme, bie ( 
ſelbſt Wade, damit ihm, der nun ebenfalls ein Gett geworden, 
Widriges zuftoßen möge. Kein Menſch ift fo viel werth, ihm ber 
zu dürfen. Während des Schlafes ſchneidet man ihm bie Nie 
und er muß fi fchlafend flellen, wenn ihm der Bart abgenen 
ober die Paare weggefhnitten werben folen. Was auf felde ' 
von feinem Körper entfernt wird, gilt als ihm „geflchlen, " ww 
foichet Diebſtahl wird als feiner Heiligkeit und Würde nicht nad 
betrachtet. 

Jeden Tag muß der Dairi durchaus neue Kleider erhalten 
die alten darf Niemand tragen, fie werden an beflimmten Tagen 
brannt. Gogar die Kochgeſchirre, in denen man des Kaiſere E 
bereitet, möüffen jeden Tag neu fein (die meiften derartigen i 
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m meinen follte, die ganze Welt fei in der Perfon des Kaiſers 
it; er allein ſcheint auf der Erde zu zählen, werthlos ſcheinen 
Monen Menſchen, die zum Unterthauenflande verdammt 


ach dem bisher Mitgetheitten ſollte man wohl glauben, ber 
jun werde eine beinahe fchrankenloſe Gewalt ausüben. Allein 
eſes iſt nicht der Fall. Faſt eben fo (wenn auch nicht in voller 
nung) wie ber Dairi zu Mikao iſt er zu Jeddo in feinen Pas 
faſt möchte man fagen eingefperrt *). Sein Name, wie 
Dairi, wird für fo ehrwürdig gehalten, daß Niemand denſel⸗ 
rend feiner Lebenszeit ausſprechen darf. Allerdings befigt er 
her Beziehung eine gewaltige Machtvolllommenheit, fo, wie fie 
despotifhen Staatseintichtungen zuläffig iſt. So fol feit 
chte 1275 unferer Zeitrechnung die Thronfolge in der Familie 
id ſtets durch den Geo gun beflimmt worden fein; — aber 
16 eine fehr natürliche Folge despotiſcher Staatseinrichtungen) 
it ihm nicht die Macht, fondern nur den Schein der Madıt 
3 dem Namen nad ſteht ec unter dem Daiti, der That nad 
em hohen Rathe, von welchem mir nachher reden werden. 
em Vorwande, daß die Beſchaͤftigung mit Angelegenheiten ber 
thanen weit unter feiner Wuͤrde fei, iſt er mit einem Pompe 
der dazu dienen muß, feine felbfleigene Einwirkung auf die 
möglichft zu verhindern. Er muß ſtets im Palafte von 
krbleiben, denn jeder andere Aufenthalt, fo behauptet man, fei 
Würde. 
Form nad) muß jede vom So gun ausgehende Anordnung 
zur Gutheißung vorgelegt werden. Ohne defien Genehmiz 
E Niemand in Japan dem Beſchluſſe des Seo gun irgend 
(denn die Sapaner erkennen nuc jenen Einen als wahres 
ed an. „Eben fo wie die Welt nur von einer 
feb,”" fagen fie, m es auf ihr auch nur Ein Ober: 
Allerdings erinnert man fih nur eines einzigen 
n jefchluffe des Seo gun die Genehmigung 
Umſtand deutet auch zugleih an, mie 
u längft nur Werkzeuge in den Haͤn⸗ 


af ha in den Händen eines 
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su wachen haben. in erfter Miniftee führt den Veiſid in 
Rathe; tritt aber gaͤnzliche Meinungsverfciedenheit in demfeiben 
fo haben weder der Doirt noch der Seo gun zu entfdeiden, fi 
bie drei naͤchſten Verwandten des Erfigenannten, unter denen fi 
muthmaßliche Ihronecbe befindet. 

Mit dem eben angeführten hohen Rathe ſtehen dran au 
Souverneute der 86 Provinzen in Werbindung, in melde Tante ' 
da6 Keich theilte, — oder vielmehr die beiden Gecetäre eines 
dieſer Bouverneure, denen ber That nad) die Verwaltung ter Pre 
übertragen IR *). 

Unter den einzelnen Würden iſt die des „Broßricdhters” (m 
Diefelbe etwa benennen würden) eben ſowohl eine ber wichtigſte 
der am Schwierigſten zu beffeidenden: beren Traͤger muß eim wei 
menes Gleichgewicht — den Intereſſen des Daiti und des 
jun zu erbalten wiſſen, ſonſt macht ec Einen unzuftieden, und 
— fich den Bauch aufſchliden zu müffen. 

So beſteht denn nach dieſem Auen die wahre Weisheit der 
niſchen Staatseintichtung zunaͤchſt darin, jede Gewalt durch eime ı 
sa lähmen und wirkungslos zu machen. Alle Eintichtungen habe 
feubatiftifch » ariftokratifhe Grundlage; der ariſtoktatiſche Feudai 
brachte hier aber ein ganz eigenthuͤmliches Stabilitaͤtsweſen zu I 
ein ſolches nämlich, durch weiches die Eriten unter den Prrvile 
der Reihe nad an einer Erhebunx über bie anderen Bevorree 
verhindert werden follten. Dieſer Zweck ward wirklich erre 
einem göttlichen Rimbus umgebene Dairi iſt machtlos, ei 
Gefangener inmitten feines Palafles; machtlos iſt der Seo gun 
Grofrichter und jeder Einzelne im böcften Rathe hat Rlets zu g 
digen, den Bauch fi auffchligen, das heißt: der Atechöchfen 
gemade wegen fi ſeibſt tödten zu müflen ; das Voll chnebin 
nicht im der Welt der Japaner: Altes iſt moͤglichſt mulifice. 
welches ift das damit erlangte Ergebnig? Die Entwidelung im 
tem iſt vernichtet; das Ueble keineewegs unmoͤglich gewacht; eh 
menſchlichen Fähigkeiten und Anlagen enıfpredhendes, von der | 
fetbR vorbereitetes Woranfchreiten kann nun und nimmermeße | 
finden, fo lange jenes Gtabilitätswefen nicht niedergeriffen IR. 

a an ie Ummälzung ua ai Pe den 
paneſen nicht wohl zu erwarten: fie ln en cm 
entwärdigende Unterdrädung gewöhnt; ihe font hedpfierbenber | 
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‚ fie £önnten ſich unbedingt ferbft helfen. Ein dußerer Anſtoß 
wndthig, und mabrlid er wird nicht ausbleiben. Der Ger 
der ceivilifieten Völker (Europäer und Amerikaner) mit dem 
a des oͤſtlichen Aſiens erweitert und vergrößert fi immer mehr; 
> alfo bald nicht ferner an Beruͤhrungspuncten zwifchen jenen 
em Sapanefen fehlen; bei dem zurüdftoßenden Uebermuthe der 
werben fi, dann über bald Verwickelungen ergeben, die zur Ans 
19 ber Waffengewalt führen müffen. Und wenn auch vorerſt 
E Eroberung der japanefifhen Infeln und an ein dauerndes 
m auf benfelden von Seiten der Europäer oder Amerikaner nicht 
kem iſt, fo wird doch vorausſichtlich ſchon der erfte Kampf nur 
der Bedingung der Zulaſſung eines freien Voͤlkerverkehres, ſonach 
Im Miederreifien des faſt abfoluten Abſchließungs⸗ und Stabi⸗ 
efens endigen, bamit aber die Aufnahme der Japaner in den 
Kreis der in Entwidelung voranfchreitenden Nationen erfolgt 


die Japaner werden in 8 Claſſen eingetheift, die man beinahe 
nennen koͤnnte, da der Sohn in der Regel immer dem Stande 
ters folgt; nämlich: 1) die Feudalfücften und die Gouverneure, 
gemöhnliche Adel, 3) die Priefter, 4) das Militär, 5) bie 
amten, 6) die Handelsleute, 7) die Handwerker und 8) bie 
» Ein befonderer Stand, jener der Gerber, iſt, gleich ben 
m Paria’8, mit Entehrung belaftet. Die Angehörigen der drei 
weltlichen Claffen genießen die ehrende Auszeichnung, zwei Saͤbel 
zu bücfen; jene ber fünften Ciaſſe, zw ber Alle gehören, die 
nferer Benennungsweife) eine „freie Kunſt“ ben, muͤſſen ſich 
nem Säbel begnügen. 
Der Zuftand, in welchem ſich die Frauen bei den Japaneſen ber 
veit entfernt von jenen despotifchen Einfchränfungen, welche 
m fo ziemlich bei allen aftatifhen Völkern finden. Sie find 
R eimem Harem eingeberkert, fondern führen vielmehr bei dem 
den Borfig und bilden die Zierde des häuslichen Mahles. Auch 
Mf ihre Erziehung, wenigſtens in ben vornehmeren Ständen, 
igmdßig bedeutende Sorgfalt verwendet. Es befteht ducchgehends 
wohl fi die Wornehmen viele Beifchläferinnen halten. 
wefen. In Japan beftehen zwei Hauptreligionen: 
im: der Finto= und der Budfo-Glaube (vom den Holr 
Bordfo geſchtieben). Beide huldigen entfchieden dem Poly- 
Sie zerfallen in zahlreiche Unterabtheilungen ober Secten. 









beftebt, mit Ausnahme des aus politifhen Ruͤckſichten feit 
auf's Strengfte verbotenen und verfolgten Chriften- 

- bie unbebingtefte Religions und Gewiffensfreihelt. Der 
Reifende Maylan betheuert (ganz in Uebereinftimmung 
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iefelbe exft im. Jahre 543 oder 552 unferer Zeitrechnung im Lande 
ngefühet, doch it es mahrfcheinlich, daß ſchon fruͤhet buddhiſtiſche Sec⸗ 
m in Japan beſtanden. Man theilt die Budſobekenner in zwei Haupt ⸗ 
fen: die Anhänger ber indiſchen Lehre des Zaca (Sjaka), und, die 
Iimefifche, wie man fie dem Gonfucius beimißt. ine Unzahl von 
nerabtheitungen, [ehließt fih daran an. 

Die XZacalehre (VBudforeligion, im engeren Sinne Buddhismus) 
mmt eine Unfterblichkeit ‚ver Menfchen und Thiere an. Beide find 
u fich. gleiches Wefens, nur in verfchiedenen Körperformen. Die Gus 
a fommen nad) ihrem Tode an eine der Größe ihrer Würdigkeit ent: 
Sende Stelle des Himmels; die Böfen dagegen muͤſſen die See— 

derung durch die Körper der Thiere beftehen, deren Neigungen 
Bier Art iheer Leidenſchaften und Verbrechen eine Aehnlichkeit haben, 
der Schlangen, Kröten, Infecten ꝛc. Sie gehen dann allmdlig 
ber im. beffere Thiere, fodann nochmals in Menfchen über, und nun 
«3 von ihrem Wandel ab, ob fie diefe Wanderung wiederholen 
Der hoͤchſte Bott Heißt Amida, der vorzugsweife angebetet 
, und zwar auch durch die fehr wirkfame Vermittelung befonde: 
E Priefter. Diefe und die erfigenannte Kirche hat eine Menge von 
tern, und ihre Bekenner find duferft abergläubifch. 

Die Lehre des Confucius ift eigentlich eine „Religion der Phis 

„ wie fie von einigen diteren Schriftftellern genannt wird; 
rim weiner Deismus, der Feine Metempfochofe, fondern eine die 
t Welt belebende Seele annimmt, welche Wefen in den mannig« 
Formen geftaltet und umgeftaltet, neu bildet und wieder in ſich 
Die Bekenner diefer Lehre halten die Welt für ewig und 
Zermpel und Götter zuruͤck. Möglichfte innere Reinigkeit ber 
gilt als das hoͤchſte Biel ihres Strebens. 

6 ift hier der Det, aud von den Schidfalen des Ehriften: 
ums im Japan zu reden. Im Sabre 1542 murde ein portugiefis 
Schiff nad diefem Lande verfchlagen, worauf fidy- ziemlich ſchnell 
‚€ folder europdifcher Seefahrer mit den Niponefen bildete. 
ı Handel wurden eben fo wenig Hinderniſſe entgegengefeßt, als der 
3 der chriſtlichen Religion. Die SJefuiten (unter ihnen der 
Seidenbekehret Franz von Xavier) erlangten bald einen gro- 
In dem verhaͤltnißmaͤßig kurzen Zeitraume von 1552 
(1586 fol beitäufig die Hälfte aller Japaneſen zum Chriſtenthume 
E tvorden fein, darunter eine bedeutende Anzahl der Fehensfürften, 
lin in dem legtgenannten Jahre begann ein gewaltiger Umſchwung 
Dinge einzutreten. Es war gerade in dieſer Beit, daß der Seo gum 

Art Setbitftändigkeit vom Dairi ſich begründete; es war ſonach 

eine Zeit innerer Gährung, welche überhaupt auch der Ausbreis 

der neuen Lehre bis dahin ſchon fehr zu Statten gefommen fein 
Diefen Moment nun hielten die Jefuiten für günftig, um die 
dee eingeborenen Fürften gänzlich zu vernichten, mie ſolches 

im Amerika durch die Bekehrer gefchehen war. Die Holländer, 
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Feinde des Katholiciemus und überdies Nationalfeinde ber | 
unter einem Scepter vereinigten Portugiefen und Spanier, bi 
es fceudig, den Seo gun davon zu benachrichtigen, nachdem ihnen | 
ten in die Hände gefallen waren, aus weichen jene Plane der 

tem bervorfeudhteten. Ohnehin hatten ſich die Jefuiten duch 4 
Dir und Bedrüdungen, Ucbermuth, Dünkel und Ausfhweifuns 
reite vielfach verbaßt gemacht. Auch mochten fid die japanifcher 
fer in ihrem Einkommen fehr berinträdrige fehen. Die Folge 
mar, daß das Chriſtenthum (im Jahre 1586) bei Todesfliufe m 
word, und dieſe Strafe wurde denn, da das Verbot Widerſtand 
und man von neuen auf den Umflurz der japanifhen Regieru 
sietenden Berſchwoͤrungen der Jeſuiten börte, mit der unerbin 
Strenge vollzogen. Im Jahre 15M auein folen 20,570 
fen hingerichtet oder erwürge worden fen. So fuhr mar 
die der Kathollciemus im ganzen Lande bis zur lepten Spu 
gersttet war (1639). Die unbedingte Verfoigung des Chrüiten 
ging ohme Zweifel weiter, als die Holländer gewuͤnſcht hatten ; d 
verflanden fie ſich ohne Widerſtreben bau, dem Verlangen bee 
(dem Regierung gemäß, die Beläge zut Belagerung ber in 
Piägen umzingelten Chriſten zu liefern, ja die Belagerung feit 
führen *). Deffenungeadhtet fahen ſich die Holdndre doch nad 
Tode des Ihnen geneigten Kaiſers I» Jeſas (Bongen), etwa frei 
Jahre 1640, noch mehr feit 1672 und 1685, ebenfalls in Ihren 
kehre mit Japan gewaltig eingefhränkt und gehemmt, zumal et 
verborgen blieb, daß fie nleihfaUs Chriften, wenn auch von ein 
deren Gonfeffion 0:6 die Portugiefen, fein. (In früheren Zen 
ihr Handelsabſad in Japan bis gegen fünf Millionen Gulden | 
betragen haben.) 

Jufiz. Wie ein im Jeſuitenceiche Paraguan, fo wird im 
durchaus nicht geduldet, dap Einer aus dem Volke dem Anden 
recht thue; allein eben fo wie in dem genannten amerifanifdhen 
iſt auch bier den Dberen gegen das gemeine Bott Atı 
laubt. Jedem Mochtgebote, das Namens des Kalfers erſcheint 
die Japanefen unbedingten Gehotſam ſchuidig. Während die 
ber Behensfürften nad Dben gewaltig befdräntt iR, ja fe ” 
nur dem Namen nach belebt, baden fie hinwieder unbebingte ¶ 
mit jedem einzelnen „Unterthan” ganz nad WBitkär zu verfaß 
im kurzweg hinrichten zu laffen. — Die Strafgefepe find übrige 


) Jade | D die Holdader ymar allıchinge 
wet a ae ra Te anhenen Saat 
Die Portugiefen bu. vb hab Mel det ex 
termörfen. Ju . { weht aber * 
woterifder Meile cn min 
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Üpemeinen übermäßig ſtreng, und faſt auf allen Vergehen ſteht die 
Tnesfkcafe * 


Sinanswefeh- Die Zerfplitterung des Landes in einige hun⸗ 

it &rbemäftädechen übt begreiflicher Weiſe auf die Finanzen, mie auf 
eb Uebrige, einen Auferft ſchimmen Einfluß aus. In den Staates ' 
bb fließen zunächft nur die Exträgniffe dee unmittelbaren Eaiferlichen 
Dabei werben die Abgaben großentheils in Naturalien 
keithtet, und die Staatsausgaben (5. B. die Befolbung der Beamten, 
Selb des Heeres 2c.) werden eben fo, meiſt durch Ablieferung folder 

Iuöucte (namentlich Reis), gededt. x 
Kriegsmadjt. Es gebriht den Japanern zwar nicht an Muth 
Mb Zapferkeit, vielmehr haben ſich die Einzelnen von ihnen, melde 
Kim Heerbienft der hollaͤndiſch-oſtindiſchen Compagnie getreten find, 
(in ausgezeichnet; allein beffenungeachtet vermöchten die Zapanefen 
suropdifchen Heermacht von fehr mäßiger Anzahl vorausfichtlich gar 
u widerftehen. Seit Sahrhunderten Ieben fie in ungeflörtem (Fries 
ihre Feuerwafſen find duferft ſchlecht, und zu dem miffen fie bier 
gar nicht geſchickt zu handhaben; Bogen und Pfeile bilden noch 
Hauptwaffen. — So bat es denn Japan unzweifelhaft zunaͤchſt 
Anfälligkeit feiner durdy die natürliden Verhältniffe begünftigten 
‚gu verdanken, daf es noch nicht laͤngſt ſchon zu einer europdifchen 
berabgefunten ift, ſonach durch Fremde erobert und verknech⸗ 


Rünfte. Die Japanefen lieben Poefie, Mufit und Malerei, 
= werben ſtatk befuht, und es wird hier mehr geleiftet als 
(, allein keineswegs das, was wir mit den mäßigften Ans 
and bei fremden Nationen fordern; insbefondere wird bag 
und das Komifche darin bunt ducch einander geworfen und 
Hehleige Nückficht auf Gteihmäßigkeit der Haupthandlung und 
genommen. — Auch in der Malerei übertreffen: die Japa⸗ 
alle anderen Afiaten, und namentlich ſelbſt die Chinefen. Die 
Ährer Farben ift ausgezeichnet, und fie verwenden bie größte 
und den unermüdlichften Fleiß auf das Ausmalen der Klei⸗ 
Hand des Beitusris, aber — die Befichter haben gar keine Aehn⸗ 
Mt; von der Perfpective befigen fie keinen Begriff, und daß 
ehältnig in der Größe der barzuftellenden Gegenftände beobachtet 
Im folle, fehen fie im Entfernteften nicht ein (fie nehmen Beinen 
ib, einen Vogel, der auf einem Baume figt, eben fo groß au 
wie ben Baum felbft u. f. w.). — Ganz unbedeutend iſt 
faufunft (nicht nur die Privarhäufer, fondern auch die Tem⸗ 
find der Erdbeben wegen — meiſtens blos einfiödig, und übers 
ehat mach nicht viel beffer als Breterhütten). 
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Wiffenfhaften. Bei ihrer Wißbeglerde, Ihrer Bafl 
and ihrem Fleiße wücden die Japanefen unzweifelhaft bedeuten 
ſchritte in den ſenſchaften gemacht haben, ohne bie bei i 
ſtehenden, oft beinahe an das Kaftenmäfige grenzenden fel 
Soclaleinrichtungen, und die von einer mißtrıuifhen und be 
Begierung angeordneten mannigfaden Beſchtaͤnkungen (fo di 
nur eine beftimmte Anzahl Japanefen — als Dolmetſcher 
fremde Sprache erlernen ıc.). Deſſenungeachtet find fie mi 
dinge in allen Zweigen des Wiffens ganz zurüdgeblichen, for 
ben vielmehr, namentlich in der erflen Zeit nach der Ankunft I 
per in ihrem Lande, manche merklihe Foriſchritte gewach 
Schriftzeichen find die qineſiſch mongoliſchen, den Eigenthuͤr 
ihrer Sprache nad) abgeändert. Auenthalben beftehen Volkeſch 
es gibt vielleicht Bein Land auf der Erde, im weichem verbät 
fo viele Leute gefunden werden, bie leſen und ſchreiden nı 
bier; faſt jeder Japaneſe ohne Ausnahme Ift darin unterricht: 
ſqichte wird forgfam gelehrt; doch erſcheint das, mas man 
unter verſteht, füc uns ohne höhern Werth. Nicht minder bi 
fi) die Japaner mit Afteonomie; fie Eennen bie Wem 
Planeten , find mit dem Gebrauche unferer Teleſtope, Chrenon 
anderer Inſtrumente vertraut, und meſſen mit den Baren 

der Berge. Es beftche zu Jeddo ein mit JInſtrum ⸗ 
Europa wohl verfehenes Obfervatorium. Ein Katafterbures 
an eimer Karte des ganzen japaniſchen Acchipel® (ohnchin 
ſolche Karten ſchon feit Jahrhunderten). Die Ingenieure be 
auf der Ebene des Weflerionsfestanten. Kruſenſtern beglau 
den ihm vorgelegenen Reſultaten der Kuͤſtenaufnahmen dus 
Maitineofficree) die Richtigkeit japanefiiher Karten. An v 
Dtten finden regelmaͤßig meteotologiſche Beobachtungen St 
den jahlteichen, von Slebold nach Europa gebrachten Kar 
man eine, welche ſich auf ein von dem japaniſchen Afrene 
fenes trigonometriſchee Reh gründet *). — Ja treueigem 
finder ih dagegen das Medicinaimefen, zumal bie | 


—— wirt ſam ectannie 
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a2 . Nordamerikaniſche Revolution, 


obgleich ber Inhalt diefes Buches bereits anderthalb Jahthunderte 
if. — Gehe werthoolle Bemerkungen kommen ferner in Thunberı 
Reifen, dann in der Schrift „Begebenheiten des (tuſſiſchen) Gapird 
Golomwnin in ber Gefangenſchaft bei den Japanern im ben Jah 
1811— 1813” (deutfh von C. 3. Schuld), fodann in Siebotl 
großem (in einzelnen Zweigen aber doch uͤberſchaͤtem) Werte „Ripe 
vor, ſodann auch in dem beiden nadgenannten hollaͤndiſchen Schrift 
„Japan, voorgesteld in Schetsen over de Zeden en Gebruil 
van dat Ryk; byzonder over de Ingezetenen der Stad Nangase 
Door G. F. Meijlan, Opperhoofd aldaar. (Amsterdam.)“ und „I 
drage tot de Keunis van het Japansche Rijk. Door van Or 
meer Fischer, Ambtenaar van Neörlandsch Indie. (Amsterdam 
— As Geſchichtswerk befigen wir befonders: „Nipon o Dai Itsi Rı 
ou Annales des Einpereurs du Japan, ites par Mr. Isaak T 
singh, revu par Mr. J. Klaproth. is et Londres, — priv‘ 
for the Oriental Tı lation Fund of Great Britain and Irelaı 
1834.) Eine eigene, abgelürzte Bearbeitung davon, mit Beau 
auch anderweitiger Quellen, von Prof. C. 5. Neumann, findet 
in der Eefch und Gruber’fhen Eucpkiopädie, Artikel „Japan." 
Triede. Kotb. 


Nordameritanifhe Revolution. — Mit eben I 
Rechte, ja mit noch größerem, wie die Engländer ihre Revolution 
flebenzehnten Jahrhunderte, Tönnen Lie Nordameritaner die ihrige 
achtzehnten eine glorreihe nennm. Schil ler's Worte: 


„MBenn ſich die Bölker felbft befreiin, 
Da kann die Boptfahrt wicht gedeih'n” 


find wohl bedingungsmeife wahr, paffen jedoch nicht auf bie vereinig 
Etaam. Aler. 9. € tt — ein aud in Europa burd fü 
Schriften bekannter amerikaniſcher Publicift — findet die BRedyefertigu 
der von den Norbamerilanern unternommenen und giädiih kur 








= 






ermeflicher Entſernunz von einander lagen, 
glerung zufammenmirten follten, wie (in 
dung dirfer Art, die ber Zufall. 
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hten Grund der andere geltend zu machen im Stande getvefen, 
deffen zu weigern. Ein Beifplel der Art hat im der neueren Zeit 
lien in der Trennung von Portugal gegeben, two freilich diefe von 
Souveräne beider Länder felbft decretirt warb, und daher eine 





© Mafcegel ohne Hinderniß ausgeführt werden konnte. Jedenfalls 


es eben fo gewiß und unyermeldlich, daß unter den obmwaltenden 
länben früher oder fpäter eine friedliche oder. gezwungene Lostrennung 
webamerifanifchen Colonieen von Großbritannien Statt haben mußte, 
sime reife Sucht, wenn fie nicht gepflüdt wird, vom Stamme abs 
. Auf ber anderen Seite aber läge ſich auch nicht Leicht, erwarten, 
eine Regierung, welche Jahrhunderte lang die Herrfchaft über weite 

geführt, die den Namen von Colonieen tragen, foldhe Be— 
gen ohne Kampf aufgeben wird. Schon ihr Stolz wird nicht zus 
a, einem Thelie ihrer Macht freiwillig zu entfagen. So beutlich 
das Geſetz der Natur, ja felbft die Gebote der Staatskunſt fpres 


mögen, Leidenſchaft und Vorurtheil werden eine hinreißende Sprache _ 


ea unb mindefiens eine Zeit lang die Rathſchlaͤge dictiren. Es iſt 


8 weniger als wahrſcheinlich, daß in einem folhen Falle ein Mut⸗ 


ab ſich geneige finden Laffen dürfte, wie das Sprichwort zu fagen 
%, aus ber Noth eine Tugend zu machen und mit guter Art nach⸗ 
ben. Das Mutterland wird ſchon deshalb einen Kampf zur 
tung feiner Rechte vorziehen, weil e8 jenen Kampf ſchwerlich im 
m wechten Lichte betrachten wird. Es Tann im jenen jugenblis 
; Gemeinwefen, welche nad) Selbſtſtaͤndigkeit ſtreben, nichts Ans 
B fehen als undankbare Kinder. Ihre naturgemaͤße Anſtrengung, 


Wem fie zuc Reife und Muͤndigkeit gelangt find, ſich abzufons. 


Emm unabhängig zu werden, erfheint ihm als eine Sünde ger 
die Gefesmäßigkeit, als eine Auflehnung gegen feine legitime Macht. 
König hält fih durch Ehre und. Gewiffen verbunden, feine ers 


m Befigungen unvermindert feinem Nachfolger zu hinterlaffen. ° 


FiRutterland wird fo feibft große Opfer nicht ſcheuen, um feine 
in Abhängigkeit und Gehorfam zu erhalten. Betrachten 
iefen Gegenftand gegenwärtig aus einem allgemeinen Gefichts- 
bliden tie auf die toeite Ausdehnung bes amerifanifchen Feſt⸗ 

# umd Die dort mit einer in den Jahrbuͤchern des Menfchenge- 
Bisher unbekannten Kraft vor ſich gehende Entwicklung ber 

ma, des MWohtftandes und der Macht, erwägen wir, welche 
ben bie neue Welt bewohnenden Völkern barbietet, in 

© fernen Zeitpuncte fich über bie der alten in Allem zu 

geiſtige oder fittliche Gräfe bildet, und, daß Ame- 

ee höheren Cuitur und Civilifation beſtimmt 

in neues und gloreihes Licht auf den Charak⸗ 

Welt dann mag man in der 


Sügung zum Heile der 
befchränkte Ans 
mötrleges haben, . 


r 
7 
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wenn man bloß bie befonderen Begebenhelten in's Auge faſſen 
bie dem Beitpunet beſtimmten, worin biefe große politifche Un 
In ber neuen Welt fi zutrug, und die Umftände, die fie bp 
Die allgemeinen Urfahen, welche ben mwefentlihen Charakter derj 
Bewegungen beflimmen, bie von Zeit zu Zeit die Geſtalt ber 
verändern, find, obgleich augenbiidiih minder in die Augen 
bennoch von bei Weiten größerer Wichtigkeit. Man fol nicht 
daß der patriotifhe Eifer unferer edlen Vorfahren durch die biofe 
wendigkeit, einen halben Pfennig zu viel für das Pfund Ther 
sahlen, fo gewaltig aufgeregt worden fei, oder dag Hampden nem 
Gedanken, einige wenige Schilinge unter der Benennung S 
gu entrichten, biß zur Maferei geteieben worden fel. Diefes 
bie Geſtalten, unter benen fih eine fehlerhafte Staatseinsichtt 
wohl im Mutterlande als in den Golonieen, zu der Zeit fühlber 
als das Wolf in ledteren im Stande und Willens war, feine 
zu vertheidigen. Jede andere bamals fi fund gebende Acußerr 
ndmlihen Macht würde auch biefelben Wirkungen hervorgebracht 
Aber fo wie die Frucht, melde die Mordamerifaner auf bem 
ihrer Revolution ernteten — ihre jebige faatsgefelfhaftliche Dxi 
ein Anatogon in der Weltgefhichte aufzumelfen hat, fo ſteht an 
ganze Gang und Verlauf diefer Revolution als einig und mit 
anderen Ähnlichen Begebenheit vergleichbar In berfelben da. 
Eolonicen dee Wöller des Alterthums, namentlich der Phönikier) 
‚Griechen, konnte ſchon darum nichts Achnliches zum Worfcheine fi 
und ſich zutragen, weil bie Golonialpotitif derfelben fo ganz wel 
war vom der der Modernen, und bie Goloniern der Alten mädhe 
Abhängigkeit, Unterwärfigkeit und ewigen Bevormundung 
Mutterländern gehalten wurden, wie die der Neurren. 

Das völfereehrlie Verhältnif zroifhen den Colonicen I 
und der Mutterlande war nämlic) im der 


Tremde Re 








Norbamerifanifhe Revolution. , 


Figre Mevolutionen zu ganz verſchiedenen Reſultaten führen un 
her fie denn auch kaum in eine Parallele geftellt werden tunen. 
sau eine Vergleihung ber in den britifhen Colonieen Ameritıs 
gehabten Creigniffe mit: Ähnlichen Unternehmungen in umferem 
ie verſuchen, dann möchten faſt nur ber Unab haͤngigkeitakrieg 
Moll der vereinigten Provinzen der Niederlande im fechszehnten 
mberte einige paffende Puncte dazu barbieten. DWolles Unrecht 
Wefender® alle Diejenigen gehabt, — urtheilt ein deutſcher politifcher 
Weber unferer Tage gewiß ſehr richtig — welche den Freiheitskampf 
ndamerifaner, als politifche Erfheinung, manchmal mit der fran» 
m Etaatsummälzung, auf Eine Linie haben ſtellen wollen. Denn 
bien, weicher die Sachen näher beim Lichte betrachtet und gründs 
ferſcht, ergeben ſich die durchgreifendſten Unterfchiede zwiſchen 
‚beiden großen Ereigniſſen. Von vorn herein gibt ſich bie Revo⸗ 
[5 1 uia Bramtreic) al6 ganz und wefentlid verſchieden von ber in 
mike ſchon dadurdy zu erkennen, daß fid im jener neue Theo: 

wm Staate die Bahn zu drehen fuchten, und von abſtracten 
w aus alle fittlihen und politifhen Verhältniffe in ber menſch⸗ 
1Gefeßfchaft eine neue Ordnung erftcebten, während man in Ame 
mr bie alte Ordnung und bie ihe inwohnenden Gebanten gegen 
meklamen Eingriffe vertheidigte, welche fih das britiſche Mutter 
ıshägt auf eine früher in dee neuen Welt nie zut Anerkennung 
me Theorie von feinem rechtlichen Verhaͤltniſſe zu den Colonieen, 
he. Die Bewohner der jegigen vereinigten Staaten wollten blos 
8 Recht bewahren, ihre bei ihnen hiſtoriſch entwickelten Verhaͤlt⸗ 
‚gun ein ummälzenbes Eingreifen der Regierung in Großbritans 
Fin. Die Franzoſen hingegen gingen auf die Reformirungss 
Nmmäisungsbeftrebungen ihrer Regierung ein, bemächtigten ſich der 
Endjmet in Bewegung gefegten Gewalten und toälzten num 
um, al$ die Regierung je geahnet hatte, daß es möglich 

Bom pofitiven Rechte mar nicht weiter die Rede. Und 

—— Unterſchied beider Bewegungen, fo auch eine voͤl⸗ 

im Fortgange derfelben. Nirgends haben ſich bie 

Fson den hiſtotiſchen Grundlagen ihrer focialen Verhättniffe 
haben Ddiefe nur organifch auf jenen meiter entwickelt. 
Sranzofen in ihrer Revolution vor Allem eine ta- 

It und aus ern Verftande auf der reingefehrten 

n geſucht, ohne Rüdficht auf früher 

fo gut wie nicht vorhanden 

ge nie mit ben fittlichen Mächten 
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weiten bürgerlicher Sittlichkeit. Gleichwohl darf nicht überfeben 
den, daß die bei den Nordamerikanern vor Ihrer Emancipation | 
denen ſtaatsgeſellſchaftlichen Verdaͤltniſſe von der Art waren, ba 
hiſtotiſche Recht faſt ganz mit dem Vernunftrechte in Emtlang « 
werden Eonnte, während in Frankreich im Zeitpunce des Auı 
der Revolution das GBegentheil der Fall war. 

Mancherlei guͤnſtige Umftände hatten ſich vereinigt, dem em 
Colonicen auf dem amerikaniſchen Feſtlande voltschümlihe Werfaf 
zu Theil werden zu laſſen. Denn Alles, was der flantsbürgı 
Freiheit förderlich iſt, war In denfelben zu ihrem Vortheile zu 
getroffen. Der größte Theil von deren Bewohnern, aus Abtimm 
aus den britifchen Anfein beftehend, kannte Leine amderen yeli 
Einrihtungen als ſoiche, welche im Muttetlande feit Jabeber 
vorhanden waren und fi als gut und wohlthaͤtig bemäber 1 
So wie fi flaatlihe Wereine an den nordamerikaniſchen Rüfı 
engliſche Colonieen bildeten und entwidelten, hatte man darum 
Land mit feiner Verfafjung und feinen Geſeden als Mufterbiid 
nommen. Wirginien, das im Sabre 1606 von Jakeb I., ı 
damals no faſi ganı unbekanntes Land, an eine Dandeisgefe 
zut Gründung einer Niederlaffung verfchentt worden war, hattı 
im Jahre 1621 eine gefehgebende Verfammlung, die aus einem 
halter, zwölf Raͤthen und BRepräfentanten des Volkes befand. 
Berfommlung ber 12 Mäthe vertrat das Oberbaus, die der Bei 
tanten das Unterhaus, ber Statthalter den König, und Diefe 
darum mit dem echte bekleidet, die von den beiden Häufern 4 
menen Beſchluͤſſe zu genehmigen oder zu vermerfen. Maff 
ferts war von Withelm III. mit der Freiheit beſchenkt worden 
felbſt zu befchagen, und hatte bereits feit dem Jahre 1634 ein 
netalverfammiung gehabt , der das Recht — Sefepe zum 
Steuern zu erheben und Beamten anzuflellen. Au Born 
hielt wenigfiene ale vier Jahre einmal eine Seſſion, 
dem Statthalter einberufen ward, aber ohne bie Fi! 
Mehtheit ihrer Mitglieder ar aufgeläf't werden en | 
Island befüß vom am aufrrordentliche 
Jahre 1663 warın die —— Celaniſten 
in ihren geſellſchafulchen Zuſtand [ 

. Das Refultat Ken: y 
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Inig6 untergeorbnet, bem Statthalter, einem ihm zur Seite 
athe und der Werfammlung dee Volbsrepräfentanten einge 
PDennfplvanien hatte von Kart IL. eine Gharte ber 
er zufolge der Stifter diefer Colonie, William Penn, 
Nachkommen das Recht zugeftanden erhielten, mit Zuſtim⸗ 
Dehrheit der Einwohner oder ihrer Abgeordneten Steuern 
Gerichtshöͤfe einzufegen und Verordnumgen zu erlaffen. Es 
te Gefeßgebung zur Bedingung gemacht, keine Geſetze zu 
ie den engliſchen widerfprähen. Im Jahre 1682 war man 
olonie übereingelommen, daß hinführe die Ausübung bee 
walt der Generalverfammlung zuſtehen folle. Während bee 
beftimmt war, den König zu vertreten, war ein. Rath: von. 
sg feſtgeſtelt worden, das Oberhaus, und die Verfammlung 
mtanten bes Volks, da6 Haus der Gemeinen zu erſetzen. 
fung verordnete zugleich, daß Fein Artikel derſelben, ohne die 
ig des Statthalters und die Beiſtimmung von ſechs Sie- 
lee frelen Leute, follte verändert werben dürfen. A16 Freier 
jeder Coloniſt angefehen, der im Lande wohnte und eine 
ihlte, und ein jeder ſolcher hatte das Recht, zu allen Stellen 
® und gewählt werden zu Eönnen. In Connecticut 
mofcatifche Verfaffung, wie fie im Weſentlichen dort jegt 
hon über ein Jahrhundert früher. gegründet und feitdens 
gänftige Verhättniffe unterflügt. Ein Statthalter, vor den 
Bürgern alljaͤhrlich erwaͤhlt, fand an der Spige der Res 
a bie vollziehende Gewalt auszuüben; bie in ein Oberhaus 
terhaus getheilte gefeggebende Verſammlung, ebenfalls alle 
Neuem gewählt, kam zu beffimmten Zeiten ohne Einberus 
isen und hatte die Aufficht über die Verwaltung, gab Ges 
berorbnungen. Carolina hatte fi an ben berühmten 
dt, um von ihm eine zweckmaͤßige politifche Drdnung zw 
er das Werk diefes Staatsphitofophen wurde als völlig un⸗ 
wann, und feit dem Jahre 1710 ward eine Verfaffung 
bie, mad) dem Beifpiele ber anderen Colonieen, mehr den 
bemokratifchen Freiheit entfprah. Die verfchiedenen 
An Nordamerika befanden ſich foldergeftalt meift im 
auf ſeht rechtmaͤßige Weife erworbener und. durch 
Krone beftdtigter Verfaffungen, die zu teſpec⸗ 
zufam. Sie waren mit dieſem, bemerkt 
jlidy bürgerliche Regierung, durch bie 
heiten, die ein langer Zeitraum 
16 hätte dieſe Vereinigung dauers 
5 ne allzu große Superios 
wie ihte Bruͤder ber 
auf Gerechtigkeit 





x 


bürgerlicher Sittlichkeit. Gleichwohl darf nicht überfehen 
„daß die bei ben Rorbamerilanern vor Ihrer Emandpetion bi 
denen flaatsgefellfchaftlichen Verhaͤltniſſe von ber Art waren, Def 


biftorifche Recht faſt ganz mit dem Vernunftrechte in Einklang ge 
werden tonnte, während in Frankreich im Zeitpuncte des Ausb 


Mancherlei günflige Umflände hatten ſich vereinigt, den email 
Golonieen auf dem amerikaniſchen Feſtlande volkethuͤmliche Verfaſſe 
zu Theil werden zu laſſen. Denn Alles, was ber ſtaatcdärger 
Freiheit förderlich iſt, war in denſelben zu ihrem Vortheile zuſam 
getroffen. Der größte Theil von deren Bewohnern, aus 
aus den britiſchen Jaſeln beſtehend, kannte eine anderen pelki 
Einrichtungen als ſolche, welche im Mutterlande feit Jahchund 
vorhanden waren und fi als gut und woblthätig bewäßet ba 
So wie ſich flaatlidhe Vereine an ben nordamerikaniſchen KAkftın 
engliſche Golonieen bildeten und entwidelten, hatte man bevmm 
land wit feiner Verfaſſung und feinen Belegen als Mußerbii ı 
nommen. Birginien, das im Sabre 1606 von Jakob L, ei 
damals noch fa ganz wunbefanntes Land, an eine Dawbeiögefell 
zur Gruͤndung einer Niederlaffung verſchenkt worden war, hatte 
im Jahre 1621 eine gefehgebende Verſammlung, die aus einem € 
halter, zwoͤlf Rächen und BRepräfentanten des Volkes befand. 
Berfammiung der 12 Mäthe vertrat das Oberhaus, bie der Repe 
tanten das Unterhaus, der Statthalter den König, und biefer 
darum mit dene RMechte bekleidet, die von den beiden Däufern ge 
menen Beſchluͤſſe zu genehmigen oder zu verwerfen. Maſſa 
ſetts war von Wilhelm III. wit dee Freiheit beſchenkt werben, 
feib zu befchagen, und hatte bereits feit dem Jahre 1634 eine 


'neralverfammiung gehabt , der bas Recht zuftand, Geſede zu mm 


Steuern zu erheben und Beamten anzuſtellen. Diefe Beefemm 
hielt wenigftens ale vier Fahre einmal eine Seſſion, zu ber fie 
dem Gtattbalter einberufen ward, aber obne die Buflimmum 
Mehrheit ihrer Mitglleder nicht aufgeloͤſſt werden konnte. BY: 
Istaud befaß vom Anfange an außerordentliche Freiheiten, wm 
Jahre 1663 waren die angeſehenſten Coloniſten zufammengeterten, 
in ihren gefellihaftlihen Zuſtand meche Einheit und Drdaung ge 
gen. Das BRefultar ihrer Berathſchlagungen war die Stiftung 
auf Gleichheit der Rechte baſirten Gonflitution. Maryland a 
(dom unter der Herrſchaft des erſten Beünders, Lord Waltimere 
deſſen Nachkommen, nach und nach immer größere Breibeiten wel 
bete, als die Oderherrſchaft an die engliſche Krone zurkdfiel, U 
Virklichkeit bereits eine Mepublil. Kart 1. ertheilte diefee Prowiug 
Conſtitation, Im der er für ih und feine Erben bie 

allen Abgaben am England befreite. New⸗Pork hatte ebenfelis 
tm Jahte 1690 eine Verſaſſung, nach ber die Gefepgebung um 
Aushbung der hoͤchſten Gewalt, wenn gleich ber unmittsibesen Gm 
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des Königs untergeordnet, dem Statthalter, einem ihm zur Seite 
kn Rathe und der Verſammlung der Volksrepräfentanten einger 
mar. Pennfplvanien hatte von Kart IL. eine Charte be= 
m, der zufolge der Stifter dieſer Colonie, Williom Penn, 
eſſen Nachkommen das Recht zugeftanden erhielten, mit Zuflims 
dee Mehrheit der, Einwohner oder ihrer Abgeordneten Steuern 
ben, Gerichtöhöfe einzufegen und Verorbnungen zu erlaffen. Es 
iss bee Gefeggebung zur Bedingung gemaht, Keine Gefege zu 
in, die den englifchen wiberfprähen. Im Jahre 1682 war man 
fee Colonie übereingefommen, daß hinführo die Ausübung der 
m Gewalt der Generalverfammlung zuftehen folle. Während der 
halter beftimmt war, den König zu vertreten, war ein Rath von: 
mbfiebzig feftgeftellt worden, das Oberhaus, und die Verſammlung 
Ipräfentanten des Volks, das Haus der Gemeinen zu erfegen. 
Bafaffung verordnete zugleich, daß Eein Artikel. derſelben, ohne die 
Imigung des Statthalters und die Beiſtimmung von fehs Sites 
Klem aller freien Leute, follte verändert werden dürfen. Als Freier 
Mard jeder Coloniſt angefehen, der im Lande wohnte und eine 
ie Brgahlte, und ein jeder folcher hatte das Recht, zu allen Stellen 
Mäblen und gewählt werden zu Einnen. In Connecticut 
die demokcatifche Verfaffung, wie fie im Mefentlichen dort jegt 
keflebt, ſchon uͤber ein Sahrhundert früher. gegründet und ſeitdem 
buch günftige Verhältniffe unterftügt. Ein Statthalter, vor den 
Bürgern alljaͤhrlich erwählt, ftand an der Spike ber Res 
Mu um die vollziehende Gewalt auszuüben; bie in ein Oberhaus 
Mn Unterhaus getheilte gefeßgebende Verſammlung, ebenfalls alle 
ten Neuem gewählt, kam zu beffimmten Zeiten ohne Einberus 
Mlımmen und hatte die Aufficht über bie Verwaltung, gab Ges 
Mb Verordnungen. Carolina hatte fi an den berühmten 
Egemandt, um von ihm eine zweckmaͤßige politifhe Ordnung zu 
kp aber das Werk diefes Staatsphilofophen wurde als völlig un⸗ 
Üh anerkannt, und feit dem Jahre 1710 ward eine- Verfaffung 
„die, nach dem Beifpiele der anderen Golonieen, mehr den 
ber demokratiſchen Freiheit entſprach. Die verfchiedenen .. 
den Eotonieen in Nordamerika befanden ſich foldergeftalt meiſt im 
Krigenthümlicher, auf ſehr rechtmäßige Weife erworbener und. durch 
ffe ber englifchenn Krone beftdtigter Verfaffungen, die zw reſpec⸗ 
ud dem Mutterlande zufam. Sie waren mit diefem, bemerkt , 
Nauut durch eine ausfchließlich bürgerliche Regierung, durch die”, 
Ütmigkeit der Sitten und Gewohnheiten, die ein langer Beitraum 
Be batte, im Verbande. Allerdings hätte diefe Vereinigung dauers 
Ein Können, wenn die Engländer, ftatt eine allzu große Superio= 
die Amerikaner zeigen zu wollen, biefe wie ihre Brüder bes 
Eumd die Vottheile der englifhen Verfaſſung, auf Gerechtigkeit 
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und Freiheit geſtuͤtt, Hätten genießen laſſen. Aber bie e 
gierung, weiche diefe Colonieen Anfangs wenig beachtet bat 
fehe bald, nachdem dieſelben an Bevoͤlkerung und Woh 
noınmen hatten, daß fie ihe zu Finanzquellen dienen koͤnnt 
der Zeit an machte fie immer mehr die Uebung von Souve 
ten auf biefe überfeeifchen Länder geltend, um fie zu ihre 
gu benugen. Ale von England ausgehenden Maßregein in 
nordamerikaniſchen Golonieen hatten keine anderen Berweggrü 
intereſſe des Mutterlandes. Aller freie Handel 
Nationen, bie engliſche ausgenommen, wurde denfelben verbe 
die engliſchen Schiffe durften Im den amerikaniſchen Haͤfe 
Uaſſen werden, wenn fie aus einem engliſchen Hafen ke 
€Schiffe der Golonieen konnten einig Erzeugniſſe des Mut: 
ben, und eine Ausfuhr eigener Producte fand aus jenen in 
ur nach dieſem Statt. Die Einfuhr englifher Waaren 
nieen war zollfrei, aber die Waaren, die fie aus einige: 
Europas und dem benachbarten Weſtindien felbft mittel 
Schiffe bezogen, unterlagen mehr ober weniger hoben Zoͤllen. 
weftindifchen Infeln war ihnen blos Lebensmittel und Hola 
fenden gefattet; nady Portugal, Spanien und anderen 2: 
zen fie zwar Getreide, Reis und Fiſche verladen, aber niı 
ber zuruͤckfuͤhren. Ale Beduͤrfniſſe waren fie genoͤthigt, 
England zu beziehen und mande ihrer eigenen Hauptpr 
Zabaf, difen „Hanf, Schifſdauholz, Pelgwerkic. war bi 
ur uch England auszuführen vergönnt. Um ben Abſa 
eate des Dutterlandes in ben Colonieen zu fihern und zu 
ward diefen unterſagt, Stoffe feibft zu verarbeiten und eigı 
anzulegen. Manche Waare durfte jede Provinz nur fär ib: 
werfertigens; fie durfte nicht einmal in eine benachbarte Pror 
werden. Stahl⸗, Drath⸗, Blech⸗ und andere Fabriken war 
mit Berbot belegt. Mur grobe Tuͤcher zum gemeiniten Geb 
ten im der lebten Zeit eine Ausnahme, weil das Geſetz in 
zen Strenge nicht durchzuführen war. Um zu verhindern, I 
liſchen Hutfabriken duch Verfertigung von Düten in Ame 
geſchaͤhe, wurde diefe noch unter Georg III. befchränke. 2 
Parlament begnügte ſich indeſſen nicht damit, der Schifffahrt 
bei und der 1 ie der Colonieen moͤglichſt greße Demmni 
Derniffe in I z zu ı : e6 ging noch weiter und 
ı Anftand, die aeg echt und Gebrauch, nach S 
n belaſten. den z. B. in dem Jabrı 


1700 dei der Einfuhr in die no 
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t. Man fing an, das Band, das fie an Großbritannien 
te, viel mehr als ein Uebel, denn als ein Gut anzufehen. Die 
ng, ſich von dem Drude loszumachen, dee durch diefe Verbins 
(Lauf ihnen laſtete, mußte im dem Verhältniffe wachfen, in welchen 
Eolonieen am Volksmenge und inneren Hülfsquellen zunahmen. 
or mar doch Eine Ruͤckſicht vorzüglich geeignet, die Fortdauer 

Aehungen ber Golonieen zu England für jene noch zur Zeit wuͤn⸗ 
Mmereh zu machen: — ber Schuß, den das Mutterland ihnen ger 
Üre mächtigen Nachbarn, die Scanzofen in Canada, die Spanier 
Hlorida und bie Wilden im Meften bewilligte. Vor Allen’ waren 
Fangöfifchen Ganabdier kuͤhne und unternehmende Nachbarn, bie ihe 
dem Beiftand Englands nöthig machten. Diefer Zuftand der Dinge 
änderte ſich im Folge des Parifer Friedens vom Jahre 1763. 
ka durch denfelben erwarb England Canada und Florida, und damit 
in Hauptgeund weg, weshalb bisher noch die Verbindung mit dem 
Rterlande den Golonieen von einiger Nüslichkelt gemwefen war. Nuns 
yon der Furcht befreit, die ihnen die Machbarfchaft der Franzofen 
ngeflößt Hatte, und der Hülfe Englands nicht mehr bebürftig, 

gegen ihre Angriffe zw fehügen, mar es ſeht natürlich, daß 
den obmwaltenden Umftänden in den notdamerikaniſchen Gofonieen 
ſche, die Uebel zu entfernen, die ihnen aus der Verknüpfung 
Ütengland und deffen Oberherefchaft tiber fie ertvuchfen, mit vers 
Kraft erwachten. Allein ohne diefe Stimmung in den transat⸗ 
Eotonieen zu beachten, fuhr die englifche Regierung fort, Miß⸗ 
Mißgeiffe in deren Behandlung zu begehen und dadurch felbft 
‚agen, die Gemüther dort gegen das Mutterland aufzureizen 
je abgeneigt zu machen. Die Einführung einer Stempels 
A den Eolonieen im Jahre 1765 war eine Mafregel von fo ges 

Urt, daß fie allein ſchon hinreichen konnte, dort Alles in die 
Mifftimmung zu bringen. 

Dürd) das ruͤckſichts⸗ und ſchonungsloſe Verfahren des Mutters 
weldyes den Colonieen in Nordamerika gegenüber nut von Mas 
Mnee felbftfüchtigen und eigennüsigen PolitiE geleitet wurde, und 
im Vertrauen auf feine Uebermacht mit fo vieler Härte bucchfegte, 
endlich die Amerikaner zu der Frage hingezogen, in welchem 
Verhaltniſſe eigentlich fie mit England ftänden. Vornehm⸗ 
das Recht, welches das britifche Parlament in Anfpruch 
und faetiſch zur Ausführung gebracht hatte, die nordameris 
Golonieen eigenmächtig zw befteuern, in Frage geftellt und 

In diefem Puncte waren die Anfichten und Meinungen 
und jenfeits des Oceans, im der alten und in ber neuem Wett, 
Üsergirend und entgegengefegt. Allem ſchon nad altgermanis . 
au in England geltenden Grundfägen, bemerkt ſehr richtig ein 
beutfiher Staatsgelehrter, Konnte freies Eigenthum nicht bes 
werden ohme Einwilligung und Veiftimmung des Eigenthümers. 

Mittelalter hatten fid darum bereits in Eucopa bei den ger⸗ 
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waniſchen Voͤlkern gewiffe repeäfentative Formen ausgebildet, 
Einsilligung und ie größere Maſſen vom Fame 
eutufperden Allein im England wie anderswo war die vepräf 
Darftelung der Eigenthämer, wie fie in einer beflinmten Beit ı 
als eingelebte Gtoatsform feftgehalten und daran —* dh 
außerhalb dieſer Mepräfentation flehenden Cigenchämer dennoch 
ptaͤſentitte anzufehen. So gelangte man in England dahin, die 
seätlide Fiction zur Autbildung zu bringen, das emglifhe Pa 
733 7 immer 8 das er * 
thaͤmer. m; ähnlicher fe hatten engiil 
ke Rorumenite tepräfentative Darflelungen bee Gigenthäer 


tells audy die Uebung eines ſolchen Rechtes das Herkommen gu 
. Bettachtete man die Golonieen In Nordamerika eis Inte 


vereins: dann 

beitifper Staatsbürger zuftchen muͤſſen, die man ihnen jedech 
gerte, weil fie weder in das bitifche Unterhaus Repräfententen ei 
durften, noch im britiſchen Dberhaufe Vertreter hartem. ER 
auch bitig erſcheinen, daß die Eolonieen dem Mutterlande bie vo 


ven der Act nom 
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ven, ſich auf ihe Recht zu berufen, und dem englifchen Parfas 
bie Befugniß, fie ohne ihre Einwilligung zu befteuern, ju be⸗ 
« Auf der anderen Seite aber fuhr England fort, die Behaup⸗ 
eltend zu machen, daß die Golonieen von Rechtswegen der Bes 
ig des hen Parlaments unterworfen fein. „Da das Mutter⸗ 
ime Pflichten zu haben glaubte, glaubten die Cölonieen ihrerſeits, 
e auch Feine Rechte mehr. Und da es zur Schlichtung der 
em zwifhen beiden Eeinen gefegmäßigen Michter gab; fo blieb 
hbrig, als die Entſcheidung des Streits auf das Waffenglüd 
nen zu loffen. Die Amerikaner fühlten fih muthig und ber ' 
emug, ihre in ihren Augen volllommen gerechte Sache dem 
htigen Großbritannien gegenüber, welches fie für Rebellen er 
zu vertheidigen. Gingen fie bei den Geundfägen des Völker⸗ 
yes claffifchen Alterthums zu Rathe, dann konnte in der That 
dem obmaltenden Umftänden nichts geredhtfertigter fich darftellen 
Auflebnung der nordamerikanifchen Coloniren gegen England und 
egszuffand gegen das Mutterland. Der große Geſchichtſchreiber 
opomnefiichen Krieges berichtet, daß, als ein Krieg zwifchen- Kos 
amd -deffen Golonie Cotchra wegen Epidamnus, einer Colonie 
teprder, ausgebrochen war, die Athener die Rechtmäßigkeit diefes 
I micht nur anerkannten, ſondern zugleich ben Grundfag aufftelle 
daß jede Pflanzftadt zwar allerdings die Mutterfiadt zu ehren 
wenn biefe gegen jene ſich mohlthätig erweife; allein durch eim 
htes Betragen von Seiten der Mutterftadt dieſe Verpflichtung 
69). Doc auch abgefehen von den völferrechtlihen Grundfägen 
m befonderen Verhättniffen der nordamerifanifchen Colonieen zum 
Mutterlande, konnte ſelbſt nach dem englifchen Staatsrechte, 
den Widerftand des Volkes gegen Wilkür und Drud förmlich 
Int und das Befleuerungsrecht der Volksrepräfentation übertragen 
fe Aufftand der Nordamerianer als ein gerechter Widetftand ges 
gerechte VBedrüdungen, wodurch ihre Rechte und Freiheiten 
Mbem mwurben, betrachtet werden. Die patriotifheften Amerikaner 
Barum bon der Gerechtigkeit des Unternehmens des Volkes im 
Manieen überzeugt, indem fie ſtets von dem Gefihtspuncte aus 
das Parlament in England ſich keineswegs zum Nepräs 

für das gefammte Gebiet der englifchen Krone aufwerfen 

Bon diefer Rechtsanfiht war denn auch unter Anderen nas 
große Held der amerikanifchen Revolution, der edle Wafhs 
durchdrungen. Man erkennt das auf das Deutlichite 

die er in damaliger Zeit an Freunde fchrieb **), 
er in einem folhen einmal — „auch nur dem 
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geringfien Zweifel, ob das britiſche Parlament ein Fecht hab 
ohne unfere Einwilligung zw beſteuern, dann wuͤrde ih völlig 
übereinfiimmen, daß Bitten und nur Bitten allein bie einzige A 
wie wit Hülfe ſuchen müßten, weil wir in diefem Falle bios em 
nachzufuchen, nicht aber ein echt zu fordern hätten, auf weid 
nach dem Rechte der Natur und durch unfere Werfaffung unbe 
Anfprüde machen koͤnnen. Ich würde es fogar für verbrecheriſch 
weiter zu gehen, hätte ih einen folhen Glauben. Aber ih d 
nicht. Ich hege vielmehr die feſte Ucberzeugung, daß das Pa 
von Großbritannien Sein größeres echt hat, gegen meinen 
feine Hand in meine Taſche zu feden, als ich habe, meine £ 
die eines Anderen zu fleden. Und da der Regierung dieſes aı 
beflimmte und body ehrfurchtedolle Weiſe fon von aim Ge 
ohne Erfolg vorgeftellt worden it — welche Utſache haben wir t 
auf ihre Gerechtigkeit zu hoffen?” Selbſt die große Maſſe wi 
oder weniger von ſolchen Rechteideen beherifht ; denn mit einen 
den langen Genuß freier Inftitutionen geübten Redtsfinne ı 
das Volt in Amerita nur ein feine wehlerworbenen &reibelt 
lependes Unrecht in dem Benehmen Englands gegen bie Go 
während es mit dem ihm eigenen praktiſchen Werflande ſeht m 
griff, wie vor Alem dem Walten diefe6 Unrechts ein Biel gefa 
den möäffe, bevor an Werbefferung feines Zuſtandes zu denken 
fogar in England felber faßten die einfitigiten Staatemdnner , 
fie ihren Techtsverſtand nicht von nationalem Uebermuthe g 
nehmen, die Sache nicht anders als die Amerikaner. Eo bei 
der ältere Pitt, nachmallger Lord Chatam, Im einer jem 
würdigen Reden, bie er im britifihen Parlamente zu Guuſ 
Amerikaner hielt, in der Sisung vom 17. December 1765, zwar, 
Herrſchaft Großbritanniens über die Golonieen fouverän umd bei jede 
bättniffe der Regierung und Gefepgebung die hoͤchſte feis aber — | 
binzu — Beſteuerung iſt fein Theil dee Regierung oder Der gefeng 
Gewalt; Eteuern find freiwißige Verwilligung des Wolket, Um 
Jahre fpäter ſprach ex im Parlament die unvergefiihen Men 
auch nad) feinem Tode öfter wiederholt werben find, wm Defen 
Velten zugleich als einen ber ebelften Menfcen 1 
u mit ae Amerila * 

enſchen Unferetgl: — genug, 
beiten aufzugeben, mürben dayu 








Norbameritanifche Revolution. 835 


9 des Widerftandes der Amerikaner gegen bie Beſteueru ngs⸗ 
des Mutterlandes, und mit ganzer Säle feiner Beredtſamnreit 
ih zugleich mit treffender Treue ſchilderte er den ruͤhml ichen 
= ber Coloniften *). Im England gab es gar viele Aufge’Hdrte 
oblgefinnte , welche ſich mit Lebhaftigkeit für die Ameri kaner 
tm und, britifcyen politiſchen Grundfägen gemäß, ben: TBiders 
zfelben, als eines unterdrüdten Volkes, fe nicht anders. als 
Velten. - 
ie Promulgation der Gtempelacte vom 22. März 1768, ber 
nführo alle Verträge der Einwohner in bie nordamerikar ifchen 
na auf Stempelpapier gefchrieben und die Zare beffefben nad 
ntbe des Gegenftandes eines jeden Vertrages beflimmt uoerden 
rief in Amerika bei der bort bereits vorhandenen Volkeſtim mung 
Ge Bährung und gewaltige Auftegung hervor. Neun Pros 
v8 beitifhhen Ameritas — Maſſachuſetis, Rhodes Island, Eon⸗ 
v News York, New Zerfep, Pennfplvanien, Delaware, IRarys 
d Suͤdcarolina — wurden baducd) zuerft veranlaft, zuſan imen⸗ 
‚ am gemeinſam zu Rathe zu gehen, was zu thun ſei, um 
sunehmende, mit den Rechten und Sreiheiten ber Colcmieen 
iglichen Anmaßungen und Anforderungen des Mutterlandas vom 
seifen. Auf Einladung und Vorſchlag der gefeggebenden Vers 
ng von Maffahufetts verfammelten ſich im October 1765: Ab» 
€ jener neun Provinzen in der Stadt News York, welche über 
halt einer zu erlaffenden Erklaͤrung übereintamen. B 
rumb für fi) und im Grunde war freilich die angeordnete Abs 
pebung vermittelt eines Stempelpapiers nur eine.vom Mi itter⸗ 
Wiebte reine finanzielle Maßregel; allein wegen ber Form, roorin 
mut gemacht wurbe, mußte fie den Coloniften, bei deren Ans 
EN Ueberzeugungen von ihren Rechten und Freiheiten, ans 
Mb als ein neuer Angriff des Mutterftaates auf biefe erfcheine n**). 
gedachten Erklärung wurde zwar anerkannt, „daß die Bensohner 
bamerifanifchen Golonieen die naͤmliche Umterthanenpflidıt der 
Om Großbeitannien ſchuldig feien, wie die in dem Königeeiche ges 
en, und eben fo wie diefe in gebuͤhrender Um terords 
dem erhabenen Körper des Parlaments von Großbrit annien 
iedod; zugleich behauptet, daß die Coloniften zu. allen 
und Freiheiten der im Königreiche Groß britan⸗ 
en des Königs berechtigt feien. Nun fei 
‚eines Volks untrennbar, für diefelbe we fentlich 
britifchen Staatsbürgern, daß ihnen 
Einwilligung, welche pe rſoͤnlich 
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vertreten werden; darum felen bie einzigen Vertreter dieſer Ce 
Perfonen, die von ihnen feibft in den Colonieen gewählt teärben 
ber feien Ihnen Beine Steuern je auferlegt worden ober Linntrn 
verfffungemäfig auferlegt werden, außer durch ihre reſpectiven 
laturen. Da alle Unterflügungen der Krone freie Baben von 
Volke feim, fo fei es unvernänftig und mit den Grundfägen wm 
Geiſte der britiſchen Verfaffung für das Volt von Großkeitanni 
verträglich, Sr. Majeſtaͤt das Eigenthum ber Golonieen zu bewil 
Sn dem Berichte eines von der Werfammiung niedergefegten @ 
wurde in Betreff der Colonialrechte fefgefeht: Es wird anerkaun 
das Parlament collective betrachtet, ale aus König, Lords und Ge 
beſtehend, die ober ſte Geſeßgebung des ganıen Reiches Ik, u 
ſolche eine unzubezweifelnde Gewalt über die ſaͤmmt! 
Golo nieen bat, In fo fern fie mit den wefent! 
Rechten derfelben vereinbarlich if, woräber daſſelb 
der ‚legte Richter IR und fen muß. Gogar in den GBefuche 
Petitionen der Golonieen an den König und an das Parlamen 
in deren gegenwärtigen ſchwierigen Verhaͤltniſſen Erleichterungen 
fiehen , Liegt eine umfaflende Anerkennung ber Unterwärfigkel 
Abhängigkeit derſelben von der Befehgebung bes Parlaments. 
ſteht gleichwohl ein großer Unterfchied zwifchen der Ausabung be 
lamentsgewalt in allgemeinen Acten für die Verbeſſerung des ger 
Rechts oder fogar in allgemeinen Handels: und Verkehrseinrich 
im ganzen Reiche und zwiſchen ber wirflichen Ausäbung diefer ( 
in Echebung äußerer und innerer Abgaben von ben 

Gslonisen, fo lange fie Im Parlamente weder vertreten ind naı 
treten werben koͤnnen.“ In der von ber Verſammlung an Be 
tiſche Unterhaus gerichteten Bittſchrift hieß es gleichermaßen: „WE 
kennen ganz aufrichtig unfere Untertbanenpflicht gegen bie Kreu 
umfere gebührende Unterordnung unter da6 Parlament von Geeß 
nien, und werden immer das dankbarſte Gefuͤhl für deſſen Sche 
Unterſt ägung bewahren. Es beſteht indeffen ein weirntlicher Untı 
nad, Kiernunft und gefunder Politik zwiſchen der nothwendigen 
übung der Parlamentsgewalt in allgemeinen Acten für die Berbei 
des gerneinen Beches und die Regulirung des Handels und WB 
dur das ganze Reid, und der Ausübung jener Gewalt burd 
fleuerung ber Colonieen. Wenn bie erflere ale rechtüch anımm 
if, wird bie leptere zu leugnen fein” *). In England hart 
eine ſolche Einigung der Golonieen zur Beſtreitung des Weflene 


*) Wergi. auch Aber diefen erſten norbamerilanifden Goagreß vom 
1105 R . C. Botıa Storia della guerra dell’ independenm 
Statl ak. (Perle, 1809.) T. I, p- 140. 
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ts des Parlaments nicht erwartet. Als man daher Bericht erhielt, 
af die Golonieen gemeinfam ben ernften Entſchluß gefaßt hätten, ſich 
Ausführung der Parlamentsacte in Betreff der Stempeifteuer zw 
ſchen, und zu dem Ende bereits bie Gerichtshöfe geſchloſſen wuͤrden, 
biete man es für ſtaatsllug, Machgiebigkeit.an die Stelle der Strenge 
“zu laffen. Das Parlament nahm die Verordnung wegen Eins 
ung einer Stempeltare in den nordamerikanifchen Golonieen ſchon im 
ben Jahre (1766) wieder zurüd. Diefe Inconfequenz aber Eonnte 
Bived, die aufgeregten Gemüther in den Golonieen zu beſchwichtigen, 
erreichen, da zugleich mit dem Widerrufe der Stempelacte das 
ie die: Erklärung verband, feine Anfprühe auf volle Souves 
törechte über die Golonieen nach wie vor zu behaupten. Gleichzeitig 
bie Abfendung von Zruppen nad) Amerika angekündigt und den 
Provinzialregierungen anbefohlen, fie mit Holz und Bier zu 
em. Das wurde in Amerika als eine Drohung des Mutterlandes 
eben, erforderlichen Falls mit Gewalt der Waffen feinen Willen 
fegen. Auch fah man ſchon im Zommenden Jahre die Stem» 
ıbe in Folge einer neuen Parlamentsacte durch Eingangsabgaben 
Baaren, bie aus England nad den Colonieen geführt murben, 
entlich auf Thee, deſſen Verbrauch in Amerika, eben fo wie in 
nd, zur Gewohnheit. und zum Lebensbebürfniffe geworben war, auf 
fmltes Papier und andere Artikel erſeht. Im Jahre 1769 wurde 
a beitifchen Gouvernement auch noch der Umlauf des -Papiergeldes 
Machtheite der Golonieen beſchraͤnkt, und man fing an, ſtrengere 
tegelm zu nehmen, um bie Amerikaner durch Furcht in Gehorfam 
ten. Es erſchien eine einftweilige Verfügung, ber gemäß von 
am alle in den Colonieen gegen das Mutterland verübten Ver— 
in England gerichtet werden ſollten. Man ſtuͤtzte ſich dabei 
eine unter Heinridy VI. über dieſen Gegenftand, aber unter völlig 
dr den Berhältniffen, in einer Zeit, mo noch gar Eeine britifchen 
gen in Amerika eriftirten, eriaſſene Parlamentsacte. Eine 
mit ben Haaren berbeigegogene Anwendung eines alten, laͤngſt 
en Gefeges konnte in den Cofonieen nur als ein neuer uns 
Act, ben ſich die vollziehende Gewalt erlaubte, um den Rechs 
Freiheiten derfelben Hohn zw fprechen, betrachtet werden. 
mar in Amerifz hauptfählid nur von ber bem britifchen 
mente zu beftreitenden Befugniß, eigenmächtig die Colonieen zu 
Em, bie Rede gewefen; aber das beuntuhigende Syſtem, welches 
‚Mu ſtaate befolgt wurde, drängte immer mehr zw einer ges 
Unterfuhung und Würdigung der Begründung ber Obergemalt 
I nts überhaupt. Es war in der That ſchwer, eine ver« 
ige Linie zwifchen allen den Fällen zu ziehen, im melden 
Gslonieen die Auctorität des Parlaments über ſich anerkennen folle 
und dann, im welden fie es nicht follten. In der Verfolgung 
Erdeterungen über diefen Gegenftand fing man endlich an, ſich 
mehe davon zu Überzeugen, daß eine ſolche Linie nicht zw finden 
Etaats + cexiton. XI. 22 
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und e8 Feine Mitte gebe zwiſchen Anerkennung und Verweigers 
Auctoriedt in allen Faͤlen. Won den Zweifeln, die fi im da 
nieen echoben über die Rechtmaͤßigkeit der Anmaßungen des Paz 
war dee Uebergang leicht zu einer Zuruͤckweiſung berfeiben ; 

Verweigerung der Gewalt des Mutterlandes, durch feine Sa 
Colonieen zu binden. Ein gemeinfames Intereffe und eine 
ſame Sehnſucht nach Sicherheit mufte nad und nah bie C 
gu dem Gefühle der unbedingten Nothwendigkeit führen, zu d 
Lehre von der Unabhängigkeit von dem englifchen Parlament, 

wahr hafteſten und ficherſten Vertheidigung, ſich hinzuneigen. Ir 
1773 nahm Maffahufetts ſchon keinen Änſtand mebr, in 
Ausdehnung eine unbefchränkte Unabhängigkeit vom Parlamı 
enropälfgen Mutteclantes zu behaupten. 6 wurde eine U 
dung zwiſchen dee Unterwerfung unter das Parlament Großbri 
und dem Unterthanengehorfars gegen die Krone ſtatuirt. Di 
wurde zugegeben, bie erflere in Abrede geſtellt. Doc fm 
dieſer Zeit die Golonieen noch nit allgemein dieſer Lehre bei: 
waren die meiften gegen eine gängtihe Ableugnung aller Par 
gemalt. Wenige In Ameika dachten wohl damals [dem 

fetbr nice im Neuengland, an eine völlige wirkliche Treum 
Atengland. 

In den Hafemplägen zeigte das Volt die Stimmung, 
uſchen Dftindienfahrer mit ihrer Theeladung entweder zurick 
oder die Waate, die in Gemaͤßbeit bes Parlamentsgefepes very 
den feite, zu vernichten. In New: York und Philadelphia wer 
Gapitäne der Theeſchiffe, erſchtect durch die offentuntige & 
des Volkes, wieder um und vertiefen dem Hafen; allein im 
lagen mehrere vor Anker, und ber britifhe Gouverneur geftarte 
nicht, wieder abjufegein, ohne den Thee, wemit fie befrachte 
an’6 Land gebtacht und der Zollabgabe unterworfen zu habe 
16. December 1773 verfammelten fid) mebrere Taufende, ent 
die Landung des Theekiſten aus allen Kräften zu bintern, e 
einen Voeſieher aus Ihrer Mitte und bereiteten ſich ver, is 
wie die näcfle Stunde es erfocdern würde. Als der Abend 
erfheint ein Mann, als Mehawk verkieidet, das Befihe ua 
gemacht buch Malerei nach dee Manier der Indianer, ww 
p:otlich das Kriegögefährei der feh6 iadlauiſchen Nationen. Bu 
Beit frdımı Auca mad der Waflien, und auf einmal zeigt 
giernliche Anyabt beergter Dänmer, alle In Indianer verkich 
defteigen ein Boot, erflimmen, durch bie des Veitapen 
fhüpt, die Threfciffe und werfen, ohne Im Die | 
edr das Eigenthum dee Mannfdaft zu 
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tordamerikanifchen Revolutionsgeſchichte Epoche gemacht, als es 
wiffermaßen zum Signal biente zu dem von der Beit an ſich 
2 und allenthalben bethätigenden offenen Widerftande gegen die 
utterlande Dietirten Bollgefege, theil& von Seiten dieſes Mafs 
eranlafte, die in den Golonieen zu der Ueberzeugung führten, 
e treues Bufammenhalten und Einverftändniß ‚und Verbrüderung 
jander, und wenn fie nicht mit gemeinfamen Kräften bei Ver— 
ig Ührer Rechte zu Werke gingen, fie nie bie Erreichung ihres 
würden hoffen koͤnnen. Um ſich wegen ber in Boflon ber 
Dberherrfchaft twiderfahrenen Schmach zu rächen, wurde, in 
zer amı 17. März 1774 an das Parlament gerichteten Botſchaft 
te, ber Hafen von Bofton fo lange in Blokadezuſtand erklaͤrt, 
Btadt eine ihe auferlegte harte Geldſtrafe bezahle habe, und . 
heitöbrief der ganzen Provinz zugleich; im feinen mefentlichiten 
widerrufen. Das Land follte des als heilig geachteten Kleinods, 
tfaffung,, beraubt und eine föniglihe Regierung eingefegt wer- - 
mad) es hinführo nur Obrigkeiten und Räthe, von der Me: - 
imannt, befoldet und nach Belieben zu entlaffen, gegeben hätte. 
de Salem murde flatt Boſton zur Hauptfladt der Provinz 
fie follte in Zukunft der Sig der Provinziaftegierung, fo wie 
töhöfe, des Bollamtes und des Handel werden. Aber die 
we von Salem verfhmähten es, auf Unkoften der Schwefters 
I zu bereichern; in einer pattiotifhen Erklärung drüdten fie die 
Eimmung ihrer Gefinnungen mit denen der Bürger von Bofton 
uUngunſt der beitifchen Regierung ben glänzendften Vortheilen 
Ib, welche fie durch niederträchtige Dienftbefliffenheit ſich hätten 
I Einnen. Auch die Kaufleute in Bolton waren verftändig 
einzufehen, daß das Heil des Ganzen, die Aufrechterhaltung 
kinen Sreiheit wohlthätiger als irgend ein zeitlicher Privargemirm 
ad fie vergaßen nunmehr. die ſchnoͤden Intereſſen des Eigen 
Ähre den edlen des Waterlandes, und wollten nicht ferner durch 
ig von der Sache der Mitbürger die Gnade der Regierung 
& In Maffacdyufetts bildete ſich ein Gonvent, eine ohne höhere 
iufommentretende Verfammlung von Deputirten, bie vers 
(her Correfpondenz und Sicherheitsausfhüffe bald Alles in Waffen 
Dis Schickſai Boſtons machte allgemeine Teilnahme rege; 
wurde von allen Seiten mit Geld und Lebensmitteln unter 
itert, ſtandhaft für bie. allgemeine Sache zu leiden. 
fe. fich Bereittoilligkeit , der bedrängten Provinz Maflachufetts 
und während man übereinfam, allen Handel und 
‚mnien aufzugeben, gewann Alles in den Colo- 
sehn Eriegerifches: Anfehen, indem die Miliz in - 
Kriegebedürfniffe herbeigefchaffe wurden. Auf 
an welchem Zage die Sperrung des Hafens " 
wurde ein allgemeiner Faſt und Bußtag 
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reine Erklärung abgefaßt.“ In biefem Manifeſt bekannte ſich 
GEongref zu folgenden Säsen: „Daß die Einwohner der engliſchen 
in Nordamerika durch die unwandelbaren Gefege der Natur, 

Mr Brundfäge der englifchen Verfaffung und die einzelnen Frelbriefe 
Bürträge die mad folgenden Nechte haben: 1) Daß fie zu Leben, 

delt umd Eigenthi berechtigt find, und nie einer fouveränen 
Baht, was immer für eier Art, ein Recht abgetreten haben, über 
6 biefer Güter ohne ihre Einwilligung zu verfügm. 2) Daß uns 
Borfabren, welche diefe Colonieen zuerft gründeten, zur Beit ihrer 
berumg aus dem Mutterlande, zu fämmtlihen Rechten, Frei⸗ 
und Immunitäten freier und eingeborener Unterthanen in dem 

England ben tigt waren. 8) Daß fie duch, folhe Aus 

ing dorchaus Leim 5 jener Mechte verwirkten, vergaben oder vers 

B fm, fondern daf fie auf die Ausübung und den Genuß aller ders 
—— Rechte, welche ihre oͤrtlichen und anderen Umſtaͤnde auszuuͤben 
——— ft genießen fie befähigen, berechtigt waren, und ihre Abkoͤmm⸗ 
ee ah jet berechtigt find. 4) Daß die Grundlage engliſcher Frel⸗ 





















ade ab jeder freien Regierung ein Recht bei dem Wolke ift, an feinem 

N “ u INatbender Rathe Theil zu nehmen; unb da die englifchen Goloniften 
it Metseten werden im englifchen Parlament und wegen ihrer drtlihen 
ut 


abe Umftände dort nicht: vertreten werden koͤnnen; fo find 
ihten befonderen Provinzialgefeggebungen, wo iht Vertretungs⸗ 
tin bewahrt werden kann, im allen Faͤllen dee Vefteuerung und 
Politit zu einer freien und ausſchließlichen Geſetzgebungsgewalt 
st, bios der Megative des Souveraͤns auf ſolche Weiſe unters 
mie fie Vorher gewohnt und hergebracht war. Wegen der Nothe 
bes Balles und in Ruͤckſicht der gegenfeitigen Intereſſen 
Kinder willigen wie jedoch gern in die Wirkung folder Acte des 
I Parlamemnıs ein, welche bona fide auf bie Regulitung uns 
en Berkehres zu dem Zwecke eingeſchtaͤnkt find, die Handels⸗ 

im Reiche dem Mutterlande und die commerciellen 


fpectiven Theile zu fihernz dagegen aber müffen wir 
©. Befteuerung, gleich viel innerer ober Äußeren, 






Unterthanen in Amerika ohne ihre Einwilligung 

ifen. 5) Daß die cefpectiven Golonieen zu 

jands und noch Insbefondere zu bem großen 

berechtigt find, von Ihresgleihen aus der 

et Mechts gerichtet zu werden. 6) Daß 

h  Gtatuten berechtigt find, welche 

und welche fie durch Erfahrung 

1 Umftände anwendbar befuns 
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Petitionen an ben König zu verfaffen; umd daß ale Welang 
verbietende Proclamationen und Verhaftungen wegen folder He 
gen ungefeptih find. 9) Daß die Haltung eines fiehenden He 
diefen Colonieen in riedensgeiten, ohne die Cinmiligung der 

gebung der betreffenden Golonle, gefefwibrig if. 10) Daß «6 f 
gute Regierung unerlaͤßlich nothwendig und vom der engliſchen 
faffung twefentlid gefordert Ift, daß die conflituicenden Bmeige d 
fe&gebung von einander unabhängig fein; daß daher die Ausübu 
gefehgebenden Gewalt in einigen Colonleen durch einen nad I 
von der Krone eingefehten Math verfaffungsmidrig, gefährlich um 
die Frelheit der amerikaniſchen Befehgebung gerftörend ifl.” Am € 
diefes Actenſtuͤkes hieß eb: „Alles in Diefen zehn Artikeln Ent 
ſprechen die Abgeordneten der Colonieen zum Frommen Ihrer fell 
ihrer Vollmachtgeber an, fordern es und beharten darauf als au 
unbejweifelbaren Rechten und Frelheiten, welche ihnen gefehlh 
keiner Gewalt genommen, abgeändert oder gefdhmälert werden | 
obne ihre eigene Einwilligung durch ihre Vertreter in ihren befı 
Provinzialgefeggebungen.” Dieſer Congreß, dem keine Med 
Vollyiehung der VBefhläffe, bie er fallen mochte, zu Gebete 
konnte indeffen, außer der Erlaffung einer Erfiärung Aber Die 
Außerlihen und darum nad) feiner Ueberzeugung Randhaft gu I 
tenden Rechte der Amerikaner als freier engliſcher Värger, wiches 
thun, als feine Gommittenten auf den betrübten Zufland bee 

untee dem Drude des Mutterlandes aufmerkfam machen, fie Ki 
barten Maßregeln des lehteren, welche unvermeidlih zur Mermi 
ihter Rechte und Freiheiten führen müßten, belehten, Bart 
eriheilen und den Leqlelaturen der einzelnen Provinzen allgemein 
meinſam zu treffende Mafregein empfehlen, die ec für 

eignerften biele, jur Bertheidigung und Behauptung ihrer 

gegen die Angriffe des Murterreihes zu dienen, ohne fih ai 
demfelben getrennt und unabhängig anzufehen und erflären zu de 
As eines der wirkſamſten BRittel, die Rechte der Colonien 





weht zu erhalten und das Wohl des Wateriandes zu fihern, 
von dieſem Gongteffe eine freiwillige Entſagung des 
Handels mit Großbritannien empfohlen. Der Gongeß 
Gefengebungen der Golonieen und ale brrem Wersohner, bei khen 
und Vaterländstiehe, auf, bdiefe große Mafiregei abme 
gemeinfam zur Ausführung zu bringen. Dir 

vom 1. December 1774 am aller 

Gütern und MWaaren, bie vom 

mürden, aufhören, mb “ 
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hicens des Skiavenhandels vorgefhlagen. Der. Gongreß befchloß zu» 
Weich Adreffen an das Volt von England, an die benachbarten bri- 
Üben Cotonieen und an den König, morin bie Beſchwerden der Co⸗ 

nieem entwidelt und Abhülfe von demfelben begehrt wurde. 

% Das Sendfchreiben an das Volt von Großbritannien lautete fol: 
ſaßen: „Wenn eine Nation, zus Größe emporgehoben durch 
Hand ber Freiheit und im Beſitze des ganzen Ruhms, den Helden» 
‚, edler Sinn und Menfchlichkeit gewähren koͤnnen, fi zu dem 
murigen Gefcäfte erniedrigt, Ketten für ihre Freunde und Kinder zu 
3 wenn fie, ſtatt der Freiheit Schug zu gewähren, Knecht» 
und Unterdrüdung vertheidigt: dann 'sft mehr als Ein Grund 
Jen, zu glauben, daß fie entweder aufgehört hat, tugendhaft 
ir ober daß fie ſich in der Wahl ihrer Oberen aͤußerſt ſorglos bewies. 
mt jeder Beit,. in wiederholten Kämpfen, in langen und blutis 
inmeren und äußeren Kriegen gegen viele und mächtige Völker, gegen 
Seinde Angriff und den gefährlichen Verrath fatfcher Freunde haben 
Bersohner Eurer Infel, Eure großen und ruhmwuͤrdigen Vorfahren, 
Unabhängigkeit behauptet und die Rechte des Menfchen und bie 
(gen der Freiheit Euch, ihren Nachkommen, überliefert. Wun⸗ 
bt Euch daher nicht, wenn wir, bie wir von denfelben gemeinfamen 
Biteen abfkammen, deren Ahnberren an allen Rechten und. Freihel⸗ 
a und der ganzen DVerfüffung Theil nahmen, deren Ihr Euch ruͤhmt, 
ums weigern, biefes ſchoͤne, durch die feierlichften Verträge geficherte 
Leuten aufjuopfern, die ihre Forderungen auf Fein Vernunfts 
ion, und die ung verfolgen, damit fie — Herren über unfer 
und Eigenthum — Euch befto leichter unterjodhen Eönnen. Ihr 
unfere Bebrängnig, Ahr wißt, daß mir von ben demüthigften 
zu BVorftelungen fortfchritten, Ihr fehet, was beide ung halfen. 
Borte, die wir an Euch richten müffen, um bie ſchwerſten Bes 
ungen nieberzufchlagen, um bas Gemebe der Verleumdung zu 
em, womit Einige den hellen Blick Euerer Großmuth und Men 
bisher umhülten, werden Euch bemeifen, wie wir verfannt 
Imiähandelt werden. Sind nicht die Befiger von Grund und Bo: 
Britannien Herren ihres Eigenthums? Kann es ihnen ohne 
: je genommen werden? Dulden fie, daß irgend Jemand 
mit demfelben verfahre? — Warum follen denn bie Bes 
dens in Amerika weniger Herren ihres Eigenthums als 
fein, oder warum follen fie der Millkür Eures oder 
jeren Parlaments oder Raihs der Welt, dem fie nicht 
gi blindem Gehorfam ſich fügen? Wermögt Ihr, einen 
Hontum beitifche Unterthanen, welche drei taufend Meis 


Patafte entfernt leben, weniger Freiheit genießen 
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die Kinder des britiſchen Volks und Monarchen; wer hätte umfere ! 
unfere Anhaͤnglichkeit, unfere Hingebung, geprüft und bewährt 
allen Umftänden in den Stuͤrmen des Jahrhunderts, zu bezı 
wagen innen! Aber feit eilf Jabren arbeitet Eure Regierung . 
Auftöfung fo theurer Bande. Müffen wir ausgeflofen werde 
dem Baterhaufe, dann bedenkt die Folgen! Golte bie Werm 
ausgerüftet mit den Hälfsmitteln bes britiſchen Reihe, an bem 1 
der Beſteuerung fiegen und uns jur volfommenen Knedhtid: 
niedrigen, dann koͤnnte dieſes Unternehmen nur die Laſt Eurer 
lichen Schuld mehren, unter deren Drud Ihr feufjet. Auch 
Handel würde leiden. Und weihen Vortheil, melde Ehre hätte 
ga ernten von einer folden Eroberung? Können nicht biefeibe 
mem, welde uns überwältigen, aud Euch unterjoden? Uafer 
IR nicht fo arm an Bewohnern und Hülfsquellen aller Art, u 
in der Band einer herrihfäcdtigen und unternehmenden Wem 
Eunch nicht Gefahr zu bringen vermöchte. — Doch wir glauben, 
noch viel Zugend, viel Gerechtigkeit und Patrlotiemus in der bei 
Natlon. An biefe Gerechtigkeit wenden wit uns jeht. Dam har 
sefagt, daß wir aufrährerifh, des Gehorfams gegen die Dbrigke 
geduldig felen und mad Unabhängigkeit firebten. Grid überzeugt 
nicht Thatſachen, fondern Verleumder fo ſprechen. Griaubt um 
frei zu fein, wie Iht feib, und wir merden den Verein mit Eu 
den größten Ruhm und das größte Gluͤck erkennen; wir werben 
bereit fein, Ales, was Im unferen Kraͤften flieht, der Wohtfah 
Reiches zu opfern; wir werden Eure Feinde als unfere Feinde, 
Intereffen als die unſtigen betrachten. — Eolitet Ihr dingeger 
f&loffen fein, Eure Miniſter mit den Mechten ber Menſchen (pie 
laffen; fellten weder die Stimmen der Gerechtigkeit noch die Ber 
ten des Geſedes und die Grundlagen der Verfaſſung, noch du 
fühle der Menſchlichkeit Cuch vom Blutvergießen in einer fo unge 
Sache zuruͤckhalien können — dann müffen wir Euch erfläcen 
wir uns nie zu Knechten irgend eines Miniſteriums oder einer Ras 
ber Welt herabmürbigen werden. Gebt uns den Zufland zuräd, is 
dem wir uns am Scluffe des legten Krieges (des fickenjährigen) hefı 
amd fogleich wird auch die frühere Eintracht zurädkehren.” — Die 
jeltig unmittelbar am den König auf dem beitifchen Throne gerichtet⸗ 
f&peift war mit eindeingendre Beredtfamkeit und in den verföhmendfien 
drüden abgefaßt. Der Gongreß verlangte in derfelden, fern von all 
mafung, die Rechte der Krone zu fhmälern, nur Gerechtigkeit, 
heit und Frieden im N. n der Ameritaner. — Bevor dee G& 
am 26. Dxctober 1774 einander ging, verabredeten Seifen Mike, 
einen ſpaͤter Gast finse : Wiederzufammentritt vom — 
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d Anorbmungen einer oberien Peitli Nuctorität geachtet und 
gt wurden. Unterdeffen war in das Parlament gm Ende 
1774 wieder zufammengetreren, und im Anfange bed Jahres 
efelgte bie Prociamation, durch bie Maſſachuſettſer für Res 
ertlaͤrt und die Beflinnmung der Aufeuhracte auf fie angewandt 
Diefe Nachricht verman e bie Exbitterung der Amerikaner 
allen Orten griff man zu den Waffen, und am 1. April 

Amerika das erſte Bürgerblut. 
im Mai 1775 kam durdy kluge Einleitung der Provinzlals 
m ein neuer allgemein Gongreß in Phlladelphia zu Stande. 
fandten zu.bdemfelben waren beauftragt, diejenigen Maßregeln, 
zur Abhülfe der Beſchwerden Amerikas am Tauglichſten 
Welten erſchlenen, zu verabreden, feftzufegen und anzuordnen *). 





fie immer mehr und mehr die Ueberzeugung, baß ein 
* Bufammenhalten zur Wertheidigung ihrer gemeinfamen Sache 
wembig ſei. Denn man fah ein, daß ohne ein ſolches fein güns 
Erfolg zu hoffen fei, um fi den Anmagungen des Mutterlans 
w wiberfegen. Auch lag es eben fo am Tage, daß in einem Na» 
Ieengreffe, der allgemeines Butrauen genießen follte, das Bolt 
dinzeinen Golonie eine Stimme haben müffe. Daher wurden die 
mbneten zu dem neuen Gongrefie, eben fo wie zu bem früheren, 
ber von ben gefeggebenden Generalverfammlungen, als Repräfens 
a des Volks, ober durch Convente dieſes in ben verfchledenen Pros 
ewwählt. Der Congreß von 1775, beflimmt, ſaͤmmtliche Colos 
„; die fih zum Schug und zur Vertheidigung ihrer Rechte dem 
Iglambe gegenüber vereinigt hatten, zu vertreten und im Namen 
Bofammitheit zu Handeln, hatte die ſchwierige Aufgabe zu Iöfen, 
is zwar Die fouveräne Auctorität ber britiſchen Krone zu reſpec⸗ 
Hamb doch anderfeits zugleich ben ungebührlihen Madjtanfpräs 
berfelben entgegenzutreten, allgemeine Mafregeln zum Widerſtande 
greifen und anzuordnen und nöthigenfalls Gewalt der Gewalt ent 
jefeßen. Mit unbeflimmter und unfsrmliher, von dem Sous 
in England nicht anerkannter Gewalt bekleidet, hatte, er immer 
fort umd. fort Anhänglicleit und Gehorfam gegen bie Krone zu 
em, während er gleichzeitig darauf Bedacht fein mußte, derem 
& im fo fern und fo weit fie den von den Golonieen vertheibigten 
im umb Steiheiten widerſprachen, abzuwehren und zu dem Ende 
‚gemeinfamen Widerftandes zu organifiren. Aber mit freus 
fänımtlichen Colonieen anerkannter Auctorität wußte dieſer Con⸗ 
€ zw leiten und zw lenken und durch gleich weiſe 


Vol. I, p 7% 







846 Neorbamerikaniſche Revolution. 

und muthige Beſchluͤſſe das Werk der Befreiung zu ſoͤrbern. Der 
Fruͤhjahre 1775 in Philadelphia verſammelte Congreß, ganz eben 
wie der daſelbſt im Herbſte 1774 zuſammengetretene, mit Zuflimm 
des ameritanifhen Volks eingefeue, welches direct In feiner urfprun 
hen, ſouveraͤnen Eigenſchaft, ohne Einmiſchung der Beamten, de 
die ordentlihen Regiesungsgewalten In den Colonieen übertragen we 
gehandelt hatte, übte de facto und de jure die ſouveraͤne Gewalt 
nicht als eine Verſammlung von abgeordneten Agenten der factiſch 
flebenden Golonialregierungen,, fondern kraft urfprünglicher, von | 
Volke unmittelbar ausgehender Vollmachten. Golchergeflalt max 
erfte allgemeine Nationalcegierung in Amerika, unabhängig vom &ı 
pälfhen DRutterlande, erganifist, während die unter der Gouveräa 
der englifchen Krone conflituirten Behoͤrden nach wie vor fortdamen 
Mit Recht begeichnet man diefe Regierung, welche ohne Zuthum | 
Mitwirkung des noch anerkannten legitimen Eouveräns, ja gegen be 
Willen enıfland und In’s Leben trat, und bis in's Jahr 1776, WW 
ih vom amerikaniſchen Wolle anerlannt, in Wirkſamkeit verbiich, 
sevolutionäre; aber wei ein Unterſchied zwiſchen biefer revela 
naͤren Regierung in Amerita und berienigen, welche ungefäbe 20 J— 
fpäter, im leßten Jahrzehente des 18. Jahrhunderts in Frankreich 
Weſen oder Unmelen trieb! 9 her Ausſchweifungen, wor 
dieſe ſignalifſirte, hat die Schritte d Maßregeln jener begleitet, 
bürgerlihe Rechtszuſtand blieb unver 6t, ber Eigenthumsbefig una 
taftet, und trog ihrer ſchwierigen Stellung hat fie nie den Imre U 
Einfetung, ihre eigentliche Beſtimmung aus den Augen verloren. U 
dee als nationale Gentralregierung conflituirte Phitadelphia'er Gong 
ſah ſich auch mit ungetbeiltem Zutrauen von den Bewohnern ber | 
lonieen entgegengelommen, und eben bie Weisheit, Vorjicht und DRäfige 
bie jenen bei feinen Anordnungen leitete, bezeichnete aud; ale Cd 
dieſer. Sorgfaͤltig fuchte man zu vermeiden, der Eouveränetät der « 
liſchen Krone zu nahe zw treten und fidy Attributionen anzurigum a 
bisher berfelben angehört hatten. Denn noch immer barte mm 
Gedanken an die Möglichkeit einer Verſoͤhnung mit dem Axrtrecs 
nicht aufgegeben, noch immer glaubte man, daß der Streit uff 
guͤtliche und friedliche Weife, durch gegenfeitige Nachgiebigkrit und ! 
erffienen von beiden Seiten, ausgealien und beigelejt werden 
As die beitifhen Bouverneure die Zuſammenkunft dee Prorimpb 
fanımlungen unterfageen und ben Beldtüffen tie Sanction 

da befchränkten ſich diefe darauf, die von ibnen gewählten Raße 
bic6 dem Vo:ke zu empfehlen, ſich des Gebots enthaltend. Led 
fonnten fie der allgemeinen bereitwilligften Befelgung übers | 
ſchließungen von Seiten bes Dolls gewiß fein. Die 
Mutrterlandes ließ nun neue Raͤthe und Richter beſtellen; aber we@ 
Seellen annahm, war in ber Öffentlihen Meinung gebrandmarft ' 
ſah fi als Volksfeind betrachte. Härten fib auch Leute « 
erbötig, im Namen und im Intereffe der Krone gu fungiren: 06 


—— 
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möglich getvefen fein, ihr. Amt zu üben. In einem andern ° 
oäre, bei der; folchergeftalt eingetretenen Auflöfung aller gefegtis 
etoritäten, ein anarchiſcher Zuftand unvermeidlich gewefen; aber 
Ma, mo die Bürger gelernt hatten, fich ſelbſt zu tegieren, ohne 
ten Impulfes und einer Leitung von Oben herab zu bedürfen, 
nam den Mangel an einer ordentlichen Regierung Eaum gewahr, 
Recytsgefühl und Patriotismus das Volk von Friedensbruche 
eſſen zurüdhielten. . 

= GEongreß von 1774 war eigentlich nur berathend. Allein bie 
miffe der Zeit veranlaßten ihn, eher die Wünfche und Zwecke 
Bähler zw uͤberſchreiten, als ängfktich die Worte ihrer Volimacht 
em. Dem Gongreffe vom folgenden Jahre 1775 war indeffen 
ehe Macht eingeräumt, und der Inhalt feiner Vollmachten hatte , . 
meinen eine folhe Ausdehnung, daß fie ihm das Recht ger 
» Maßregeln von nationellem Charakter vorzunehmen: Dems 
Ibermahm er die Ausübung einiger der höchften Functionen der 
Imerät. Er erließ Verbote ruͤckſichtlich des Handels und Verkehrs 
Nbritannien; er errichtete ein Nationalpoftamt und ein Finanz⸗ 
temtz er erhob Geld, gab Greditfcheine aus und contrahirte 
# Auf Rechnung der Nation; er traf Vorbereitungen zuc Ver⸗ 
Ag und zum Widerſtande der Nation; er ermächtigte- felbft zu 
mund zur Vertheilung ber Prifen in Prifengerichten, fich ſelbſt 
Mationsgerichtöbarkeit Dabei vorbehaltend; er erklärte 'alle die⸗ 
us Feinde, welche ben Umlauf feiner Crebiefdeine hindern 
Machtheitigen würden; er theilte jeder Provinz die Quote zu, 
fie von dem durch dem Congreß ausgegebenen Greditfcheine bes 
felten; er bewilligte mit einigen Ausnahmen die Aus= und 
Faller Güter zu und aus denjenigen Ländern, die Großbritan 
Ihe unterthan waren; er erklärte alle verbotene Waaren als dem 
Fanbeimgefallen und verbot die Einfuhe von Sklaven. Berner 
iefee Congteß die betreffenden Verfammlungen und Convens 
ber Cofonieen auf, überall, wo noch Feine Regierung beftehe, 
Bebürfniffen genüge, eine Negierung zu errichten, die nach der 
ig dee Mepräfentanten das Glüd und bie Sicherheit der Eons 
it insbefondere und das Gluͤck und die Sicherheit der Gefammt- 
% Eolonieen im Allgemeinen am Beften befördere, mit Unters 
M aller von der Krone Großbritanniens ausgehenden Regierungss 
Er ging die Provinzen News Hampfhire, Virginien und Suͤd⸗ 
U am, Gonvente zu berufen, um eine neue Regierungsform 
Ben und für ſich eine Negierung einzufegen. Er lud die Pro . 
Rıffachufetts ein, die Stelle ihres Gouverneurs und Untergous 
als erledigt zu betrachten und durch die Repräfentanten des 
Minen Rath zu ertwählen, der die Regierungsgewalten ausüben 
#8 ein vom Könige beftelter Gouverneur ſich entfchliefen würde, 
mie nach ihren Fteibtiefe zu regieren. Ueberdies unterfagte der 
F die Annahme und Unterhandlung aller und jeder Vorſchlaͤge 
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der beitifchen Regierung und gebot, daß an bie britiſche 
GSeemacht in Defjxchufetts keine Zufuhr von Lebensmitteln 
ge U und keine in deren Dienfte ı 
finden follten. Er ermaͤchtigte zugleich vorläufig zu militaͤri 
regeln; beſchloß die Austuͤſtung von Kriegsſchiffen, um den 
Amerika die Zufuhr abzufchneiden, auctorifirte zur Errichtun 
ganifation von Landtruppen und that auch den beſtimmten 
fheidenden Schritt, Waſhington zum Sberbefehlshab: 
einigten Truppen fdmmtlicher Golonieen zu ernennen *). 3ı 
tigung feiner Anorbnungen für die Greirung einer Waffenm 
und allgemeine Rüfltungen in denfelben zum ! 
ber Gongreß eine feierliche Erklärung, worin bie U: 
be dieſer Naßregein offen dargelegt waren. Ab 
anberen Geite unterlie$ Die revolutionäre Regierung nicht, 
unmittelbare an ben Thron in Großbritannien eine Adreſſe 
um eine Aenderung bes gegen die Colonisen ergriffenen Spil 
fiehen, und eine andere gleichyeitig am das englifhe Welt, d 
anrufend und vor den übein Folgen warnend, bie eine Kr 
amerxitaniſchen Colonieen vom DRutterlande berbeisufähren di 
Um den Colonieen alle Hoffnung auf einen gluͤcklichen 
zu ueheren, befchloß das britiſche Miniſterium, eine Armee 
- Staͤrke nad Amerika zu fenden, wie vorher noch nie defien 
tteten hatte. Sie ſollte ans 50,000 Bann befichen. Abrı 
mung des englifhen Volks war der Werbung eines ſolchen 
Lande felber niche günflia, und die britifhe Regierung mu 
Mittel greifen, fremde Truppen in Eold zu nebmen. © 
Unterhaublungen mit der Kalferin Katharina in Rußland, ı 
nach ber neuen Welt Überzufchiffen, und als biefe | 
ben Becſchlag, ihr bie ſchottiſchen 
Solde hatte, zu überlaſſen; allein bie € 
sehe Aber Ihre Befugniſſe, dieſes zu bewi 
die einzelnen Provinzen kam, verwarf bi 
en Unteag. Dagegen ließen ſich deutſche Für 

ben Ensländern zu verfaufen. 
nach Amerika überzufübeen unl 
80 an der Kuͤſte ſtationirte Krie 
der gelandeten Armee mirtelil 
auswärtigen Handel der Amen 
tonnte, vernichtete. Von nun 
"Heffnung auf Berföhnung dahin, und damit zugleich 
alten GBefianungen von Liebe und ı 
fo hoch geachtete Matterland elimd 
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ke unb mehr erflidt. Das war die Lage der Dinge, als bie be 
uate Schrift „Common sense“ von Thomas Paine erfhien. Ihm 
‚ wie Botta, der italienifche Gefchichtfchreiber der nordamerika⸗ 
m Revelution, fagt, der Himmel vielleicht: mehr als irgend einem 
ifteller die Babe verliehen, durch paffenden Styl und Gedanken 
J Gemöther der Menge zu lenken. In Barer, populdrer, einem 
u verſtaͤndlicher Sprache legte er bie obiwaltenden Umftände vor den 
m feiner Mitbürger aus einander und zeigte ihnen, daß eine ehrens 
} und gluͤckliche MWiedervereinigung mit England ein Unding fei. 
viele Männer, deren aͤcht patriotifche Gefinnung keinem Zweifel 
iegen konnte, fingen an, nunmehr offen und ohne Rüdhalt ihre 
mg dahin auszufprechen, daß, da ber König von Großbritannien 
köeleniern durd) die jüngften Parlamentsacten von dem Schuge ſei⸗ 
ee ausgeſchloſſen, alle Bitten derfelben unerhört und unbeadhs 
Miſſen und feine ganze Macht und fremde Völker zu ihrer Vers 
in Bewegung geſetzt, fo ſei es gegen Dernunft und Gewiſſen, 
BR Ve Regierung in feinem Namen verwalten zu laffen und ihm 
und Treue. ferner zu leiften. Daher ward ohne Verzug an 
Drten dazu gefchritten, neue Regierungen unter dee Auctoris 
eb Bolkes einzurichten. Nachdem bie Feindſeligkeiten in. Maffas 
begonnen, nahm der Revolutionskrieg feinen wirklichen Anfang. 
m wit feinen Wechſelfaͤllen während feiner fiebenjährigen Dauer 
Men mannigfachen, doc für die beiden flreitenden Theile völlig 
prammen , dabei zu überwindenden Schwierigkeiten zu fchildern, ift 
WR die Abficht, würde auch den für einen Artikel im Staatslerie 
anten Raum bei Weitem überfchreiten. Auch befigt bie deutſche 
bereit8 ein Merk, in welchem man bdiefen Gegenftand gruͤnd⸗ 
PR befriedigend mit Benugung der Quellen behandelt findet *). 
R kann ich mich auf die Darftellung der politifchen Ergebniffe dies 
u denfiürbigen Krieges befchränken. Als e6 endlich zum wirk⸗ 
Henn Bruce der Colonieen mit dem Mutterlande gekommen 
MR burhdrang die edelfte Begeifterung alle Claſſen der Bevölkerung, 
BR waffenfaͤhige Sünglinge, alle noch mwehrhafte Männer berei- 
ENG zum Kampfe. Erſt als gar Bein Zweifel noch länger obs 
Biene, daß das Mutterland entfchloffen fei, feine Anfprüche 
E meedingte und unumfchränkte Souveränetät durch 
t der Waffen zu entfcheiden; erſt nachdem es zu dieſem 
a slommen, und den Nordamerikanern keine andere Wahl 
On war, als ziwifchen Unterjochung und Freiheit, fing man 

ia den Golonieen ernſtlich mit Gedanken an völlige Trennung 
Band und an gänzliche Losreifung von befien Oberherrſchaft 
Apfung ber Unabhängigkeit zu befchäftigen, und der Gongref, 
atmet der Geſammtheit und Drgan ber allgemeinen Volkes 
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ber britiſchen Rigierung unb gebot, daß an bie britiſche Laı 
GSeemacht in Maſſachnſetts keine Zufuhr von Lebensmitteln od 
ger Unterſtuͤgung und eine Iransporte In deren Dienfle met 
finden folten. Er ermädhtigte zugleid, vorläufig zu militaͤriſch 
regeln; befchloß bie Auscüftung von Kriegsſchiffen, um den X 
Amilo die Zufuhr abzuſchneiden, auctorificte zur Errichtung ' 
ganifation von Landtruppen und that aud den befimmten ı 
fheidenden Schritt, Waſhington zum Oberbefehlshaber 
einigten Truppen fänımtlicher Colonieen zu ernennen *). Zur 
tigung feiner Anordnungen für die Greirung einer Waffenmach 
Colonleen und für allgemeine Rüflungen in benfelben zum Bi 
yublicte der Gongreß eine feierliche Erklärung, worin Die Urſa 
biefee DMafregein offen dargelegt waren. Aber 
anderen Geite unterließ die revolutionäre Regierung nicht, | 
unmittelbar an ben Ihren im Großbritannien eine Adreffe zu 
um eine Aenderung bes gegen bie Colonicen ergriffenen Spitem 
fiehen, und eine andere gleichzeitig an das engliſche Mol, deffe 
aurufend und vor ben üben Folgen warnend, bie eine Treu 
ameritanifchen Colonicen vom Dutterlaude berbeisufkbren breb: 
Um den Colonicen alle Hoffnung auf einen gluͤcktichen W 
zu uceheren, beſchloß das britifche Minifkecium, eine Armee vo 
Staͤrke nad Amerika zu fenden, wie vorher noch nie deſſen V 
treten hatte. Sie ſollte aus 50,000 Mann bereichen. Abre Di 
mung des englifhen Volks war der Werbung eines ſolchen H 
Lande felber nicht günflie, und die britifhe Regierung mußte 
Mittel greifen, fremde Zruppen in Cold zu nebmen. Sie 
Unterbaudlungen mit der Kaiferin Katharina in Rußland, um 
Auflen nach der neuen Welt übersufchiffen, und als diefe fehl 
machte fie Holland den Vorſchlag, ihr bie ſchottiſchen Bey 
weiche baffeibe Im Solde hatte, zu überlafien; allein die Bes 
ten erklaͤrten, es gebe über Idee WBefugniffe, diefes zu bewiiie 
als die Sache an die einzelnen Provinzen kam, verwarf die 9 
derſelben Diefen Antrag. Dagegen ließen ſich deutſche Yürfleı 
wiäig fuden, ihre Truppen den Engländern zu verfaufen. © 
«8, beträdhtlihe Streitkräfte nach Amerika übergufübeen und b 
Land zu fehen, während 80 am der Küfle ſtationirte Kriegsſ 
Wersindung Englands mit der gelandeten Acmee mittel Zı 
fahrzeuge ſicherte und den auswärtigen Handel der Amerika 
ihnen allein Beld verſchaffen konnte, vernichtete. Von nun an 
jede Hoffnung auf Verſoͤhnung dahin, und damit zugleich rau 
den Gemüthern die alten Gefinnungen von Liebe und Anl 
keit an das chedem fo hoch geachtete Mutterland alimälis 
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ib und mehr erſtict. Das war die Lage der Dinge, als bie be 
Schrift „Common sense‘ von Thomas Paine erfhien. Ihm 
1, wie Botta, der italienifche Gefchichtfchreiber der notdamerika⸗ 
Revolution, ſagt, der Dimmel vielleicht: mehr als irgend einem 
die Gabe verliehen, durch pafjenden Styl und Gedanken 
Gemüther dee Menge zu Ienten. In klarer, populdter, einem 
verftändlicher Sprache legte er bie obwaltenden Umſtaͤnde vor den 
feiner Mitbürger aus einander und zeigte ihnen, daß eine ehren⸗ 
und glüdtiche Wiedervereinigung mit England ein Unding fei- 
Hiele Männer, deren Acht patriotifhe Gefinnung keinem Zweifel 
tonnte, fingen an, nunmehr offen und ohne Rüdhalt ihre 
dahin auszufprechen, ba, da der König von Großbritannien 
durch die jüngften Parlamentsacten von dem Schutze ſei⸗ 
ausgefchloffen, alle Bitten derfelben unerhört und unbead) 
und feine ganze Macht und fremde Völker zu ihrer Vers 
in Bewegung gefegt, fo fei e8 gegen Vernunft und Gewiſſen, 
die Regierung in feinem Namen verwalten zu laffen und ihm 
und Treue ferner zu leiſten. Daher ward ohne Verzug an 
Drten dazu gefhritten, neue Regierungen unter ber Auctori» 
Bolkis einzurichten. Nachdem die Feindfeligkeiten in: Maſſa ⸗ 
begonnen, nahm ber Revolutionskrieg feinen twicktichen Anfang, 
mit feinen Wecfelfällen mährend feiner fiebenjägrigen Dauer 
mannigfahen, doch für die beiden ſtreitenden Theile völlig 
+ babei zu überwindenden Schwierigkeiten zu ſchildern, ift 
die Abficht, würde auch den für einen Artikel im Staatsleris 
nen Raum bei Weitem überfcjreiten. Auch befigt die beutfche 
bereits ein Werk, in welchem man bdiefen Gegenftand gruͤnd⸗ 
befriedigend mit Benugung der Quellen behandelt finder *). 
ann ich mich auf die Darftellung der politifchen Ergebniffe dies 
denfwürbigen Krieges befchränken. Als es endlich zum wirk- 
Menen Bruche der Cofonieen mit dem Mutterlande gekommen 
durhdrang die edelfte Begeifterung alle Claffen der Bevölkerung, 
Ale moffenfähige Sünglinge, alle noch wehrhafte Männer 'berei« 
um Kampfe- Ext als gar Fein Zweifel noch länger ob» 
\lönnte, daß das Mutterland entfchloffen fei, feine Anfprüche 
mbebingte und unumfchränfte Souveränetät durch 
der Waffen zw entſcheiden; erft nachdem es zu biefem 
gelommen, und ben Nordamerikanern feine andere Wahl 
Waffen war, als zwiſchen Unterjochung und Freiheit, fing man 
in den Golonieen ernftlih mit Gedanken an völliee Trennung 
land und. an gänzlihe Losreifung von deſſen Oberherrfchaft 
Krtimpfung der Unabhängigkeit zu befhäftigen, und der Gongtef, 
fentang der Gefammtheit und Drgan der allgemeinen Volks: 


























Dr. Bubwig Kufahls Geſchichte der Vereinigten Staaten von 
elta Th. Il, Berlin, 1882. 
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fie bereits zur eigenen Selbſtſtaͤndigkeit gelangt und, wie 





nieu von den nenenglfcen Colonieen fagt: „große Nas 

vorden find, in den Wäldern, bie. fie zu bewohnen abger 
dem.” Wenn nun gar der Mutterſtaat, hochmuͤthig auf 
pt und Ueberlegenheit, fidy berechtigt ‚halten follte, nach fein 
ben ben Golonieen die fegensreihen Folgen feiner eigenen 
zierung vorzuenthalten, oder eine unbefdränkte Herrſchaft 
Snftitutionen und innere Verwaltung auszuüben ſuchte, 
nicht heißen, die Coloniſten, zumal wenn biefelben ein mus 
verfländiges Wok, wenn fie redlich gegen ſich ſelbſt und ges 
n ihre Nachkommen wären, zum offenen Aufſtande zwin⸗ 
Die Unabhängigkeitserkiärung, welche die zu einem Generals 
srfammelten Repräfentanten von 13 britiſchen Colonieen in 
3a im Jahre 1776 erlaffen, iſt ein überaus folgenreiches Er⸗ 
eben, eines ber wichtigſten in der neueren Geſchichte, und 

vornehmften Wendepunct in der Gefchichte der nordamerikar ' 
melution. Es wird darum zweckmaͤßig fein, deren Inhalt 

mer in’6 Auge zu faffen. 

Eingange heißt e8: „Wenn im Laufe ber Begebenheiten ein 
thigt wird, die politifhen Bande aufzuldfen, die es mit einem 
ereinten, und unter den Mächten der Erde bie gefonderte 
es Gtellung einzunehmen, wozu es durch die Gefege der Nas 
deren Schöpfer berechtigt ift, dann fordert die geziemende 
we den Meinungen der Menſchen, daß es die jene Trennung 
den Urſachen oͤffentlich verkuͤnde.“ Hierauf folgendes politi⸗ 
sbensbelenntnig: „Wir betrachten nachſtehende Wahrheiten 
ritbar und durch fich felbft einleuchtend: bag alle Menfchen 
paffen worden; daß der Schöpfer ihnen gewiſſe unverdußer- 
te ertheilt hat; daß unter biefen Rechten die erfte Stelle ein« 
ms eben, die Freiheit und das Streben nad; Gluͤckſeligkeit ; 
kenſchen, um ſich den Genuß biefee Rechte zu fihern, Mes 
wnter ſich eingeführt haben, deren techtmaͤßige Gewalt von 
mung bee Megierten ausgeht; daß, fo oft eine Regierungss 
Bmele entgegen ift, zu dem fie eingeführt worden, das Volk 
hat, fie zu verändern oder abzufchaffen, und eine neue Res 
Auführen, indem es die Grundlagen berfelben auf die Prins 
und ihre Gewalten in der Form geftaltet, die ihm die ges 
Beine, ihm Sicherheit und Gluͤck zu verſchaffen. Gewiß 
Kiugheit gebieten, feit langer Zeit beftehende Regierungen 
den Gründen und vorübergehender Urſachen we ⸗ 
5 auch hat die Erfahrung aller Zeiten gezeigt, daß die 
find, zu bulden, fo lange fie bie Uebel nur erträglich 
Necht zu verfchaffen und Formen, an bie fie ges 
je Beige aber eine lange Reihe von Mifbräus 


= Reruamerltaniihe Beselution. 
Eigenmedht zu beugen, dann hat «8 das Mecht, und es iſt feine 
eine ſolch · Regierung zu flürzen und durch neue Mafregein für 
Sicherheit zu forgen. Won folder Art mar bie Geduld biefer 
in iheen Leiden, vom folder Art iſt mum die Mothiwendigkeit , 
früheren Megierungsverhättniffe zu wechſeln. Die 

des jedigen Königs von England iſt eine Geſchichte von 
Ungerehtigkeiten und unzehtmäfigen Anmafungen, alle die 
einer unumfchränkten Tyrannel über dieſes Band dezweckend.“ 
Beweiſe werden num Thatſachen als Befhuldigungen gegem dem 
worgebeadht ; fo 4. B. folgende: „Er hat es verweigert, andere 
gu gwemäßiger Einrichtung ausgedehnter Diſtricte zu 

fei denn, daf das Volk in benfelben fein Verttetungotecht bei der 
fehgebung aufgeben, d. i. eimem Mechte entfagen molite, 

für das Bolt und furdebar nur bem Tprannıım. — Er. hat 
Kheper ia ungewöhnliche, unbequeme und von den 

ihert Öffentlichen Urkunden entfernte Piäge zufammenbderufen, und 
aus der alleinigen Adſicht, ſie zur Witfäprigkeit gegen feine 
dur Ermüdung zu zwingen. — Er bat die Handhabung 
rechtigkeits pfl · ge geftört, Indem er feine Zuftimmung zu 
Greigtung richterliher Gewalten bezweckend, verfagte. — Ür 
Wicptre won feinem Alleinwillen abhängig gemacht, fomeht in 
der Dauer ihrer Aemter als des Betrages und der Bezahlung Ihe 
heite. — Er hat eine Menge anderer öffentlicher Aemter 
Sqwarme von Beamten aus England hierher gefandt, um umfer 
va beiäfigen und feinem Ledensunierholt aufzugehren. — Er hat 
unter und in Feiedenszeiten ſtehende Drece ohne Buftimmung 
gelehgebenden Behörden unterhalten. — Es war fein 
Wilktärmaht unabhängig von der Civilgemalt, ja über fie 
Reen. — Er bat ſich mit Anderen (dev Pariamentemacht) 

uns einer unferer Derfaffung ganz fremden und vom unferem 
acht anerkannten Gerichtsbarkeit zu unterwerfen, indem er feine 
tien Ipeen Ausfprücen amgeblicher Geſetaedung ertheilte, 

men zur Ginguartirung flarker bewaffneter Truppemcorps bei 
Anf&neidung unfers Handels von allen Theilen der Welt; zur 
von Abgaben auf uns ohne unfere Beiftimmung; zur 

Vedithat des Gerichteverfahtens durch Befhmorene in 

len; gu unferer Transportirung hber'd Merr, um 

Sem wegen gerichtet zu merden; zut Wegrahme unferer 
(charters), Vernichtung unferer werthuolften Geſed · und 

unferer Kegierungsformen von Grund aus; zur 

Sunctionen unferer eigenen Gefeggeber und zur Ermächtigung 
(ftewder Befeharber, d. i. dee Parlaments In Ungland), und 
und jeglichen Fällen Geſche zu geben. — Ex bat der 

entfagt, * et ae außerhalb feines Schuges 
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des Elends und der Tyrannei zu vollenden, allbereits mit Hands 
von Treuloſigkeit und Iyrannei begonnen, welche kaum ihres 
min ben barbarifchen Zeitaltern haben und des Hauptes einer civis 
Nation völlig unwürdig find.” Man wird freilidy geftehen müffen, 
nige Völker auf dem europäifchen Continent anzutreffen fein moͤch⸗ 
fie nicht mehr oder weniger Grund haben dürften, Aehnliches 


Regenten ober Megierungen zum Vorwurfe zu machen; aber man 
it überfehen, daß hier freie Engländer reden, bie ſich in fernen 
gem aicht .nue über ftiefmütterlihe Behandlung zu beklagen hats 
Adern iht neues Vaterland dem Intereffe des duch Taufende von 
T entfernten Reichs geopfert fahen. -In dem Manifefte werden 
d die Beweggründe angegeben, weshalb bie Colonieen ihre Trens 
nicht nur von ber beitifhen Krone, ſondern auch gleichzeitig von 
Mifhen Nation erklärten. „Wie haben es nicht,” fo heißt «8 
„an Aufforberungen an umfere britifhen Brüder fehlen Laffen,- 
Iben fie von Zeit zu Zeit vor dem Unternehmen gewarnt, durch 
Befeßgebung eine ungebührliche Rechtspflege Uber und auszubehs 
Wir haben fie an die Umftände unferer - Auswanderung und 
igen Nieberlaffung erinnert. Wir haben am ihre eingeborene 
Migkeitstiebe und Hochherzigkeit appelfir‘ und fie bei den Banden 
E gemeinfamen Abkunft befchworen, jener angemaßten Herrſchaft 
fügen, bie unvermeidlich unfere Verbindungen und Gemeinfchaft 
men unterbrechen wuͤrde. Aber auch fie waren taub gegen die 
nem der Gerechtigkeit und Blutsverwandtſchaft. Daher müffen 
ENothmendigkeit, welche umfere Trennung von ihnen erheifcht, 
ben und fie hinführo nur für das anfehen, wofür ung die ganze 
Menfhheit gilt — für Freunde im Frieden, für — Feinde im 
M— Das Actenftüd endigt dann mit folgenden Worte „Bir, 
Mlörepräfentanten der vereinigten Staaten von Morbamerifa, vers 
Mt-im Generalcongreffe, und den hoͤchſten Richter der Wett für die 
Mt umferer Abfihten zum Zeugen anrufend, verkünden hiermit 
bi und erklären im Namen und aus Machtvollfommenheit bes 
Bots diefer Colonicen, daß diefe vereinten Golonieen freie: und 
dängige Staaten find und es zu fein das Recht haben follenz 
Evon allem Gehorfam gegen bie britifhe Krone 18 und ledig 
ben find, und daß alle politifhe Verbindung zwifhen ihnen und 
tifchen Reiche völlig aufgelöf't ift und fein foll; daß fie als freie 
abhängige Staaten volle Gewalt haben, Krieg anzufangen, Fries 
Efihliegen, Bündniffe einzugehen, Handel zu treiben und alle 
Handlungen und Dinge zu verrichten, wozu umabhängige Staa⸗ 
bei befugt find. Und zur Aufrehthaltung biefer Erklärung 
jan toic ung, mit feſtem Vertrauen auf den Schug ber. göttlichen. 
‚mwechfelfeitig mit unferem Leben, unferer Habe und unfes 
und unferer unverleglihen Ehre.” . 

Inabhängigkeitsertärung, deren — Jeffer⸗ 
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fon war, gegeben im Gemeralcongreffe der verbündeten 13 bri 
Golonieen auf bem Feſtlande Nordamerikas, am 4. Juli 1776 
ein kuͤhnes Kriegemanifefl. Von biefer Zeit an haben biefe vorm 
Golonieen Englands als eine für fidy beftehende ſelbſtſtaͤndige 
eine Stelle unter den choilifirten Staatm der Welt eingenommen 
wohl diefe Eigenfchaft ihnen noch eine kurze Reihe von Jabrer 
Großbritannien befttitten wurde. Die Freiheit und Unabhaͤn 
Morbameritas datict fit) von bee Erlaſſung biefes Actenflüds, m 
deren Grundlage bildet und von allen heutigen Nordamerikaner 
ein unſchaͤtrbares Erbtheil des Muthes und ber Sreiheitsliche iber 
tee betzachtet wird. Und biefes Voik iſt fo glädtic, gewefen, eine 
politiſche Ordnung ber Dinge bei fi) einzuführen und zu gri 
frei von Mängeln, worüber es ſich zu beflagen gehabt hatte. 


* Hatte bee allgemeine Congreß ſchon vor der Erlaffung be | 
hangigkeitemanifeſtes die Uebung dee meiften Attriburionen der € 
zänetät in feinen Händen, fo fielen fie ihm jest, nachdem die Kırı 
von Großbritannien foͤrmlich ausgeſprochen war und deffen owner: 
nicht mehr anerkannt wurde, alle zu. Die founeräne Gewalt, die, fo 
die nordameritaniſchen Colonieen von England abhängige Provinzen u 
fi) bei dem Könige und dem Parlament in England befand, sing 
mehr auf ben Congreß über, ber freilich ale oberſter Mepräfentas 
pet für ſaͤmmtliche vereinigte Golenieen fireng genommen wit 
mehr Macht beleibet war und fein konnte, als ihm von den Gels 
. worden war. Aber in dem heifen Revolutionslampfe 

man feine Zeit, ſich mie Fragen über die rechtmaͤßigen Grenzen 
Gewalttſphaͤre des Gongreffes zu befhäftigen. Das Volk in den 
wieen verlieh ſich auf deſſen Weisheit und Patriotismus und ef 
ftillſchweigend alle Macht an, die ber Congreß ſich felbit gab. Ef 
terhin, nachdem der Friede errungen wur, und Alles eine feſte Lid 
gewonnen hatte, fingen amerikaniſche Staats⸗ und Medhtegelcheti 
Unterſuchungen über bie Bewalten anzuftellen, die dem Generalcen 
bis in das Jahe 1781 rechtlich zulamen. Das Ergebnif diefer U 
fuhungen, welches aud) bei einem vorkommenden Rechtsfalle durch 
Ausſpruch des oberflen Berichtöhofes der vereinigten Staaten feine 
Mätigung erhalten bat, war, daß der Conareß, unter Zuflimmung 
von Ihm zepräfentirten Volks in den Golonieen, fouseräne Gew 
für allgemeine Zwecke der Colonieen befaß und unter Anderem Die 


"Sem Gewalten des Friedens und Krieges. Und dieſe wirküchen © 


ten, die der Congreß in Hinſicht auf die allgemeinen Auyelegenl 
ber zu einem gemeinfamen Zwecke verbündeten Colonieen ausübte, I 
tm — fo fagt Stord in feinem vortreffliden Commentar übe 
ameritanifhe Verfaffung — bie befle Erklärung feiner confitutien 
Gewalt, indem fie von den Bepräfentantn des ameritanifchen fl 
ausgingen und von dieſem anerlannt wurden. 


In Eolge ber vöRigen Trennung vom Mutterlande und der Bade, 
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Souveränetät befanden ſich nun die 13 Colonieen ganz ohne be— 
jand, wenn man nicht den Generalcongreß als Verfammlung 
fntanten, beauftragt mit der Leitung der allgemeinen Angele⸗ 

dafür gelten laffen til. Dan hatte einen Staatenbund, in 

aach dee Befreiung von der gemeinfamen Oberherrfchaft Eng: 

s einzelne Glied auf Souveränetät Anfprud machte, wenn 

mtlihe Glieder darüber uͤbereingekommen waren, einen Theil 

raͤnen Macht auf eine gemeinfame Behörde zum Zwecke der 
ihrer gemeinfamen Intereſſen überzuteagen und im biefer eine 

Regierung anzuerkennen. Bei der erſten Gründung diefer 
anfänglich an eine eventuelle Losreißung von Großbritannien 

he worden; jegt aber, da dieſe feit Promulgation der Unabz 

eriärung entſchieden war, mußte es allen denfenden Köpfen 
ven fpringen, welche Gefahren aus ber Auflöfung der bishe: 

a in einzelne unabhängige Gemeintwefen ohne mechfelfeitige 

» ohne eine fie alle Leitende allgemeine Megierung für dem 

leben und die äußere Sicherheit der einzelnen Colonieen er— 

unten. Auf der anderen Seite mußte es einleuchten, welche 

Segnungen durch eine immer beftehende Union fämmtlis 

ieen gefichert werden würden. Man kann ſich daher nicht 

bag mit Entwuͤrfen zu einer folhen Union ſich patriotiſche 

ı Amerika ſogleich zu befchäftigen anfingen, fo bald es im⸗ 

heinlicher wurde, daß ber Revolutionskrieg zu einer völligen 

g yon dem britifhen Mutterland und Aufkündigung von 

ſchaft führen dürfte. Schon am 2. Juli 1775 hatte Frank⸗ 

dongreß eine Skizze von Artikeln einer bauernden Confoͤdera⸗ 
egt. Plane dazu ſchwebten auch fon früh den im Con⸗ 
mmelten Männern vor, und bereit6 während der Verbands 
© die Erlaffung einer Unabhängigkeiterflärung waren von 
eſſe vorbereitende Schritte zu einer beftändigen alsbald, in's 
sfenden Vereinigung der Colonieen gemacht worden, indem man 
tigen Geſichtspuncte ausging, daB nur durch Vereinigung 

die Freiheit derfelben ficher geftellt werden koͤnne. Am 

1776, an dem ndämlihen Tage, an welchem ein Comité aus 

bes Congreffes niebergefegt worden mar zur Redaction ber 

keitsacte, hatte der Congreß darum zugleih den Beſchluß 
eigenes Comit& mit der Entwerfung der Form einer zwi⸗ 

Selonieen einzugehenden bleibenden Confoͤderation zu beaufttas 

m folgenden Zage war biefes Comité, welches aus 13 Mite 

Amlic, Einem Abgeordneten von jeber der 13 Colonieen, bes 

Epätigkeit getreten. Als am 12. Juli 1776 das zur Bera⸗ 
diefen wichtigen Gegenſtand niebergefegte Comité der Pie. 

lung des Gongrefjes einen Entwurf zu Artikeln für eine im⸗ 

re Conföberation, von Didenfon ausgearbeitet, übergeben 

de berfelbe fogleih in mehreren auf einander folgenden 
diecutirt, bis man endlich am 20. Kauf na über bie Safe 
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fung eines Entwurfs vereinigte), ber als Manufcript zum Ge 
der Gongrefmitglieder gedrudt wurde. Indeffen waren fo viele 
ſtreitende Anfichten zu befeitigen, fo viele Intereffen auszugleichen, 
von den Vertretern ber einzelnen Golonieen vertheidigt wurden 
fi) die definitive Beſchlußnahme des Congrefits bis zum 15. 9 
ber des folgenden Jahres 1777 verzog. Der vom Congreß am 
mene Conföberationsentwurf wurde hierauf ben Legislaturen ber ı 
Denen Golontern zur Prüfung und Genehmigung vorgelegt. J 
mit vieler Beredtſamkeit verfaßten Girculare des Gongreffes wuri 
proponirten Artikel als das Ergebniß obwaltender Dringlichkeit u 
genfeitiger Nachgiebigkeit bezeichnet, gut gebeifen vom Congreſſe 
wegen ihres Inneren Gehalts, fondern weil fie, ald entiprechend b 
tigen Verhaͤltniſſen, auf die Zuſtiumung ber gefepgebenden Ber 
lungen fämmtlicher Staaten würden hoffen dürfen) Bie 
ließ dieſer vom Eongreffe betriebene Plan zur Rnäpfung eines 
Zöderativbandes unter den vormaligen britifhen Provinzen Merl 
Los in diefen auf große Schwierigkeiten, und bie allgemeine As 
deffeiden würde kaum durchzuſeten gelungen fein, fo fehe «u 
Nuͤtzchkeit, ja Nothwendigkeit eines ſolchen Schrittes überall ein 
wurde, bitten niche dee Drud allgemeiner Noch und das Gefi 
meinſamer Gefahr bei ber Fortſehung des Krieges mit dem und 
BRutterlande auf's Dringendfle dazu gemahnt. 

Es wurden von verſchiedenen Geiten Einwendungen geg 
Fafſung einzelner Artikel des Projects gemacht und Modiſc 
Ihres Inhalts in Vorſchlag gebracht. in großer Wiberwmille 
fit) vornehmlich, dem Gongreffe die Gewalt einzuräumen, ſelbſt 
denszeiten ein ſtehendes Deer zu unterhalten. Maffachufetts, G 
tient, New⸗Jerſey und Pennfplvanien machten Ginwärfe rädfiche 
VBertbeilung dee Bundesauflagen und der Ausbebung ber . 
mannſchaft. Was aber vorzüglich dazu beitrug, die Ratificath 
Gonföderationsprolects von Geiten der Beneralverfammiungen ber 
ten gu verzögern und weiter hinauszuſchieben, waren bie Sercit 
wegen der Feſtſtellung der Geenzen ihrer Bebiete und wegen bei 
digen Befiges der Ländereim, welche der Krone auf dem Xeeritsel 
Provinzen angehört hatten. Die gröfeeen Staaten behaupteten 
ein jeder berfelben auefchließlihen Anſpruch auf alles vormalige ( 
eigenchum dee beitifhen Krone Innerhalb feiner Gebletsgrenzen 
und daß biefe Grenzen in Gemaͤßheit von Beſtimmungen in | 
ihrer Freibriefe ſich weit bis in die noch unbebaure Wilduiß ka 
fen, ja bis zum ſtillen Octan erſtreckten. Anderſeits bebanpen 
übrigen Staaten eben fo hartnaͤckig, daß ale Gebiete, bie zum 1 
bes Revolutionskrieges noch unbefegt waren, und worüber Die Ke 
bisponicen gehabt hatte, Indem fie in Folge des Parifer Sriedemt 
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# vom Jahte 1763 an fie durch Abtretung gelangt taten, als ge 
kinfchaftliches Eigenthum angefehen werden müßten, worüber, den 
bmgreffe Die Verfügung zu Bmeden des Gemeinwohls zuftehen folle, 
It diefe Gebiete dem gemeinfchaftlihen Feinde durch das Blut und " 
lab fänmtlicyer 13 Staaten entriffen worden. Es war nahe daran, 
IE biefer Streit die Eingehung einer Separatconföberntion derjenigen 
Haatern , welche in die unbedingte Annahme der vom Congreſſe bean- 
stem Söberationdartikel eingewilligt hatte, herbeigeführt hätte. Da 
Äste fi glücticher Weife New⸗ York zur Nachgiebigkeit geneigt und ers 
ie fi zuerft am 23. Detober 1779, feinerfeits auf die ihm zuftehenden 
Ike über die nicht urbar gemachten Ländereien der weitlichen Theile 
—8 zum Beſten der übrigen Unionsmitglieder zu verzichten. 
19. Februar 1780 faßte die Generalaffembiy diefes Staates einen 
feine Abgeordneten am Congreſſe zue Abtretung des wefktichen, 
m ihm im Anfpeuch genommenen Gebiets zu ermächtigen. Der Cons 
ergeiff diefe Gelegenheit, fi) num auch am andere Staaten, welche 
"Anfpcüche geltend gemacht hatten, wegen Abtretung ihrer weft: 
Gebiete zu Gunften der Union zu wenden, ihnen mit Ernſt die . 
Itimenbigfeit eines friedlichen Einverftändniffes unter ſaͤmmtlichen 
der Union an's Herz legend und auf die Gefahren der Auf— 
fang derfelben aufmerffam machend. Pirginien ging in den Antrag 
8 Eongrefjes ein, und bald folaten auch Maſſachuſetis, Connecticut, 
fübensolina und Georgien *). Auch Maryland begriff, daß feine harte 
Mige Weigerung, der vom Congreffe vorgeſchlagenen Confoͤderations⸗ 
Me Beiqutreten, nur dazu dienen koͤnne, durch Ermuthigung des ges 
ken, Feindes der gemeinfchaftlihen Sache zu ſchaden, und die 
D 
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in welche der Mangel an einer feften Vereinigung bie Co— 
zu flürzen drohte, bewogen baffelbe endlich, am 1. März 1781 
allein oc, Fehlende Zuftimmung von feiner Seite zu ertheilen. Es 
a demnach mehr als drei Jahre feit der Erlaffung dee Unabhängige 
Merklärumg und der von Seiten des Generalcongreſſes gefchehenen 
9 einer befferen und beftimmteren Negulirung der Bundes— 
mittelft einer gefchriebenen Urkunde dahin gegangen, bevor 
Valle, fämmtliche Vereinsftaaten in diefer Beziehung unter Einen 
zu bringen. Am 2. März 1781 verkündete der Congreß freudig 
allgemeine befinitive Annahme der Articles of confederation and 
union und trat als tevolutiondre Negierung ab, um von 
an als verfafjungsmäßiges Organ des neuen Stantenbundes in 

it zu treten. R 
Bisher hatte die Union der 13 gegen das Mutterland empörten 
eigentlich nur factifch beftanden; fie war nichts weiter als 
|- Erzeugnig der Noth und dringender Umftände geweſen, um mit 





*) Siehe Gefhichte biefer fuereffiven Abtretungen, in. der, Einleitung u 
| — of the United States, printed by order of Congress in 10, 
', 1828. - 


vereinten Kräften einem gemeinfamen Feinde widerfichen zu tı 
unb bie Fortbauer derfelben fchien blos durch bie gebietertihen Bei 
niffe beſtiumt und verbürgt, welche ein treues und bebarrliche® 3a 
menhalten ſaͤmmtlicher Glieder der Vereinigung erheifchten, um bie . 
nung zu nähren, den Zweck ber Revolution zu erreihen. Seit 
“ Sabre 1774, wo bee erſte Congreß als eine Act: allgemeiner Regir 
zufammenteat, alfo länger als fieben Jahre, hatte biefer Unionst 
fi) in folcher ungeregelten Geſtalt erhalten, und es war in ber 

als ein großes Gluͤck anzufehen, daß deſſenungeachtet die Gele 
vermocht hatten, den uͤbermaͤchtigen Streitkraͤften und Hälfsmeittel: 
Mutterlandes bie Spite zu bieten, um nicht voͤllig zu unterliegen. 
war mithin allerdings ein bedeutender Schritt vorwärts auf dem | 
sum Biele bei der amerilanifchen evolution, baß die Union wuu 
zu einer gewifien gefehlicyhen Form übergegangen war, fo unnel 
men biefe auch fein mochte. Die Acte, Aber deren Annahme bi 
von Großbritannien abgefallenen nordamerilanifhen Provinzen ſich 
lich vereinigt hatten, umfofte wenigſtens die höchflen Rechte yelkı 
Obergewalt und ficherte dadurch mehr als früher bie Im Jahee 

erklaͤrte Unabhängigkeit der Colonieen. Es diem für bie Weges 
eines Rechtszuftandes ſchon In dem Betrachte nicht wenig gewonnen 
ben zu fein, daf von nun an die Bewalten, Wefugniffe und At 
"tionen der allgemeinen Reglerung eine geſetzliche Regulirung umb 
ſtelung befommen hatten und nicht ferner oft lediglich dem eigen 
tigen Ermeſſen des Congreſſes anheim gegeben waren, wenn gie 
in ber Urkunde verfuchte Anorbuung bee wechſelſeitigen Werhk 
gwiſchen ber neuen Unionsregierung und ben einzeinen Glieder 
io nur zu bald erkannt warb, noch ſehr viel zu wdı 
ließ und keineswegs von ber Art war, um deren langen B 
ungetrübte Dauer ſichern zu können. 

Die 13 Artikel des Wundesvertrags unb i 

einigung find vom 8. Sull 1778 und dem 3. Sabre ber Unabbı 
Seit Amerikas datirt, weil an diefem Tage bie Ratificatien von € 
von 11 Colonieen, b. I. von ſaͤmmtlichen, blos mit Ausnahme Ya 
- laware und Naryland, erfiärt worden war, welche beide leterren im 
ſpaͤterhin ebenſalls beigeteten waren. Der weientlihe Jubel 

Bundesverfaffung beftand in Folgendem: Die 13 Golonisen, weid 
am 4. Jull 1776 für unabhängig von England erfidrt, Versi 
fi zu ihrer gemeinſchaftlichen Vertheidigung und Sicherheit zu 

permanenten Bunde unter dem Gemeinnamen bee „Bereini 
Staaten von Amerila‘ (The United States of America 
jedoch, daß jeder der Bundesſtaaten feine völige Souveränetät umi 
abhängigkelt, fo wie überhaupt ale Rechte, weiche nicht amsbeihdi 
diefee Acte dem Bunde übertragen find, beibehaͤlt. Diefe Bleche 
auf welche die einzelnen Staaten zu Gunſten der Union zu wer 
erklaͤren, find: fie verpflichten ſich, kein Buͤndniß mcber malt 
fremden Seaete noch umter fi gm ſchließen, ohne befondese S 
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«8 Bundes; Keine weitere. See= ober Landmacht in. Friedenszeiten 
lten, als der Bund zur Belegung ber Feflungen und der fonfti- 


Sicherheit des Staates für nothwendig erachten follte; keinen Krieg . 


Erlaubnif der Union zu führen; Feine Caperbriefe zu ertheilen 
feklärung der Seindfeligkeiten von Seiten bes Bundes. Diefer 
Leim das Recht haben, Krieg zu erklären, Frieden zu fliegen, 
idie am fremde Mächte zu ſchicken und von denfelben zu empfan⸗ 
Verträge mit dem Auslande zu. unterhandeln, Grundfäge über 
u aufjuftellen, und Prifengerichte zu errichten, Poſteintichtungen 
fen, Gewicht und Münze zu regulicen, ohne jedod Münzen allein 
em zu laſſen. Ueberdies foll dem Bunde die Befugniß zuſtehen, 
jeiften für die Land» und Seemacht zu erlaffen, bie Stabsoffi- 
her Landtruppen und ſaͤmmtliche Marineofficiere zu. ernennen, un 
bet, der Rechte der Einzelftanten Einrichtungen über den Handel 
em Stämmen der Indianer zu treffen, Kriegsſchiffe zu bauen und 
räften, die Aufftellung und Ausruͤſtung einer Landmacht an die 
esftaaten - auszufchreiben, Schulden im Namen des Bundes zu 
biren, Zreforfcheine auszugeben und die Quoten ber zu dem all 
hen Ausgaben nothrendigen Abgaben in den Bundesſtaaten nach 
mi des Wertes ihrer Grundbefigungen zu vertheilen. Als Or— 
"Ss Bundes zur Beforgung dieſer Rechte und Befugniffe wurde 
Amgeef als Bundesverfammlung anerkannt. Seber einzelne Bun- 
it hatte denfelben durch eine Geſandtſchaft von nicht weniger als 
d mice mehr als 7 Abgeordneten zu beſchicken, biefen Inftructionen 
‚, um die bem Staate zuſtehende Stimme zu führen. 
dee Bundesftaaten konnte jedoch nad) Belieben bie Perfonen für 
Bertretung wechſeln und hatte fie auf feine Koften zu unterhals 
Miemand follte fähig fein, Abgeordneter für länger als 3 Jahre 
jmb einen Beittaume von 6 Jahren zu fein. Der Congreß hatte 
Abit einen Präfidenten aus feiner Mitte zu wählen, gleichwohl 
berfelbe Abgeordnete von je 3 Jahren nur Ein Fahr lang diefe 
HF bekteiden dürfen. Bei Entfheibung von Fragen in ben im 
wife verfammelten vereinigten Staaten war jebem ber Bunbesftan: 
me Eine Stimme eingeräumt. Der Congreß follte fih auf 6 Mo⸗ 
bertagen Eönnen; aber alsdann ein permanenter Ausfhuß von 13 
federn, naͤmlich von jedem Bundesſtaate Ein Abgeordneter, ders 
de bleiben. Zu allen wichtigeren Bundesbefhlüffen war die Zur 
ung von 9 Staaten erforderlich. 
Die großem Mängel biefer erſten Conftitution bee vereinigten 
tem find in vielen in Amerita in Drud erfhienenen Schrif- 
michildert worden *). Das Hauptgebiechen derſelben aber bes 





 umfländlih namentlich im Federalist. Die Saupttete finden ſich 
Anderem im Nortlı American Review (1827, Octob.) I. p. 249 süq. 
Mmengeftellt. Auch Iefferfon Hat ſich in feiner Correspondance übee 
Isfaltige Gebrechen diefer Bunbesverfafiung ausgelaſſen. 


Rand wohl barin, daß man zwar eine oberfie Bundecbchörde 
allgemeine und Gentralcegierumg eingefeht, aber biefelbe aller 
tel beraubt hatte, um ihre Verfügungen und Ansrduungen us 
führung gu bringen. Denn Zwangsmittel gegen ungehorſame 
besglieder anzuwenden, fland dem Congreffe nicht zu. Eigentlich 
er in der Wirklichkeit blos das Recht ber Anempfehlung, indem es 
diglich von dem guten Willen der einzelnen Staaten abhing, ob 
Maßregel, bie der Congreß beſchloſſen, in Ausübung gebracht 
ſollte ober nicht. In der That war in deu ganzen © 
tikein kein Artikel zu finden, ber dem Congreß, der doch bie | 
haben ſollte, Die allgemeinen Angelegenheiten und In des 
des zu beſorgen, den Vollzug ſeiner Geſetze ficherte. date 
dieſer Beziehung nicht einmal die Einrichtungen anderer föberaiikifikt 
Regierungen zu Mathe gezogen und beren Grfahrungen beuupt. «d 
hätte ſchon bie Befchichte des Alterthums lehren können, daß im u 
Republiken von Hellas, fo fouverdn und feibfifländig fie auch war 
dem Amphiktyonengerichte body die Macht zugeflanden war, bie wihg 
ſpenſtigen Staaten mit Beld und auf andere Weiſe zu befirafen; wi 
gegen «6 dee amerilanifchen. Bunbesverfammiung burdaeus am 
Made fehlte, Gehorſam zu erzwingen und bie Ridtbefeigung 
Berorvnungen zu befttafen. Im alten Griechenland waren Bde ug 
gekommen, wo das Bundesgericht mit Nupen feine Aucterinde geiamil 
gemacht hatte. As einmal Lakedaͤmon und Phokis aufgefordert 
den, vor demfelben zu erſcheinen, fab man alle übrigen tasten 
zeit, der Entfcheidung der Amphiktyonen Gehorſam gu erzwingen. 
ber ameritanifhen WBundesarte fab man ſich vergeblih nach eimer 
ſtimmung um, wodurd die Bundesregierung in deu St 
worden wäre, ihren Beſchluͤſſen eine Ganction zw geben. 
man auch das Beiſpiel des vormaligen deutſchen Reihe vor 
doch daffelbe zu beachten. Denn bort konnte der Reichetag feine 
glieder in den Reichebann thun umd in Folge beffen ihr 
eben, während Ihm ein föberaliftifcher Gerichtshof und ein 
upt den Vollzug feiner Beſchluüͤſſe fiherten. Man ſcheint | 
Amerika bei Gonftituirung ber oberfien Bundesgewailt die Werfeiien 
bee vereinigten Provinzen ber Niederlande ale Muſter 
und befolgt zu haben. Gleich den Generalſtaaten in Holland fee 
ameritaniſche Congreß verhindert fein, ſich ſelbſt Rechte, 
oder Attributionen beizulegen, mochten fie auch noch fo folgereche, 
fo wefentli zur vollommenen Erreihung des Zweckt feiner 
erfhyeinen. Hier wie dort konnten nur die ausdrädiidh verllebenen 
fperiell verzeichneten Rechte von ber oberften Gonfödesstionsbebäche 
tend gemacht werben; benn jedes Bundesglied durfte ale Gewalt, U 
wicht ausdruͤcklich jener übertragen war, ſich vorbehalten. Geibfk 
—— Befäiäffen — 
allen en von 
Buftimmung von neun Bundesflasten. Gleichmohl hatte eben U 
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bie der Niederlande gezeigt, wohln eime foldye bis zur Machtlo⸗ 
rebuciete Auctorität im einer Föderation führe... So lange bie 
ung der vereinigten Niederlande fi innerhalb ihrer ver⸗ 
gmäfigen Schranken bewegte, mar fie Eraftlofer als irgend eine 
mals beftehenden Regierungen in Europa. Die Generalſtaaten 
© ohne die Beiſtimmung einer jeden Provinz weder Krieg noch) 
t befchließen, weder Bündniffe mit anderen Mächten eingehen, 
beider erheben. Die Folge davon war, daß das Oberhaupt bes 
& durch die deingendfte Nothwendigkeit häufig gendthigt wurde, 
te Gewalt,. welche ihm keineswegs durch die Bundesverfaſſung 
war, anzumafen und die in dieſer vorgefchriebenen Stimmen 
keit. bei Seite zu fegen, wie unter Anderem in ben Jahren . 
1657 und 1661 geſchah. Judeſſen ift es ganz und gar nice 
‚ fich die Urfachen zu erklaͤten, weshalb die Colonieen, feit der 
Ingigkeitserflärung freier Staaten, bei ihrem erften Verſuche der 
ung eines föderativen Spftems unter fih, mit großer Eiferfucht 
ftihem Mißtrauen in Beziehung auf die der gemeinſchaftlichen 
ang zu übertragenden Gemwalten zu Werke gingen. Die in Rede ” 
em Colonieen — bemertt Story in feinem großen Werke üben . 
Haffung der vereinigten Staaten *) — waren lange‘ in Kämpfe 
Ne Oberhertſchaft der britiſchen Krone verwidelt geweſen und hats 
attiſch die Nachtheile einer aͤußeren befchräntenden fouveränen 
ebung empfunden. Jene Kaͤmpfe hatten natürlich zu einer alls 
em Abneigung gegen jede Souveränetätögewalt von ‚Außen und 
erſten Zweifeln, wo nicht zu großen Beſorgniſſen in Betreff der 
Hchkeit jeder Geſetzgebung, die nicht ausfchließlich von ihren eine 
hen Generalverfamnilungen ausging, geführt. Da fie in allen 
äußeren Verhältniffen bisher mit dem Mutterlande in Verbin- 
xftanden hatten, fo war bis jegt die Wichtigkeit ober Nothwen⸗ 
‚ eine Union unter ſich zu bilden, vom ihnen nicht, gefühlt 
Welche Schickſale für fie zu erwarten fein dürften, iwenn fie 
wingelung als befondere und unabhängige Staaten befländen; 
m bann ihre Intereſſen uͤbereinſtimmend oder verſchleden fein 
15 welche Wirkungen eine Union auf ihren inneren $tieden, ihre 
me Sicherheit, ihre bürgerliche Sreiheit, ihren dußeren Handel 
‚erde — das Alles waren ihnen damals blos Puncte von fpecus 
ı Charakter, über die man abweichende Meinungen hegen, feibfk 
mgefegte Vermuthungen auf Gründe von gleicher Anſcheinlichkeit 
Sonnte. Unter folhen Umfländen mußte ed jede einzelne Colos 
= Sicherheit angemeffen halten, alle fouveräne, Gewalt unter 
Dbhut zu behalten **). Im der That mahnte auch dee Gebrauch, 
weiten der Congreß von feiner Souveränstätsgemalt ſchon u 
tung der Gonföderation gemacht hatte, zur Vorſicht bei d 
gung verfaffungemäßiger Gewalten auf denſelben. So hatte 


heil I, Suq I, Gap. 3. 
American Muleum 1786 ©. 270. ’ 
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er unter Anderem im Jahre 1776 kein Bedenken getragen, zu 
Maßregel ſeine Zuflucht zu nehmen, wie weiland der Senat de 
ten Roms „ne quid detrimenti respublica capiat, “ nämlich zu 
Dietatur. Bei den beunrublgenden Fortfchritten der britiſchen W 
in jemer Zeit hatte der Congreß dem Oberfeldheren der Armee auf 
Zeitraum von ſechs Monaten eine unumfchränfte Gewalt über die 
beit und das Eigenthum ber Bürger verlichen*). War damals 
eine foldje außerorbentlihe Maßregel durch die Nothwendigkeit gel 
und von einem Waſhington ein Mißbrauch einer ihm amverte 
noch fo erorbitanten Macht zu erwarten ; fo fchien doch bie Klugh⸗ 
rathen, «is es fih um Beſtimmung einer verfaffungsmmäfigen G 
. des Congreffes für eine bleibende Union handelte, jeder künftigen € 
macht beffeiben, bie bie Gouveränetät dere Unionsflaaten gef 
tonnte, vorzubeugen. Der Congreß ſollte blos Mandatar dieſer uud 
ſtreng an die Vollmachten ſeiner Mandanten gebunden fein. Di 
fahrung mußte cher die großen Gebrechen einer ſolchen Zöberate 
fung, in welder die Macht der Foͤderaltegierung in der Wirkt 
auf eine blofe Scheingewalt reducht war, in's gehörige Licht Mi 
In Frankreich war man fpäter zur Zeit der Revolution im das 
gegengefebte Ertrem verfallen, indem man bort die Berfamm 
weiche beſtimmt war, die ganze Nation zu repräfenticen, zwit deu 
umfchränkteften Machtvollkommenheit bekleidete, was denn zu 
viellöpfigen Despotie führte. 

Zu den Gurdinaffehlern ber erfien amerikaniſchen Bundescon 
tion gebörte auch, daß in ihre und durch fle durchaus Leine Sich 
und Bärgſchaft gegen Innere Aufftände und die Freiheit gerkd 
Ufurputionen zu finden war. Die Glieder des Bundes hatten 
ausdruͤcklich erfiärt, daß fie ſich wechſelſeitig ihre Verfaſſungen g 
tiven weiten, noch auch die allgemeine Regierung fo eingerichtet, 
fie vermochte hätte, als fhüsende Aegide in den Bällen aufm 
wenn die beftehende politifhe Ordnung in einem einzelnen Bundes 
gefährdet wäre. Alerander Damilton hat im Foͤderaliſten (Rı 
dieſen auffallenden Mangel fehr richtig erfannt und gerägt **). 


3 Journals of Congress Vol. IT, p. 470. 
%%) The want of a mutual guarantee of the State goveraments, 
berfelbe, ie a ital imperfectien in the federal plan. There ie m 
of ıhis kind declared in the articles that compose it; and to imply a 
gearanıce from consideration of utility, woald be a still more fs 
partare from the clause, that each state shall retain every 
risdietion and right, not expressiy delegated to Ihe United Baal 
congress assembled, than to imply a tacit power ef ooercien frei 
* easideration i en Without a gearantes, un 23 be di 
union, repelliag thuso domestic ich may. 
times Chreaten the existence of „(be aate constitations, must be rau 
surpatiou may rear its crest in cach State, trample 
lies of Ihe le, while the national vorsment could logaDy de m 
more thag its encronchments iadignation end zegrei. A 
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eig war für den Fall, dag Bundesglieder in Streit mit oder 
einander geriethen, iin dem Bundesvertrage Fürforge getroffen 
m, um Berwürfniffen im Inneren der Union vorzubeugen. Denn 
Entfheidung über Streitigkeiten der Bundesglteder unter ſich ftand 
‚Eongrefje als Bundesverfammilung nicht zu, und an einem Bun⸗ 
mangelte es ganz und gar; für Fälle ber Art war blos fol- 
Verfahren fefigefest: Vom Congreffe folte ein Vergleichsverſuch 

nen werden, und ſchlug biefer fehl, dann hätte der Congreß 






























dem Bundesſtaate drei Männer, im Ganzen:alfo 39, zu waͤh⸗ 
‚von denen jede der beiden ſtreitenden Parteien 13 zu ſtreichen ‚bes 
it, worauf die übrig bleibenden 13 als Schiedsrichter der Streit 
Am lehter Inftanz zu entfcheiden haben follten. Das Urtheil war 
‚an den Gongreh zur Ausführung zu fenden, welcher indeffen ſich 
ehne Mittel befand, die Volziehung des fchiedsrichterlichen Ars 
zu fihern, und Iwangsmittel weder zu dieſem nod zu irgend 
anderen Behufe beſaß. Es mar biefes eine Art Bundesausträs 
richt, das Aehnlichkeit mit dem im deutfchen Bunde eingeführten 

ie dein auch die amerifanifche Gonföderation bamals noch; ganz, 
der deutfchen, den Charakter eines Staatenbundes, nicht aber 
Bundesftaates an ſich trug. Ein auf die oben angegebene Weife 
Schiedsgericht follte auc das Forum für Streitigkeiten von 
im über Landeigenthum, zu welchem die Parteien ihre Rechte auf 
gen von zwei verfchiedenen Staaten gründeten, fein. „Daß 
natenbünde," bemerft Rob. Moht*), „mie einft der ameri⸗ 
und nody im umferer Zeit ber deutfche, auf eine gleiche und 
gerade diefe Einrichtung zur Entfcheidung von Streitigkeiten ihrer 
ehglicder verfielen, läßt fich freilich leicht aus der Natur und dem 
fer diefer Staatsart erklären, deffen twefentlichftes Merkmal von. 
Mifteauen der Bundesglieder und Abgeneigtheit, von ihren Sous 
Mörchten etwas zum Beten des Bundes aufzuopfern, war; 
die deachtenswerthe Uebereinftimmung uͤber den einzigen Fall, 
m die Unterthanen der Bundesſtaaten Recht vor den Bundess 
tichten finden mögen; allein nur aus dem Gefühle ber fal⸗ 
Cham läßt ſich erklären, daß im den Geſetzen ber beiden 
bünde die Bundesverfammlung als die’ einzige und legte Inſtanz 
im Fällen der Competenz der Bundesjurisdiction angeführt wird, 
doch im beiden derfelben im der Mirklichkeit gar Feine Ent⸗ 
9 zufteht. Zu wuͤnſchen ſteht, daß der deutſche Bund beffer 
5 — fahten moͤge, als ſich der amerikaniſche da⸗ 
—* 


may erect n tyranny on the ruin of order and law, while 
‚could constitutionally be afforded by the union to the friends 

pi ‚of the government, 

Dos Bunbesftantsrecht der Vereinigten Staaten von Nordamerika. 

it und Tübingen, 1824 © 9. 
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Ein anderes Gebrechen ber damaligen norbamerilanifche 
ration war das naͤmliche, woran noch jeht die ſchweizeri 
Belt: das gleiche Stimmrecht alter Bunbeögliedr. Go 
Eidegenoſſenſchaft der Schweizer das monſtroͤſe Verhaͤltnißen 
feren Tagen befteht, daß nicht allein die Bürgerfchaft eines d 
Gantone, wie z. B. Uri, In jeder Beziehung im allen gen 
den Angelegenheiten gerade fo viel Einfluß verfaffungsmät 
Zagffanung in Anfpeuch nehmen kann und nimmt, als die X 
des größten, als die mehr als zwanzigfach ſtaͤrkere von Wer 
um bei dieſem Weifpiele Kehen zu bleiben, 13,000 fo viel 
800,000, fondern auch die 12 ſchwaͤcheren Cantone bie breif 
Beoditerung der übrigen regelmäßig gänzlich überflimmen u 
Binnen, fo daß 453,000 mehr Macht haben als 1,332,0X 
fo war damals In Amerika der an Vermögen, Bevoͤlkerung 
mitteln ſchwaͤchſte ber Bundesſtaaten auf der Scala der 
den größten unter ben Staaten des Bundes völlig gleih. 
e6 und mußte es kommen, daß eine Majoritaͤt dee Staater 
aus einem Diittbeile des amerikanifchen Volkes befland, die ! 
Intereſſen der anderen zwei Deittheile zu controlicen vermod 
konnte ſolchergeſtalt leicht ſich ereignen, daß eine Majoritaͤt 
ten nur eine kleine Minoritaͤt des amerikaniſchen Volkes in 
und dennoch ein entfcheidendes Gewicht in die Wagfchale I 
bildeten Rem: Hampfbire, Rhode⸗Island, New: Ierfey, Delar 
gien, Sübcarolina und Maryland eine Majoritaͤt in der gi 
der Bundesflaaten, und faßten body noch Beinen Drittheil de 
nifchen Voikes in fih. Zwar war bei wichtigen Gegenſtaͤnde 
wiligung von neun Btaaten erforderlih; aber felb die R 
von neun Staaten konnte noch nicht binteihen zur Bill 
Majoritaͤt bes amerikanlſchen Volkes. Denn fügte man a 
oben genannten fieben Staaten z. B. die beiden Staaten 
und Connecticut, nach Ihrer damaligen Volkemenge, binzus fi 
noch Immer keine Majorität des amerilanifhen Volkes. Ue 
es viele Sachen, beren Entfheidung nit von der Zuflım 
blos neun Gtaaten, fondeen von der eimer Majeritdt bei 
Kberhaupt abhängen follte. Der „Foͤderaliſt“ (Nr. 22) baı 
rl nen über bie Fehlerhaftigkeit dieſer Einrichtu 


%), American Museum I, 275; TIT, 62, 66. 

ocùo) Every idea ef proportion and every rule of fair reprei 
fagt er von dieſem In der Gonldberationsacte begrändeten right of 
frago among the states — conspire to condemn a principle, v 
to Rhode-Isiand an equal weight in the scale of power with Ms 
or Nen-Vork, and to Delaware an equal vuice in the natioga 
tioas with Peansyivania or Virginia, Its operation contradicts | 
mental maxim| el ropublican geverament, which ires the 
of (he mejority sheuld * Sephistry may ‚us 
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1 Auf's Auffollendfte-offenbarte ſich uͤberdies ſehr bald die Luͤckenhaf⸗ 
der erſten Föderalverfaffung in dem gänzlihen Mangel von Be 
fen und Macht der Generalregierung, ſich Mittel zur Beftreitung 
Ausgaben zu verfhaffen. Altes Recht, was ihe in diefer Ber 
auftand, befchränkte ſich auf die blofe Beflimmung der für den 
ber vereinigten Staaten erforderlihen Summen und auf Ans 
der verhältnifmäßigen Antheile davon an die einzelnen Staa⸗ 
ein die Gewalt; Abgaben und Steuern aufzuerlegen und zu 
Wim, war ausbrüdlich diefen vorbehalten, und daher Zeit und Art 
Saehlung aͤußerſt unficher und ungewig. Mequifitionen mußten 
in unabhängigen Gemeinwefen gemadjt werden, und es hing 
dem guten Willen ber Legislatur jedes einzelnen derfelben ab, ob 
in wie fern, zu welcher Zeit und im welcher Art und Meife ben 
tberungen bes Congteſſes Folge geleiftet werde. Es war das eine 
mg nur zu fehr geeignet, die allgemeine Negierung in beſtaͤn⸗ 
Grlöverlegenheiten zu verwideln und viele ihrer beften Mapregeln 
Föiteln, ſelbſt wenn auch jeder der Bundesſtaaten ſich angelegen 
nf, den Verfügungen jener moͤglichſt bald nachzukemmen, was 
iod) Eeineswegs ſtets und unter allen Umftänden erwarten ließ 
ab auch) öfter wirtlich niche Statt hatte. Der Bund war eine Art 
Überation für den Krieg und befaß eigentlich gar keine ſelbſtſtaͤn⸗ 



























Naht. 
Amar entfpradh dieſe erſte Verfaſſung, welche bie Nordamerikaner 
hatten, um einen zuſammenhaltenden Defenfivverein gegen 
fenmadht des britifchen Reichs zu bilden, in einigen Beziehuns 
* der Idee eines Bundesweſens als manche foͤderauſtiſche Verfaſ⸗ 
1, die anderswo beſtanden. So war den einzelnen Vereinsſtaaten 
dingtes Verbot der Einmiſchung oder Theilnahme an auswärs 
md einheimifchen politifchen Verbindungen, fo wie der Unterhals 
Mia dinee Rand» und Seemacht in Friedenszeiten auferlegt, mas. den 
m des deutfchen Reichskoͤtpers fo wenig wie denen dee Gonföbes 
von Holland und der Schweiz unterfagt war; aber in Betreff der 
ltuirur g einer wirkfamen oberften Bundesauctorität ſtand die ame⸗ 
Söberation doch allen befannten Föberativftaaten nach, felbft 
Bin, in welchen fie in ihrer Macht aͤußerſt befhränft war. Hamils 
urtheilte daher von dieſem erfien Bundesvereine Nordamerikas: 
flhe United States afford the extraordinary spectacle of a go- | 
nent destitute even of the shadow of constitutional power, 
ailorce the execution of its own laws, The American confe- 
„in this particular, stands discriminated from every other 
ötation of a similar kind and exhibits a new and unexampled 
n in the political world.“ Sobald man nad) Erreichung bes 


ed, and that a majority of the votes of the States will be a majo- 
Ay ot confederated America, But this kind of Togieal legerdemain will 


“unteract the plain suggestions of justice common sense, 
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306 Eorbamertkaniſche Revolution. 
Zwecks ber Revolutlon und Wieberherfieliung bes Frledentzuſtandes 
Muße gewann, Aber die bundesgefelfchaftlichen CEinrichtungen 
nachzudenken, war es vorauszufehben, daß bie Betrachtung ber 
beffandenen, mit den Erfahrungen, zu denen fie Deiegenheit 98 
die Nordamerikaner, bei ihrem ſtets auf's Praktiſche 
Rande, bald erkennen Iaffen wärbe, wie bie Drganifation —* 
Gewalten ber allgemeinen Regierung in einer einzigen und ein 
VBerſammlung, ohne irgend eine geſonderte Vertheilung ber gefehg 
den, ausführenden und richterlichen Bunctionen, die Folge haben koͤ 
Gentralauctorität 










werde, ihre Mache zu einer Realität zu erheben und, 
bute ber Gouveränerde an fich reißend, dem Lande in der 
einer unverantwortlichen Dügardie eine abfolute BRegiesungsform 
deingen könnte. 

Die Schwäche ber allgemeinen Regierung batte fi zwar 
während des Kriegs oft auf bie —— Weiſe gezeigt, aber 
dem Augenblide an, wo das Land von den Drangfalen deſſelben 
freit war, und es keinen gemeinfamen Feind zu befämpfen mıche 
offenbarte fi) jene Schwaͤche auf die beunrubigendfte Weiſe. 
nun fing Theilnahmloſigkeit am bei den Einzelgliebern bes Bundes Abe 
hand zu nehmen und jedes berfeiben darauf bedacht zu fein, vorzugmud 

Particnlarintereffen bei der Beachtung der Bundesgefeke zu Rad 
sieben. Statt die gemeinſchaftliche Regierung zu unterflägen, mad 
bei den Bundesſtaaten Eiferſucht gegen dieſelbe bemerklich, wu 


Bundes in dem Hintergrund traten. 
nzufäbeen, der Congreß verlangt, 700 Mann ſtehendes Wii 
lange unterhalten zu daͤrfen, bis die Engländer und kriege 


Staaten betrachteten biefi 
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weltlichen 
fo erwies fi Die Ider, "die Geldbedärfniffe der Nation durd) Die ben Ci 
ten auferiegten Requiſttionen zu erheben, als gänzlich 
Metienalverpfikhtungen fdhienen durchaus verfannt ge fein, u 
ale Bemühungen bes nch fo raſtios thaͤtigen damaligen 
Directors Robert Moris zur Beiſchaffung von Geldern, um am 
nur die gewöhnlichen Bundesausgaben zu deſtreiten, bewährten id) « 


%) Marshall’s Life of Washingten T. V. ©. 79 in ter Rote 
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*), fdron vor dem Frieden und noch, vielmehr nachher Das 
des Revolutionskrieges fand das Land mit einer öffentlichen Schuid 
mebr als 42 Millionen Dollars belaftet, und der Congerf machte, 
von einzelnen Bundesflaatenrrgierungen unterflüst, fruchtlofe 
+ Mich die Ermächtigung zu verfhaffen, duch Anordnung eines 
von 5 Procent ad valorem auf mehrere auständifhe 

für die Abtragung dee Zinfen Sorge tragen zu fönnen ”*). 
verlangte die allgemeine Regierung auf das Dringendfte nur 














'% Angelegentlichfte. Schon waren mehrere Jahre feit dem Frie⸗ 
enfloffen, und noch immer war «8 nicht gelungen, die Staaten 
dem fraglichen wichtigen Gegenftand zu einigen. Zu Anfange des 
beſchles der Gongreß, einen nohmaligen und zwar legten 
am die Staaten im diefer Bezichung zu richten. Der Bericht, 
ſich dieſet Etlas fügte, gab das traurigfie Gemälde ven dem 
der Nation. Es iſt die Pflicht des Congreifes geworden” — 
Mies «6 darin — „auf das Unummundenfie und Nachdrüdtichfte zu 
Miten, da jest bie Kriſe eingetreten ift, wo das Volk der vereinig⸗ 
Stastrn, vermöge deſſen Willen und zu defien Wohle, die Bun- 
errichtet wurde, entf&heiden müffe, eb es, durch Sicherung 
des inneren als duferen Credits, feinen Rang als Nation bes 
oder ob es, wenn es dieſen Zeitpunct vorübergebem liche, 
aim allgemeines Staatdeinfommen zu gründen und daburd bie 
bonfüberntion Eräftig zu madien, micht allein die Erifieng der Unien, 
Imbtem auch die Erhaltung jener großen‘ und unfdhägsaren Privilegien, 
ke meide «5 fo tapfer und ehremvell gekämpft hatte, dem Bufalle 
geben merde’' ***), Allein der Staat New- Yeck vermeigerte hart⸗ 
feine Beiftimmung zu den von Congteſſe gemachten Vorfhlägen, 
mb fo Binderte die einfeitige Verwerfung der Anträge der Bunbeöres 
lemumg durch einen einzigen Bundesftaat deren Verwitklichung. Die 
Dige davon war, def aller Öffentliche und Privaseredit gänzlich ver⸗ 
Idtet warb, die Natienalſchuid auf ungefäge einm Zehntheil ihres 
lomimalbetrages berunterfant und allgemeiner Miferedit, Miftrauen, 
Kemimung, Zerrüttung und Elend überall überhand nahmen. 


* 





”) ©. im XI. Banse der von I. Sparks Seranssegihenen dij 

‚dance deffen Circular letters to tbe guvernors of the 

unemm 3. Janzar, 15. Zebrwar, 16. Mai und 21. Detober 1782 uab 

Ikers to Congress om 11. Februar und 17. Mai 1782 und 17. Märg 
**) Journ. of Congress 12. Febr., 20. March, 18. April 1783. 

&T. Pitkin’s Statistical view of tbe eummerce of the United 

eöit. New-York 1817. ©. 3. " 
#**) American Museum L. 232 eg. : 
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Dre Congteß hatte bei Weitem nicht hinreichende Rache, 
Inneren und duferen Verkehr zu regeln, und doch empfand men 
ſehr das Beduͤrfniß eines gleichförmigen Handelsfpftems. Die 
fole, welche die Schifffahrt und der Verkehr im JIuneren fowehl 
mit dem Auslande erfuhren, drangen jedem Unbefangenen die 
. gung auf, daß diefe und andere weſentliche Intereſſen mit dem 

tergange bedroht fein würden, wenn nicht eine Nationalbälfe in’s 
tel traͤte. Es war in ber hat ein eitler, traͤumeriſcher 
bemerkt Story, zu glauben, daß, während 13 nnabhängige 
ausſchließlich die Macht befaßen, ihren Handel zu regeln, eime 
förmigteit des Syſtems oder irgend eine Darmonle und eim 
menwirken zum gemeinfchaftlihen Wohle gefunden werden kaͤnnte. 
widerfprechende Intereflen erzeugten Uneinigleiten unter ben 
gliedern und zerflöcten jene freundfchaftlichen und 
Sinn für das allgemeine „Wohl, wodurch zur Zeit des 
kampfes dee Bund gegründet worden war. Die Berſchiedenhen 
von den Gtaatengefeggebungen genoffenen Einrichtungen für 
und Verkehr war die Duelle beſtaͤndiger Zwiſte und wedhfelfeitiger 
ſucht, und eine feindfelige Stimmung, erzeugt durch 
Intereſſen und genährt durch Localvorurtheile, unter den 
Union drohte zugleih den Frieden und bie Sicherheit derſelben 
fährden. Bei einem ſolchen Zuſtande ber Dinge kann men ib 
Darüber wundern, wenn jeder ber Vereinsſtaaten nur am fig dachet, 
Kälte und Gleichguͤltigkeit für die Angelegenheiten, weite das 
des Bundes betrafen, ihre Wirkungen zeigten. Kaum äußerte ih 
Aufmerkſamkeit dee Staaten fo weit, daß fie für eine zur 
dee Geſchaͤfte hinlaͤngliche Repräfentation Im Gongrefie forgtem. 
Einzelſtaat, fagt der „Fooberaliſt“ von der damaligen Zeit, gab bias 
Stimme des eigenen Satereffes oder ber Bequemlichkeit nad, umb 
sog allmälig der Gonföderation feine Unterſtuͤgung, fo daß das 
lche und wankende Gebäude im Begriffe war, zuſ 
unter feinen Huinen Allee zu verſchuͤtten. 

Mur zu bald zeigten fi) aud bie traurigen Felgen eines 
Raatözefelichaftlichen Syſtems in den Berhaͤltniſſen sum Auslands. 
Schifffahrt und der auswärtige Handel der Nordameritauer, alles 
ermangelnd, vermochte nicht, die Goncurrenz mit fremten Radienm 
beſtehen. Seibſt Handelsvertraͤge konnten ihren Zweck nice 
da ber Bundesregierung die Macht abging, deren treue 
verbärgen, und fie ungefltaft gebrochen wurden. Jene befand Mb 
außer Stande, die durch den Sriedenstractar mit dem Murteriande 
gegangenen Verpflichtungen zu ergwingen. Großbritannien führte 
defien Verlehzung laute, keineswegs grunblofe Beſchwerden umb 
Entſchaͤdigung dafür in Anfpruch, Bis zu deren Erlangung «6 
weſtliche Häfen auf dem Unionsgeblete befegt die. Wen Außen 
batten bie vereinigten Staaten alle Achtung verlieren und im 
Rieg die Zerrättung bis zum höchſten Geade. Ale Beuguiffe ans ja 
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iobe der nordamerikaniſchen € te fin : über bie unglädliche 


e bes Landes unter dem bülfloen gim »der damaligen Bundes: 
zung Khberein*). Im „Feder life 1 folgende Schilderung 


nz beflagenswerthen, alle aͤcht 1 nm Betrübniß erfüllnden . 


e der Dinge: „Dan kann m wear bel ptem, daß die vereinig- 
Staaten die tieffle Stufe p fü eigung erreicht haben. 
8, was den Stolz einer Natii igen over ihren Charakter in 
en der Welt herabwuͤrdigen tann, haben wir erfahren. Ver⸗ 
en, zu beren Erfülun uns jede von den Menfchen als 
ig gehaltene Pflicht treibt, fi n ohne Scheu hintenangeſetzt. 





s haben Schulden bei Fremden und . Einheimifhen gemadht, um | 


ere politifche Selbfiftändigkeit zu fihern, und es gefchieht kein Schritt 
deren Tilgung. Eine fremde Macht behält feſte Piäge und bedeu⸗ 


we Striche unferes Landes in ihrer Gewalt, trog unſerer Rechte, uns 


Voertheils und der Verträge, und wir find in einem Zuftande, 
— nicht erlaubt, zu zeigen, daß wir dieſe Beleidigungen fühlen, 
hr Sinnen wir fie zurüdweifen; denn wir haben weder Geld noch 
u, noch Regierung. Es gibt kaum ein Merkmal von politifcher 


i 


y von ber Natur begünftigtes Land und Volk nicht darböte, und 
t dazu diente, die Zahl unferer öffentlichen Unfälle zu vermehren.” 
ıfhingeon felbft ſprach ſich unverhohlen im Jahte 1785 “über 
betruͤbten Zuftand mit folgenden Worten ; die uns fein Biograph 
he überliefert hat, aus: „Die Conföderation fcheint mir nicht 

mehr zu fein, als ein Schatten ohne Körper und der Generalcon⸗ 
} eime alberne Körperfchaft, deren Verordnungen nur wenig beruͤck⸗ 


gs werben 


DR Erfahrung hatte es zur Gmüge an ben Tag gebracht und 
Meeſprechlich dargethan, wie die ganze Vertheilungsweife der Sou⸗ 
Inkoltsrechte unter der allgemeinen Regierung und den befonderen 
menregierungen fo radical fehlerhaft war, daß einestheilß jene mit Ge⸗ 
ins bekleidet erfchien, ohne bie Fähigkeit, fie auszuüben, während 
sentheils dieſe Artributionen fich entzogen fanden, die ihnen fir 










ſelbſtſtaͤndige Wirkfamkeit weſentlich waren. Um bie vereinigten. 


men aus einer ſchmachvollen Erniedrigung zu retten und bie Iren: 
g-ber imtegranten Theile, aus benen die Union zufammengefeht 








fenden Reform der Bundesverfaflimg von Tag zu Tag 
3, deffen —— am 21. Januar 1786 mit dem Vorſchlage auf: 





237 Marfhall, Pitkin, Graydon u. A. vergl. insbefondere 


Gope’s View of the United States und die in Boſton 1788 im. 


—— Debates of the convention of Massachusetts, convened 
Be purpose of assenting to the federal constitution, 

ee) Jefferson’s Correspondance IV, 144. 

Btaatösteriton. XI. 24 


und Richtigkeit, Elend und Hütflofigkeit, das unfer fo 


I verhuͤten, mußte jedem Unbefangenen die vitale Nothwendigkeit 
bindpeender wwerden**). Den Weg dazu bahnten zuerfl ber Staat Virgie 
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trat, nd ſaͤmmtliche verbänbete Staaten über bie Anordnung eis 
durch Abgesrbnete zu beſchickenden Berfammiung überetnl 
foßten, ai 26 deren Zuedl jedod nur bie Meratbung der für den 
mit fremden Nationen nothwendigen Einrichtungen bezeichnet wurl 
aelang gleichwohl nur, vier Bunbesitaaten — nämlich Rem Port, 
Seien, Pennfplbanin und Delaware — zu beivegen, gemeinfi 


Y 


ien Bevollmaͤchtigte zur beſtimmten Zeit nach Der gun 

——— vorgeſchlagenen Stadt Annapolis zu committicem. 
kamen im Geptember 1786 dort zufammen, um ſich über Die | 
üge einer kbereinffimmenden Dambdelögefehgebung nn dere beratben,, ı 

ber Dune fefter geknuͤpft und dem Beneralcongrefie Mittel gegebe 

ben folten , die Gefehe wirkiih in Bollzlehung zu bringen M 
Erörterung Begenflandes fanden die Abgeorbneten der gen 
ſeche Staaten es indeſſen für nöthig, um erweiterte 
sufuchen, und tief durchdrungen von den aus dem bisherigen föb 
fen Syſteme fi ergebenden en Mängeln, vereinigten fie ſich u be 
ſchluſſe, eine Adreſſe fowohl an den Gongreß als an bie einzelnen 

ten der Union zu richten, um bie Ernennung von Commiffarie 
Seiten alle Staaten zu veranlafien, die am 2. Montage des m 
Mais jufammentreten folten, um bie Lage der vereinigten Ste 
Crwägung zu ziehen, ſolche weitere Berfägungen zu treffen, 
ihnen als nothwendig erſcheinen würden, —— — 
den Werärfuiffen der Nation anpaffend zu machen um 
zu Zwecke den im Gongeeffe verfammelten vere 


Dex Gonfödration, auf Auen föderatifiifhe Bogieeun 
hier, ein —— wie bisher zu fein. Mit Ausnahme vom | 


2} 
ladelphia verfammel Des war eine ber wid und 
thnftige Gihd und Die Die Bohlfatet der vereinigten * B 
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ſidenten bei ihren Verathungen erwäßlt, und nun am 25. Mat 
8 große Werk der Verbefferung oder eigentlich der Abänderung 
vesverfaffung begonnen. Die Sigungen waren ‚geheim, und 
e nachher, in Folge eines Beſchiuſſes des Eongreffes vom 
y 1818 *), find die Protocolfe derfelben veröffentlicht worden. 
innigfaltigen Kämpfen, welde einige Mowate hindurch ſich 
en, und bei denen bie entgegengefehteften Anfichten über bie 
vesregierung zu übertragenden Geialten befeitigt iverden muß⸗ 
end die Meinungsverfciedenheit ſich in biefer Beziehung bie- 
ſtark ausfprad), daß bei diefer Verſammlung nicht viel fehlte, um 
Puncte zu ſtehen, ſich unverrichteter Sache wieder aufzulöfen, 
endlich am 17. September 1787, Einftimmigfeit über einen 
an zu erreichen, ber dem Gongreffe vorzulegen. Mehrere der aus- 
ſten Micglieder des Gonvents zu Philadelphia hatten als Staats⸗ 
vorzüglich ihr Augenmerk auf Stabilität des Bundes gerichtet 
mb waren zu biefem Ende beſtrebt gewefen, der allgemeinen 
3 eine nad) ihrer Ueberzeugung erforderliche große Macht und 
pe verleihen. Seibft Wafhington huldigte diefer Anficht. 
ten ſich jedoch mur auf Erfahrungen berufen, die in diefer 
3 im ber alten Welt unter Verhaͤltniſſen, die vom dem in der 
Baltenden verfchieden waren, gemacht worden, und biefe wiefen 
Igängig entweder auf Exblichkeit oder doch auf Lebenslaͤnglich⸗ 
Regierungsgewalt und insbefondere auf ein. unbefchränktes 
oberften ausführenden Auctorität bin. Die Einführung einer 
& der hoͤchſten Öffentlichen Gewalt würde freilich viel zu fehr 
wfpeuche mit der bei dem amerikanifchen Wolke herrſchenden 
eingewurzelten demokratiſchen Sinnesart fich befunden haben, 
#8 irgend Jemandem im Exnft hätte einfallen, koͤnnen, fie in 
hau bringen; aber eine auf Lebenszeit zu -Übertragende oberfte 
malt hielten doch Manche für nicht unverträglic mit epubli: - 
Suftitutionen, und eben fo waren fie der Meinung, daß die 
ewalt zur Erhaltung ihres Anfehens des Rechts: eines umbe- 
Betos gegen bie Befchlüffe der Iegislativen, im einer Republik 
mod, mehr als in einer Monarchie, bebürfe. Ein gewiffer 
Blicanifcher Inftinet ließ indeſſen die Mehrzahl der Mitglieder 
ents ſchon a priori erkennen, daß Lebendlänglichkeit der höch⸗ 
Miteatur nur zu leicht, bei Benugung ſich für den Inhaber 
Nee günftiger Umftände, zur Erblichkeit derfelben führen könne, 
Betreff der Zugeftehung eines unbefchränkten Veto an den 
Pe erecutiven Gewalt, urtheilte man, daß eine ſolche Macht 
ich erfcheinen möge, einem Einzigen ein Uebergewicht in ber 
ber Öffentlichen Angelegenheiten zu fihern, allein dem erften 
E einer Repubtit nicht anftehen Eönne, deſſen Beftinmmung 
eis and Resolutions passed at the 1. Session of the 17. Congress 
üked States ©. 116. * 


ais bes Wilens der Welßögemein 
auch Alerander DHamilton’s 


beum 
bee Ghef der vollgicehenden Gewalt im 
Dem 
vom 
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auf 
Gouverneur der wereinigten Staaten als die ebenfalls 
u enäbienden Bouverneure der Bundesſtaaten wait 
den vefpectiven Legitlaturen gegenüber bekleidet werden 
Der Entwurf zu einer neuen Bundesverſammlung, ber 
vention zu Philadelphia dem Congreſſe der vereinigten 
Prüfung übergeben ward, war eine Art Compromiß zwifdgen gechen 
Anfichten, bie in jener Verſammlung — und vertheibige 


AH 













u 
den waren mehe eins 
giädtihhen Zufale als mienfchlicher Weisheit zu verdanfen gehabt, 8 
das Werk fo ausgefallen, um im der Wiſſenſchaft der comfkiausie 
Politik Epoche zu und eine demokratiſche ung zu 
den, die auf eine in der Weltgeſchichte beifpiellofe Weiſe bie 
fabet eines Landes von unermeßiiher Ausdehnung, mit einer weh 1 
vorher erlebten polltiſchen und bärgerlidhen Freiheit bes Werts uf di 
lange Zukunft gefihert hat. In dem Wegieitungsfchreiben, well 
dem Bu bei Ucbergabe am den — 
von Seiten der Convention beigefügt war, findet man bie 

Ituicende Verſ⸗ m ve U 
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umfere Nationaleriſtenz enthalten ift. Diefe höchwichtige Erwägung, 
und tief unferen Gemüthern eingeprägt, beſtimmte die Vertreter 
in der Verfammlung, bei Puncten untergeorbneter Größe 
ſteeng (bei der DVertheidigung der Staatenrechte) fich zu bes 
als fonft hätte erwartet werden mögen. Und fo ift die Eon: 
‚ melde wir gegenwärtig dem erhadenen Gongteffe der vers 
Staaten zut Begutachtung vorlegen, das Ergebnif eines Geis 
Ferundſchaft und einer mechfelfeitigen Nachgiebigkeit und Ge 
welche die Eigenthümlichkeit unferer politifhen Lage und ber 
Umftände und Verhälmiffe, im denen mir uns befinden, 
ich machte *).” Der Gongteß beſchloß einſtimmig in feiner 


a? i 


H 


E55 


fammmlungen 
I, damit von jenen in jedem der Staaten ein von beffen. Volke ers 
biter Convent verfammelt werde, um den bemfelben vorzulegenden 
im Bundesverfafjungsplan in Erwägung zu ziehen und über deffen 
mabıme oder Nichtannahme zu entſcheiden. Die Eonventionen in 
U verfchledenen Staaten, welche in der allgemeinen Convention zu 
Mabelphia. vertreten worden maren, wurden demgemaͤß buch beren 
Peetive egislaturen berufen; aber die Debatten, welche die Frage 
m bie Genehmigung der proponicten Föderalconflitution in dieſen 
Reialeomventionen veranlaßte, waren lang, lebhaft und beredt, und 
— wurde das neue Bundesverfaſſungsproject einer ſtrengen Un- 
ing, vielfältiger Discuffion und vielfeitiger Kritit nicht allein im 
imtlichen Schriften und Privateirkeln, fondern auch in feierlichen und 
Imtlichen Berfammiungen, welche von dem ausgezeichnetften Patrioten 
d Stantemännern geleitet wurden, unterworfen. 

Die Eiferfucht der einzelnen Staaten, ruͤckſichtlich des Umfangs 
dee allgemeinen Regierung anzuvertrauenden Gewalt, welche ſich 
kit Bei der Bildung der erften Gonföderation geltend gemacht hatte, 
Kadıte von Neuem, ats es fich jest darum handelte, auf eine bes 
nme Weife die Bunbesregierung mit wichtigen Prärogätiven, Ber 
— Atttibutionen für alle Zukunft zu bekieiden. Die größe 

ahneten in dem Verhäitniffe, worin dem Generalcongreffe 

Hebung fouveräner Gemalten zugeftanden werden wuͤrde, eine 
— ſowohl ihrer eigenen Souveränetät und örtlichen Wich- 

5 als ihres Einfluffes auf andere Staaten, wozu fie fih duch 
(Stärke und Hülfsquellen berufen fühlten. Auf der anderen Seite 
em bie Bleineren minder ſtacken Staaten der Beforgnig Raum, baf, 
im der Generafregierung bedeutende Macht eingerdumt wuͤrde, im 
Br ein ihmen nadıtheiliger überwiegende Einfluß von dem größeren 
aten ausgeübt werden fönnte, und fie alsdann in Gefaht gerathen 
ben, ein Dpfer gemeinfamer Combinationen des Intereffes und des 
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und wenn man auch allgemein zu ber Erkenntniß gelangt wer, Bei 
das Verhaͤltniß der Gentralcegierung zu den Gtaatenregierungen ambeu 
geftelt und geordnet werden müfle, als bisher, fo warın bed Mi 
der Meinung, daß alles Heil mehr von ben einzelnen Staaten «is vor 
eier Aber biefeiben gefehten Gentralaucterität erwartet werden foße. Eh 
ſprachen vornehmlich von der großen Gefahr, welche ber Freihheit draße 
fobalb man ber allgemeinen Regierung eine fehr ausgebehne Made 
vollommenheit zugeſtehe. Würde diefer das echt zu Theil, 
Belieben Abgaben aufzulegen, die Bandeldangelegenbeiten dee Unise 
zu orbuen und die Staaten, welche mit der Mehrheit wide ekanerı 
fanden fein, unter ihren Willen zu beugen, dann, behaupteten fie, 
werde die Revolution in ihren Reſultaten nur als em mit 
großen Opfern erkauftes Poſſenſpiel erfcheinen, indem fie im 
Halle nichts bewirkt babe, als ein britifches Parlament mit allen 
Anfprüchen nach der neuen Welt zu verpflanzen, welches hier 
Befugniffe um fo firenger handhaben werde, da es in der Mäpe 
Häifsquellen der Nation bequemer auffpüren und ihr unter 
wande des allgemeinen Wohle mit leichter Mühe den letzten 
entlocken könne. Auch ein Heer von Beamten werde in 

folgen Einrichtung ſich einfchleihen und an dem Marke 
zehren. Die Gegner dieſer Anficht, zu denen die ausgeseihn 
ner der vereinigten Staaten und überhaupt alle diejenigen 
deren Blick weit genug reichte, um in dem Wohle des Bauen 
Ehre und den Vortheil jedes einzelnen Theile zu erkennen, waren m 
naͤchſt bemüht, die Furcht zu widerlegen, welche Vielen die beabſta 
tigte größere Vollmacht der Bundesregierung eingefloͤßt bare. Eu 
fagten fie, eine gewiß am uncedten Drte angebrachte Beſereniß, M 
Stärke einer Auctotitaͤt zu einem Gegenſtande eiferſuͤchtiger Wachlen 
keit zu machen, die im Begriffe ift, an Entkraͤftung zu ſterben. u 
e6 nicht fonberbar erfdyeinen, daß wir eine Nation bilden und Deumed 
benen, welche die Angelegenheiten berfelden zu leiten befiimumet fe 
follen , nicht die Macht anvertrauen wellen, ihren Auftrag ausyeridbern 
Der Generalcongeeß wird aus Männern unferer eigenen freien Wei 
beſtehen. Diefe Männer werden ibre Amt immer nur auf kurze Zei 
verwalten ; fie bleiben uns verantwortlih, denn wir können fie gurbl 
berufen; fie müffen der Natur der Sache nad alle die Uebel mit e 
dulden, welche fie uns zufügen könnten; fürdhten oder bentiden wö 
fie dennoch: dann iſt das eine Gefinnung, deren Gemeinheit uns hı 
den Augen der Weit herabmürdigen, und deren Unvernunft uns jede 
geordneten Regierung unfähig machen muß. NMicht die übergroße Bad 
fondern gerade die Schwäche der Bundesregierung haben wir zu für 
ten. Die Gonföderationsartitel,, die wir bisher hatten, waren im be 
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om der Art, daß fie nicht einmal für einzelne Menſchen, ge 
e für Staaten anwendbar erfhienen. Eine Obrigkeit‘, welche 
gehotſam nicht ftrafen darf, ift- fchlechter als gar eine, weil. 
inbares Daſein die Leute nur verhindert, : augenblidiich und in 
Uebereinftimmung eine beſſere einzufeken. Wie will aber. ein 


echalten und zum Biele führen? Duck Bitten und Vorftelun- 
— Über diefen braucht Niemand zu gehorchen, und wir wiſſen, 
ven Niemand gehorcht. — Oder indem fie einen Staat gegen 
beren bewaffnet? Welcher Vernänftige untergräbt die Brunds 
ı feines Daufes und reißt das Dad nieder, weil er nur bie 
w Zimmer bequem findet? Die Union tft unfer Haus, fie 

s hafliger Eile während des Krieges aufgeführt. und bedarf I 
es und ber Befefligung, Wenn wir flatt deſſen fie zerſtoͤren, 
wir ein Obdach in den Wildniſſen fuchen, Wir find dann auf 
med der Natur zurüdgebracht, unfere Vertraͤge mit bem euro 
Mächten verlieren ihre Gültigkeit und ihren Werth, es if 
ht, kein Geſetz mehr unter uns, und wir werden dann zu 
ı Schaden finden, daß der Fortgang von der Anarchie zur Xp: 
nothwendig ift, und dag mwillfürliche Gewalt am Leichteften auf 
rummern einec gemißbrauchten Freiheit ihren Thron errichtet. 
därfen einer flarken vollziehenden Gewalt, welche in "Zeiten ber 
Ne Kraft der Nation aufbieten und auf einen gemeinfamen Zweck 
und den Gefegen ſtets Achtung und Gehorfam verfchaffen kann. 
bärfen noch vieles Anderen, was uns fehlt, wie namentlich eines 
men und unabhängigen Gerichtshofes für die ganze Union. Eine 
Imgeftaltung unferer Verhältniffe muß eintreten, wenn wir das 
GSluͤck der vereinigten Staaten begründen wollen. Die Vers 
Hat Alles in unferen Bereich geftellt, was eine Nation geoß, 
seh und glüdlich machen kann; es würde verbrecherifche Uns 
Esit fein, ihre Gaben nicht benugen zu wollen *). 

defe Sefinnungen und Meinungen, weldhe von Wafhington, 
Yin, Hamilton, Sohn Adams, Mabdifon, Ian, 
Bull und fo vielen anderen aufgellärten und patriotifchen Maͤn⸗ 
cht 6108 geheat, fondern fort und fort unverhohlen ausgefprochen 
„ konnten eines ſtarken Eindrucks auf die Gemüther aller Recht 
md MWohlgefinnten des bei Weiten größeren Theil6 der Nation 
sfehlen, und endlich fiegte die Nothwendigkeit der Union über 
ümzelten Intereſſen der Staaten. 

ee Generalconvent in Philadelphia hatte, bie Schwierigkeiten 
denklichkeiten vorausfehend, auf welche die Annahme ber von 
ssgearbeiteten und vorgefhlagenen neuen Bundesverfaffung in 
mventen der einzelnen Staaten floßen twürbe, dem Congreſſe 
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gerathen, im Voraus die Erklärung auszufprehen, | } das neue Wa 
foffungswert in Kraft zu treten hätte, ſobald nur senigflens wen 
Staaten ihre Ganction deſſelben angekündigte haben würden. Dif 
Rath wurde befolgt. Gluͤcklicher Weife gaben eiif Staaten, midi 
alle, mit Ausnahme von NMordcarslina und Mhode: Fbtand, iher Wi 
reitwilligkeit zur Anerkennung an den Zag. Der Gongref befanb fi 
nunmehr im Stande, zu erklaͤren, daß die neue Föderaiverfaffung ve 
einer hinreichenden Anzahl Staaten die Beſtaͤtigung befommem, ws 
dieſes gefhab buch eine Procdamation vom 13. Geptember 178 
An dem nämlihen Tage faßte der Congreß zugleih den Beſch— 
wornach am erflen Mittwochen des folgenden Januars in den verſch 
denen Staaten die Wahl der Wähler für die Beſtelung des Pröfitenen 
des WVicepräfidenten und der Mitglieder des Senats und Repalfen 
tantenbaufes nah den Beflimmungen ber neuen Bunbetace un 
am erften Mittwochen des Februars 1789 die Wahl jener verſchichent 
Behörden der allgemeinen Regierung Statt finden follte. Cini 
wurde Georg Waſhington zum Präfidenten ermäble, unb au 
4. Maͤrz 1789 eröffneten die beiden Haͤuſer des Gongreffes idee De 
handlungen unter der neuen Gonflitution, womit der Anfang ber wem 
Drdnung der Dinge begann, welche noch jest beſteht. Rocdcareiia 
ſchioß fih erſt am 27. November 1789 derfeiben an, und BRhebı 
Istand erſt am 29. Mai 170. Die Mebrzupt ber 

aber hatte, wenn fie fi auch zur Annahme verflanden, bed wel 
oder weniger bedeutende und von ihnen für widhtig gebeltene De 
befierungen in Antrag geftellt, die von Gelten des in Rew: Yaı 
verfammelten conflituicenden GBeneralcongreffes nur darum 
fichtigt gelaffen worden waren, um bie Promulgation der weuen 
desacte nicht länger au verzoͤgern. Storo gidt zu, daß bes 
handenſein einiger Luͤcken In der Bundesrerfaſſung, auf weide 
einzelnen Staaten aufmerffam gemaht und deren Ausfülung vs 
denfelben gewaͤnſcht worden war, nicht zu leugnen, und die Kihge bie 
Mangels nicht ganı grundles mar *). Beſonders eifrig war von wel 
veren Seiten ale ein Mangel der Bundesverfafjungsurfunde geiiu 
gemacht worden, daß es in derfeiben an einer Erklaͤrung der BRenfher 
und Bürgerrechte, nad dem Muſter der in manchen Grundgefegen I 
einzelnen Bundesflaaten enthaltenen Erkidrungen diefer Art, fehite, ww 
duch die Grundprincipien einer republicaniſchen Regierung und DM 
Recht des Volks sum Genuſſe der Freiheit, des Eigenthums umb Du 
Strebens nad Gluͤckſeligkeit ausdruͤcklich und foͤrmlich ihre Auerfteunem 
faͤnden. Allein es gab auf der anderen Seite in den vereinigten See 
ten viele Staatemaͤnner von Bericht, welche ſolche befondere ſeg 


*) Man findet die von den einzelnen Wundesgliedern defiderirten uub | 
Borflag gebraten Amendements ber amerilanifhen Mundesacte gefemumd 
und gufammengeflellt im 1. Zeile der 1815 in Philab ia und Mafbinges 
in fünf Ortavbänten in Drud erſchienenen Laws of u ited Stabes, 
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ante Erklärungen der Menſchen⸗ und Bürgerrechte nicht nur für 
berflüffig, fondern auch für nachtheilig hielten, eine Meinung, deren 
licptigkeit päterhin. inter Anderem Jeremins Bentham mit 
ee rolitiſchen Scharffinn in's Licht geftellt hat *). Im dee That 
auch das neue nordamerikaniſche Bundesftantsgeundgefeg im wahr 

1.) des Wortes eine folhe Bill der Nechte ſchon in feinen 
Seftimmungen uͤber die politifchen Rechte, die Garantie republicanis 
bee Formen der Regierung, die Aburtheilung der Verbrechen von Ger 
Ümorenengerichten, die Begriffsbeftimmung des Hochverraths, das Wer: 
st ber Bills of attaindes, det ex post facto Gefege und Adelstitel, 
fe Unterfuhung auf öffentliche Anklage und das Privifegium der Ha- 
was-Corpus-Acte und dergleichen mehr in fi.» Und bei einer Volkes 
Iierung mit bef_pränften Gemalten tonnte eine befondere Bill of 
nicht nur unndthig erfcheinen, fondern auch durch Aufnahme der 

von nicht verlichenen Gewalten zu Verwickelungen bei ber 

und Deutung der Verfaſſung führen. Dagegen fanden amdere 
Mangelhaftigkeiten der angenommenen Bundesverfaſſung ihre 
Ifeitigung und Abhuͤlfe durch ergänzende Artikel, welche der Congreß 
ki im feiner erſten Seffion vom 4. März 1789 bis zum 29. Sep: 
Imber deffelben Jahres in Berathung zog. und in Vorſchlag brachte. 
Die Stimme der öffentlichen Meinung beachtend, ſuchte er zugleich die 
Bigmer der Gonflitution dur eine Reihenfolge von Zufasartiken zu 
wodurch alle vernünftige Beſchwetdegruͤnde ſich befeitigt 
inben und im Wefentlihen für eine Bill der Rechte geſorgt ward, 
kenim gleich fie nicht in det Form einer Erklärung der Menfhens "und 
abgefaßt mar. Es waren diefer Amendements im Can: 

Me jwölfe, und fie gingen alle — die beiden erflen ausgenommen, 
de die Beſtimmung der Zahl der Nepräfentanten , fo wie ihre Ent⸗ 
zum Gegenftande hatten — dahin, den Bürgern der ver- 

isten Staaten die Sicherheit und Ausübung ihrer natürlichen und 
em Mechte, der Bundesgewalt gegenüber, zu fichern und "bie 
jerhättniffe Feftzufegen, welche ihnen als Individuen und Pris 

tem zuftchen follten, während die Bundesacte felber diejenigen be— 
Immt hatte, melde ihnen in Maffe und ala Souveraͤn zulamen. 
Hefe Bufäse find, mit Ausnahme der oben gebachten zwei erften, von 
M Staaten angenommen worden und haben mit den Beffimmungen 
Sundesacte felbft gleiche Kraft und Guͤltigkeit erhalten · Und vom 
Her Beit an. bis auf den heutigen Tag iſt die nordamerikaniſche Buns 
Momfaffung unverändert geblieben und hat Segen und Glüd, wie 
Ime andere politifche Drdnung der Dinge, Über das ganze große Land 





Duck; die fo glüctich verwicktichte Vereinigung: ſaͤmmtlicher vom 





*) Man Iefe, was dieſer berühmte britifche Rechts» und Gtaatsgelehrte 
IR "Seite feiner Tactigue des assemblöes lögislatives (2. Ausg. Paris, 
22) ©. 263 f. über diefen Gegenftand fagt. 3 





Walhington, Frauklin, Adams, Hamilton, Jeffert 
Modifon, Jay, Henry, Mafon, Granne, Knor, BRocı 
Pinkney, Elinton, Trambull, Rurledge..... 
ich nicht zu nennen. Denn im Beitpuncte bes Ausbruche ber an 
Lanifchen Revolution gab «6 In jeder der an dem großen Unterneh 
Theil nehmenden Golonieen, beinahe in jeder Grafſchaft eimer i 
einzelnen Colonie, bereitd einige von ihren Mitbärgern geehrte, 
WBertbeidigung der öffenttichen Freiheiten erprobte, burch Wermudgen 
Aufreiche, durch Talent, Elinficht und Charakter mädtige, ben « 
Zugenden treue, der neuen Aufliärung gewogene, für ben 
Givtlifation empfängliche, der Einfalt der Sitten zugerhane 
mie Herzen voll Stolz und Beſcheidenheit, Ehrgeiz und Kıugheit 
allen patriotifchen Anfichten und Wuünſchen — Menſchen felsener 
weiche von der Menſchheit viel gehofft, ohne von fich feib pu 
vermuthet zu haben, und für ihr Vaterland viel mehr gewagt, all 
auch beim entſchiedenſten Triumphe von ihm wieder erlangen foum 
Ihnen verdankt man, neben der Hälfe Gottes und dem Zufame 
wirken des amerikaniſchen Bolkes, den endlichen volfiäudigen Zei 
der großen Sache der Freiheit in der neuem Welt. Freie, wel 
ſehr wahre Rotted °), waren es nicht die Ideen allein, up 
Amerika frei machten, und nicht die Kraft der über bie Theile Des we 
Landes jerfiteuten, zwar zahlreichen, doch nur lofe verbundenen 
von Hülfsmitteln des Kriegs entbloͤſ'ten Freiheitsfreunde. Goͤtt 
es, welcher fie ſchirmte and triumphirend machte, weicher M⸗ 
von hohem Geiſte in Rath und That erweckte und ihr Heldench 
ſegnete, welcher endlich die Weitlage dermaßen gefaltet hatte, daß ı 
naturgemäß der Freiheit feindfelige Kräfte, daß Despetenreihe fuͤr 
Recht Amerikas und der Menſchen flreiten mußten. Dbne dieſes U 
wäre die neugeborene zarte Pflanze der amerikaniſchen Freiheit fe 
ausbleiblidy niedergefchlagen worden duch Englands gemultigen Drel 
buch die feiner gereiften Civiliſation entfproffene Maffe tauſendfͤn 
Kräfte, buch feine auf Eifen und Geld gebaute boppeit furcht 
Macht, weidhe es in den Stand fehte, nid;t blos feine eigenen m 
gerhfteten Streiter in den hbartnädigen Kampf zu führen, femi 
mit ihnen aud lange Züge im Auslande, zumal anf 
Boden, gekaufter Waffenknechte. Zugleich aber gedenkt dieſer eben 
ale gefühlvolle Geſchichtſchreiber auch der Kiugheit wwb | 
fonnenheit, bee Standhaftigkeit und Käbnheit, womit die 
Golonieen die Anflalten des Widerflandes trafen. Eintracht, put 
tiſche Dabingebung, edler Feuereifer für die Freiheit, in allen Yrowia 
und in allen Claſſen der Befelfcyaft vocherrfchend, bemerkt er, fleliten 
ameritanifdye Boit᷑ dar, als fähig und als würdig der Freiheit. ¶ 


: 9) Allgemeine Geſchichte Be. VIII. Breib., 1826 Gep. XV. 
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Vordamerttauiſche Berfaffng si 
—— patriotiſche Geſinnung und dieſen richtigen Verſtand, weichen bie 
neritaner bewoͤhrt haben, irgend einem europdifchen Wolke, und’ ihr 
be es auf den Weg des Heils gebracht ! 
Murharb. 


Rordamerikaniſche Berfaffung. Ihre Grundibeen. 
wereinigten Staaten Nordamerikas,“ fagt Weigel in feiner . 
** der Staatswiſſenſchaft, „erkaͤmpften ihre Freiheit mit m 
harrlicher Auſtrengung und Aufopferung‘, bie indefien in der Ge⸗ 
ichee nicht ohne Beiſpiel find, das vielmehr von manchem Volke 
Lage noch glänzender gegeben warb; aber diefe Freiheit 
durch eine Verfaſſung, ‚von der die Geſchichte kein Bel: 
unb feines geben konnte.“ In der That, die poſitiſche 
Busmg der Dinge, die in ber neuen Welt erfunden warb und nuns 
feit einem. halben Jahrhunderte dort in praktifher Wirk: 
wöcdE ‚Seftcht, iſt eine durchaus neue Erſcheinung, zu ber bie ges 
Weithiftorie kein damit zu vergleichendes Gegenſtuͤck aufzu« 
Men bat. Sie hat nichts gemein weder mit den Sreiftanten bes 
Bsschums und des Mittelalters, noch mit den alten oder neueren 
Instsuconföberationen, noch, mit den tepräfentativen Monarchieen 
qſeres Zeitalters. In Amerika ift eine Staatsordnung sui generis 
8 Werwirkiichung gebracht worden, die vorher auf der ganzen Erde 
' möcht dageweſen iſt umd für die es noch keinen Namen gibt, um 
Eigenthuͤmlichkeit gemaͤß richtig zu bezeichnen. Factiſch und 
freier waren noch nie die Buͤrger eines anderen ſtaatsgeſell⸗ 
chen Gemeinweſens, und amerikaniſche Politiker haben ſogar be: 
wollen, daß vor dem 4. Julius 1776 eigentlich nie auf dem 
Beben eine Republik im wahren Sinne beſtanden habe. Allein nie⸗ 
BB und nirgends gab es auch wohl ein fo glüdliches Zuſammen⸗ 
‚günfliger Umflände, Verhältniffe und Gonjuncturen , um volle 
‚ ber gemeinen Sreiheit foͤrderliche ſtaatsgeſellſchaftliche Ein⸗ 
bangen in's Leben zu rufen, als in dem Theile des transatlanti⸗ 
va Gontinents, weichen britifche Colonieen inne hatten. Ein in. 
ziehung vor anderen nicht zu überfehender, ſehr günfliger, ja 
* erforderlicher Umſtand war der, daß die erſten Niederlaſſungen 
Ueſer Region der Erde in ein Zeitalter fielen, welches, nach allmaͤ⸗ 
rg u der Uncultur des Mittelalters, bereits mannigfaltige 
in der Civilifation gemacht hatte. Die Länder, welche 
— das nordamerikaniſche Unionsgebiet ausmachen, waren urs 
ch von Coloniſten aus den gebildetſten Nationen der alten 
Mit bevölkert worden, und zwar in einer Zeitperiode, worin die Mens 
wm fi Thon von einem großen Xheile der niedrigſten Vorurtheile 
feeit hatten. Hundert Jahre früher würde man fchwerlich eine Ber: 
Kung, mie die nordameritanifhe, haben zum Vorſcheine kommen 
ven. In den Feudalzeiten würden nur SInftitutionen des Feudalis⸗ 
ws aus der alten Welt nady der neuen ‚verpflanzt worden fein.“ So 
















383 Rorbameritanifce Berfaffung. 


viet kommt es bei der Schöpfung einer freien öffentlichen Dei 
auf WBegünfligung durch die Zeitumfiände an. Die bei Weiten 

Mehrzahl der Anfiedier in Norbamerila gehörten einer Raties 
bei dee bie politifche Bildung am Meiſten vorgefchritten war, bi 
mehr Mechtöbegeiffe und mehr Anfichten von wahrer Freiheit ſich 
breitet fanden, als bei den Abrigen Völkern Europas. Denn ſch 
der Epoche der erſten Auswanberungen aus den britiſchen Inſeln 
den Gegenden, weiche heute bie ameritanifche Union umfaßt, m. 
Gommimaltegierung, biefer fruchtreiche Keim freier Inftitutionen, 1 
die englifhen Bitten übergegangen, und mit ihr hatte fich bie 
von der Volkeſouveraͤnetaͤt in den Schooß der Monarchie der : 
ſelbſt eingeſchlichen. Faſt alle Überfeeifhhen Golonieen, welche von 
sopdern angelegt wurden, hatten zu erſten Bewohnern Leute ohn 
ziehung und Bildung oder habgierige Unternehmungsiuflige. 
haben fogar einen noch niedrigeren Urfprung gehabt. St. Dei 
wurde von Serräubern gegründet, und Auftralien war urfprünglid 
Verbrechercolonie. Die Auswanderer aus England, weldhe den « 
kaniſchen Boden betraten, waren meift aus der wehlbabenden 9 
claſſe hervorgegangen. Vorzuͤglich bet die Gruͤndung von Nen:Eu 
biefe Erſcheinung dar. In der neu entflandenen Geſellſchaft bei 
bier glei von Anbeginn an verhältnifmäßig eine größere Maſſe 
Einfiht, al® mitten in einem heutigen europdifchen Volke fidy vor 
Aue hatten die polktifche Erziehung des Mutterlandes und Bebre 
(don in Europa durch Talent und Wiſſen ausgegeihnet. Gie fi 
vortreffliche Elemente von Ordnung und Sittlichkeit mit ſich; 

fie zogen mit ihren Familien nad dem anderen Welttbelle- 1 
duch den Zweck ihrer Unternehmung unterfchieden fie fi vor 
Enmwanderern in anderen europdifchen Golonieen. Keine phrfifde 
swang fie, ihr Beburtsiand zu verlaffen; fie gingen nicht im Die 
Welt materieller Interefien halber ; fie fuchten ein neues Ware 
um einem Intellectuellen Bebürfniffe zu gebochen. Wenn fie fd 
wiäig dem Elende der Verbannung ausfehten, dann gelhab e 
Aufrechthaltung einer Idee. Pilger nannıen fih jme Auswen 
die 1620, in Neu : England landeten; denn fie gebörten eimer 

lien Secte an, beren firenge Grundſaͤtze ihr den Namen Pur 
verſchafft. Der Puritanismus aber war nicht blos eine Religiemsy 
er verſchwolz zugleich in vielen Puncten mit den abfoluteflen rege 
niſchen Lehren. Die religiöfen und politiſchen Leidenfhaften , 1 
das britiſche Rei unter ber Regierung Karl's 1. serriffen, « 
ſpaͤterhin jährlih neue Schwaͤrme von Ausmwanderern nad den 1 
kaniſchen Küſten. Die britifhe Regierung fab dieſe aubireidhen 
wanderungen mit Vergnugen, weil fie dazu dienen konnten, Die 
mente neuer Mevolutionen zu entfernen, und begünfliute Die A 
laſſungen jenſeit des Dceans mit alm Mitte⸗ Es (diem fall 
betrachtete ie mandye Theile ber num Welt als ı den Trdammı 
Einbildungstraft überiaffenes Land, das man den Perfuchen ber ' 
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völlig Preis. geben könne. Darum erfreuten fidh bie englifchen Co⸗ 
ken in Nordamerika — und biefes war eine ber Haupturſachen 
es fihmellen Gedeihens — von Anfang an einer größeren inneren 
heit und Unabhängigkeit, als alle andere europäifchen Colonieen. So 
x Amerila ſchon in feiner Wiege das Kind der Freiheit, eingewidelt 
Anigichen. Freibriefen und Privilegien, und feine Bewohner waren 
. Söhne einer flarden, gefunden, blühenden Mutter, die, ihren Un⸗ 
nefeuungsgeift auf die Söhne vererbend, fie durch frühzeitiges Selbſt⸗ 
wiaffen in der Schule der Widermärtigkeiten ſich abhärten ließ, das 
mit der angeſtammten Sreibeitsliebe der Briten die männs 
zur Unabhängigkeit verbanden. Everett hat in-einer 
er 1828, damals Gongrefmitglied für Maſſachuſetts, zu 
Feiertage der amerikaniſchen Unabhängigkeit hielt, das in 
| genährte Vorurtheil widerlegt, als fei Neu: England Urs 
nug6 nur von SZaugenichtfen und Uebelthätern bevoͤlkert worden. 
Bißeenb der Zeit,” fagte er, „alß bie Anfiebelungen in Nordamerika ben 
Kelten Gortgang hatten, lagen die beiten Bürger Englands, wenn 
auberd von gutem Buͤrgerthume zeugt, fi) der Unterdrädung zu 
wiegen, in Kerkern oder maren ber Willkür neuer Gefege Preis 
ben. Diejenigen, welche fi unter Anführung des zum ode 
wtbeilten ritterlichen Walter Raleigh zuerft in Neus England 
kseließen, waren Männer, von denen erwiefen war, daß fie Gott 
je als Menſchen fuͤrchteten, daß fie Eigenthum, Wohlſtand und 
B GBihdl des irdiſchen Lebens dem Gefühle der Pflicht und ben Ges 
u des Gewiſſens aufopferten. Diejenigen, welche zundchft folgten, 
ws bie heroiſchen Märtyrer ihrer Kirche, Robinfon, Carver, 
nwiter, Bradford und ihre frommen Genofien, Zeines anderen 
deechens überwielen, als defien, daß fie Gott nach ihrem Glauben 
gan: und fie faben Alles, Vaterland, Vermögen und die Gräber 
> Mäter, mit dem Rüden an, um ihrem Glauben treu bleiben zu 
u Nicht Tange nachher wurden die Pflanzorte in Amerika durch 
ſche verftärkt, denen Leine andere Unthat vorzumerfen, als aus 
wow Ludwig XIV. zerftörten Pfalz entflohen zu fein, fo wie durch 
‚ denen nichts Anderes zur Laft lag, als daran feflgebalten 
, was ihnen die einfache Wahrheit des Chriftenthums duͤnkte. 
‚ wächfifoigenden Jahrhunderte kamen bie Hochlaͤnder, welche man 
den Ebenen von Eulloden des Verbrechens der Anhaͤnglichkeit an 
w:angeflammten Fürfterr überführt hatte, und bie Irlaͤnder, ver 
B; weit fie die Rechte ihres Vaterlandes gegen eine unte 
ME vertheidigen wollten. Das waren bie angeblihen Webelthäter, 
kamen die erfien Anfledler Amerikas beſtanden.“ Unſtreitig war 
im großer Vortheil, den die amerikaniſchen Staatsgefellfchaften vor 
wüses voraus hatten, daß fie gleich bei ihrer Entſtehung aus Beſtand⸗ 
Is zufammengefest waren, ganz geeignet, vermöge ihrer moralifchen 
imtellectnellen Eigenſchaften, tuͤchtige Gemeinweſen zu 
Ewaren es nicht erſt rohe, unwiſſende Volkshaufen ober Nomaden⸗ 
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horden, weiche ſich zu Vereinen zufa nel em, e, um den Rı 
Staat zu verdienen, alle Stufen uno ı bes ꝓolitiſchen 
bens hätten durchlaufen mäüffen. ‚In Nordamerika,“ ſcheeibt Wr 
mer (in feiner Reife durch die vereinigten Staaten) „find 


- Gtaatögefellfchaften nicht erft Jahrhunderte hindurch auf allen W 


gekrochen; dort haben fie nicht die Windeln der Kinderjahre weit 
über in's SJünglingsalter gefchleppt, und die Gettifen *. 
Kleinodien, dem Mannesalter aufbewahrt: In dem 

jenſeits des Weltmeeres ſproßte, als das Schickſal dort zur * 
gigkeit und Selbſtſtaͤndigkeit berief, darum ſogleich das edie Beil 
Freiheit, ohne vorher erft Jahrhunderte lang ale Wildling oder kick: 
baftes Stautengewähs am Boden hingekrochen zu haben. Sche 
erfien aus Europa hinüber wandelnden Anfiedier hatten die Elen 
bürgerlicher Sreiheit mitgebracht, und biefe waren engliſches Bene 
und Municipalweſen, öffentliches und muͤndliches Gerichteweſen, 
Jurpinftitut, Wollsvertretung und Provinzialparlamente, Getbfkregke 
und GSelbfibefleuerung, und als das Mutterland diefe Freiheiten 
achtete, gefährdete und beeinträdhtigte, ba ermannte fi das Bell 
fhuf, während eines langen Kampfes, mit Jurathejiehung feiner ü 
Koͤpfe, ein neues freieres politiſches Gemeinweſen. Alten Giäd 
Vorſehung hatten fogar noch mehr für das amerikaniſche —* gr 
als feibft die Weisheit, Borausfiht und Snflitutionen ſeiner E 
geber. Sie hatten daffelbe auf einen ausgedehnten Continent ge 
ohne furchtbare Nachbarn, und ſonach ohne dufere Feinde, 
wärtige Kriege, und dadurch ohne Innere Gefahren. Gie hatten 
nee Thätigkeit und feinem Unternehmungsgeifte unermeßliche Ausfl 
eröffnet. Sie hatten ihm Wuͤſten zu bevoͤlkern, Wälder auszure 
Grattebenen anzubaum, Berge überfleigbur zu machen, Bıäfien 
Strömen eine Leitung anzumeifen, einen ganzen GErbrbeil gm 
ziehen und für die Civilifation zu gewinnen beſchieden. Gene ' 
Kießende Kraft, welche die In ihren Xpärigkeitöfphären, mie im d 
Geblete, befchränkteren Staaten ber alten Welt gegen andere aber 1 
ſich ſeibſt ehren, waren die Norbamerilaner, vermöge der Dun 
Geſchick ihnen gewährten Lage, fo giüdlih, nur gegen bie Raum 
wenden zu dürfen. Auf lange Zeit hatte die Befeufhaft mies 
dem Menſchen zu fürdten, der, frei inmitten ungebewerer BA 
ohue Gefahr für fie feine glühendften und habſüchtigſten ** 
friedigen, Guͤter erwerben, fo viele Arbeiten, als er Beduͤrfaitſe fü 
vorfinden und ſich allen Unternehmungen, su denen er in feines 1 
Meigung begte, überlaflen konnte, obne daß Andere ihm Demmmenb 
bindernd in den Weg traten. Gleichwohl würden die Rerdameei? 
trop der großen und mannigfachen Vortheile, die fi bei ühmeı 
Gunſten der faatsbürgerlihen Freiheit vereinigten, nie Der 
Ritution gelangt fein, deren Schilderung in ihren wi 
das Staatslerxikon äbernömmen haben, bä ſich wide m 
in der gluͤcklichen Lage befunden , die fo felten Sei: vom 4 
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w pet warb, Alles, was auf bie Bildung ihres öffentlichen 
Befens bezog, mit völliger Fre zu orbnen. 

Keine Ration im neueren 1 a bat ſich jemals, gleich ben Nord⸗ 
meerklamern , einer durch Leine au; en Verhältniffe befchränkten ober 
Alagten Freiheit in der Wahl ſtaatsgeſellſchaftlichen Inſtitutio⸗ 
en zu erfrenen gehabt. Den ern ber neum Welt machte bas 
" hiſt oriſche Recht, t man bei der Reformirung der 
in der alten Welt fo vıeı zu kaͤmpfen bat, nichts zu (haften. 
We Hatten Beine Ueberbleibſel einer früheren Zeit der Rohheit und Uns 
eur, Leine Erbſtuͤcke des Mittelalters zu befeitigen. Viel trug hier 
ngiehdh der Umſtand zur Erleichterung des Conſtitutionswerkes bei,” daß 
nam bei ber Aus⸗ und Durmführung der VBerfaflungsprincipien auf 
me Dymaofliegerechhtfame Rüdfiht zu nehmen, mithin auch feine pers 
Inlidhe Herrſchaftebefugniſſe abzumägen und in ber hoͤchſten —*? 
ucee möcht Familien⸗ und Nationalanforderungen auszugleichen hatte. 

Fendamente des zu begruͤndenden ——— — Syſtems 
bier nicht die bemoof’ten Steine und das Gewoͤlbe 

Darum war es auch nicht die dumpfe, —*28 Luft 
— Zeiten, ſondern die freie, lebensvolle Atmoſphaͤre des Jahr⸗ 
„welche den zu ſchaffenden Inſtitutionen entgegenwehte. 

Den Amerikanern fiel es nicht ein, bemerkt ein geiſtreicher Schrift⸗ 
Ie unferer Zeit, als es ſich bei ihnen um die Errichtung eines Re⸗ 
yſtems handelte, alle die fo oft im unferenm Welttheile zum 
e gelommenen Fragen, über die dort Bände mit tiefgelehrten 
Bnterfachungen gefüllt find, ob bie Nationen, die Corporationen, bie 
oder die Intereffen vertreten werden follen, aufzumerfen, und 
Wise es auch gefhehen, dann wuͤrde man um die einzige wahre Ants 
nicht haben verlegen fein koͤnnen. Denn man fand hier ein freies 
vor fi) und faft nichts als ein Volk, weder Kirche noch Adels 
„ weder Vorrechte von Ständen noch das feltfame Ding einer 

en, nicht einmal eine eigene einheimifche Regierung, welche 
Dertbaft über die Völker als ein Erbgut anſprach. Der gefunde 
and hatte ſich darum auch, weil ee auf reinem Boden 

„ weber mit der Vergangenheit noch mit ber Gegenwart durch Zus 
abzufinden, und e8 war ihm dadurch möglich, auf dem Ge⸗ 

der Staatswiſſenſchaft größere Kortfchritte in einem Jahrzehent zu 
als die Schulen, die ſich mit Traditionen, Vermächtniffen jeder 
beſtehenden Sefegen und Einrichtungen, eingegangenen Vertraͤgen, 
Anſptuͤchen, verjährten Erwerbungen und Privilegien Einzelner 
*5 zu ſetzen hatten, in einem Jahrtauſend. In Europa übers 
mon bei der Bewunderung der jenfeit des atlantifchen Meeres ges 
und blühenden ganz neuen politifchen Ordnung der Dinge 
am Meiften den Umftand, daß dort das aatsgebaͤude nicht auf 
unehenen Boden ber Befe te aufaeführt ‚ und fuchte darum 
Me U:fadyen des 3 s fe | s des Volkslebens in 
Dee meuen Belt 9; zu befonders guͤnſti⸗ 
Stats. tik Ai. 25 0 
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gen Gonjunctuten, als darin, wo fie doch eigentlich zu einen 
großen Theile zu finden waren, nämlich In der tabula rasa vor 
zeitlichen Inſtitutionen und VBerbältniffen, auf welcher das new 
faffungsgebäude in Amerika errichtet ward; denn wäre bie Rage, 
fi bie Amerikaner befanden , eine andere geweſen, bätten fie, 
den europäifhen Völkern bei ihren Gonftitutionsverfuhen und 1 
fungsreformationen, allerlei vorhandene hiftorifche Rechte zu ſchon⸗ 
zu beachten gehabt, dann würden fie, wie dieſe, genoͤthigt geweſe 
ihre ganze Verfaſſungspolitik auf den Grund und das Maß der 
benen Buftände zurüdzuführen, und es wuͤrde ihnen bann and bi 
beit ermangelt haben, ſich eine Geſellſchaftserdnung zu geben, d 
für fie fein follte, wa® Solon von derjenigen rühmte, die ı 
Athenern gegeben. Und aledann hätten bei den Amerikanern n 
viele günflige Umſtaͤnde zufammentreffen können: fie wärden d 
nicht zu einer Berfoffung gelangt fein, mie die if, welde fie 
waͤrtig befiken. Auch manchen europäifchen Nationen bat es bu 
nicht an einer fehr günftigen Rage gefehlt, um bie freiefle Bert 
zu erringen; aber der Streit mit dem Hiſtoriſchen vereitelte de 
lingen ihres Beſtrebens. Gleichwohl fab man nicht felten die € 
gelehrten der alten Welt — in der Periode der fogenanntn Deut 
melei war dieſes bei uns fogar Mode — mit einer Are Mu 
ſelbſt GBeringfydgung auf bie arme Nation der Nordamerikanct 
blicken, weit fie in ihrem Staatsleben bes bifkorifchen Elements 1 
fi. So wenig, beim Lichte betrachtet, die modernen europälfde 
fer große Urſache Hatten, fi auf ihre Geſchichte viel zu Gute gu 
indem gerade in dem Geſchichtlichen ihres Staattweſens der | 
und lag, weshalb alle durdhgreifende politifche Berbeſſerungen « 
ſteigliche Dinderniffe bei ihnen fließen, und die Nationen Iı 
alfeitigen Ausbildung nicht weiter kamen; fo binderte diefe Werra 
jedoch nicht, einem jungen Wolle, das, eben weil es keinen Ram 
benz GSefchichtlichen zu befteben und darum keine aus der Barbar 
llegender früherer Zeiten herruͤhrende Verhaͤltnifſe zu berüdficheigen 
unter dee Herrſchaft des Lehensſyſtems im Mitteialter entfianden 
richtungen zu cefpecticen gebabt hatte, im Stande geweſen wer 
gefelfichaftliche Dednung in's Leben zu rufen, unter der ed fo a 
Ische Fortſchritte zu machen vermochte, gewiſſermaßen als Beormu 
zurechnen, daß es keine Geſchichte habe. Und allerdings bat Ki 
feine Richtigkeit, daß die Geſchichte des jegigen freien Ameriket 
wie die des neuen Europas, bi6 zu den coben mittelalterlichen 
binauffleigt. Allein wohl den heutigen Bewohnern jenes Erbehell 
ihre Geſchichte fi nicht bis dahin hinauf verſteigt. Gie mm 
deshalb nur begluͤkwuͤnſchen; denn der Mangel ihres Wobaſth 
einer hiſtoriſchen Bedeuntſamkeit bat ſich eher als ein But ben 
ein Uebel für fie bewährt. Duden bar in feinem Were „N 
und Deutfdland von Amerika aus betrachtet” ı hr treffende I 
tungen über Diefe Behauptung der Befchichtsie| it des in Dem 
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Iaten Beheben Tebenben Doits geriaihr, Wenn man M der * 
ae viel Redens von dem Schabe zu machen pflegt, ben 
In Botk in feiner Befchichte habe, dann wird — in ven darnit 
ichundeunen dunkeln und verworrenen Vorſtellungen die Gefchichte des 
der Geſchichte des gegenwaͤrtig darin —* Volkes 
‚ wmd fo entſteht die fonderbare Griklle, ald ob das Sa 
ns bem Lande zugleich ein Scheiben mid ber Seſchichte des Volkes fd. 
—28* hat kann man eigentlich von Coloniſten, welche bie Helmuch 
—— verlaffen haben, um ſich ih einer andern Gegend’ 
erzulaffen ‚nie fagen, baf fie ohne Geſchichte ſeien. Sie fit: 
ee n der Gefchichte des Volkes, aus defien Schooße fie herbor⸗ 
—*5 und es beginnt blos für fie eine neue Epocht ihre 
mit dem Beitpumcte bee Gründung der Eolonte, : Die vei 
— der heutigen Einwohner Rorbamerilad ftamnit 
chen Inſeln ab und hat alſo gleiche Vorfahren mit 
* die engliſche Geſchichte vor den Meber 
elt auch die Geſchichte der Nachkommen der erſten —5 — 
und es lebt im der That jene altengliſche Geſchichte nd, 
alten jenſeit des Oceans fort. Allerdings bekommt ber 
die Begebenheiten, bie fich darauf zugetragen, eine neue 
d in dieſer Beziehung iſt es eigentlich allen zu verfichen, 
"man oft den Europäern, welche fih auf dem ——— 
niedergelafſen haben, den Vorwurf machen hoͤrt, daß fie kehne 
haben, wenigſtens keine fo In frühere Zeitalter h 
die Bewohner ber europaͤiſchen Länder. Allen iſt bein Ye 
—* Nordamerikas wirklich fo arm, wie jene Tabdler fig traͤu⸗ 
m? Freilich ſpricht aus den indianiſchen Gräben und Walk 
Die Vorwelt nicht fo eindringend zum Wanderer, als in 
den Schloͤſſern, Burgen und Raubneftern bes Ritterthums; aber 
wir nach ben Zeiten, die uns näher liegen, deren handelnde mb 
Weſen in Gedanken und Gefühlen eine nähert —— 
bekunden, dann bietet uns die —— ber 
vereinigten Staaten einen Stoff zu Betrachtungen bar, unch 
man ſich vergebens in den Ländern bes neueren Europas um⸗ 
Alle Abenteuer der Weltumfegler”, ſagt ber obengenaninte 
eiſtſteller, der, nachdem er lange in ber neuem Welt zugebradht, 
ntmchertet Parallelen zwiſchen diefer und dee alten zieht, „find nicht mit 
Wem gu vergleichen, welchen ſich die kuͤhnen Männer unterzogen, bfe 
u dem unbefannten Inneren des unermeßlichen Gebiete bes twellichen 
die erſten Anfiedelungen gegründet haben. Ich erinnere nicht 
u Die Miederlafſungen oͤſtlich der Alleghanys, ich denke nur an bie 
Berfüche in den Ohioldndern. Was fchließt nicht allein das Leben. eines 
Brone, eines Logau, eines Harrod, eines Kenton in fi — 
Menſchen unferer Zeit, deren Unternefmungen und Gcfd: 
wie durchaus mit unferen eigenen Gedanken und Befühlen uefen 
Nauen? Ohne in Perioden zuruͤckzugehen, worin Be Menlqan 
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den Quellen ihrer Leiden und Freuden zu verfı den von uns 
laͤßt fi auf dem nordamerikaniſchen Boden eine Maſſe von Er 
gen fammeln, welche die Sagen von den deutſchen Burgruine 
lich erfegen.” Und nennt man Gedichte das fortiebende um 
wirkende Zeitalter der Vorfahren, dann ſchließt der vereinigten € 
Iunere Enttwidelungsgefhichte mehr Geſchichte in ſich, als viel 
ber des europäifchen Gontinente. Kin freies Land, wo jeder 
ſich als integrieenden Theil des Ganzen und lebendigen Theilned 
jedem Bedeutenden, was von Vielen oder Einzelnen gethan wi 
fieht, muß auch mehr Geſchichte als ein anderes baben, we im 
Falle immer für die Bürger gehandelt wird. Ich flehe nicht 
Augenblid an zu behaupten, daß das ganze Leben in Nord: 
weit hiſtoriſcher iſt, wenn man mir dieſen Ausdrud erlaub 
+ B. in Deutſchland, mo jede Generation von der anderen h 
getrennt if. Dean Thatſache ift es, daß die Namen der hedaı 
Ameritaner von den erflen Anſiedlern bis zu ben braven RJ 
bes legten Krieges mit Großbritannien fo lebendig in den Ben 
diefes großen Landes fortichen, wie, allgemein geſprochen, nicht 
mehr die Feldherren des fogenannten Befteiungskrieges unter ben 
(hen. Man kann in Deutſchland über viele Schlachtfelder jene 
ges von 1813 bis 1815 wandern und bemerken, wie an mand 
fee Stätten kaum noch eine flüchtige Sage haftet. Maw neh 
en die Wärme, mit der ein Amerikaner nod bie auf dieſe 
Bafbingten, Franklin, Hamilton, Jefferſon 
Waſhington iſt es vorzuͤglich, der mit jedem Jahre, das Ü 
ner ruͤckt, mehr der Heros dieſes Landes wird. Immer mehr u 
fi feine fpeciellen Züge und immer idealer flelle fi fein Wi 
Er tritt mit jedem Sabre mehr ale das Muſter eines guten 
ers, der umverleglichen Waterlandstreue, firenger Redlichkeit um 
tandhaftigkeit, und ale der Stolz des ganzen Landes dem Xı 
gegenüber hervor. Welche Bedeutung man auch in geſchicheuich 
fiht dem Boden eines Landes verleihen mag, fo hängt e6 De 
wohl vom den Begebenheiten, die fi auf demſelben zugetzagen, 
ab, ob jene Bedeutung drhebender oder niederdrüdender Art U 
leicht kann die Geſchichte eines Landes, ebgleich fie kaum ein 
Jahrhundert umfaßt, vor der Geſchichte eines anderen Bandes, wei 
Jahrtauſend in fich begreift, in diefer Rüdficht den Vorzug werdirme 
möchte 3. B. gegen den Werth, den die Deutfchen dem Beben D 
lands wegen der deutſchen Geſchichte beimeſſen wollen, nad de 
theile eines fdyafcblidenden Schriftſtellers unſerer Tage einzumenb 
daß die ſtaatsgeſellſchaftliche Entwickelung der ——— 
überhaupt noch fo ſehr zuruͤck iſt. Und um die Geſchichte⸗ gan 
ſchlechter zu würdigen, Ddäcfte wohl vor Allem auf die Zriebfeh 
fehen fein, melde das Leben in verfchiedenen Perioden in Ber 
fegten. Nun aber möge man ſich doch beantworten, durch weidhe 
federn, von ber erſten Zelt an, das Thun und 2, Tem Der germme 
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Dieter beftiamt und geleitet worben find. Man möge einmal in Er⸗ 
ziehen, warum von jeher die Kriege geführt, die Frieden ge 
worden, und fobann auf das Leben im den Sriedensgeiten raört 
SE es nicht eine Ungereimtheit, von Größe und Herrlichkeit 
Ganzen zu reden, wenn im Einzelnen lauter niedrige Zwecke wal⸗ 
T Bo das Bolk nur aus rohen Individuen befteht, da kann auch 
as Bollsieben nur roh fein. In fo fern aller Kampf, fei 6 ale 
teſes Spiel phyſiſcher Kiäfte oder des rüfligen Mannes, etwas An - 
peechendes hat, findet ſich dieſes freilich auch in ber Geſchichte Neu⸗ 
und namentlich des vorzeitlichen Deutfchlands. Allen wenn es 
die Beweggründe und Triebfedern der Anſtrengungen find, 
en ben echebenden Charakter verleihen, dann. darf man due 
nicht in den Befehdungen roher Völker oder in den Thaten 
Wegelagerer fuhen. Die erhebenden Perioden fub bet 
Boͤlkern der altm Welt erſt noch zu erwarten, ‚und wo 
im jüngften Zeitalter hier und da zu beginnen fdhienen, haben 
bald wieder ein Ende genommen. Große und lange Beitper 
in der Geſchichte unferes Welttheild haben mehr oder weniger 
tur angehört. Wo die reinen Intereſſen für das Gemeinwohi, 
allein die hoͤchſte Cultur erzeugt, fehlen, da fällt jede Unternebs 
jeder Kampf und Krieg, tros aller Züge der Aufopferung, in bie 
der Abenteuer, die, wenn gleich der Betrachtung des Hiſtori⸗ 
es wicht unwerth, doch keineswegs ald etwas Idealiſches zu preifen 
sb.‘ Die ernfte Hiftorie ftellt in der früheren Gefchichte Deutſchlands, 
ſichen den verhaͤltnißmaͤßig im Ganzen nur geringen und faft blos aufs 
ubesweife bemerkbaren Zügen von Gittenreinheit, Herzensgüte und: 
nberen menfchlihen Tugenden, die fchmärzeften Maſſen von Unlauters 
bie der Sitten, Grauſamkeit, Verrath und Zreulofigkeit, und eben wor’ 
em Gegenden, wo die Natur ihre Reize und ihren Segen in beſonde⸗ 
ee FJatie ausgegoffen hat, namentlih von den Gegenden am Rheind, 
fie die aͤrgſten Greuel zu berichten, fo daß, wenn ber Volksglaubr 
w gurdickgekehrte ſchuldbelaſtete Todte wahr wäre, die fhönften Fluren 
on Geſpenſtern wimmeln müßten. Und will man allein auch nur auf 
Jetenreichthum fehen, dann iſt die kurze Geſchichte der neuen Morbs 
merkkaner mehr werth, als die lange Gefchichte manches alten Volkes 
we alten Welt! Wenn das Schaufpiel, welches das freie transatlantis 
be Land in feiner neuen flantsgefellfchaftlihen Organifation und in 
mens Werfaffungsgebäude, das auf ganz anderen, ja entgegengefehten 
kunblagen beruhte, als die Gtaatsorbnungen auf dem europälfchen 
, barbot, fo viel Staunen e8 auch megen feiner überrafhenb .. 
Erfolge erweckte, in praktiſcher Hinficht ohne Folgen mb 
Biekungen für die Europder blieb, dann trug wiederum nicht® Anderes 
EB Shuld, als eben das, womit dieſe ſich den Amerikanern gegens 
bir fo Jehr brüften, nämlich ihre in eine rohe Vorzeit hinaufreichendeẽ 
u die Gegenwart bedingende taufendjährige Geſchichte. Die auf der⸗ 
ben ererbten? flände traten jeder radicalen politiſchen Reform in den 
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Weg und machten es unmöglich, in ben alten Staaten bie Gi 
zur Auerkennung und Anwendung ju bringen, welche in ben 
atlantifchen fo ſchoͤne, für bie Nenſchheit erfreuliche Bluͤthen und 
erzeugt. Selbſt wo Verſuche gewagt wurden, bie Geltendi 
jener Grundfäge nachmahmen, und fie im praktiſchen Voͤlker 
verwirklichen, wie in zur Zeit dee Revolution, ſch 
Unternehmen nur in die Häglihfien Verwirrungen aus. $ 
kann man fagen, baf in theoretiſcher Beziehung das Vorbild 
einigten Staaten auf Europa vom Einfluß geweſen durch Rüͤd 
auf die polltifchen Anfihten. Denn ſchon die duch die Emar 
Morbamerilas veraniaften Schriften eines Thomas Paine, 
Franklin, John Adams, Alerander Hamilton, J 
fon, Madiſon, Jay, Price, Lloyd, Livingfton, | 
Kent, Story und fo vieler Anderen haben für die Fortbilb: 
pꝓhüoſephiſchen Staatsrechts und der Staatskunſt mannigfah ı 
uns gewirkt, indem fie ber Betrachtung neue und bisher noch 
höfte Seiten des Staatelebens barboten; und diefer Einfluß wi 
binge, wenn es ihm gelingt, nach und nad Immer mebr um 
aus der Wiſſenſchaft im das Leben überzugeben, von unbered 
olgen für die Zufunft Europas fein. Auein lets wird man 
prüche verwideln, ſobald man die in einer ganz neue 
geborenen Ideen in Staatsordnungen verwirfiihen will, wo de 
riſche Recht mehr gilt, als das Vernunftrecht. Das war « 
le Vortheil, den die Mordameritaner vor den Quropiern 
satten, daß jene, ale Miterben der Geſchichte diefer, von ihr 
(daft nur in fo fern Gebrauch machen konnten, als das Berı 
ber Altvordern mit den Bedingungen des neuen focialen Leber 
einem anderen Himmelsſtriche und ganz anderen duferen Verh 
vereinbarlih war. Daher wurde von ben Goloniften die in be 
math gewonnene Civiliſation unb Cultur nad der neuen Deim 
pflanıt, mit Zuruͤcklafſung fo mandyer fecialen Uebelftände, ve 
man ſich In jener unter der Dertfchaft des hiſtoriſchen Elemen 
loszumachen vermochte, und fe bdaticte ſich eine neue Acta der 
Entwidelung in der neuen Welt mit der Gründung gefellfchaftli 
veränderten Verhaltniſſen angemeffener Ordnungen. Aus gleichen | 
batte man auch ſchon in früheren Perioden der Welthiſtetie C 
zu Staaten von größerer Bluͤthe ſich erheben feben ale feibfl di 
teländer. Man denke nur 5. B. an Großgriechenland und R 
Golenialländer, lotgeriſſen vom Stammlande, befinden fi da 
in der Lage, bei der Reform Ihrer politiſchen Zuflänte freien zu 
gehen zu können als letzteres, welches icde dorzunehmende Wert 
mis dem in der Vorzeit Bewordenen in Verbindung gu ſeden g 
iſt. Das als gut und beilfam Anerlannte, das Vernuͤuftiq⸗ 
in jenen wicht darum mißachtet zu werden, weil e8 mic des Hif 
aus früheren Zeiten nicht in Uebrreinfiimmung zu bringen. 

So erfrente ih Nordamerika, zur Geibffldudigkeit und U: 





“ Rosbgmerilanighe Berfafug ° - BUR 
igkeit **8 gleich vom vorm herein des bedeutenden Vorzugo vor 
—* älteren Staaten Eurapas, daß feine ſtaattgeſeliſchaftuche Stgaui - 
tion das Werk gereifter Vernunft, mit Benugung der Erfahrungen 
er anderen befannten Bölker und ber Lehren ihrer Geſchlchie war, 
Vie VBldung der politifchen Einrichtungen in den lehteren hin bio“ 
faft das Werk des zufälligen Ganges der Ereigniſſe gewefen % Day 
um, daß man in Nordamerika von Anbegian eine vehtlihe Grunde 
lage hatte, auf ber man forthauen Eonnte. Denn Die neue Ver⸗ 
Kffung ging unmittelbar aus der 6i6 zum Iehten Augenblid ige Ber 
fibens formgetcen bewahrten, vorhergehenden hervor. Man hatte nicht 
nthla, die Öffentliche. Freiheit, fo wie bie individuelle, erſt zu genden; 
fie war fhon da. Man verließ den Rechtsboden nicht, indem man 
Me politifche Debnung vervoßlommnete. Die Nationen der alten Wet 
baden fich dagegen nur allmälig und in fletem, mit mannigfaltigen 
Behfelfälten begleitstem Kampfe mit den Beſitzern der Gewalt zu " 
fialeren Staatsordnungen hinaufarbeiten innen. Die Elemente der 
Diganifation der vereinigten Staaten wurden nicht blos ber fucceffinen: 
Gefaltung durch die Zeit, wie die unſtigen, fondern ber Behandiung 
pakeifcy ud theoretifch ftantsrechtlicher Grundfäge übergehen, und 
auf biefemm MWege gelangten fie zu einer Verfaffung, unter der fie um 
yaublich. fepnelle Fottſchritte in ihrem Culturaufſchwunge machten, wie 
men In gleichem Maße in der alten Melt noch nie erlebt hatte. Mas 
Yifeom bemerkt an einem Dxte feiner Schriften, daß Nordamerika ber 
Bett auch den Nugen gebracht, daß es Dinge als möglich dargethan, 
We man vorher für unmöglich gehalten. Und dahin rechnete er unter 
die Befolgung einer Inductiven Methode, um eine Con» 
entwerfen, von ben Gegnern die a priori Methode ges 
nit. Bi zur Bildung der Regierung der nordamerifanifhen Frei⸗ 
nahm man naͤmlich allgemein an — und «6 wird auch dermalen 
vo won den meiften Politikern der alten Welt angenommen — daß 
ine gefunde Verfafjungstheorie nur aus ber Erfahrung von Gtaates 
nimmern becausconftruirt werden koͤnne, d. i. aus ber Erfahrung, 
idee bie Menſchheit von Despotismen, Dligarchlsmen und den Ber 
een derſelben mit Beinen Theilen der Demokratie bisher gemadıt. 
wefentliche Bedingung ber inductiven Methode aber beſteht darin, 
a fie ale. Etemente der Erfahrung umfaßt, und es iſt auch nicht ein ⸗ 
eben, wie man fonft zu einem phitofophifhen Schluſſe würde ges 
gen Binnen. Die aͤchte Anwendung biefer Methode bat eine Theorie 
m yoltifhen DVerfaffung, welche von den Prineipien der Menfchens 
Sue abgeleitet if, durch die Refultate aller von dem Menſchenge ⸗ 
- 8 jest kennen gelernten Regierungsformen zu beweiſen. Nur 
"einer, folhen breiten Baſis, nicht auf einer engen, Tann biefer 
ef erceicht werden, und diefe Methode, eine gute Staatsverfaffungee 
Imeie I” finden, wurde für unmoͤglich gehalten, bis die Norbameniite 
m fie beiviefen. . 
Ja ber That, ein unerwartet großer Triumph ward ben Ideen 
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des Jahrhunderts bereitet, als die nordamerikaniſchen Colonleen 
lands, längft zum Selbſtgefuͤhl erwacht, nachdem fie Ihre Unabh 
keit erfämpft, nach jenen Ideen ihre Verfaſſung geflalteten, v 
«6 mit der Staatswiſſenſchaft in Europa noch immer fo ſteht 
wer bie Anfihten, melde fie feſthaͤtt, in fi) aufgenommen un 
Wahrheit gelangen will, faft noch mehr veriernen als lernen 
Ameritk glüdlih in den Elementen, aus denen feine | 
emporſproßte, und eben fo wenig genöthigt, bei der Regulitung 
neuen focialen Zuſtaͤnde auf die potitifchen Vorurtheile der altım 
Mädfiht zu nehmen, al Enrichtungen auf biefelben zu über 
deren Fehierhaftigkeit feinen Gefeggebern einleuchtete, da fie bie 
doch hauptſaͤchtich auf den Vortheil einer Heinen Minderzabt otr 
gar eines Einzigen berechnet waren und auch nur bdiefen verju. 
erjlelten, entging allen jemen Leiden, die aus einem folden @ 
folgen. Nordamerikas freie Staaten gaben das herzerhebende L 
auf welchen Grad politifcher Bedeutfamkeit und allgemeiner We 
eine Nation in Burger Zeit ſich gu erheben vermag, der die Staati 
fung, gleich bei ihrem erſten Grundtiffe, die bürgerliche Freide 
bie etigtöfe Unabhängigkeit zum Raatsbürgerlihen Angebinde u 
und für diefe Sicherſieüung der heiligften Güter Vaterlandeliet 
gefeglichen Gehorſam zum Gegengefhente macht. Aud in be 
flituicenden Verſammlung Amerikas mangelte «6 nicht an Mitg 
welche der monarchiſchen Herrſchaftsferm ger aren, ja das 
thum, in Verbindunq mit einem weiſe conſtituirten Repräft 
fofteme für die moͤglich volkommenſte Staatsordnung hielten, 
ihnen England dabei als Vorbild voricuchtete. John Adame 
keinen Anſtand, die britiſche Conſtitution fuͤr volkommen an 
wenn nur einigen Mängeln und Mißbraͤuchen in derſelben aba 
würde; aber Alerander Hamilton betradtete fie ale unpı 
febald man ſolche Veränderungen mit ihr vornehmen wollte. T 
fahrungen der alten Welt, duferte John Didinfon, müf 
dee Gründung der Verfaffung in der neuen nicht nußlos fen. 
lanb babe, nachdem «6 Republik und Monarchie verfuct , 
ledteren erft wieder Ruhe und Ordnung gefunden. Selbſt 
Republiten habe man ſich genoͤthigt gefehen, mehr eder wenige 
gedehnte monarchiſche Gewaiten unter den Namen Achonten, 
feten, Gonfuin, Dogen, Sonfaloniere und feb X 
einzuführen. So nöıhig erſchiene die Menarchie bem Bande der ı 
lichen Geſellſchaften. Die britiſche koͤnne für die Frucht der Erl 
aller vergangenen Zeiten gelten. Die Mongarchie fei In Ihr fo ge 
daß der Monarch ſich in fenem ireben nach uuumfchränkteer | 
— ſehe, waͤhrend der nfluß des Wolke fih fo in 
fand ante: Pd er nicht Un chie ausartım Hnme. Mu 
au befürchten, füare er daf, die 
die Gewalt er. bee 
am des großen r 























te an ber Opites fo erſchelne doch bie engliſche Werfaffung 
ligenthuͤmlichkeiten um fo weniger ausführbar in Amerkla, 
von Haus aus gar Feine Ariftokratie gebe und auch kuͤnftüch 
nicht zu erfhaffen. Die wahrhafte Monarchie, ihrem Worte 
Begriffe entſprechend, aber beftehe immer, darin, daß ein 
ber Einziger fi) mit einer ber des ganzen Volke überleges 
beiteldet befinde. In der Wirklichkeit ſei auch In’ der That 
Saft nur unter biefer Vorausfegung neben eiher 
mer denkbar. Denn wolle man die Gewichte beider genau 
damft fie einander fort und fort das Gegengewicht und das 
chranken hielten, dann habe man keine fefte Herrfchaftsform, 
6 eine immerdar zwiſchen Monarchie und Republik ſchwan⸗ 
mm nämlic, alsdann das Gericht auf der einen Wagſchale 
sebergefehene Zufälle verſtaͤrkt werde, muͤſſe nothmenbiger 
mf der anderen ſinken, und fo umgekehrt. Das möchte auch 
Buftand fein, den man in Europa als fogenannte reptaͤ—⸗ 
Bonarchie zu bezeichnen pflegt. Bei fortfchreitender politifher 
id Aufklärung der Nationen aber fei «6 ohnehin umvermeids 
heitte man in Amerita — daß früher oder fpäter eine öffent» 
mg der Art, wie England darbiete, falls fie nicht wieder 
toßeatifchen Herrſchaftsweſen zuruͤckkehre, den Uebergang zum 
Repräfentativftante bilde. Der altenglifchen Berfaffung werde . 
it eine folhe Umwandlung bevorftehen, fobald. in deflen “ 
das demoktatifhe Element ein voͤlliges Uebergewicht über 
atiſche errungen. Die Frage ſei alſo blos die: ob bie Ame⸗ 
: haben tönnten, die fraglihe Uebergangsperiode zu durch⸗ 
dereinft erſt unter mancherlei möglichen Wechfelfälen hoffen 
das Biel einer Achten Repräfentativverfaflung zu erreichen, 
nicht für fie vorzuziehen fei, das Unvollommnere bei Seite 
um glei, das Volltommnere ſich anzueignen ? “ 
gte man der Anfiht von ber Unhaltbarkeit eines Staates 
weiches feinem Weſen nad) unvereinbare Dinge — Einherr⸗ 
Bolksherrſchaft — zu einen fitede: dann blieb nur die Als 
wifchen ber abfolutzmonacdifchen Verfaffung und der res 
m zu wählen. Für die erftere fühlten ſich body bie Mords 
au qutz; bie andere entgegengefegte bot fich ihnen ganz 
We Sie hatten fo fange ohne erbliche Regierungsvorfteher 
Bariftokratie beftanden: warum nicht ein ähnliches Regie⸗ 
auch im Zuftande der Unabhängigkeit und Selbſtſtaͤndig⸗ 
? Die M ieber ber conflituicenden Wer» 
nig politifche Weisheit verrathen 
orgenden Webetmacht der Voiks⸗ 
in ihren Folgen und Wirkuns 
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gen nicht minder Beſorgniſſe einzuflößen geeigneten Jaconvenien; vos sus 
weiche in ber übermäctigen Herrſchaft eines Einzigen oder einer Win 
zahl beftche. —— man Ro Teldmrachatt 5 für die Begränbung ı 
sepublicanifhen Ordnung der Dinge entfchied, ſah man ſich 
uch Muſtern einer —* in der alten Welt um; man fand 
Mau ee F dort unter ber Benennung von Republiken beſſeher 
Staaten nad den Principlen ber menfchliihen Natur, umd fiche be, 
geigten fi nur dem Namen nad republicanifh. Man nahm m 
daß in Holland das Volk mit der Einfegung der hoͤchſten Gewalt mi 
un hatte; daß in Polen, weldyes damals eine Republik dirk, 
Br jugleih von einem monarchiſchen und arikofratifhen Alp bebı 
wurbe, und in Venedig eine Heine Corporation von Erbnobili 
beädende Gewalt ausübte. Hätte man indeflen auf dem (be 
irgend ein Land gefunden, deſſen politiſche Ordnung völlig ber | 
eines cepublicanifchen Gemeinweſens, die man zu verwirklichen N 
figtigte, entſprochen, fo würden, wegen der Gefahr, weidhe bei 
Verſchiedenheit des Zuſtandes der Voͤlker mit der Nachahmung 
Becfafſungeweſens eines anderen Landes verbunden iſt, die —** 
bei ihrem praktiſchen Verſtande ſich gehätet haben, ihre künftige 1 
foffung gleihfam aus der Fremde zu verſchreiben. ie hielten es 
ficherer, die Erhaltung bes beftehenden Zuflandes der Dinge aid 
tenden Brundfap der Staatsgeſezgebung, ſelbſt wenn «6 fi be 
handelte, eine neue politifye Ordnung zu begründen, anzunche 
wo aber Aenderungen durch befondere Umſtaͤnde geboten waren, | 
nicht, ber UWebereinflimmung mit abflracten Anſichten oder frem 
Beifpielen zu Liebe, viel weiter auszudehnen, ale es die 
ſelbſt erheiſchte. Nach diefem Grundſatze find die Stifter der jey 
Staatseincichtungen in Nordamerika zu Werke gegangen. Der g 
Zwei der Revolution, demerkt Aler. H. Everett, war 
gigkeit, und die Erwerbung berfelben wurde als das eigentliche | 
mittel der das alte Epftem begleitenden Uebel betrachtet. Alien 
Trennung vom britiſchen Mutterlande lich In dem bisherigen pelitif 
©pfleme verfhiedene Lüden zurüd, und das Hauptaugenmerk dee m 
amerikanifhen Geſehgeber ſcheint gewefen zu fein, dieſe auf eine - 
in den übrigen Theilen ber beflebenden Ginrichtungen wehenden | 
möglihft angemeflene Weife auszufüllen, im Uebrigen aber jene fi 
erhalten, wie fie beſtanden. So waren fie 3. B. darauf dedacht, 
neue Berfahrungsart bei Beftellung der Gouverneure der verſchied⸗ 
Staaten, weiche bisher Colonieen Großbritanniens geweſen waren, 
ihrer Raͤthe einzuführen, da die bis dahin gebräuchliche unanımeml 
geworden war. Eben fo festen fie an die Stelle des alten Ger 
fage6 des gemeinſchaftlichen Gehorſams gegen den König den mu 
des Bundes zwilden den Staaten. In den meiſten übrigen Die 
Ueßen fie Alles, dee Hauptſache nah, wie es war. Cinige J 
fpäter wurde diefe® neue GBrundgefeg mangelhaft befunden, und 
neues Geſchlecht von Vaterlandefreunden und Weiſen führte ein and 
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me zu mobificiten, um fie ben veränderten Werhättuiffen, die 
Zrennung von England erwachfen waren, anzupafien. Man 
ite zugleich, daß viele Mängel, Unzuträglichkeiten umd Mifbräude, 
Beitifchen Verfaffung ankiebten, Iebiglih in den Gonfequengen, 
fi aus dem Worwalten des erbmonarchiſchen und erbariflofres 
ben Peimcips-ergaben, ihre Duelle hatten, und wan gab diefe beiden 
ncipe auf, weil die Erfahrung gelehrt hatte, daß man in Amerika 
BL ohme Beihilfe derſelben fertig werden kaͤnne. Sie erfchlenen 
ein hors d’oeuvre in einem Staatsvereine, in welchein man 
anderen Stände Eannte als das Wolf, und in weichem ſelbſt die 
weldhe Sienes zur Zeit der franzoͤſiſchen Republik aufwarf: 
om «que c'est le tiers-etat? ohne Sinn gewefen fein märde. 
der Emancipation vom Mutterlande hatte Niemand Herrſchafts⸗ 
', und Eonnte Niemand dergleichen in Anfprudy nehmen als bie 
inde felber. Es entfprady daher volllommen der Beſchaffen⸗ 
der obmwaltenden Werhältniffe, daß das demokratiſche Princip in 
ir Meinheit, d- i. ohme alle Truͤbung durch entgegengefehte Prins 
4 zur Grundlage des feitzuflellenden kuͤnftigen Socialzuftandes in 
fa angenommen wurde. Go gelangte man zu einer politis 
m Drbnung, in welder man den altengliſchen Inflitutionen, fo weit 
za den gefellfhaftlichen Verhättniffen in der neuen Welt paßten, 
‚Bleiben tonnte, während, durch Ausfcheibung der ariſtokratiſchen 
Dpmaftifchen Elemente aus der neuen Conflitution, gar Vieles aus 
Maler entfernt blieb, was nus Sonderintereffen zum Nachtheile der alle 
m förderlich ſchien. Im der That iſt auch die republicanifche 
5 im den vereinigten Staaten blos als eine weitere Ausbil- 
mg der auf dem Mepräfentativfpfteme bafisten altenglifhen im Ein 
mit ben Fortſchritten des menſchlichen Geiftes in der politifchen 
anzufehen. „‚Abftammend von dem einzigen Lande,” bemerkt 
elifh *), „das zur Zeit der Anfiebelung ber neuem Melt etwas 
ne vernünftigen Freiheit Aehnliches aufzumelfen hatte, brachten bie 
Aaner die Grundfäge des populären Zweiges ber britifchen 
fung, unvermifht vom Seudalfgfteme, in praktifhe Ausübung. 
gereinigten Grundfäge, einen in Europa unbefannten Grab von 
verleibend und dem Fleiße die Frucht — Ftleden und Züle 
- fihernd, find feitdem in der völligen Entwidelung bes Wolksvers 
Bäimgfojlems zuc Neife gediehen und finden ſich jegt In dem Einrich⸗ 
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tungen und Gitten des Volks begründet und beſtaͤtigt. Daſß⸗ 
die Fortfcheitte in jeglicher Beziehung über alle frühere Beiſpiele 
hört ſchnel geweſen. Die Betrachtung diefer Borgänge beicbe 251 
hebt den Geiſt, floͤßt Much ein für die künftigen Schickſale des 
fchengeſchlechts und weckt Gefühle der Dankbarkeit gegen den IP 
Leiter der Ereigniſſe.“ Es waren indeffen, wie aus dem oben © 
tem erhellen wird, weniger vom Standpuncte politiſcher Theorien 
gegangene Betrachtungen, als die Macht der Umflände und Ba 

e — das, was bie Frangofen la force des choses nennen — 
duch die Amerikaner zur Aufitelung eines Repräfentatiofgflems 
Beimifhung von Koͤnigthum und Ariflofratie geführt wurden. € 
in ihren foclalen Zuſtaͤnden, daß fie keiner erblichen Elemente par 
(hmädung und Befeſtigung ihres politiſchen Gebäudes keburften. | 
wenn es glei in Amerika zur Zeit der Brändung ber gegenmä 
Didnung der Dinge Politiker gab, die, wie namentlich The 
Paine, das Gpftem ber engliſchen BRegierung fir cabieel 
(pfematifch falſch und mit aͤchter Volkofreiheit unvercindatlich bi 
fo fehlte es dech nicht zugleih an folden, welche die Dögtichle 
jweifelten, ein reines Volkeherrſchaftsthum in's Erben zu rufen, 
fi der großen Gefahr auszufegen, an der Kippe der Anarki 
ſcheitern. Gtrüdticyer Weiſe aber vereinigten ſich hier die nmöchigen | 
fihten auf die Beſchaffenheit der bereits vorhandenen gefeltfcheft 
Drdnung, deren fi eine weife Staatskunſt bei der Erzielung 1 
ſcher Reformen nie entfhlagen ann, mit den Grundfägen, Ws 
erleuchtete, von europäifchen Vorurtheilen freie Stautsichre an bie 
gab, um bie theoretiſchen Anfichten mit den praktiſch austährbes 
Uebereinflimmung zu fen. Go war Amerika dazu beflimmet 
Welt das erſte große Beiſplel von einem Repräfentativflaate zw 
der auf anderen Grundlagen berubete, als benen, weldge ws 
Europa bi6 dahin als unentbehrlich zur Errichtung eines baue“ 
Staatsgebaͤudes erachtet hatte. Man konnte in der nenn Ba 
zu reformicende Gemeinwelen auf bifterifcher Baſis aufführen wu 
zugleich Einrichtungen treffen, wodurch tie Gebrechen vermicben 
ben, welche in anderen ſtaatlichen Organiſationen aus der ung 
lichen Achtung, die man dem hiſtoriſchen Elemente zu jollen ges 
war, entfprungen waren. Dan buidigte dem Beſtehenden, ws 
man binzuthat, war blos nothwendige Ergaͤnzung und Erfefung 
was demſelben, wegen des Wegfals der britifhen Oberherrſchaft. 
gelte. Das englifhe Staatsprincip blieb aufrecht erhalten, wu 
Heidet von allem Donaftifhen und Ariftekratifhen. Freilich wer 
ganz neuer Verſuch, den die Nerdamerikaner bier im Bereiche be 
litutiven Politik machten; aber er bat in feinen Erfelgen bie € 
tungen der Freiheitsfreunde übertroffen, ja ihre kühnſten Zedum 
wirklicht. 

Nichts beurkunder ‚wohl beſſer und ſchlagender die Güte, 

lichkeit und Worzüglichkeit der im freien Nordamertka beſtchenden 


der Dinge als das einem Wunder gleichende, beiſpiellos ſe 
Biken umd Sortfchreiten dieſes großen Landes. Deun men auch 
Mnitlg mandjerfei andere befonders günftige Werhättniffe dabei mit» 
Maiskt haben, fo kann man doch nicht umbin, viel, fehr viel davon dem 
suzufcpreiben. Sicherlich würde nämlih bie neue Weit 
igend einer Verfaſſung und Regierung. der alten, ſelbſt alles 
Bi ia nie mit fo raſchem Wachethum und überrafchender 
(4 das geworben fein, was fie ſchon jett iſt, obgleich, kaum 
Bi feit dee Befreiung von emcopäifcher Herrſchafi verfloffen find. 
kinem Sande dee Erde ift mit fo überfpmenglidenn Gegen und 
Ei hemimberungstwiirdigem Erfolge an bem Altar der Givilifetion und 
m Berbefferung gebaut worden, als in den vereinigten Gtaas 
Ahr Inneres hat fort und fort das Wild “einer Xpätigkeit dar⸗ 
wie nirgends anderswo auf dem ganzen Erdenrunde 
ben uns den Anblid einer, ſteten Metamorphofe vom 
Buflande der Schöpfung zum künfllichen Aufſchwung unter der 
Hand menſchlicher Betriebſamkeit und Die Un 
der altergrauen Wälder im Weften, die Leinen anberen 
und Rubeftörer Eennen, als die Werkzeuge des Friedens — bie 
' die Maurerkelle und den Pflug — die Sruͤndung ſtets neuer 
md Drtfcaften, die Anlegung von Strafen und Gandien, 
ungen in allen Richtungen, die Ausdehnung des Handels und 
hs über die entfernteften Theile ihres Gebiets und über alle 
des Erdkreiſes, die Errichtung und Vervollkommuung von 
in den wichtigften Btoeigen menſchlicher Beduͤrfniſſe, das Wors 
Men im jeglicher Art menſchucher Bildung und Gefttung — alles 
find Klos.die Namen einzelner Claffen, unter die ſich dat 
MM Mordamerikis und die Entwidelung feiner Hilfsmittel md 
Ihe bringen läßt. Jede Darftelung in diefee Beziehung, wiewohl 
ME der Wirktickeit zurüdhleibend, mußte in Europa, we ber 
Mi: Geift fit) abzumühen hat, ſich aus dem Lahprinthe der 
Gümderte, deren diefer Meietheil zu ber phpfifpen und fltdichen, 
Ben gegenwärtig charakteriſirenden Cultur bedurfte, herat 
Fa übertrieben und unglaublich erſcheinen. Rivinus *) wers 
VE Die morbamerifanifchen Sreiftaaten einem jungen Orangenhaine, 
MR grünend, blühend und reifend. Cine politifche Drbnung, die 
F- Biüthen und Früchte trägt, verbient gewiß In einem heben 
DR die Kufmerkfamkeit der Staatsweifen und dürfte ſeibſt monam 
——— bei forgfältiger Betrachtung und einiger Un⸗ 
it des Urtheils, unmillärlid) die Webergeugung aufbringen, 
He in iprem Mefen gut fein müffe, ja beffer als fo viele ans 
Ms die anderswo verfucht morden find ober aufrecht erhalten werden. 
Bad kin Zacitus, mit Hinblick auf Roms und Griechenlands 
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verlorene Freiheit, behauptet und bie polltiſchen Braminen us 
Tage ihm, ohne zu unterſcheiden, nachgebetet: „Die Formen eine® 
ſtaates ſeien leichter zu loben als zu erfinden, und wo fie wirktid 
funden, gingen fie eben fo ſchnell wieder vorüber — das bat 9 
amerikas Geſchichte factifch widerlegt, und — was auch Unheil 

dende Publiciflen unter ums dagegen vorbringen mögen — eine auf 
Votlövertretung gegründete Staatsform aufgeftellt, die mit derm 1 
ſelbſt entflanden, aud in ihm tiefe Wurzel flug und ſelbſt im 
von allen menſchlichen Einrichtungen unzertrennlichen Unvolſkom 
beiten eine vermehrte Schwerktaft erhielt — eine Verfaſſung, m 
ohne die Buͤrger in thatenloſen Schlaf zu wirgen, und ohne fie 
Begenftande oͤkonomiſch⸗ tabellariſcher Berechnungen berabzumärdi 
ihnen Freiheit, Eigenthum und moraliſche Veredelung fichert: 

Verfaſſung, welche, indem fie ben herrlichen Strom lebendiger 9 
kraft in fefle Ufer daͤmmt, doch auch wıhrer Nationalgroͤße Nun 
ungebinderter Entwidelung geftatter; eine Verfaſſung endlid, wı 
groß und ceih an innerer Bewegung, wie die Natur, wahrhaft m: 
gemäße Principien des Staatélebens und große Formen entbätt. 
weihen aud der einzelne Menſch, ungegängelt von lähmender 1 
regiererel,, feine Thatkraft frei nach alien Richtungen ausbreiten 

fo zu Genuffe des einzigen vernünftigen Gutes gelangen tanz, 

auch der eifrigſte Freund der Freiheit nur immer hoffen und wünf 
kann ”). 

Mirgendswo fo fehr wie in Amerika finder der bekannte, ven 
monachifhen Staatsgelehrten ber alten Welt fo oft und fe : 
citirte Ausſpruch Pope's, daß es auf die Verfaſſung nicht anfım 
wenn nur die Verwaltung gut iſt, feine Widerlegung ober, wenn 
win, Berichtigung. Die Amerikaner find der Meinung, daß eben 
eine Buͤrgſchaft zu haben, daß bie Öffentliche Verwaltung gut fel 
Berfoffungsform gut fein fole und müffe, und fie baten bien ! 
Het. In Amerika iſt das Berwaltungsmelen fo zliemlich das ads 
geblieben, was es vor der Emancipation war; nur bie Verfaffe 
ſich verändert. Was würden aber wohl, wenn Lepteres niche geft 
wäre, die vereinigten Staaten gegenwärtig fein?! Schwerllch viel 
als das benadybarte Canada, das von Englands Gotenialpelicit « 
wird, und eine Berfaffung beibehalten bat, derjenigen analeg, 1 
das freie Nordamerika umter britifher Herrſchaft harte. Ih si 
wohl fragen, ob Amerika jemals unter der Verwaltung einer | 
mundenden europäifchen Patrimonialverfaſſung das Hätte werden BB 
was es unter der Verwaltung feiner ferien Verfaſſung gemerdei 
Bon allen Bundesverfaffungen der Welt, urtheilt Weider *" 


*) Beral. Ferd. Philippi in der Ginleit. gu feiner Geſchichte der 
tinigten tasten vom Rorbamerita. 

**) cher Bundsverfafflung und Bundesreform,, über Bildung md | 
gen der Bundesgewalt. (Leipzig u. Stuttgart 184) ©. 81 1. 
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volommmente , naturgemäßer, beffer abgetvogen , genauer den 
hen Brundfägen und Bedürfniffen entfprechenb, als bie nordame⸗ 
Ein halbes Jahrhundert hindurch hat fie bereit6 unausge⸗ 
we rtehrung diefe feltene Vortrefflichkeit bewaͤhrt, mit einer 
und freien inneren Entwillelung und Bewegung aller einzelnen 
und der einzelnen Vereinsſtaaten, und mit einer vor Jahr 
"ce e Sroberungsgemwalt fleigenden Bluͤthe und Macht 
"Mlshiäche Ordnung verbunden, wie e8 bisher nur in den Idealen 
eefophen moͤglich ſchien. Und gewiß, man muß, bei fo vielen 
mn und Sernteffnpen zu Störmngen und Hemmungen, bei fo 
. Kar und Schwierigkeiten, wie fie wahrlich auch bort fi 
Bas Hauptverbienſt diefes bewunderungswuͤrdigen Refultats in 
ber Verfaſſung fuchen, nicht in biofen dußerlichen 
. Das Lehte thun freitich folche, welche den Freiheits⸗ 
Sei der Hinweiſung auf England ebenfalls entgegenzufeken 
dort komme die Freiheit yon der Infellages bei der Wer 
die Schweiz aber fie als Product dee Berge erfiären, und 
m fie an die Ditmarfen und Holländer erinnert, ihren Grund 
Pi Ebene und ben Niederungen fuhen. Die aus dem reifften 
* Nachdenken, ans der reihen Erfahrung eines Franklin 
er Genoſſen bervorgegangene Verfaſſung Norbameritas flimmt 
Men aus der techtlichen Natur und ber Idee eines wahrhaften 
tes fi) ergebenden Forderungen zufammen und hat demnad) 
mn Vorzug, baß fie gleich vortrefflich ſich zeige, eben To wohl 
Gmppuncte der Theorie aus betrachtet und geprüft, als auf dem 
ber Praxis. Der edle Lord Kohn Ruffel*) Hält die enge 
Mefeffung feit 1688 für die vollkommenſte unter allen einſt 
N m und jetzt beftehenden Staatsverfaflungen, durch welche das 
wulem, die Wereinigung von Freiheit und Ordnung, als bie 
bear der Gultur, zu welcher die bürgerliche Gefefchaft fich 
kann, zu begründen, zu loͤſen verfuche worden ifl. „Be⸗ 
} Amnerifa mit feiner Verfaſſung die Probe,” fest er hinzu, 
Rule es fi nur ein Jahrhundert noch in feiner dermaligen 
Pt, dann geftehe ich, bemährt fidy die nordamerikaniſche Ver⸗ 
6 die trefflichfte auf Erden. Dann haben die vereinigten 
FR ia der neuen Welt die große Aufgabe geloͤſ't, wie bie ne 
P der Ordnung und öffentlichen Sicherheit erreichbar find, waͤ 
Ä ‚Satwidelung jeber menſchlichen Anlage die möglichft wenigften 
geſtellt bleiben — kurz wie Sicherheit, Friede, Geige unb 
im vollfien Maße verwirklicht werden können. Die Ameri⸗ 
Fe Barden dann dieſe Aufgabe vermittelft eines Staatemechantsumud 
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gelöft haben, ber ungleich minder verwidelt und koſtſpielig iſt, als N 
Verfaſſung Englands.” 

Die meiften früheren Gonföberationen unabhängiger Gtastm 
fowohl im Alterthum als im neueren Europa, bemerkt der AR 
Dorker Ganzler James Kent, der als Rechts⸗ und Gtaatsgeiehett 
in Amerika in mohlverdientem großen Ahfehen flebt, find ausgeski 
und zu Grunde gegangen, weil die Beichlüffe und Werorbuungen Is 
Zöderalregierung nur die ©taatenregierungen und nicht bie einzig 
Staatsbürger feibit in den Bundesſtaaten verpflichteten, welche Left 
ſonach unmittelbar ben Geſetzen der Conföderation nicht unsermerfe 
warm. Das große und unbeilbare Gebrechen der Regierungen fewel 
des Amphikthonen⸗ und adhäifhen Bundes im alten Griechenland, ei 
der ſchweizeriſchen, hanſeatiſchen und hollaͤndiſchen Bundesrepublilen k 
dee neuen Geſchichte, befland darin, daß fie blos Souveränetäten dba 
Souveraͤne und gefebgebende Behörden nicht für Privatperfonen, few 
dern für politiſche Gorporationen waren. Entweder muf da die Ben 
descegierung felbft zu ihrer eigenen Schmach den Ungehorfan gegen bi 
GBefehe des Bundes zulaffen,, oder die Gewalt der Waffen diefen Gefegn 
Achtung verſchaffen, da der milde Einfluß der oberſten Wundesbehäde 
mögen auch fonft die einzelnen Staatsbürger ihr die größte Adtung wi 
den firengften Gehorſam zollen, nichts vermag gegen einen feibRfkänbige 
politifhen Koͤrper, der in dem einzelnen Bundesſtaate die oͤffenckt 
Gewalt in Händen bat, wenn derfeibe im Bewußtſein feiner Geil 
von Leidenſchaften beberrfht wird. Der einzige Zwang für Ungeber 
fam ber Bundesglieder bleibe da phyoſiſche Gewalt, ſtatt richterlich 
Entfheidung und friedlicher Ausgleihung von Geiten der Bundecu 
börde, und die unvermeiblihe Folge in allen Faͤllen, wo es einem M 
gliede bee Gonföberation oder mebreren beliebt, die Auctoritaͤt des Ban 
des zu mißachten und deflen Gefegen entgegenzubandeln, meuf em 
weder Würgerkrieg oder Vernichtung der Bundesgewalt fein. D 
Geſchichte der föderatiflifhen Regierungen zeigt uns viele traurige Bei 
[piele von ber Alles zerflöcenden Wuth bürgerlicher Kriege, die bean 
nichts Anderes als durch den Ungehorfam der Regierungen im ben di 
seinen Bundesſtaaten herbeigeführt wurden. Eo waren — wm Mi 
ein einziges Beifpiel unter vielen anzuführen — nad einem Artikel de 
Schweijerbundes die einzeinen Gantone verpflidtet, im Falle einer mu 
ter ihnen vortommenden Streitigkeit fi einem fdhiedsrichterlichen F 
theile zu unterwerfen. Nun entftand im Jahre 1440 ein Strrit weg 
einiger Zertitorialanfprüche zwiſchen Zürich auf der einen und Be 
Cantonen Schwoz und Clarus auf der anderen Seite im Vetu 
der Zoggenburger Erbſchaft. Zürich weigerte fi), der ibm ungknfig 
Entſcheidung fi zu unterwerfen, und die flreitenden Parteien griff 
zu den Waffen. Da bierauf die ganze Schweiz gegen das wiberige 
flige Züri zu Felde zog, fo ſuchte dieſes bei einem altem Feind 
dem Haufe Deſterreich, Schud, und erſt mn einem fedherdhcig 
wüthenden und verheerenden Kriege ward biefer zu Bunfen d 





WNWicorhamerkkauiſche Werfoffing > 401 
* Beſqhlafſet beenbigt. Solchen Gefahren ſind alle Staa⸗ 




























— ansgefett, weit in ihnen bloſe Kriegsgewalt als zwingende 
alt beſteht. Denn mögen auch bumbssgrundgefehliäfe Ein⸗ 
— — um die Beachtung und Befolgung ber don Seiten 
bedauctorität gegebenen Befehe ober getroffenen An- 

zu fihhern und ungehorfame ober widerfpenfiige Bundes: 
* eine friedliche Weiſe zu ihrer Pflicht zuruͤckzufuͤhren; fo 
immer fm einem Bunde von Souveränen von berem gutem 
| en, ob fie fidh jenen Einrichtungen conformicen, unb 
ad he Bercheil erheiſcht und fie ſich mächtig genug fühlen, wer: 
E* Le Bein Gewiſſen daraus machen, ſich über die Grundgeſetze 
gen. Sah man doch feibft im ehemaligen beutfchen Reiche, 
dafkefbe fh mehr der Idee eines Bundesſtaats ale - eines 
näherte, die Auctorität des Bundesoberhauptes 





Wenn dergieihen Uebelflände, welche im Weſen 

zZ ber Rotur von Gonföderationen fouveräner Staaten liegen, im 
m dentſchen Staatenbunde nicht fo leicht zum Vorſchein kommen 
baum iſt der Erklaͤrungsgrund biefer Erfcheinung barin zu 
* derſelbe blos dem Namen nach einen Bund in Rechten völlig 


eine ‚Degemonie ‚von ein paar Uebermächtigen über eine An: 
me htiger vorftellt. Wozu denn noch kommt, daß das eigene 
e der verbündeten Souveraͤne ein treues Zufammenhalten 
_ en gersöhnlichen Gebrechen föderatiftifcher Conſtitutionen 
Be von den nordamerikanifchen Staatsgeſetzgebern dadurch abgeholfen, 
* eine politifhe Ordnung der Dinge erfchufen, in ber fie auf 
te Weife die Erforderniſſe des Fideralismus mit benen einer 
Honalen Regierung in der Conflitulrung ber oberften Buntes: 
zu verbinden wußten. 


| ohne direct auf bie Individuen, die Staatsbürger, wir⸗ 
Gewalten, d. I. einer folchen, bie blos auf bie einzelnen *** 
WYalon als politiſche Corporationen verfaffungsmägigen Einfluß üben 
, und fle gründeten eine Bundesverfaffung, die nach ihrem Cha⸗ 
umd nad der BVertheilung der Gewalten theils Föberat, theils 
intional iſt. Aus einem blofen Staatenbunde, was bie erfte nord⸗ 
che Gonföderation gemwefen war, wurde dadurch ein Bundes: 
er ſchließt nämlich neben dem Begriffe eines verfaſſungs⸗ 
taatenvereins zugleih ben eines flantsrechtlihen Ras 
alvereins in fih, und fein rechtlicher Grundcharakter beſteht 
Weider barin, daß in ihm mehrere unvolllommene fouveräne 
zu einer wahren moraliſchen Perföntichkeit, und zwar zu einer 
en höheren Staatsverfaffung vereint find. Der ameris 


Berein A nur der Regierungen ber Bundecſtauen, ſondem 
eate.cexitton. XI 


”&% erfannten die Gefahren und bie Schwäche einer jeden Bun⸗ | 


Bund iſt nad feinem Grundgeſez .und Zweck ein unmittel⸗ 


⸗ 


—— u 
Be Meidyögerichte fo nur von den Schwachen unter ben Reiche: 


ee Souveränetäten conftituirt, in der Wirklichkeit bingegen 
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zugleich auch ber Buͤrger in denſelben, welche durch das gemein 
liche nationale Lebensgeſetz und fuͤr daſſelbe verbunden ſind, eine 

moraliſche perſoͤnliche Einheit begründend. Darin beſteht ein 

Vorzug, den die nordamerikaniſche Conſtitution vor allen Bund 
ſtitutionen aͤlterer und neuerer Zeiten voraus hat, daß ſie eine 3 
menſetzung und Miſchunq aus foͤderalen und nationalen Element 
Nach ihrem Urfprunue, demerkt Storvd, ihr ausgezeichneter Gen 
tator, mag fie für föderal gelten; aber in ihren Beriehungı 
fie niche blos einen föderalen, fondern audy einen nation 
Charakter, auf Individuen und nicht allein auf Staaten wirkend 
weilen auch einen aus beiden gemifdten. In dem Umfange ikrı 
walten ift fie föderat, in der Wirkungsart national; im Ematı 
fie fi) als föderat; im Haufe der Repräfentanten als national; | 
Executivgewalt iſt ihr ein gemifchter Charakter eigen. Madiſo 
im „Foͤderaliſten“ (Nr. 39) das Foͤderale und Nationale in der 
rikaniſchen Bundesverfaifung noch mehr in's Licht geftellt. Der & 
fehler der früheren nordamerikaniſchen Confoͤderation, der freild 
ihrer Natur unzertrennlich wir, fagt ein anderer amerikaniſcher 
ch, Alerand. H. Everett, beſtand darin, daß die Gewal 
allgemeinen Regierung von ben oberften Behörden ber Staatm 
ging und auf fie einwirfte, nicht aber auf die einzelnen Bürger. 

leitende Grundſat unferes gegenwärtigen Bundesvereins If te; 
daß die Macht der Unionsregierung von ben einzelnen Bürgern I 
Bundesflaaten ausgeht und auf fie zucüdwirkt, ohne mit den ( 
flaaten und deren Megierungen etwas zu ſchaffen su haben. 

Das jetzige Foͤderativſoſtem der vereinigten Staaten Nordam 
ft aus einem früheren unvolkommenen Verſuche, ein ſolches zu | 
hervorgegangen. Die erfte Gonföderation der nordamerikaniſchen 
nieen glich gar fehr den Bünden Heiner Staaten, welche m a 
Ländern und Zeiten ſchon da geweſen maren, und der bderfelten 
Grunde liegende Gedanke, fo meit er auch dem fpäteren vollkom 
Werke nachſteht, gereicht der Einfitt der amerilanifchen Politiker, u 
ein folher aus der neueiten Zeit, keineswege zur Unehre. „Es m 
fügt derfelbe, „vielmebr ibrer Umſicht große Ehre, daß fie, che f 
auf neue Erperimente in der Stautskunſt einließen, erft das bei 
mals in der Welt bekannte Soſtem verfuhten. Die freien St 
bünde, bie in älterer und, neuerer Zeit geblübt hatten, waren i 
Geſchichte beruͤhint und von den ſcharſſichtigſten und einſichtsd 
pelitifhen Schriftſtellern gebillige wortm. Montesquien batı 
fer Staatsart ein eigenes Capitel gewidmet und fie als fafl vouko 
aufgeftele. Er hatte gefage: „ein Freiſtaat dieſer Art hat webe 
äußerer Gewalt noch von innerer Verderbniß etwas zu befürchten 
iR daher vollkommen feblerfrei. Er vereinigte die Stärke und € 
heit einer großen Monarchie mit den inneren Vortügen eines 
Staates.“ Indem unfere Viter den Fußtapfen des Edhupueille 
alten Griechenlands folgten, indem fie das Beiſpiel Detruriens 
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mb Pflegerin Rome, nahahmten, fo wie das der Schweiz 
‚ der Lieblingsfige ber Freiheit und ber Tugend, indem 
ch der Auctoritaͤt eines Montesquieu huldigten, thaten fie, was 
gute Maͤnner an ihrer Stelle gethan haben wuͤrden. Sie wa⸗ 
kundig der Urſachen ber Ungluͤcksfaͤlle und des Sturzes- ber 
e Weife eingerichteten Reiche; aber fie erfannten auch, daß 
jeder Hinſicht günfligeren Verhättnifien, vernünftiger Weife 
eres Schickſal erwarten konnten. Die Schweiz und Hol⸗ 
fi) noch fortdauernd in ihrer Blüthe und wurden alls 
en Freunden der Freiheit, als zu ben beſten damals bes 
fern freier Verfaſſungen gehörig, betrachtet. Aber auch 
biefen Umftänden, welche unfere Vorfahren beftimmen 
on von vorn herein einem Bunde unabhängiger Staaten 
vor jeder genauen Vereinigung zu einer concentrirten Eins 
» hatten fie auch nicht einmal eine andere Wahl. Die 
wurden als volllommen von einander unabhängig angefehen 
u ein Band der Vereinigung als die eingebildeten Rechte der 
Ichtifchen Krone. Nachdem diefes aufgeloͤſ't war, blieben fie gänzlich 
gerennt, und es war, fobald fie gewiſſe gemeinfchaftliche Angelegenhei- 
u u ordnen hatten, natürlich, wo nicht gar nothiwendig, daß fie die 
Vrrichtung derfelben als unabhängige Gemeinmwefen beginnen mußten. 
Dee erſte Bundesvertrag machte fie nicht zu unabhängigen Staaten, 
"fand fie ſchon als folche vor. Er war ein einfacher Ausdrud 
bamaligen Lage und der Verwaltungsart, zu welcher dieſe natuͤr⸗ 
ſAhete. Es war recht, ehe fie eine weſentliche Abänderung ihres 
Mintichen Zuftandes einführten, nicht allein ruhigere Zeiten abzumwars 
iR, fendern auch fo lange, bis fie durch Erfahrung gefunden hatten, 
ab eime ſolche Abänderung nothwendig ſei. Sie nahmen, wie Leute 
| praktiſchen Verftande, die Dinge und Verhaͤltniſſe, wie fie 
K'verfanden, und das alte Verbuͤndniß rechtfertigte, fo mangelhaft es 
"ih nachher erwies, ihre Unterfcheidungskraft, indem es uns auf's. 

durch den Nevolutionskrieg führte. In der Folge entdeckte 
ne erft einen Hauptmangel in demfelben, der eine Reform bes Bun⸗ 
Kies unumgänglich nöthig machte, und für den ſich die Annahme 
we Bundesprincips in feiner gegenwärtigen Geftalt als Heilmittel bar- 
. Dem früheren Foͤderativſyſteme fehlte e8 nämlih an Allem, was 
NS BetE in den einzelnen Golonieen, aus denen unabhängige Staaten 
waren, zu einem politifchen Körper erheben konnte, beffen . 
buch Bande gemeinfamer Nationalität zufammengehalten wurs 
I, und was dem Auslande gegenüber ein großes achtungswerthes Gans 
wB barftelen konnte. Das jegige Foͤderativſyſtem unterfcheibet fich we⸗ 
Kali von dem früheren dadurch, daß es das nationale Princip dem 
hinzugefügt und beide Principe auf eine weiſe Art mit eins 
ber in der gegenwärtigen Bundesverfaffung verfnäpft hat.’ 
Das auf die gegenwärtige Bundesacte gegründete Unionsſoſtem der 
Rorbamerikaner wird als ein Fortfchritt, dee In der enfitatioen Staats⸗ 
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Beat zu maden gelungen I; je ai eine neue Erfindung im 
füben, für bie mn noch keinen eigenen Ramen bat, um fie 
ihrer in charakterificen, betrachtet werden Bde 
Deun das Wort —* das man auf dieſes neue pelitifche 
ſtem anzuwenden pflegt, paßt nicht eigentlich bei demſeiben und w 
tet leicht, itrige Begriffe, die früheren Voͤlker⸗ oder Gtaatenbänden 
lehnt find, auf die Vorſtellung übersutragen. Vorher wear mia 
noch niemals verfucht worden, einen Bund mit einer allgemeinen 
lerung, bekleidet mit einer ſelbſiſtandigen, von dem gutem | 
len ber beöglieder unabhängigen Macht, in der Wirklichkeit ur ! 
führung zu bringen. „C'est pour n'avoir pas connu cette nour 
esp2ce de confederation,‘* urtheilt Tocgueville, „que toutes 
anciennes Unions sont arrivees a la guerre civile, à l’asservi 
ment ou & l’ineriie. Les peuples qui les composaient, ost ! 
manque de lamières, pour voir le reınede à leurs maux, ou 
courage pour l’appliquer. Dans les ancienues confederations 
droits accordes & l’Union dtaient pour elle des causes de gue 
et non de puissauce, puisque ces droits multipliaient ses exig 
ces sans augmenter les moyens de se faire obeir. Aussi a-I 
prösque toujours vu la faiblesse reelle des gouvernemens feder 
croitre en raison directe de leur pouroir nominal, Il nm’en 
pas ainsi dans l'Vnion americaine. Comme la plupart des g 
vernemeus ordinaires, le gouvernemment des Etats-unis de 8* 
fique peut feire, tout oe qu'on lui donue le droit d’exemt 
Mau bat hier eine Form polltiſcher Geſellſchaft, in welcher ſich mel 
——— Hai haben, in Betreff gewiſſe 


— fie gefondert und bie6 camfäderkt 
* find in anderen. Die öffentliche Gentzeige 


wirft da —— an auf das Bolt mit einer eigenen Verwaltung und 
‚wie wabrbafte Daationalregierungen , aber nee im di 





2 bezeichnen; fie gebt vielmehr ganz und gar als eine made 
m Werke. Allein außer der phäre ihrer nationalen Wirkfennkel 
ide der Charakter einer föderalen verblieben, und für eine feidhe 
gierungPform , die weder ganz national end ganz füderei IR, eis ı 
neuen Erſcheinung in ber politiſchen Wels, fehle es noch an ein 
genhgend darakterificenden Eigennamen. Wie weimtiih ſich das 
malige nocdameritaniſche Zöderatiufpflem von alen bisher vorhanden 
weſenen Söderatinfpfemen unterfiedb, bat Tocqueviiie*) wuf 
auseinandergefeht. „La soustitutiou actuelle des Ktets-unis,“ 
Derfeibe, repose sur une theorie entitrement mouvelle. Dans | 
tes les oonfederations gui ont precede la confederation amdria 
7 1789, les peuples qui —*8* dans un but coommum, « 





°) De ia Dimseratie on Amscigee T. I, chap. 8. 
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sient & obfir aux injonctions d'un gouvernement fedkral; mais 
ardaient le droit d’ordonher et de surveiller chez eux l’exd- 


des lois de l’Union. Les Etats americains qui s’unirent 
ont non seulement consenti ä ce que le gouvernement 


at 


ral leur dietät des lois, mais encore à ce yu’il fit execufer _ 


neme ses lois. Dans les deux cas le droit est le meme, 
weise seul du droit est different. Mais oette seule difference 
lait d’immenses resultats. Dans toutes les confederations qui 
P’Union americaine de nos jours, le gouvernement fe- 
afın de pourvoir ä ses besoins- s’adressait aux gouvernemens 
isuliers. Dans le cas ou la mesure prescrite deplaisait a l’un 
x, ce dernier pouvait toujours se soustraire & la neoessite 
är. S’il etait fort, il appelait aux armes, S'il etait faible, 
lerait la resistance aux lois de l’Union devenues les siennes, 
sxtait l’impuissance et recourit à la force d’inertie. Aussi 
om constamment vu arriver de ces deux choses: le plus puis- 


des Etats-unis prenant en main les droits de l’autorite fe- 


le, a domine tous les autres en son nom; ou le gourerne- 


t federal est reste abandonne à ses propres forces et alors 


ırchie s’est etablie parmi les confederes et l’Union est tombee 
ı Pimpuissanse d’agir.“ In der That gibt uns bie Gefchichte 
eiche Beifpiele von beiden Fällen an die Hand. Im alten Grie 
amd fah man das Amphiktyonengeriht vom Könige Phillpp von 
edenien dazu mißbraucht, ihm als Mittel zur Ausführung feiner 
Gihchtigen Plane zu dienen: Die Vollziehung der Belhräfle jener 
In Bundesbehoͤrde übernehmend, machte er ſich zum Herrn fämmt- 
aaten. In ben vereinigten Provinzen der Niederlande 
« die mächtigfte der Bundesprovinzen — Holland — welche zu 
: Iherwiegenden und entfcheidenden Stimme in der Bundesgeſetz⸗ 
ng gelangte, fo daß bald auch die ganze Föderation mit dern Nas 
vorzugsweife bezeichnet wurde. In unferer Belt zeigt ſich bie 
che Erfcheinung im bdeutfchen Bunde. Die beiden mäd rn 
ber deſſelben beherrfchen die Bundesverfammlung, machen fi 
ten derfelben und dominiren bie ganze Conföberation im Kamm 
» Die beutfhen Bundesftaaten ftehen, ungeachtet der ihnen zuge: 
ten Souveränetät, wenn auch nicht der Form, body dem Weſen 
‚ unter einer gemeinfam von Oeſterreich und Preußen über fie ge⸗ 
a Somveränetät. In der ſchweizeriſchen Eidsgenofienfchaft bat es 
zwar nicht zugetragen, daß die mächtigeren Eidsgenoſſen fi eine 
mmonie über alle mindermädhtigen anmaßten, aber dagegen trat 
andere Uebel ein: die Bundesgewalt lag feit jeher in folder Ohn⸗ 


- 


ve und Kraftlofigkeit, daß fie kaum der Anarchie zu fleuern ver . 


Me, und die Schweiz die Erhaltung ihrer Unabhängigkeit ſchon feit 
hunderten blos der gegenfeitigen Eiferfucht ihrer Nachbarn zu vers 
m gehabt hat. Gleichwohl iſt es in dem Schweizerbunde noch 
aals ſo weit gekommen, wie im vormaligen deutſchen Reiche, obs 
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gleich daſſelbe nicht einen blofen Gtaatenbund, fondern einen Wu 
flaat mit einem erwählten Oberhaupte an der Spike vorfiekke. 
nur, daf die Reichögefehe nur für die ſchwaͤcheren Bundesglieder bin 
Kraft hatten, von den mädhtigeren hingegen wenig reſpectitt wu 
der anackhifche Zuftand war fo groß in diefer Union, daß nicht einma 
bindert werden fonnte, daß lieder derfeiben mit fremden DM 
Bündniffe fhloffen und in Kriegen Deutſche gegen Deutfche in's 
rüdten. Dergleichen kann in der nordamerikaniſchen Conföderatien 
vorfallen, weil fie ganz anders organifirt ifl, als die früheren, di 
aus der Geſchichte kennen. „Eu Amérique,“ bemerkt Tocquev 
„Union a pour gouvernes non des Etats, mais de sunples cito 
Quand elle veut lever une taxe, elle ne s’adresse pas aux 
vernemens des Etats confederes, ınais a chayue habitan 
ceux-ci,. Les auciens gouveruemeus federaux avaient eu 
d’eux des peuplrs, celui de VUnion des iudividus. Mn 
prunte point sa force, mais il la puisse en lui-ıneme, I ı 
administrateurs a lui, ses tribunaux, se» officiers de justice et 
armée.“ Die Bundesregierung iſt hier in allen ihren Attributionen 
unabhängig von bem guten Willen der Regierungen dee Bunde 
ten, was In anderen Gonföberationen nit der Sau war, und da 
fie dem Umſtande zu danken, daß fie nicht blos nad) dem füte 
Principe conſtituirt, fondern zugleich eine Nationalreqierung ifl. 
Um eine ſolche Schöpfung, wie das nordamerikaniſche Unic 
flem ift, zu Stande zu bringen und zu vermirfiichen, haben im! 
ganı brfondere günflige Umflände und Gonjuncturen zuſamment 
.möflen. Sollte der Verſuch anderswo wiederholt oder nachg⸗ 
werden, dann Bönnte er leicht mißglüden. In einer Föderation 
Republilen, in melden das Princip der Eeibiiregierung waltet, 
fi) weit weniger ſchwierig eine Nationalcegierung als Centralauct 
gründen, als in einem Bunde von monardifhen Staaten mit i 
duellen Souverinen. In Amerika lag die Idee gu einer ſi 
ſehr nahe und bot ſich gewiffermußen von felbit dar. Denn eb 
wenig, mie die Freiheit, Unadhaͤngigkeit, Zeibitilindigleie und : 
nomie der Sommunaltörper dadurch verkuͤmmert ward, daß fie ie 
ber verfchiedenen Celoniten zu einem höheren Ganzen mit eine 
gemeinfamen SIntereffen beforgenden Pırovinzisiregierung verbunden 
ren und in Liefer Vereinigung einen groͤßeren politiſchen Rörpe 
einer allgemeinen Regierung im Mittelpuncte bildeten, eben fe ı 
brauchten diefe Güter für die Golonieen verlosen ju geben, wen 
eine allgemeine Auctorität sus Leitung und Verwaltung ibrer ge 
farıen Angelegenheiten einfepten. Und eben fo wie große Vor 
aus dem Dafein und der Witſamkeit einer Centraltegietung für bie ⸗ 
nen Communen in einem Staate erwachſen, muß dieſes auch Ber 
fein für die gu einem Bunde vereinigten Einzelſtaaten bei dem 
bandenfein einer Regierung, die fie zu einer höheren Einheit verta 
Die Bundesteglerung verhält ſich dann zu den Ztastencgieru 





Rorbgmerikanifpe Berfaffung, M 
acht wiel anders alt biefe ſich zu den Communalregierungen verhalten. " 
Bau Vie Bewohner der eingelhen Staaten riet Rotlonatiet Yaben, 
Ba Bürch die Regierungen In denſelben nur einzelne Abthluungen 
te Nation vertreten werden, bann erreiht man durch die Einführung 
inb Weltftellung einer allgemeinen Meglening den großen Vortheit, bie 
Kine Nation als einen Körper vertreten zu fehen. Die Theile, eins. 
(in (wach, erden dadurch zuc Stärke emporgehoben und erlangen 
ale Ganzes eine achtungewerthere Stellung dem Auslande gegenüber. ' 
a8 in ber Wereinzelung. Es HE ſehr -begreiffich, daß die Bildung einer 
Ihten Nationafeegierung tn einem ans Fuͤrfien beſtehenden Bunde 
ohne Vergleich größeren Gchwierigkeiten unterliegt, ja vielleicht kaum 
ausführbar fein möchte. 6 dürfte ſich mäntlich femerlih annehmen 

n, bag Sücften, gemeiniglich auf nichts eiferſuͤchtiger als auf Ihre 

mumenbeit, ſich guttoillig dazu derſtehen follten, zur’ 

hing einer Yuctorität die Hand zu bieten, die fle nicht nur ale in dfih- 
re Begiehtung über fie felber flehend anzuerkennen, fondern ber PR 
die Directe Einwirkung auf ihre Untertanen zu einem folhen Gra 
Hnstiefumen haben, daß diefen bie Verpflichtung obliege, bie Anords 
hungen jener Auctorität Höher zu achten als die Ihrigen. Und doch iſt 
Üistered ‚bie conditio sine qua non, fol anders eine füberative Ord⸗ 
hung der Dinge erfchaffen werden, feel, gleich dee amerikaniſchen, von 
hm Gebrechen aller früheren Foͤderationsfyſteme. Urberhaupt wird e6 
Mimee eine ſchwere Aufgabe fein, falls nicht außerordentliche Berhälte 
iffe umb die Noth dazu drängen, fouveräne Regierungen zu bewegen, 
ME Dersichtleiftung auf einen Theil ihrer Souveraͤnetaͤtsrechte, die von 
4 RMegierten einer äußeren höheren Macht zu unterwerfen. Was 

fung diefee Aufgabe in Amerita um Vieles erleichterte, par ges 
HE auch der tmftand, doß die zu einer Gonfäberation fid vereinigen: 
im Staaten, bevor fie jr Unabhängigkeit gefängten, lange Belt bins 
kn) Theile eines und deſſelben Meich6 geweſen wären. Sil Hatten 
Über auch noch nicht bie Gewohnheit gewonnen, fih ganz. aͤlein und 
dme allen äußeren Cinfluß zu regieren. Sie waren vielmehr Thon ger 
None, eime Höhere Auctoritaͤt über fi zu fehen. Indem aber bie 
Pemohmer der verfchiebenen Theile des großen Geblets auf bem nord 
Merllanifchen Seftlande, das von ber britiſchen Herrſchaft frei und’ 
mabhängig geworden war, ſich durch die Bundesacte inniger mit 
Mer vereinigten, als ungefähr zehn Jahre feüher durch einen Bun⸗ 
Morrirag erreicht worden, und dee amerfantfche Gtaatenbund’ in 
Ben Bundesftsat überging, waren fie keineswegs gemeint, ihre Inning 
Kganifation zu vernichten und ihre Localreglerungen der bigheriger 
Nacır zu berauben. Die allgemeine Regierung wurde baher’and mir 
N allen erforderlichen Gewalten zur Erfüllung jener Bee 6pMeidet, 
Made bie Staaten in der Iſolirung von einander und Leibſt unter Deg, 
Üheren Conföderation nicht zw erzielen vermochten. "Die Möller Bet 
meinen vormaligen Colonieen entzogen fih und ihren — gen 
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nur einen Theil bee Macht, um ber Centralregierung Attributisn 
verleihen, deren diefe, um ihrer Beflimmung und ihsen Pflicht 
genuͤgen, bedurfte. Im jeder anderen Beziehung blieb die Souve 
tät der Einzelſtaaten unberührt, und die Bürger derfelden dücben 
nach wie vor mit Gehorſam und Treue verpflichte- Nur in allen 
jenigen Fällen, welche in den Kreis einſchlugen, follte die Verdis 
keit au Gehorſam und Treue in biefer höheren Beziehung vorm 
und an bie Stelle der Pflichten der Bürger gegen ihre reipectivm 
fonderen Regierungen treten. Die nad) weifen Grundfägen beflä 
Föderativverfaffung,, meihe 1789 in's Leben trat, ſuchte den © 
ten der Vereinzelung, wohin der biofe Zöderalismus nad; dem | 
bängigkeitsgeifte ber bis dahin nur ſchwach zum politiſchen GBangen 
baandenen 13 Golonieen leitete, und jenen dee Despotie, wohia 
Untsätsfoftem durch Errichtung einer alleinigen Centralgewalt wel 
ber Zernichtung der Gelbfiftändigkeit aller einzelnen Theile natueg 
führte, gleichmäßig vorzubeugen. Daher murde es zwar den ein 
Staaten, welche die Union bildeten, überlaffen, ihren eigenen is 
Staatshaushalt mit feibfifländiger Gewalt zu regeln, obne daß ü 
eine aͤußere Auctoritäe das Rechte haben follte, fich hierin, fo fer 
mit den Brunbdprincipien der Affeciation nit im Widerfprud 
zu miſchen; aber alle große Interefien der Geſammtheit, oder ı 
zum Bortheil Aller eine gleihmäßige Beſtimmung erheiſchen, f 
blos von der allgemeinen Regierung ihr Gefeh und ihre Entfcei 
erhalten. So haben in Amerika fih mehrere pelitifche Corporan 
iede Herr ihrer Individualität, vereinigt, ohne Liefe ihnen eigent 
liche Individualität aufzugeben cder ſich dermiſchen gu wollen, fe 
ihren Vertretern hei der „allgemeinen Regierung nur die Auffice 
die gemeinfamen Intereſſen der gefammten Unien übertrcgen, fid 
übrige politifhe Macht feibft vorbehaltend. So bilden die veren 
Staaten im ihrer gegenwärtigen Form eine Staatsgeſellſchaft, Lie 
nur aus einem in verſchiedenen Unterſtaatéegeſellſchafte geib 
Bolke, fondeen auch in gereiffer Hinſicht aus dieſen Unterſtaats 
ſchaften ſelbſt beſteht. Denn jeder der Einzelſtaaten in der ame 
Then Union if, eben fo wie das Velk, welches ihn bewohnt, 
und integrieendee Iheil derſelben. Gleichrohl nimmt er daran 
unter dem Titel einer verbündeten Macht Theil: denn diejenigen. 
er zu feiner Vertretung zur Bundesregierung fendet, haben mid 
Charakter von Bundesgefundten, und er vermag nicht nad Befall 
Zahl derfelben au vermehrten cder au vermindern. If feine We 
folgt, dann wird der Ermählte ein Beamter der verenigten St 
und nicht des ihn committicenden Staates. Es ıR gun; dem 1 
emes Bundesflaates gemäß, ber eine weit innigere Verbinden 
Theile zu einem Ganzen vorftellt als cin blofer Staatenbund. 
Als allgemeimes Grundprincip iſt in der nordamerikaniſchen 
dus demokratiſche Erfim ungenemmn. Guißzot bat 


I,” fagt er, ſowohl an ber Beerestäße, als im Inneren bes 

1, im Schooße der Handelsthätigkeit, fo wie Im Wirken des Lands 

in dee Volksmenge, wie Im Einzelnen Eeimte ber. u - 

Unabhängigkeit, zur urfpränglichen Gleichheit. wuch⸗ 
verbreiteten 


l 


| cklichſten 
[de Verfaſſung, welche man bisher nur hoͤchſtens auf ſeht 


— im feiner ganzen Wirkſamkeit von den Politikern deutlich erfannt 
unb gewürdigt worden war. Noch weniger war man darauf gekom⸗ 
men, fie in inniger Verbindung auf die Organiſation der Staatöges 
und deren Regierung in Anwendung zu bringen. Die ver: 

Staaten beftehen aus lauter demokratiſchen Republiten ; die 

band eine Föderatverfaffung zur politifchen Einheit verfnäpft ‚find und 
Im übeee Gefammtheit eines der größten civiliſirien Reiche auf unferem 
Erbeumde bilden. Durch tweife Vereinbarung des Repraͤſentativſpſtems 
mie dem Föderarivfofteme hat man im freien Amerika ein demokratiſches 
= und Regierungsfoftem möglich gemacht, das Ordnung, Sicher⸗ 
Veit und Freiheit gewährt und die Buͤrgſchaft für die Erhaltung biefer 
wegen flnatsgefeltichaftlihen Güter in ſich fehf trägt. Durch die An» 
Benbung de repräfentativen Spftems auf die Demokcatie iſt eine auf 
heim demofratifher Grundlage ruhende Republik erreichbar gemacht twor⸗ 
en, mit Befeitigung der der reinen Demokcatie -anfiebenden und von 
berfeiben. unzertrennlihen Unzutraͤgllchkeiten und Mängel, während zu⸗ 
Dei das Füderative Syſtem dazw gedient bat, eine vepublicanifch + der 
mölkatifche Ordnung der Dinge in einem Lande von großem Umfange 
wab Slähenraume, von ben verfhledenften Klimaten und mit aus bie 
fen bervorgegangenen verfchicdenften Lebensweiſen, Sitten, Gebraͤuchen, 


‚ 


®)_ 3a ber Ginleitung zu feinem Werte: Vie, correspondance 6 dorits 
u Weahiagten. (yee, (640) 
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Meigungen und Beſchaͤftigungen der Bewohner zu begründren- 3 
sth der Repsäfentation iſt das Volt im Stande, durch 
oder Abgeordnete aus feiner Mitte die Gewalt auszuüben, *— 
nach dem Weſen und der Natur einer demokratiſchen oͤffentüchn e 
nung zuſteht, die es aber nicht wohl perfönlid auszuüben vermag, f 
mit Hülfe rines föderativen Bundes, welches alle Theile bes ad 

einem Ganzen vereinigt, erlangt es die nöthige Sicherheit an F 
fahren fewohl im Innern ale von Außen, melde jene Theile im ug 
Iſourung und Unabhängigkeit aufer Stande gemwefen fein würden, p 
und ihm zu verfchaffen. Die zwei Principe der Repräfentatien ws 
des Zöderalismus in enger Verbindung find es zugleich, bie, wie gef 
Grundtcäfte, im ftaatsgefelifchaftlihen Organismus der Nordemeih 
ner Alles in fletem Leben und in immermwährender Thaͤugket wm 
Bernegung erhalten. Was dns Mepräfentativprincip betrifft, fo erfbeh 
es fo einfach, fi von felbft verfichend in jeder freien Staatsgefelfkn 
von einiger Größe, daß man fih in der That darüber wundern mu 
daß die Staatskunſt fo ſpaͤt erft auf den Gedanken gekemmen ıf. % 
ſelbe in der Praxis einzuführen und auszubilden. Die Nerdamerkea 
find jedenfalls die Eiſten, welche es für eine Demokratifcherepublicauck 
Staatsordnung benudt und mit einer Folgerichtigkeit durd gefül 
haben, wie vorher noch nis geſhehen mar Es läßt ſich nicht leugen 
daß fie zuerſt das Keprdientativfrfiem in ſeiner qanten Reinbeit dae 
ſtellt und zu einer Vereollkommnung acbrackt haben, Deren es Aber 
anderswo ermangelte. Veranlaſſunz zum Gebrauche des Wepräfentst 
weſens gaben freilich in Amerika die [hen früher in einigen Lände 
Bes neueren Europas und vorsüglid im britiſchen Murerande m; 
itellten Verſuche mit demſelben, ſedech meiſt nur in beſchraänktem U 
fange; allein das Verdienft, daffelbe zu dem greßen Zwecke der katı 
ſaͤmmtlicher Regierungsangelegenbeiten angewandt su haben, wird ı 
Recht von den nerdamerilarifhen Publiciften ihrem Linde vinden 
Dis Element der Molksccpräfentatien mar amar in mandım Fink 
Des neueren Europas in den Standeverſammlungen bald mebe, beld @ 
der sur Sntwidelung gelangte; aber ullenthalben wur der Repeifen 
tivarundſab, ſelbſt da, wo er Ierrain in det Anmendung gewann, 1 
anderen Grundflägen entgegengeſezter Ait in Uebung gebracht wech 
wodurch feine Kraft greßentheils wieder aufgebeben war), fo daß 
nirgends in feiner Reinheit ih geltend machen konnte. Seibſt ia & 
land, das bereite fehr frühe die Woblibaten einer Nepröfentasien | 
Doits geneß, mie Blackſtone in feinen Commentarien dde 

englifhen Geſcher), Miller in fenem Werke üdber die dririſche ©ı 
ſtitution **) un viste Andere nachgewieſen baden, we dieſe Inſtitur 
einen güntliseren Boden zu ihrem Gedeiben cefunden als auf dem rs 
paͤiſchen Centinente, und fih gegen bie Gewaltthaͤtigkeiten der Paata 
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ven das ſtolze Geſchlecht der Tudors und gegen ben beöpotis 
M der Stuarts behauptet, hatte das Repräfentativmefen nie feine 
Veit anders als unter Beimiſchung frembdartiger feinblicher Ele⸗ 
ar Par In den norbamerilanifchen Golonieen aber 
d Umflände zufammen, daß hier das Princip ber 
fmtation ganz in feiner ceinen und vollkommenen Geſtalt 

dein kommen und auftreten konnte. Denn ba gab es keine 
entgegeugefehter Tendenz, ausgenommen bie von ber bris 
Ikone in Anfprud, genommenen Souveränetätseechte, und fos 
e befeitigt waren, war nichts mehr vorhanden, was das Re⸗ 
ispeincip hätte hindern innen, fich in feiner natürlichen Ein: _ 
m zeigen und feine ganze Kraft und Tauglichkeit für die Dr 
a des politifchen Körpers an den zu geben. So iſt «8 
2, daß eigentlich erſt in der neuen Welt bie Entdeckung bes 
Berth6 bes repraͤſentativen Syſtems gemacht worden iſt. Dem 
nerita war es vorbehalten, daffelbe ohne Beimifchung von ihm 
zen Beſtandtheilen zu entwideln und deſſen glänzende Wirkungen 
Reinheit der Welt zu offenbaren. Das Princip der Reprd> 
Im der Ausdehnung und Entwidelung, die es in der neuen 
somen, fagt Everett, iit ein unaufhörlich fließender, unver 
Duell des Buten, das alles Schaͤdliche ſtets neutcalifiet ober 
und durch alle Gliedmaßen des politifhen Körpers eine ununs 
ue Fluth von Gefundheit und Lebenskraft verbreitet. Es iſt 
nothwendige Bedingung des Dafeins fowohl der allgemeinen 
g als der Regierungen der einzelnen Bundesflaaten. Ohne 
tation wuͤrde e3 keine größere freie, auf demokratiſcher Baſis 
wde Regierung geben können, als über eine Gefellfchaft. vom 
zunderten, hoͤchſtens Zaufenden von Familien. Wie weit aber ' 
em ber einfachen repräfentativen Demokratie hinſichtlich feiner 
ing getrieben werden kann, ehe das Princip des Föderalismus 
a zu treten braucht, iſt eine Krage, die nur nach ben obwal⸗ 
mftänden in einem Lande in concreto beantwortet und ents 
werden mag. In Nordamerika mußten bie Umflände, unter 
y Die Regierungseintichtungen bildeten, ganz natätli auf bie 
ng des Föderativprincips neben dem Mepräfentativprincip bins 
Beide Principe waren in der Lage der zur Unabhängigkeit ges 
Iolonieen nothwendig, und Eeines konnte ohne das andere beflchen 
e. volle Wirkung hervorbringen. Denn ohne den Grundſatz 
säfentation hätten die Amerikaner niemals zu freien Staaten» 
en und zu einer Vereinigung berfelben für gemeinfame Zwecke 
tönnen, und da das Land urfpränglich aus befonderen: von 
unabhängigen Gebieten beftand, fo würde das Voll, wenn 
wünfchenswerth gefchienen hätte, niemals ruhig zu einem an⸗ 
ratekoͤrper fich haben zufammenfchmelzen laffen, ale zu einer 
publik. Das amerikanifche Staatögebäude, das auf der Ver 
ber beiden Grundſaͤtze der Repraͤſentation und Foͤderation 
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beruht, ſagt ein neuerer amerikaniſcher Publiciſt, iſt für ein Kid u 
der größten Ausdehnung und Bevoͤlkerung paffend und Bann ge 
fung der Staatsphiloſephen vertragen. Es wird fogar, je mache MM 
e6 einer unbefangenen Unterfuchung unterwirft, defto beffer verkamll 
und bewundert werten. Don anderen, auf von den 
abweichenden Grundfägen errichteten politifhen Gebaͤuden mädt: WB 
gegen nur zu fehr der Ausfpruch eines berühmten fransdfifcgen Oral 
mannes gelten, daß in folhen das einzige Mittel, Zwiſte die D 
wechlelfeitigen Anfprüche der Regierer und Regierten zu verbüten, IL 
lich darin beftebe, fo diel wie möglich zu vermeiden, biefen yall 
Gegenſtand zur Erörterung zu bringen. 

Man könnte vielleicht nice ohne Grund die Behauptung ai 
fleien , daß die Demokratie in ihrem ddhten Sinne eigentlich, fo ms 
die Gefchichte reicht, bis jent nur bei einer einzigen Marion elf] 
worden ift, nämlich bei der der Nordamerikaner. Den dee Ai 
bliken des Alterthums waren mehr dem Namen nah ale in der 2 
demokratiſch, indem fie, abaefehen, daß fie auf die Sktaverei dee pl 
reichflen Theils ihrer Bevoͤlkerung bafırt waren, fämmtld die Zoelkse 
der Bürger in mehrere Claſſen zuliefen. Die aus tem Zeubchtm 
herzorgegangenen modernen Republiken waren alle ariſtoktatiſch ecze 
ſirt. Eine wahrhafte Demoktatie mar zur Zeit Montesgquient 
wenig bekannt, daß dieſer eine eben fo unvollſtaͤndige als falſche D 
finitien von dieſer Regierungefortm gab. In dem dem repubixumill 
Beuvernement gewidmeten Capitel feines Kaprit des Inin kennt m Be 
andere Demokratie als eine in den Mauern einee Stadt eingeſchlef 
und betrachtet als weſentiich die Fixirung der Zahl der die Berb® 
ſammlung bildenden Bürger, weil man fenfl nicht wücde wiffen 
si le pruple a parlö ou seulement une partie du peuple. J⸗ 
Bernachtäffigung diefer Vorficht finder er cine der Haupturſachec⸗ 
Unterganges der römifhen Mepublit. Ueberdies laͤßt er me E 
einer Demekratie und deren Wohlfahrt ven ber Art abbängen, 
ber Geſehgeber das Volt in gewiſſe Claſſen getheilt hat. Pour 
Montesgquieu ent pu nous donner sur Je zonrernenent dem ” 
tique un chapitre complet , bemerkt ein franzefifcher Publicit 
lui aurait fallu deviner un etat social qu'il n'arait pu ober” 
ni dans Fantıqnite ni dans Ies temps modernes, Malsre som ge" 
il ne lui etait pas denne de detmir 'inconnu. Von eine de 
fratifhen Ordnung der Dinge, mie fie jedt in Nerdamerika erdiidt m 
harte Montesquicu ın der That keine Abnung. Die Repabiil 
Noerdametikaner aber gleicht auch in Peiner Dinfihe den Repabil 
die früher eriflice haben. Die Demokratie bat fih da, gie «ie 
abſoluten Herrfcher,, einen Thron erbauet, und meit entfernt, im 
engen Umkreiſe einer Stadt eingefchloffen su fein, erſtreckt ſih 
Mach über cin and, mehr als fünffach größer ale Nutſchlandee 
Frankeeich Und die Zabl der Buͤtger ift da fo wenig firket, Daß 
ſich nicht nur fort und fort vervielfältigt, ſondern auch in's Une 
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mehmen Tann, ohne das demokratiſche Regime zu. gefährden. 
aben Aber eine demokratiſche Republik, deren Gebaͤude auf ſol⸗ 
kunblagen aufgeführt iſt, wie die norbamerklanifche,' noch Feine 
ungen von Jahrhunderten, ja Jahrtaufenden, wie z. B. über‘ 
marhifche Staatsart. Unfere Staatsweisheit iſt in den Ein 
über ein politifches Syſtem der Art, wie es fich in der neuen Welt 
Ucht findet, fo zu: fagen, noch zur Zeit in der Kindheit, während 
sdamerilaner felber in Allem, was bie biefem Syſteme gemäße 
kelung ihrer focialen Verhaͤltniſſe betrifft, in manchem Betracht 
jendliche Alter noch nicht zurückgelegt haben und gewiſſermaßen 
ı ben Slegeliahren find. Der Politiker, der von den Thatfachen 
gebniſſen, welche die Gefcyid te früherer, in anderen Zeitperioden 
tee ganz anderen Verbältnifien beftandenen, ber. nordamerikani⸗ 
ig unaͤhnlichen Demokratieen an die Hand gibt, Gebrauch machen . 
pie Beurtheilung und Würdigung der amerilanifchen Zuflände, 
nicht nur ſtets Gefahr laufen, Trugſchluͤſſe zu begehen, fondern 
ns leicht und oft Irrthuͤmer für Wahrheit geben. Der Gieg, 
demokratiſche Princip im der neuen Welt davon getragen bat, 
mtürlich allen denen misfallen, die in ihren Anſichten, Mei- 
und Ueberzeugungen entgegengefesten Principien buldigen. Daß 
marchiſten und Ariſtokraten in Europa bie amerikaniſche Demos 
mf alle möglihe Weiſe verfchreien und ihre alles nur erdenk⸗ 
eble nachfagen, iſt ſehr begreiflih. In der alten Welt begen 
den darum einen Widerwillen gegen bie Demokratie, weil fie - 
espotismus der Menge fürchten und den eines Einzelnen oder 
Winderzahl jenem vorziehen. Einer hat ſich noch neuerdings auf 
Lutſpruch Cicero’s berufen *). Gleichwohl paßt die fragliche 
ung des alten römifchen Staatephilofophen wohl auf eine demo - 
? Drdnung, in welcher, wie zur Zeit ber franzöfifchen Revolu⸗ 
ein fogenannter Heilsausfhuß im Namen des Volkes herrſcht, 
ver im Mindeften auf eine foldhe, mie im freien Amerika bes 
Sa biefer kann von Despotismus der Regierung gar nicht bie 
a, und wenn au, wegen Mangelbaftigkeit der polizeilichen 
ungen und nicht hinlänglicher Wachſamkeit der öffentlichen Bes 

in der jüngflen Zeit manchmal dort Volkshaufen augen: 
und vorübergehend zu ungefeslichen Handlungen fich verleiten 
fo daß es den Anfchein Hatte, als wolle die Menge fi an bie 
Der conflituirten Staatsgewalt fegen, fo iſt es doch bem großen 
‚ale in den Sinn gelommen, biefe an fi zu reißen und. ber 
Ing Geſetze dictiren zu wollen. Und bergleihen partielle Ruhe⸗ 
en, begleitet mit mehr ober weniger Ausfchweifungen Eingelner, 
ch wohl in den europdifchen Staaten vor, trog der wachſam⸗ 


— — 


Est tam tyrannus iste conventus quam si esset unus; hoc etiam 
', quia nihil ista, quae populi Be) ‚et nomen imitatur, immanius 


*, (De Republica .IIE c. 
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ANoS bemioßratifihe Princip fo oft von ben eneppälfihen Ultras 
S Find offer gefetlichen Drbnung,, der Ruhe I tmmeren 
Bine in den Staaten dargeſtellt wird, dann fehen die freien Mort« 
lliner gerade Im Gegentheit in beffen unbeftrittener Gersfchaft in 
em Lande die fiherfte Buͤrgſchaft für die Grhaltung jener ſtaats⸗ 
Mdaftlichen Wohlthaten nit nur, fondern auch ihrer Freiheit. 
N ba fie fi; wohlbefinden umter ihrer demokratiſchen Berfaffung, 
Kiffer als viele andere Voͤlker unter anderen Verfaſſungen, fo Ift +6 
wöht zu verargen, wenn fie die ungänfligen Urtheile über ihre 
Einrichtungen, bie von jenfeits des atlantifhen Meere " 
,ebdiglich europaͤlſchen Vorurtheilen zufcrsiben. Die 
Mabigen in Amerita find weit entfernt, behaupten zu wollen, daß 
wet beflehende demokratiſche öffentliche Dednung ohne alle Mängel 
aber fie theilen zugleich die Ueberzeugung, daß diefe Mängel durch 
Bertfeile, weiche ehen jene Ordnung ber Dinge bringt und fichert, 
nMfad) aufgewogen werden, fo daß fie, wie ein norbamerianifches 
mol *) ſich ausbrädt, wie ein Sandkorn im Meere verſchwinden. 
R Dies eine Wahrheit, fagt daffelde Blatt, die im Munde der 
en Amerikaner fo zum Sprichwort geworden iſt, daß es unnoͤthig 
‚auch nur ein Wort darüber zu verlieren. 
Eine Jolge der Herrihaft des demokratiſchen oder — um 
vestungen zu verhüten vieleicht paſſender ausgebrädt — des po⸗ 
Iren Princips in Nordamerika und der auf berfelben fliegenden 
he und focalen Verhaͤltniſſe ift der gänzlihe Mangel am privie 
em Ständen und an irgend einer kuͤnſtlichen Arifloßratie, 
em Namen fie auch führen mag. Es gibt In jeder Gtantögefell- 
ımmehe ober weniger durch Geburt oder Abkunft, Wermögen oder 
ehem, Verdienſie, Geift, Talente, Intelligenz, Kenntniffe x. 
und dadurch Aber die Mafle des Volkes hervorragende 
3 aber die nordameritanifhen Gefehgeber fanden es Feines: 
vathfem, den modernen europäifhen Staaten darin nachzuahmen, 
Be dergteihen von Gtüd oder von der Natur an fi fo. fehr 
ufligten noch befondere Begünfligungen vor ihren übrigen Mit: 


ER 


je aus, daß in einem freien Gemeinwefen alle ſolche natürs 
satieen ſich von felbft geltend machen wuͤrden, ohne daß «6 - 


Ri the existence of facts which correspond with them in demo- 

oommunities. The facts may be the result of other causes. 

wine them to the rank of proofs, it must be shown that they 
Ü to a greater degree under a Democracy than would have been 

abe, other circnmstances being the same under a different form of 

wment, Democracy is properly answerable only for such excess. - 
© this problem can be worked ont suficient means, by which 

— can be identified and ascertained, must both exist 

) Amerit. Correſpondent (Philabelphia, 1825) ro. 44. 
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einer knftüchen Gonftituirung berſelben und fie chuͤtender eicg 
fee und Einrichtungen bedürfe. Man hielt es in der neu 
nicht nur für unnüg, fondern ſelbſt für nachtheuig, wenn Senf 
ohnehin ſchon große natürliche Vortheile in der Geſellſchaft zu 
fiehen,, damit noch kuͤnſtliche verbänden, die ihnen eine Uebes 
der Macht und des Einfluſſes fichern follen. Lettere, meist 
würden in ihren Händen, unter dem Vorwande der Seibftverthe 
blos zur Unterdruͤckung Anderer dienen. Zwar haben viele 
der alten Welt geglaubt, daß die natürlichen Ariflofratieen als 
ritäten, ohne einen durch die Befehgebung ihnen jugeficherten ; 
an Macht, der Gefahr der Unterdrüdung durch die Majerit 
geftellt und dadurch, daß fie fid für unterdrüdt hielten, zu 
der beſtehenden flaatsgefellfhaftlidhen Ordnung gemacht werben | 
Allein die Amerikaner dachten, daß diefe eben fo wäre, ale wei 
zeine, von der Natur mit großer Koͤrperkraft ausgeflattet, ſich 
bürgerlichen Geſellſchaft als unterdruͤckt anſehen wollten, weil 
koͤrperliche Ueberlegenheit zwar zu ihrem Privatvortheile, aber u 
Unterdrüdung der Uebrigen beı m koͤnnen und barum em 
gerung ihrer watürlichen Ueberiegenheit durch geſezüche Ben 
Anfprud nehmen wollten. Sreilich haben die europäifhen € 
feugeber noch einen anderen Grund geltend zu machen gefucht, 
ſolchen, weiche ſchon ausgezeichnete natürliche Vortheile im d 
gerlichen Geſellſchaft genießen, noch gefeplich eine Zugabe von 
zu ertbeiln. Da fie, fagen fie, in der Regel mit den We 
die fie zufällig vor Anderen voraus haben, und woburd fie Ein 
Macht in der Geſellſchaft zu üben geſchickt werden, auch de 
höheren Bildung und befleren Einficht verfuüpfen, fo laͤßt ſich e 
daß, wenn man diefer Glaffe einen überwiegenden Einfluß im 
tung und Beſorgung ber öffentlichen Angelegenheiten einrdäum 
bei diefen eine größere Intelligenz vorwalten werde. Aber Die 
kaner glaubten niemals in Verlegenheit zu fein, in einen ferie 
intelligente Köpfe zu finden, waren vielmehr überzeugt, daß, 
man ihre Wahl auf Perfonen aus einzeinen Claſſen oder Ka 
beſchraͤnke, mehr eine Vertretung der Sonderintereffen Biefer, 
allgemeiuen zu erwarten fei. Nach den vereinigten tasten 
fih unfere Staatsmaͤnner begeben, um die Wirkungen ſto— 
ſchaftlicher Zuftände mit allen Früchten moderner Givilifatien o 
bevortechtete Stände oder privilegirte Claſſen kennen zu lernen 
bat fi dort ber Öffentlichen Freibeit und dem WBollsgläde ı 
bewährt, als daß es da keine geſehlich anerfannten Ariſt okratien 
eine Art gib. Man erblidt dafelbft weder eine Adels: m 
geifttiche, noch eine Beamten : Arifofratie, und eine Geldariſtoke⸗ 
in einem Lande als bevorzugte Körperfdyaft eben fo wenig aul 
als gedeihen, wo die Befepe keine Vorrechte an ben Bey w 
mögen und Reichthum Enüpfen, die Stiftung von dauernde 
commiffen und Majeraten nit geſtatten, und die von ¶— 
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men Gluͤckeguͤter ſich mehr oder weniger bei deren Tode zer: 
". fo daß fie nicht in den nämlichen Familien viele Generationen 
belſammenbleiben und fich anhaͤufen. Wo -der Beſitz von 
Dee Vermögen irgend einer Art Beine Macht verleiht, mo nicht 
Staatseinrichtungen, bewirkt wird, daß der Reichthum politifche 
mb Vorzuͤge gewährt, da kann keine Geld⸗ oder Vermoͤgens⸗ 
atie entſtehen. Das zeigt auch Amerika. In den großen. Dans 
amd Geeftädten find dort wohl Gluͤckspilze ‚anzutreffen ,,. weiche 
M auf Ihre Geldſaͤcke einbitden und ſich mehr duͤnken als Andere; 

geldſtolze Pleonekten geben nur durch ihre Vornehm⸗ 

i ‚ daß man fi über fie luſtig macht, und weit entfernt, 

lcher ariſtokratiſcher Dinkel Ihnen zu Anfehen und Einfluß verhilft, 
Be, wenn er bekannt wird, ihnen perſoͤnlich nur nadıtheilig, weil 

'- Der vorherrfchenden demokratiſchen Denkart fi nicht verträgt. ' 
er⸗VYork fiel vor einigen Fahren die Wahl zum Mayor auf einen 
w, ber fi in feinem Amte im Aeußeren etwas ariftokratifch bes 
aber er zog ſich dadurch nur Spott zu und verlor bald alles 
ei. Die Zolge war, daß er, als daB Jahr um Mar, nicht 
wrwählt wurde, und auch nachher nie wieder zu einer öffentlichen 
gelangen konnte. Auch Quiney Adams wurde nidt zum 
Mate zum Präfidenten ermwählt, zum Theil weil ec im Rufe 
auf feinen biplomatifhen Poften an europäifchen Höfen fich 
meifhe Sefinnungen angeeignet zu baden, und ihm zum Vor⸗ 
demacht wurde, in den Gefellfchaftscirkein, die bei ihm Statt 
aiſtokratiſche Sitten nach europdifhem Geſchmacke einführen 
ae Im freien Amerika, urtheilt Grund, wird jeder Verſuch, 
we ariftokratifhe Diftinctionen einzuführen, ſtets mißglüden. 
jede Gattung Ariſtokratie muß auf Vermögen oder Macht ges 
wa und in ſich felbft das Peincip bee Verewigung tragen. Ohne 
hwenbigen Eigenſchaften ift fie der Mittel beraubt, ihre Vor⸗ 
Toend zu machen, fei es nun burdy freiwillige ober erzwungene 
uuaung von Geiten ber niederen Claſſen der Staatsgeſellſchaft. 
w - großen amerilanifhen Städten gibt es allerdings Coterieen 
Samilien,, aber ihr Reichthum iſt nicht beftändig, und der Mafle 
MER gegenüber find fie gänzlic machtlos. Bel der völligen Abs 
aller Monopole und bei den unermeflichen Hülfsquellm des 
KNfeht der Weg zu Reichthuͤmern der ganzen Bevoͤlkerung offen, 
DM diejenigen, welche ‚Vermögen befigen, es gat wohl verlieren 
B und es am Ende doch gleihmäßig unter ihre Enkel vertheilt 
Ä Reichthum iſt freilich Überall, zumal in dem gegen» 
ı Buflande der Givilifation, eine Macht; aber in Amerika find 
te eines auf ben Beſitz von Reichthuͤmern ſich ſtuͤtzenden 
atiemus beftändigen Veränderungen unterworfen, und bei jedem 
Wi werden fie wieder herunter zur Maſſe des Volks gezogen. 
nuch ariftoßratifhe Prätenfionen bei einzelnen Individuen er 
mw und fi geltend machen wollen, bann werden fie mit dem 

als « derikon. XI. 27 
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Praͤtendenten ſterben und ſtets unmaͤchtig bleiben. Ueberbies iß 
der Wohlftand zu allgemein, als daß irgend ein Theil der Wendiß 
den Launen und Leidenfchaften der Reichen huldıgen folte. Mas 
ſelbſt zerflört da den Goͤtzendienſt des Geldes. Was wäre tai 
eine Ariftokcatie, die weder erbliches Wermögen, noch Priwilegien 
noch viel weniger die Macht, die niederen Glaflen zu regieren, bi 
Und wie wäre es in Amerika einer Ariftokratie möglih, auf amt 
nende Vorzüge Anſpruch zu machen, in einem Lande, we das 
fort und fort immerwährend durch Worte und Thaten daran ee 
wird, daß alle Macht allein von ihm ausgeht, und daß es das wm 
bare Vorrecht befist, Männer feiner eigenen Wahl und feine « 
Gefinnung theilend zu den öffentlichen Aemtern zu berufen? 

Ariftokratie eines Landes, wenn fie diefe Benennung verdienen 
muf nicht blos auf eitelen Anfprüchen einzeiner Claſſen, ſonden 
einer Anerkennung der Geſetze und einer allgemeinen Einwilligung 

die Anderen beruben. Diefes fordert allezeit eine hiſtoriſche Verbie 
mit dem Urfprunge und ben Kortfchritten einer Nation, wie | 
Amerika gar nicht exiſtirt. Warum follten aber aud Die Ami 
einer höheren und vornehmeren Claſſe buldigen, da eine ſolche 

von den Geſetzen anerkannt, noch mit irgend einer Öffentlichen Bewai 
kauͤpft ik? Wie ſollte Amerika diejenigen verebren, von denen «6 
gewohnt iſt, Huldigungen zu empfangen? In Amerika kann daher 
Ariftokratie der Demokratie jemals gefährlich werden, und es ge 
in der That in Eucopa eingewurzelte politifche Vorurtheile bazm, 
die Einbildung zu begen, «6 könne kein civilificter Staatevercu 
einiger Ausdehnung auf die Dauer beflehen ohne eine Ariflofrarte 
ben Nordamerikanern, bei denen es doch offenbar an aller Stof 
Bildung einer ſolchen mangelt, zu prophezeihen, fie würden fyon | 
oder [päter das Beduͤrfniß fühlen, eine gu erſchaffen. As eium 
aus den vereinigten Staaten zuruͤckgekehrter Brite in feiner | 
befchreibung dem dortigen Mangel an einer Xriftofratie und bie | 
Bertheilung des Eigenthums bei Erbſchaften für Uebel ausgegeben 
bemerkten die englifhen Times: „IR nicht ſelbſt, nach einer Kauf 
Sir Robert Peel's ale Staateſectetaͤrs, das größte Elend im 
land aus der unmaͤßigen, ſich ſtets mebrenden Anbiufung des ( 
thums in wenigen Händen erwahlen! Die Klage über den Mi 
an Primogeniturgefegen und Eeſtgeburtsrechten zur Sründung um 
haltung einer Atiſtokratie in Amerika ift wirklich läͤcherlich. Ja 

Lande, welches folde Einrichtungen nit bat, und weichem bi 
bäufung des Vermögens in den Händen einer Minderzahl, wegı 
ſelben führen, ein Greuel it, finden fi freilich Beine prächtigen Se 
mit ungebeuren Parks und großen Erbgütem ; doch ifl der Umflanb, | 
Amerita, nicht wie in England, ein betraͤchtlicher Theil der Bevaͤt 
auf Armengeld Anfprud macht, ein Erfah für den Mangel an berg 
Schloͤſſern und Parke. Von Stiftung von WM ten, um ben | 
them in ben Dänden einer Beinen Zahl gu c neicen, von © 
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a Rangabſtufungen und erblihen Würden, um bem populären 
einen Damm entgegengufegen und die Fortfchritte der Volks⸗ 
ft aufzuhalten, von der entfernteften Annäherung zu einer Arts 
duch Reichtum, Titel und Würde Bann in Amerika nicht 
e fein, da alle biefe Dinge durchaus unvereinbar mit bem gans 
tigen potitifchen Spfteme find. Auch bedarf es, um irgend 
ſtokratie aufrecht zu echalten, einer mächtigen Regierung, welche 
bar phyfiſche Gewalt und hohen moralifchen a beſitzt, 
Ariſtokratie zu fchägen. Allein fo Lange die wirklich vollziehende 
gefehgeberide Macht in ben Händen des Volks ſelber ſich be⸗ 
deſſen unmittelbares Intereffe in der Vernichtung alles deſſen 

was eine erblihe Anhäufung des Eigenthums herbeiführen 
und welches jede Sceidemand der Auszeichnung zwiſchen Men⸗ 
ab Denfhen, womit das Gluͤck die Einen beſchenkte, haft: 
? muß jeder Plan zur Einführung einer Ariftokratie fcheitern., 
aerikaner werden den Grundſatz bes Aemterwechfels (rotation of 
nicht aufgeben, und dadurch wird das Aufkommen einer jeben 
tie, welche ſich ber oͤffentlichen Gewalt bemaͤchtigen koͤnnte, 
st." Die nordamerikaniſchen Gefeggeber erkannten fehr richtig 
4, womit die bürgerliche Geſellſchaft unvermeidlih bei Einfes 
efeglich bevorrechteter Stände bedroht war, fo wie zugleich‘ die . 
le, welche derfelben der Mangel an foldhen bringen werde. 
üben, wo ſolche beftehen follen, ift man Lünftlicher Einrichtun⸗ 
derm Erhaltung benöthigt, und es find bie Staatskunſt und die 
bung in ber Nothwendigkeit, zur Erreichung diefes Zwecks zu mehr . 
wiger unnatürlihen Mitteln ihre Zuflucht zu nehmen, bie, wenn 
ı dem Wohle einer Minderzahl förderlich, doch gemeiniglich mit 
ehle der Mehrzahl im Widerſpruche find. Das Staates und 
ngöwefen muß natuͤrlich verwidelter werden, wo es, neben ben 
nen Intereſſen, ſtets die befonderen einer bevorzugten. Claffe zu 
und aufrecht zu erhalten ſich zur Aufgabe geftellt bat. Eine 
Gefege und Einrichtungen werden in Amerika überflüffig, weil 
wilegirte Stände fehlen, und wohl nicht mit Unrecht bat Se: 
kamal die norbamerikanifhe Verfaſſung als die britifche ohne 
e Bevorrechtungen Einzelner befinirt. Die ameritanifchen Ges . 
fahen voraus, daß e8 in ihrem Lande wie in anderen aller: 
er Fall fein werde, daß diejenigen, welche ein gewiſſes Mag 
emögen befigen, fi auch in der Regel am Meiften im Beſitz 
Ausbildung und Befähigung befinden und in Folge dieſer Ei⸗ 
ten einen gemwiffen Einfluß in der Gefellfchaft üben mürben. 
ten es jedoch keineswegs erfprießlich, wie faft durchgängig in ben 
ı der alten Welt, diefe in der Natur der Dinge gegründete, 
m duferen Sanctionen unabhängige Notwendigkeit nody bes 
gefegtich anzuerkennen und feflzubalten. Man ſah 3 B. in 
chen Ländern durch Gefege beſtimmt, daß zu Wählsen, zu Mit⸗ 
volfövertretender Verſammlungen und anderen, dffentlichen Be 
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Drätendenten fterben und ftets unmächtig bleiben. Ueberdies iß bie 
der Wohlſtand zu allgemein, als daß irgend ein Theil der Bevikerunz 
den Launen und Leidenfchaften der Reichen huldigen ſollte. Mammen 
ſelbſt zecflört da den Goͤtendienſt des Geldes. Was wäre tab fi 
eime Ariftokcatie, Die weder erbliches Vermögen, noch Privilegien und 
noch viel weniger die Macht, die niederen Claſſen zu regieren, befäße! 
Und wie wäre es in Amerika einer Ariſtokratie moͤglich, auf audzeich⸗ 
nende Vorzüge Anfprub zu machen, in einem Lande, we das Mail 
fort und fort immerwährend duch Worte und Xhaten daran erinnert 
wird, daß alle Macht allein von ihm ausgeht, und daß es das unfäy- 
bare Vorrecht beſitzt, Männer feiner eigenen Wahl und feine eigene 
Gefinnung theilend zu den öffentlichen Aemtern zu berufen? Die 
Ariftokratie eines Landes, wenn fie diefe Benennung verdienen fol, 
muß nicht blos auf eitelen Anfprücen einzelner Claſſen, ſondern auf 
einer Anerkennung der Geſetze und einer allgemeinen Einwilligung burd 
die Anderen beruhen. Diefes fordert allezeit eine hiſtoriſche WBerbinbung 
mit dem Ucfprunge und ben Kortfchrittien eine Nation, wie fie is 
Amerita gar nicht eriflirt. Warum follten aber auch bie Amreitene 
einer böberen und vornehmeren Giaffe buldigen, da eine ſolche weber 
von den Geſetzen anerkannt, noch mit irgend einer öffentlichen Gewalt ver: 
kauͤpft iſt Wie follte Amerika diejenigen verebsen, von denen es feibf 
gewohnt iſt, Huldigungen gu empfangen ? In Amerika kann Daher Esime 
Ariſtokratie der Demokratie jemals gefährlidy werden, und es gehdem 
in der That in Europa eingewurzelte politifche Vorurtheile dan, 

die Einbildung zu hegen, es konne kein civllificter Gtaatönerein 
einiger Ausdehnung auf die Dauer beflehen ohne eine Ariſtokratie, 
deu Norbamerilanern, bei denen es body offenbar an allem Gtaffe 
Bildung einer foldhen mangelt, zu prophezeihen, fie twürben ſchon 
oder ſpaͤter das Bedärfnif fühlen, eine zu erſchaffen. As 
aus den vereinigten Staaten zurüdgelehrter Brite in 
beſchreibung dem dortigen Mangel an einer Ariftofratie 

Vertheilung des Eigenthums bei Erbſchaften für Uebel a 
bemerkten die englifchen Times: „Iſt nicht felbfl, nad 
Sir Robert Peel'e als Staateſecretaͤrs, das größte 
land aus der unmäfigen, ſich flets mehrenden Anbäufung 
thums in wenigen Händen erwahfen! Die Klage über den 
au Primogeniturgefegen und Erfigeburtsredhten jur Gründung und 
haltung einer Ariſtoktatie in Amerika ift wirklich lAcherlich. Ya 
Lande, weiches ſolche Einrichtungen nicht but, und weichem bie Am 

bäufung des Vermögens in den Händen einer Minderzahl, wege bir 
feiben führen, ein Greuel if, finden fich freilich keine prächtigen Getäfe 

mit ungebeuren Parks und großen Erbgütem ; doch iſt der Umflanb, Daß in 

Amerita, nicht wie in England, ein betraͤchtlicher Theil der Benäiieung 
auf Armengeid Anſpruch macht, ein Erfag für den Mangel an bergiciiem 
Schlaͤſſern und Parks. Voun Stiftung von Majosetm, um den Bi ' 
thum In dem Dänden einer Beinen Zahl zu comcentricen, vom Cup | 
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von Rangebfufungen und erblichen Würden, um dem populären - 
a einen entgegenzufegen und die Kortfchritte ber Volks⸗ 


aft aufzuhalten, von der ent iteſten Annäherung zu einer Arts 
te buch Reichthum, Titel d Würde kann in Amerika nicht 
ede fein, da alle biefe Dinge durchaus unvereinbar mit dem gans 
xtigen politifchen Sufteme find. Auch bedarf es, um irgenb 
Isiftoßratie aufrecht zu echalten, einer mächtigen Regierung, welche 
telbar phpfifhe Gewalt und hohen moraliſchen flug befige, 
se Ariſtoktatie zu ſchuͤtzen. Allein fo lange die wirkfidg- vollzichende 
e geſetgebende Macht in den Händen des Volks felber fi) be- - 
‚ beffen unmittelbares Intereffe in der Vernichtung alles deſſen 
„was eine erblihe Anbdufung des Eigenthums herbeiführen 
', und welches jede Sceidewand der Auszeichnung zwiſchen Men⸗ 
unb Menfchen, womit das Gluͤck die Einen befchenkte, haft: 
muß jeder Plan zur Einführung einer Ariftokratie ſcheitern. 
—— werden den Grundſatz des Aemterwechſels (rotation of 
nicht aufgeben, und dadurch wird das Aufkommen einer jeden 
Iatie, welche ſich der oͤffentlichen Gewalt bemaͤchtigen koͤnnte, 
dert.“ Die nordamerikaniſchen Geſetzgeber erkannten ſehr richtig 
bei, womit bie bürgerliche Geſellſchaft unvermeidlich Dei Einſe⸗ 
gefeglic, bevorrechteter Stände bedroht mar, fo wie zugleich die . 
le, welche derfelben der Mangel an foldhen bringen werde. 
halben, wo ſolche beſtehen follen, ift man kuͤnſtlicher Einrichtun⸗ 
ı deren Erhaltung benoͤthigt, und es find die Staatskunſt und bie 
yebung in ber Nothwendigkeit, zur Erreichung dieſes Zwecks zu mehr 
unnatürlihen Mitteln ihre Zuflucht zu nehmen, bie, wenn 
h dem Wohle einer Minderzahl förderlich, body gemeiniglich mit 
VDehle der Mehrzahl im Widerfpruche find. Das Staates und 
en muß natürlidy verwickelter werben, wo es, neben ben 
einen Intereſſen, flets die befonberen einer bevorzugten Glaffe zu 
s mb aufrecht zu erhalten ſich zur Aufgabe geftellt bat. Eine 
r Gelege und Einrichtungen werden in Amerika ü ffig, weil 
eisitegirte Stände fehlen, und wohl nicht mit Unrecht hat Se: 
einmal die norbameritanifhe Verfaſſung als bie britifdhe ohne 
Ge Bevorrechtungen Einzelner definirt. Die amerkanifchen Ges . 
w fahen voraus, daß es in ihrem Lande wie in gnberen aller 
der Fall fein werde, daß diejenigen, welche ein gewiſſes Maß 
kermögen befigen, fi auch in der Regel am Meiſten im Befig 
æ Ausbildung und Befähigung befinden und in Folge biefer Ei⸗ 
Wien einen gewiſſen Einfluß in ber Gefellfhaft üben wuͤrden. 
eitew es jedoch keineswegs erfprieglich, wie faft durchgängig in ben 
ea der alten Welt, diefe in der Natur der Dinge gegründete, 
Ben dußeren Sanctionen unabhängige Nothwendigkeit nocd bes 
B gefeglich anzuerkennen und feſtzuhalten. Man fah 3 ©. in 
ksiyen Ländern durch Gefege beftimmt, daß zu Wählern, zu Mit⸗ 
u volfövertretender Berfammlungen und anderen, dffentlichen Be 
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rufen nur Leute von einem gewiffen Vermögen r von auberen 
een Bewährlelftungen befähigt fein follten. Die Bründer der 
kaniſchen Verfaſſung haben diefes im Allgemeinen nicht für nechı 
gehalten, vielmehr angenommen, daß «6 fi in ber Regel auch 
dußeres Gebot von felbft machen dürfte. ie waren nicht g 
mie beinahe allenthalben in Europa das Beifpiel gegeben war, 
gefepliche Begänftigungen und Bevorrechtungen der Vermoͤgende 
Gebildeten eimg geſebliche Ungleichheit unter den Staatögenoflen 
ſchaffen. Da'ſich auf keine Weife ein guantitatives Verhaltni 
fen dem Befitze des materiellen und geiftigen Capitals vorau 
läßt — denn es koͤnnte fein, daß fih ein Sekcates fände obme 
Dollar Vermögen — und noch weniger die Erfahrung lehrt, d 
dem Beſfitze von Gluͤcksguͤtern auch flets patriotifhe GSefinnun 
bunden ift, fo haben fie wohl mit Grund es nicht für angemeffi 
zweckmaͤßig erachtet, eine gefehliche Ungleichheit an den zufälligen 
von mehr oder weniger Vermögen, unter Vorausſetzung einer 
verbundenen größeren oder geringeren Intelligen; und WBaterlanl 
zu knuͤpfen. Und des Erfolg hat bewieſen, daß dieſes amerik 
Soſtem nicht nur mit keiner Unzutraͤglichkeit verbunden geweſt 
ſondern auch weſentlich zur Foͤrderung des allgemeinen Bürger 
beigetragen bat, während die Befolgung eines entgegengeſezten S 
nur zu oft die ſchaͤdlichſten Wirkungen im Gefolge gehabt hat 
ber That, fobald die Befepgebung jene Claſſe von Vermögenpen 
Gebildeten, der nad der Natur der Verhaͤltniſſe ein vorzüglich 
ruf zur ſtaatlichen Thaͤtigkeit zukommt, d- b. den fogenannten 1 
fand durch Privilegirungen irgend einer Art bervorbebt und aus; 
und eine eigene Claſſe von Notabilitdten in ber politifchen Geſe 
kunſtlich erſchafft, fondert fie diefe Claſſe von der Maſſe des We 
und ruft in ihre Sonderintereffen hervor Daher die Erſcheinung 
vielen Staaten ber alten Welt, daß gerade diejenigen, weidhe Al 
das Volk thun, nur das allgemeine Wohl in's Auge faflen | 
bio® oder doch hauptſaͤchlich ihr eigenes Wohl, ihr Particuleris 
su ber&dfihtigen pflegen. Diefes kann dann freilid nicht ande 
ſchehen, ale auf Koflen der zahlreichen unteren, der paffiven 
des Volle. Die Folge davon iſt, daß dieſe lehtere zahlreichſte 
im eine bedraͤngte und unnatuͤrliche, alſo ungefunde Lage und ba 
„Mißvergnuͤgen und Unzufriedenheit gewocfen wird. 
Ungeſundheit eines großen Theils aber bat alsdann wiederum DI 
efundheit des Ganzen in einem erganifchen Körper zur nothwe 
Klar, bie ſtets wieder auf das Daupt, von dem fie außgebe, 1 
faßen muß. Diefe Klippe, am der das Wohl fo vieler Staat 
(haften gefcheitert, iſt von den amerikaniſchen Gefehgebern ven 
worden, und zwar lediglich dadurch, daß fie Alles feinem mark 
Laufe überlaffen und nicht durch pofitive Sadungen Pünftiicdhe 
ſchiede und Scheidewaͤnde uuter db am Genofſen eime 
beffeiben Gtaatsorreins aufgeführt mn. dte vereinigten & 
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efern praktifch den Beweis, daß man nicht nur zum Wohlfein eines 


etitifchen Gemeinweſens aller geſeblich begünftigten Ariflofratieen ent 
ehren kann, fondern ohne deren Vorhandenſein beffer fährt, ale mit 
chen anderswo. In Nordamerika, wo feine bevorcechteten Claſſen, 
Stände, Kaſten, oder Corporationen anzutreffen, Erine Adelsariſtokratie 
» wenig wie eine andere vom Geſetze geſchuͤtzte Ariſtokratie eriftict, 
elche ihre befonderen Intereffen im Gonflicte mit den allgemeinen, den 
zolkeintereſſen geltend machen könnte, ift es eben fo leicht, in Ruhe 
ab Gicherheit einer Habe von taufend Unzen Goldes wie von einer 
npigen Unze zu genießen. Denn bas kleine Eigenthum findet ſich 
mt ganz gleichmäßig wie das große durch die Geſetze geſchirmt und 
wantiet. Wo, wie in Amerika, die Vermögenskräfte der einzelnen 
Staatsbürger eine zufammenhängende und unmerklich anfleigende Stu⸗ 
aleiter von der Dürftigkeit bis zum Reichthum bilden, und das Ver: 
gen einzelner Individuen und Familien, nicht durch Staatseinrich⸗ 
mgen und Gefebe auf die Dauer zufammengebalten, einem häufigen 
Bechfel unterworfen ift, laͤßt ſich Feine eigentliche Scheidelinie zwifchen 
kesmögenden und Unvermögenden ziehen, unb baher leben fie auch da 
icht getrennt in zmeierlei flreitende Parteien, die in einem endlofen 
ichege mit und gegen einander begriffen find, wie in anderen Ländern, 
o es durch erlünftelte Giaffificationen Gruppen von Menfchen in ber 
Staatsgefelifchaft gibt, ausgezeichnet durch Vorrechte und Vorzüge, welche 
m übrigen nicht zulommen, und deshalb der Gegenftand ihres Haſſes 
nd Neides werden. Der Neid der Armen gegen die Reichen lodert 
a nicht zur Erbitterung und Berfolgung auf, indem der Reichthum 
m fo wenig dort einen Hebel der Unterdrüdung, als einen Rerhte- 
tel des Uebermuthes abgibt. Kann der Reihthum glei auch hier 
m Ende der Eiferfucht der weniger Begluͤckten nicht gänzlich ent: 
then, fo war man body in Amerika überzeugt, daß durch gefehliche 
Zanctionirung von Bevorcehtungen für deſſen Befiger, um benfelben 
mn größeren Schuge zu dienen, das Uebel, flatt vermindert, vergrößert 
weden würde. Die Nordamerikaner waren lange ſchon vor ihrer 
mancipation durch ihre eigenthümlichen Verhaͤltniſſe zum Genuffe einer 
senlnftigen Freiheit praßtifch vorbereitet und dadurch in den Stand 
efegt worden, die Anfichten über flaatsbürgerliche Freiheit und Gleich⸗ 
eit eben durch die Praris zu berichtigen. Daher find fie, ungeachtet 
wer Demokratie, nie in jene Verkehrtheiten in den Freiheitsideen ges 
mtben, welche ſich bei den Franzoſen In deren Mevolution bemerklich 
nchten. Die Verſchiedenheit der geiftigen und moralifhen Kräfte 
uch eine freie DVerfaffung aufheben zu wollen, duͤnkt ihnen nicht 
under aberwitig als die Verfchiedenheit der phyſiſchen Kräfte in Ab⸗ 
de gu flellen. Eben fo wenig ift es ihnen jemals in den Sinn ge: 
mamen, die Einflüffe und Wirkungen der natürlichen Ariſtokratieen 
nB Liebe zuc Gleichheit zu zecftören. In den vereinigten Staaten 
Me man, trotz ber demokratiſchen Formen und ber Gleichheit Aller 
m dem Geſetze, ungeachtet des Mangels an Titeln, Rangorbnungen, 
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Ordensbandeirn und dußeren Ehrenzeichen, auf eine Menge die ſecia 
len Berhätiniffe medificirende Abflufungen unter den Menfden; nur 
werden diefe dert nicht, mir in Europa, duch Geſetze kauͤnſtlich er. 
ſchaffen und auftecht erhalten, fondern machen ſich natürlich von feibi. 
während fie, meıl Beine türyerlihe oder positifche Bevorzugung bamıt 
verknüpft it, für Miemanden drüdınd find. Die ganıe Berdikerung ır 
da in Einer Maffe zufammengefhmolsen, in der Jeder um ſo ſicheret 
das Gold erkennt, als keine Plattirung durh den Staat den Den 
(hen fälfht. Dan beruft fih in Amerika nicht auf verwelkte Abnen. 
um fidy in der Geſellſchaft geltend zu machen; man ziehe nicht ent- 
laubte und verdorrte Stammdaͤume aus der Zafche, um Aufmerkſamken 
su erregen und fih ein Anfehen zu geben. Alle koͤnnen dert ibte 
natürlihen Rollen fpielen, einfah und chne dab Chargen, Diplem: 
und Patente die bürgerlihe Gleichheit trüben. Und als fidyrbare Frige 
Diefer zeige fi) in Amerika: allgemein ſich berhätigendes Sereben ii 
den Individuen unter allen Gtaffen nad fleter Verbefferung ihres 3u 
ſtandes, bei beftändigee Brlegenbeit zur Arbeit und yum rmwerbe, em 
daraus entfpringender allgemein verbreiteter Wokiftand,, Kinn fr Ord 
nung, haͤusliches Gluͤck, Reintichkeit, Bildung und Kenntaiffe. Din 
Grundſat der flantsbürgerlihen Gleichheit ficht man zwar Bald ın 
den Verfaſſungsurkunden vieler neueren Staaten der alten Wer aus 
druͤcklich ausgeſprochen, bald von Oben herab verlündet; aber in der 
neuen Welt allein befindet er ſich nicht bios auf den Papiere. Meben 
gefeglich bdeftebenten Privilegirten und Ariſtokraticen erfhein a aut 
nur als ein Widerſpruch. Im freien Amerika hindert ee wide, dai 
ſede Art naturlicher Ariftekritie den ihr gebührenten Plahd in der Ge 
fetfhaft einnimmt, deren Aufkommen anderswo gerade oft Bis Difen 
kuͤnſtlichetr Ariftokreatieen in den Weg tritt. Wenn man mındm:' 
hat behaupten hören, es gehöre zu den Uecbeln ber amerikaniſchen 
Demoktatie, ſo wenig mie irgend eine andere Ariſtekcatie, fe ın" 
befondere feine Geiſtesariſtoktatie uftommen au taffen, Daher Die Se 
ſeUſchaft zu ihrem qrefen Madtheite des Winflujfes der Minner ven 
Wiffenfhaft und Gelehrſamkeit beraubt fei - Dann liege einer felden 
Behauptung Mange! an binlingliher Kenntniß der ſtaattgeſeuſchaft 
lihen Verhaͤltniſſe und ſelbſt der Grundgeſeze und der auf diefen br 
eubenden fociulen Organiſation in den vereinigten Staaten sum Geunde. 
Im Gegentheile gidt es dort eine Claſſe ven Gelehrten, der ſchen we 
faffungsmäßig daſeidſt ein weit größerer pelitiiher Einfluß zuſtedt. eis 
in den europdiſchen Stasten, welcher noch durch manderlei andere mm 
Amerika vorhandene eigenthümtiche Umſtaͤnde und Einrichtumgen gat 
ſehr vergrößerte wird. Es iſt dieſes der Stand der Rechtégelehtten, ie 
da im groͤßten Anſthen ſteht und cine für das allgemeine Woh über 
aus heilfame Wirkſamkeit im oͤffentlichen Leben übt. Die Reqhtsz⸗ 
lebrten, bemerle Tecqueville, bilden bier ein natürliches, der Geiſtes 
ariſtokratie angeboͤtiges Element in der politifhen Geſellſchaft, das. 
ehne gefetih mit Vorrechten befeider zu fein, wie ein priellegirtet 
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Staub, ale bie eefklit , für welche Man in anderen Ländern 
Die Erhattang befonderer Lünfkiich erſchaffener ariſtokrauſcher Koͤrperſchaf ⸗ 
tem mal) und nöthig erachtet hat. In genauer Berbindung mit ber 
demokratiſchen ſteht daͤs Princip der Wolke: 
Beibde Principe bedingen einander gegenſeitig · Das eine 
wüibe chae das andere weder beſtehen noch fich erhalten ioͤnnen. Das 
ſeecle zeigt uns das Schauſpiel eines großen Landes und 
we der Grundſatz ber Volksſouveraͤnetaͤt Ten Gegenſtand der 
politiſcher Theoretiker mehr iſt, tie noch heut zu Tage im 
; fondern in feinem ganzen Sinne und Umfange fich bereits 
Salben Jahrhunderte verwirklicht findet und von Niemandem 
"ver Prazis Beet Das Wort „„Gonveränetät” wird .in 
der Polltik oft in verfchtedenee Bebeutung genommen. 
' Wntbammerilanifchen Publiciften pflegen die Souneränetät im Staate 
Me abſolute, unconttolirbare Macht, als das jus summi 
"uw. das abſolute Recht zu definiren. Em Staat, lehren fie, 
" Koͤrper, eine Geſellſchaft von Menſchen, die mit ein- 
air in cine wechfelfeitige Verbindung getreten find ober in einer folchen 
ſih befinden, um fo mit vereinten Kraft ihre Sicherheit und ihren 
. Schon duch ben Act der bürgerlichen und poli⸗ 
ung unterwirft fich jeder einzelne Bürger der Auctoritaͤt 
theit, und diefe Geſammtgewalt über jedes einzelne Glied 
licher Beſtandtheil des politifyen Körpers. Ein Staat, 
äbſolute Macht beſitzt, ohne von einer fremden Macht ab: 
Yigg zu fein, iſt im weiteſten Sinne ein foveräner Staat. Der 
Weser „Gouveränetät” wird jedoch oft auch in einer viel engeren 
genommen, indem bie pofitifchen Gewalten damit bezeichnet 
werden ‚' wie fie nad) der beflehenden Organifation eines Staates durch 
Derfonen oder Behörden ausfchliehlich und ohne Controle einer 
Yihien Nacht ausgeübt werden. Aber in einer jeden ferien Staats⸗ 
find die zeitigen Traͤger der Staatögefellichaft beſchraͤnkt 

dem Willen der Nationalgemeinde oder follen es menigftens fein, 
en iſt dann bie mit der Uebung ber Öffentlichen Gewalt be: 
Belhete Regierung nicht im abfoluten Sinne fouverin. In Amerika 
nun die Begriffe von Staat als politifhem Körper und Nation 
ia Ginen zufammen, indem man dort unter Staat nichts Anderes 
«6 bad. denfetben bitbende Volk verfteht, und wenn ben vereinigten 
Geaaten Geuveränerät beigelegt wird, dann wird eben dadurch zugleich 
Me Gomveränetät des Volks der vereinigten Staaten ober ber ameri⸗ 
lauiſchen Ration ausgefproden und anerkannt. In einer demokcatifchen 
epubiit ſtehen aud, beide Arten von Souveränetät, die im weiteren 
a engesen Sinne, die der Nation und die der Regierung, nicht ale 
einander gegenüber. Die Souverdnetät der Nation iſt ba 

ia jeder Diufihe abfolut und unbefchränkt, mit Ausnahme ber Be 

: elatumnen, Die fie fe fi > ge auferlegt 5; allein bie Souveränetät ber 
von der ſonveraͤnen Ration eingefehten mb organificten Ratieual⸗ 
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regierung kann ſehr beſchraͤnkter Natur fein. Die letztere kann fh 
nämlich über wenige oder viele Gegenſtaͤnde erſtrecken; fie kann ba 
einigen unbeſchraͤnkt, bei anderen wieder befhräntt fein. Mad tem 
Umfange ber ihr anvertrauten Gewalt kann die Regierung fowwerde 
fein, und ihre Handlungen können als fouveräne Dundlungen ber von 
iht cepräfenticten Nation betrachtet werden. Die Nation kann arqh 
ihre fouveränen Gemalten unter verfhhiedene öffentliche Behoͤrden theilen 
wo denn jede, rüdfichtlich der ihr überwiefenen Bemaltsbefugniffe, m 
beſchraͤnkten Sinne als Sou:erdn fi benehmen kann, in allen m 
deren Faͤllen aber abhängig ifl. Und das hat in einer Zöbderarivrepubid 
wie Amerita Statt. Genau genommen, lehrt Story, liegt Die ab 
folute Souveränetät der ameritanifhen Nation in dern Volke ber von 
einigten Staaten, als politifche, zu einer Einheit organifirte Befammt 
heit betrachtet, während bie übrige Souveränetät jebes Einzeiflautt 
der Union, die keiner feiner Öffentlichen Auctoritäten übertragen if, 8 
dem Volke diefes Staates liegt. Man bat alfe in Amerika ma» 
cherlei Eouveränetäten, die alle thätig find, ohne fid in ihren Thati— 
Beitsäußerungen zu ftören ; aber über alle ſchwebt, als allein umbefdhedäntse, 
bie Souveränetät ber die vereinigten Staaten als fouveränen pelitifden 
Körper bildende ameritanifhen Natien, die in einzelnen Abtbeilungen, 
ale Volk der verfchiedenen Bundesſtaaten, zugleih den Theil der Bew 
veränetät ausübt, der arundgefeklih von der Geſammtheit oder der 
ganzen Nation verfchiedenen ihrer Abtheilungen überlaflen iR. Un fe 
wie die Souveränerät der Bundesregierung eine befchräntte ii}, der Geun- 
raͤnetaͤt des Volkes der vereinigten Staaten gegenüber: fo iſt es auch de 
der Regierung jedes einzelnen Staates der Union der des Volkes im dem: 
felben gegenüber. Das iſt kurz die Doctrin, welche in Amerika von det 
Souveränetät aufgeftelle wird, nachdem daffelbe auf ewige Zeiten ſich ze 
einer Bundesrepublik conflituirt hat. Die Geſammtheit der Bürger ber 
vereinigten Staaten gilt als der eigentlihe Souverin in der Umen, 
der feinen hoͤchſten Willen in der Unionsacte ausgeſprochen bat, wer 
ſich vorgefchrieben finder, wie und auf welche Weife die oberfte dffemt- 
Ihe Gewalt in der amerikaniſchen Staatengeſellſchaft unter der Uniewb 
segierung und den Siagatentegierungen verteilt fein fol. Das Beil 
in jedem einzelnen Bundesitaate übt fo die Scuyerinetät immecbaib Der 
Grenzen aller derjenigen Zouneränetätsatteibusionen, die den Gtasten 
verblieben find; uber boͤher ale die Stantefouderäinerät ſteht die Eon: 
veränetät der Union cder Les Veiks der vereinigten Staaten, der amt: 
ritanifhen Motion ale ein Ganzes. Der Dauptgrundfap, dem iM 
freien Amerika alle andere untergeordnet find, fags der umerilanifde 
Publicitt Aler. 9. Everett, it die Souveränetdt des Velke. Nah 
ter Verfaffung der vereinigten Staaten find es wedet der Bund, ned 
die einzelnen Bundesſtaaten, melde eine volle Souveraͤnetaͤt befigen. 
Bei der Gründung jener Berfaffung übergıb nämlich jeder Der gm 
einem ewigen Bunde fi vereinigenden Staaten biefem einem bel 
feiner Souderaͤnetaͤt, als Erſad dafür wiederum einen Genveränstäth 





ia vorhandene Souverdnetät. Diefe undeſchraͤnkte hoͤchſte Gewalt 
: Nam auch von demfeiben zu manderiei Zwecken unmittelbaz ause 
B Diefes ik nämlich der Fall bei allen Gegenſtaͤnden von nur 
gen, Michtigkeit und bei der Ernennung derjenigen, welde mit 
item. nady dem Repraͤſentativſyſteme bekleidet werden ſollen. . Die 
Veefe: Weife Ernannten Haben natürlich Feine. Anſpruͤche auf ben 
wenkqenätscharatters fie find blos Dandatare des Wolts, des. Bun« 
Wer. der Staaten für die verfchiedenen Zwecke, für welche fir. ers 
Rund beftellt find. Diefes ift im Allgemeinen die Theorie Der in 
weeinigten Staaten, dieſe al6 eine Bundestepublik betrachtet, des 
nen ‚Regierung mic der Molksfouveränetät ais Grundlage. -- Der 
V6æ ;der Wolsfouveränetät, bemerkt ein amerikaniſcher Gchtifte 
RE, wird zuweilen auf eine verfchiedbene Weife ausgerädt, wenn 
gegen, der Volkswille fei die gefegmäßige Quelle aller öffentlichen 
be und bie Stimme des Volks fei die Stimme Gottes (ram po- 
-yax. Dei). Mit dieſen Behauptungen fol jedoch nicht, mie 
Ih das Anfehen geben, vorauszufegen, gerade gefagt werben, 
Die Deinungen der Mitglieder irgend eines Staatsvereins dem as 
weißen Unterfcied zwifchen Recht und Unrecht feſtſeen. Diefes 
meits eins für allemal gefchehen durch dem großen Beherrſcher des 
ni. &s Be Beruf au —* unter den lee 
uinlehe zum Bellen des Gemei ſens zu erläutern und ſo 

ein dieſen entſprechendes Verfahren einzuſchaͤrfen. Das 
t. biefes zu thun, fo wie alle das Gemeinwohl angehende Ans 
mheiten zu verwalien flieht ader In Iehter Inſtam in jebem-feeien 
wiswefen bei deffen Mitgliedern, d. 5. bei ber Mafle des Morde, 
m, das Volt. tönne ſich zumellen irren und isgend einen: EScund · 
por. Biogel des Verfahrens. echeben,. den eine ;gemauene- Einfiht: des 
Iuuedgt6 verwerfen tohrde, heißt nur malt anderen Worten sfogem, 
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Menſchen fein Beine Engel. Dieſes wiffen wir fehr wohl. W 
Maſſe des Volks, obgleich allerdings geiftigen und fittlichen 
unterworfen, dennoch In jeder freien Staatsgeſellſchaft, mi 
jeder anderen menſchlichen Gewalt, das Met befikt, die 
des Naturrechts, d. 1. bie Geſede Gottes, wie fie fie verſte 
[prechen und einzuſchaͤrfen, ſo ann man nicht unpaffend 
ſtaͤblich wahr fagen, die Stimme des Volks fei die Stim— 
Denn biefes if der einzige bindende irdiſche Ausdrud, der ı 
Weiſe den ewigen 'Befchläfien gegeben werden kann, welche d 
auf das Antlig feines Werks geprägt und in die Herzen 
nunftbegabten Geſchoͤpfe gegraben hat. Das Volk in eine 
fprehung eines vernänftigen, den goͤttlichen Gelesen a 
WBilens wohlerganifirten Staatégeſellſchaft ſcheint zugleich das 
Drgan zur Erfülung dieſes Zweckt in allen Dingen au fe 
eigenes Wohl betreffen. Da im freien Amerika grundgef 
geforge Ift, daß das ſonveraͤne Bolt immer nur auf verfaffı 
Wege erchtmaͤßig feinen Willen zu erkennen geben kann; 
gar keine Wilkür von Selten des Souveraͤns moͤglich, fi 
die Gefahr des Irrens, welche aber auch bei jedem under 
eän vorhanden if. „Es gibt In den vereinigten Staater 
Chevalier, „bei der Gouveränetdt des Wolks Peine ar 
Buͤrgſchaft gegen Volkslaunen, als den gefunden Menſchent 
beffer als in den Ländern der alten Welt unterrichteten X 
man muß gefichen, daß dieſer Menſchenverſtand dert im | 
ürdig iſt. Aber unfehlbar iſt er Freilich nicht 
berrſchaft ift leicht von Schmeichlern irre zu leiten, fo mie 
GSelbſtherrſchaft.“ Auein ſelbſt in feinen möglichen Verirrun 
einem ſouveraͤnen Volke doch allezeit das allgemeine Wobl 
was fich bei einem über das Volk geſtelten Souveraͤne mo! 
eben fo gewiß wird vorausfegen laſſen. Die Politik in ber 
weicht fo in einem Hauptpuncte von der in der alten We 
ab. Es finder hier ein Mabdicalunterfchied Gtatt, der in 
entgegengefesten Grundlagen ber monarchiſchen und der re 
demotratiſchen Staatsordnung feine Urfahe bat: Im m 
Europa fiebt man die Duelle aller oͤffentlichen Macht in di 
Derfon des Monarchen als Staatsoberhaupt , und jede von 
langte Freiheit gilt nad fireng monarchiſcher Theorie fi 
Monarchen gethanes Zugeſtaͤndniß. Nach dem republicaniſch 
Amerikas liegt dagegen der Grund und die Urquelle aller 
Bolke, welches dieſelde feinen Vertretern überträgt und a 
Mechte temporär abtritt. Der monacchiſchen Theorie sufolg 
Monarch nie Unrecht thun; er wird als eine völlig unver 
und darum unwerledliche Perſon angefehen. Taͤuſcht fi 
dann wird angenommen, feine Minifter bäcten geint. Wi 
set begangen, dann fingirt man, die Miniſter frim « 
Süd, und an biefe fei ſich daher auch allein zu halten. 
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Mensch, der Stimme bed Weile zum Lrog; wie 1830 Kart X. 
matei, darauf, fehie Dihniker del ; 
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Kam madı der Theorie der repräfentativen Monarchie alehn 
IH Uebel beizumefjen, nicht zum Opfer bringen wil. Sn 
die Borausfehung, daß der Souveraͤn, hier das Volk, nicht 
fon tum Bönnen, zwar ebenfalls; aber dieſes Volk bilder 
feinen phofifhen Individuen, fondern nur als Seſammtheit 
den Souverän, und bei der Uebung feiner Gouveränetäe 

Ma +6 darum immer mur als moralifdye oder juridifhe Perfon handeln. 
Su der Repräfentativrepublif, in welcher «6 keine underantwortliche 


1rs 


eipe der Unverleglichtet der Perfon des. Monarchen beruft, zu 
m umb zıt erfchlittern. Die Gefahren, weiche die beflchende 
mgsmägige Ordnung in einer tepräfemntativen Republit mit demo» 
Grundlage bedrohen koͤnnten, find daher nichts weniger ale 
5 mit denen einer repräfentativen Monarchie. Sie würden nur 
ganz entgegengefepten Princip entfpringen koͤnnen, naͤmlich 
a4 berma Mifbeaude des drmofratifhpen Princips während In der ans 
SStaarsart die Gefahr von dem Mipbrauche der kidiglichen Gewait 
Die Stantsmeisheit aber iſt im Stande, Mittel zu erfinmen, 
u Sremäfige Einrichtungen möglichen Mißbrauch, der aus bem 
Pipe der Molksfouveränstät 'entfpringen koͤnnie, zu verhüten; mas 
je erfinnen mag, um eine beftehende oͤffeniliche Ordnung ge: 
a Missrauch einer individuellen Gouveränetät zu fhägen, kann 
Su Fäufhungen beruhen. Die Syſteme der Innern Point tn 
“ und in Europa find daher fo verfchieden, daß nothwenbig Gier 
BROEE ganz andere Mittel angewandt werben müffen, um die Aufs 
eltung der öffentlichen Ruhe und Ordnung zu ſichern. Wohte 
> merita auf eurspäifche Bafıs bauen, dann man‘ den 
# Teiche in Gefahr bringen, gerade wie ehr Arzt fein 
‚ wenn er bei einer Krankheit Heilmittel in 
Wolke, welche für einen Anderen paffen. Diefes iſt oft und Ude 
der Beurtheilung und Wärdigung. amerkantfer Zuflürhe; bie 
Mt Derfchaft des demokrasifäyen c 


Verugen, überfehen worden. Pig a 
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des Volks kein verſtecktes, verſchleiertes, unfruchtbared Princip 
anderswo; es iſt da proclamirt durch die Befepe und anerkannt 
die Sitten; es bat die Meinung nicht nur der dortigen Staatsmi 
fondern auch die ganze Bevölkerung für fi; es finder: fi von 
Partei - angefohten und von Meyierenden und Regierten auf 
Weiſe refpectict; es ift da das Befen der Geſeßze. Mit Freibeis 
es fid dort aus und erreicht ohne Dinderniffe alle feine Folgericht 
Gibt e6 ein Land in der Welt, wo man hoffen kann, das Dogm. 
ber Vollsfouveränetdt nach feinem ganzen Werthe zu würdigen, 
feinee Anmendung auf die Angelegenheiten der Staatsgeſelſcha 
ftudiren und feine Vortheile und Gefahren zu beurtheilm — da 
jenes Land ficherlich da6 freie Nordamerika. Diefes Princip bat d 
praktifche Entwidelungen erhalten, welche die Einbildungstrafe fid 
vorftellen mag. Es bar ſich in ber neuen Welt frei gemacht von 
Kictionen, von denen es in anderen Ländern umgeben ıfl. Man 
es in Amerika mit allen Formen ſich befleiden, je nachdem bie ' 
wendigkeit der Fälle es erheiſcht. „Le peuple regne nur le m 
politique americain comme Dieu sur VLuivers,“ fagt Tocquer 
„I est Ja cause et Ian fin de toutes chose», tout en surt et tan 
absurbe. &o wir in der Monarchie, welche die Souveraͤnetaͤt 
den Thron einnehmenden phofifhen Prrfon zur Grundlage bat, 
der Lehre der monardifhen Stauterechtsiebrer nichte gegen den N 
des Monaten gefchehen ſoll, fo verlangt tie Demckcatie, welc 
Molkefouverinetde zur Baſis dient, dag nichts im Widerfpud 
dem Willen bes Volks geſchehe. Und yanz eben fo wie der fcur 
Wille im monarhifhen Staate der Staatsgeſellſchaft zum green ' 
theite gereihen kann, wenn er der blofen Willkuͤr froͤhnt und 
durch Ztaatseinrihtungen geregelt wird, vechält es ſich auch mil 
fouveränen Willen in der demokratiſchen Staatsordnung. Wenn 
die Volksſouveraͤnetaͤt in der Wirklichkeit und praftiihen Austı 
Kennen lernen mill, dann muß man nad den verenigten St 
gehen. „Ku Amerique, fügt ein franzoͤſiſcher Schriftſteller unferer 
„la suuverainete nationale n'ert pas une pretention revolution 
c'est un feit pratique evident, palpeble, comme la Souveraine 
la Monarchie lest dans Ja vieille Eurupe. Le peuple aıncı 
est muitre absola de Iui-ineme: il est le Sonverain et le got 
nement n’eat que son Minister». Es erſcheint feltfam, daß fo m 
europäifhe Schriftſteller unferer Zeit ſich alle nur möglihe Mühe ı 
die Lehre von der Volkeſouveraͤnetaͤt zu beſtreiten, fie für ptaktiſch 
unausführbar und für nichts mehr als für eine Chimaͤre überfpx 
Demagogen und Mevolutiondre ausgeben, mäÄbtend fie dech 
glänzende Beiſpiel der vereinigten Staaten von Mordamerila ver 
gen haben, mo jene Decttin nun ſchon feit Generationen bie derrſt 
geweſen ift und ein großes civilifirtes Volk zu einem Zlor, Web 
und Gluͤck geführte und Bluüthen und Früchte erieuge bat, bie 
keinem anderen Herrſchaftsprincipe in gleichem Maße wahtzunel 





frendiges Gefaͤhl muß jeden Menſchenfreund Yirräpöringen 


beräßenter. norbamerifanifcher Staatẽmann Iames ——— 
a ec den für unauflösbar gehaltenen Knoten einer auf wahrer 









Mfewveränetät beruhenden Gtaatsverfaffung auf ſo herrliche e 
en wereinigten Staaten entwidelt ni Ein anderer a ae 
ce nennt ‚die Volksſouveraͤnetaͤt, ſo wie fie‘ im freiem Amerika 
fm IM, den Schusgeiſt, deſſen Anweſenheit und ununterbrochene 
ige Thaͤtigkelt dem Lande und Wolke alle Segnungen, beren fie 


, fihert: Denn in Zolge dieſes Preincipb befleht eine Gtpfle 


1 de6 Wolke, beftellt diefes fich feine Regierung aus fü 
Durch geſchict⸗ Verbindung des Foͤderativſyſtems mit dem 
5 der Seibſtrepraͤſentation aber wird die ſouveraͤne Gewalt 





Mefelbe bildenden Staaten beſeſſen, und ausgeübt theils durch bie 
meinen Repraͤſentanten der Geſammtheit, theils durch die Repraͤ⸗ 


unten des Volks in den einzelnen Staaten der Union, in Gemäßs' 


ber Bundesverfaffung und der Stantenverfaffungen. So Iange-bas 
k ber. vereinigten Staaten ſtets, wie jegt, richtig und treu: ſowohl 

en Generalverfammlungen der Bundesftaaten als auf dem Congrefie 
Bereinigten Staaten vertreten werden wirb, wird auch jener Schußs 


feinen Platz nicht verlaſſen. Das Volk ſelbſt, Leine fremde Macht 


tt Aber die Aufrechthaltung diefer fchönen Ordnung der Dinge, bie 
. ſelb ſt ‚gegeben und die mit feinem Willen beftcht. Aber koͤnnte 
Quis custodiat ipsos custodes? Denn au-dessus de 
— les institutions et en dehors de toutes les formes, fchreibt 
tgmedille, reside un pouvoir souverain, celui du peuple, qui 
&ftrait ou les modifie a son gre, Allein das fouveräne ameri⸗ 
ſche Volk hat fich ſelbſt grundgefetlich die Wege vorgefchrieben, bie 
etreten, und die Mittel, die es anwenden wi, wenn Aenderungen 
feinen Inſtitutionen vorzunehmen find. Dadurch hat es fi feibft 
wise Schranken für die Uebung feiner abfoluten Souveränetät gefeht. 
Das Bolt in Amerika tritt, wenn es darauf ankommt, feine Sou⸗ 
netätsrechte rechtmäßig zu üben, ftets In der Eigenfchaft einer in: 
fen oder fogenannten moralifhen Perſon auf. . Aber 
us Golectivförper, den eine persana moralis seu juridica 2* 
t, wird jederzeit angenommen, daß derſelbe feinen Willen durch 
mmenmiehrheit kund gebe, aus dem einfachen Grunde, weil er nur 
UNeſe Weife feinen Willen Eund geben kann und keine andere, mög: 
eſcheint. Die Ziction, daß die Mitglieder eines fouverainen Volks 
Enverſtaͤndniß zu Werke gehen müffen, damit der Wille Aller wirk⸗ 
men Borichein komme, ift mithin bier ganz unnöthig, und es If 
















5— , in der Wirklichkeit die Majorität es iſt, welche bie Herr 

in Händen bat und fie im Namen des Volks, der Geſammtheit 
, uͤbt. Wahr iſt es demnach freilich, daß hier bie Velleſon⸗ 

Metät, beim Lichte betrachtet, eigentlich eine Geuveräuetät ber 


gemeinſchaftlich von dem Volke der Union und der verſchlede⸗ 


- 


Kings richtig, daß im freien Amerita, wie allenthalben, wo ba - 
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Mehrzahl iſt. Die Herrſchaft der Majoritaͤt aber ift in Amerika nicht 
blos in der demokratiſchen Verfaſſung begründer, fondern auch berse: 
ſtalt in die Sitten des Volks übergegangen, daß man fie in allen Pr- 
bensgewohnbeiten wieberfindet. Sie ift fo allgemein anerkannt, daß fid 
alle Parteien derfelben unterwerfen, und dort Niemand deren Legitimitaͤt 
zu bezweifeln oder au beflreiten fi unterfängt. Die moralifhen Gründe 
für die Herrſchaft der Majoritaͤt in der Staatsgeſellſchaft beruhen eines: 
theils darauf, daß fidy bei einem aufgeklaͤrten freien Volle mie ſtaate 
bürgerlicher Gleichheit von der Worausfehung ausgehen laffe, es frı 
mehr Einſicht in einer größeren Zahl von Menſchen zu finden, als ia 
einer Pleineren, anderntheils zugleih auf dem in Amerika ale Graue 
und Reyierungsprincip angenommenen Grundſade, daß das Wohl ber 
Mehrzahl der Zweck aller Geſergebung ſei und dem Intereſſe der Metr- 
zahl ſtets über das Intereſſe einer Minderzahl der Sieg gefidhert werden 
müffe. Der Begriff von dem Rechte der Majorität, die Geſelſſchaf: 
duch ihren Willen zu leiten, wurde fchon von den erſten Ankoͤmm 
lingen nach der neuen Wels gebracht, und dieſer Idee haben bie Gel. 
nieen urfprünglich freie Verfajfungen zu verdanken gehabt. Auch yet 
befindet fih die Herrſchaft des demekratiſchen Principe in Amerika me 
ſentlich auf flete Herrſchaft der Majoritat, die eine unwiderſtehlich⸗ 
Gewalt übt, geflügt; denn fobald es einer Minorität gelänge, fi Aber 
die Majorität zu erheben und ein Uebergewicht in der Entſcheidung be: 
Öffentlichen Angelegenheiten zu ertingen, würde es mit der Demokratie 
u Ende fein. Die große Aufsabe ift im freien Amerika blos bir, 
durch weife Staxtseinrihtungen zu bewirken, daß bie berrfhende M: 
joriedt, als Repräfentant der Souveränerät der Volksgemeinde, immerdat 
das Drgan der wahren, d. i. verftändigen oͤffentlichen Meinung fet un: 
dieſe jederzeit auf verfaffungsmägigem Wege und in verfaffungemäßuger 
Weife zu erkennen geben könne. Alsdann wird man naͤmlich mich zu 
beforgen haben, daß die Leidenſchaften flirker feien als die Principien. 
Ein civiliſirtes aufgeftärtes Volk wird nie zu den Waffen und Gemalı 
thätigkeiten feine Zuflucht nehmen, um fein Recht geltend zu machen, 
wenn es conflitutionele Mittel hat, auf friedlichen Wege zu demfeiben 
Refultate zu gelangen, und Einzelne, die es unternahmen, auf incen: 
ſtitutionelle Weiſe zu Werke zu gehen, würden mit Recht als Rubrfdrer 
betrachtet und beſtraft werden. „En Aunerique“, bemerkt ein franzoͤftſcher 
Reiſebeſchreiber, „il mn’) a qu’une loi qui soit au-dessus du peuple 
suurerain: cest le respect de la wmajurite des auflrages“ ; aber in 
ben vereinigten Staaten, berichtet Zocgweville, „la majorite dum:- 
nante se compose priucipalemeut des citoyens paisibles, qui wit 
par goüt, suit par interet desirent sincerement le bien du pays.” 
Allein „il faut qu'un peuple suit deja très eclaire“, urtheilt ein Pe- 
dliciſt unferer Zuge in Frankreich, pour se suumettre volontairemen! 
et inrariablement au juug de la ınajorite et pour pouvoir ven- 
hier par lui-meme, si la najorite est reelle ou ne est pas Cesi 
lä la base sur laquelle le grand editice de la Dewmucratie ameri- 
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Rafrdaneraiſche Veyfaſſuyg — 
je. La sonveraineid du peuple n’est que la souvergi- 
maejorité numerique bien constafee. ' Cette souverainetg 
in: car-elle a: um, interet evident à ne pas se tromper 
rens de revenir de ses erreuss toutes les fois que l’ex- 
ni indique.“ Unter dem alten. Megime glaubten bie 
König Sinne niemals fehlen, und that ee Uebels, dann 
Schuld nur in feinen Raͤthen. Dies erleichterte den 
ſehr. Mon, konnte gegen die Befege murren und doch 
lieben und achten. Die Amerikaner haben dieſelbe Mei⸗ 
e Mehrheit. Man I indeffen -zugleich auch mancherlei 
- t überfehen, bie ir ı  cita vorhanden find, um der Als 
Bft der Mehrzahl zum Gegeı ? zu dienen und fie zu müdern. 
6 mangeln. ihr fo viele : zeuge der Tyrannei, bie im 
tSordunungen ber | ıfı ven Gewalt zu Gebote ſtehen. 
die Berwaltungscen on; fie kann nicht in bie Details 
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e | a Tyrannei hi ;, wie die Herrſchenden in ans 
eren Fra die Centralgew it auf die Sphäre der eberfien Leis 
ung Dex.öffentlichen Angelegenb' n | ankt und Bann fi nur mit 
om Uügemeinen befafien. Dane 1 die Ausführung ihrer Ber 
drhe nicht von ihre, fondern v Dehorsen oder Beamten ab, auf bie 
ie: oft Seinen Einflug bat. Die Xocatbehörden bilden uͤberdies Klippen, 
veldhe Die Fluth des Willens ber herrſchenden Majoritaͤt aufhalten ober 


nicht aller Orten und gleichzeitig beugt man ſich ihren 

Endlich Liegt in bei ı Anfehen, das die Rechtsgelehrten uinb 
Auctoritäten nach d amerilanifchen Befegen genießen, und 
bedeutenden Einfluß, de ſie auf die öffentlichen Angelegenheiten 
, eine mächtige Schutzt hr gegen die Z,ericrungen der Derrfchaft 
* Ein neuerer franzoſiſcher Särifeheite zeigt, wie weit die 


il 


teen find, unter denen allein Herefchaft der Majoritaͤt in einer 
— * Staatsgefellfhaft Heil fein kann. „En France“, 
gesibe berfelbe, le principe de ıa Souverainöte du peuple, ainsi 
zue, de «alle de la Majorite, n’est qu’une theorie ou plutöt une 
pedtemtion revolutionaire. Cette prötenlion a fait un pas de geant 
m A630: elle a impose a la vieille sooigte sa reconmaissance au- 
moins mominale. Pour preinier essai de sa puissance elle a erde 
nm Roi par acclamation, Cela prouve que oette democratie seu- 
rersine &ait bien jeune encore et bien inexperimentee. Toute 
Beuwerainete de la Majorite qui procede par acolamation, se donne 
um maltre. Au lieu d’un peuple qui se constitue, o’est une mul- 
titude qui se depouille et se livre. Rien n’est plus impreroyant 
st re contraine comme une multitude. La multitude ne grandit 
@at du peuple souverain que quand elle est arınde d’institu 
—* qui lui permettent de proceder par deotion et non plus par 
sweolamation. C . est le grossier leure d’une democratie enoote 
berbare; le ı ‚universel organise, par lequel la Mejorit€ 


ventigen Branzofen noch von eis richtigen Erkenntniß ber Bedingungen - " 
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enonce sa volonte, n’appartient qu'à une démocratie deja 

NH n’a jamais et® applique jusyu’üa ce jour que dans l'An 
republicaine.* Durdy den Grundſatz, daß der Majoritdt die Hi 
ebühre in allen Kreifen des Staatslebens und die Entſcheibung 
Öffentlichen Angelegenheiten, unterſcheidet fidy das politifhe Ev 
der neuen Welt weſentlich von allen politifhen Soſtemen in der 
ober zugleich zeigen ſich uns die verfchiedenen Ergebniffe diefer € 
auf eine hundgreiflihe Wale. In den europäifhen Gtiaten 
Großbritannien nit ausgenommen, find die Befeugebungen 

vorzüglich darauf beredhnet und dahin zielend, Minoritaͤtsbert 
zu begründen. Altes if da hauptfählih zum Vorteil eine: © 
zahl eingerichtet, fo daß das ganze Staatsweſen den Anſchein br 
als fei es bios diefer wegen vorhanden. Allenthalben ſehen wir ı 
einen verhaͤltnißmaͤßig nur Beinen Theil der Vewohner eines La 
Bequemlichkeit und Behaglichkeit — was die Engländer und 

kaner durch comılortably bezeichnen -- mitunter nicht felten im 
flug und Ueppigkeit Ichen, während der bei Weitem giöfte Tb 
felben mit Entbehrungen zu kämpfen bat und mit alien Anſtren 
feinen Zuſtand nicht zu verbeffeen vermag. Eine Mincritit der € 
genoffen befinder fi) im Beſide aller Benüffe, während die M 
darbt und zu einem großen helle in Elend ſchmachtet. Cine ir 
bättmiffe mit dee Bevoͤlkerung geringe Anzabl von Individu 
Familien erfdyeine wie vom Himmel auserloren, auf Unten 
Mehrzahl ihre Tage zuzubringen, die aroße Maſſe des Volks bi 
wie vom Schickſal verdammt , nur in der Erniedrigqung und Be 
ide Leben zu friſten. Blos von gewiſſen einzeinen Glaffen ber 

lichen Geſellſchaft kann man da eigentlidh fagen, daß es ibne 
ergebe auf Erden, und daß fie fi wohl befinden; aber dam 
„fruges consumere uatit ſich's bene fein laſſen können, ift erfor 
daß die Uebrigen deſto kaͤrglicher leben. Das Fuͤlhorn des € 
fegens ergießt fi ſolchergeſtalt nur über eine Fraction ber € 
genofienfchaft, gerade dem zahlreichſten Theil der Nation +eiı 
wenig von den Wohlthaten des ſtaatsgeſellſchaftlichen Verbande 
der politiſchen Inſtitutionen su Theil. Im Schweiße des An 
muß die Mehrheit arbeiten ; allein die Früchte ihrer Arbeit g 
ſolche, die nicht arbeiten, eine Minderzahl, die beinabe allein 

aus ben Anftrengungen der Menge zieht. Alles dus find uns 
Uche Folgen der Vorherrſchaft eines oligarchiſchen Elements 

Staatsgeſellſchaft. Denn ſobald ein ſolches die Oberhand bei 
tendirt es, wo moͤglich alle Vortheile der Staatevderbindung fie 
ſchließlich anzueignen und ſich in den monopoliſtiſchen Beſid be 
zu ſehen, zum Rachtbeile des großen Haufens der Staattduͤrger 
befindet es ſich einmal in diefem Beſitze, dann wendet es feine 
jur Unterdrüdung des legteren an. Wenn bie feanydfiihe Mari 
Stüchte nicht erntete, welche fie fi von der Aulicevolution wer 
dann lag der Hauptgrund darin, daß, trop des preciamirten ( 
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ber Volksſouveraͤnetaͤt, welche bie Herrſchaft ber Majoritaͤt ers 
t, bie conflituirte Staatsgewalt fehr bald die ollgacchifche Tendenz 
han, flatt einer populdcen, und eine Minoritätshersfchaft zum Vor⸗ 
kam. Der Mangel an der Herefchaft einer Minorität, im Ges 
be der der Majoritaͤt, erklärt in Amerika bie‘ Entfernung fo vieler 
‚ weiche, ungeachtet der Revolution vom Jahre 1830, auf Frank⸗ 
» Man bat oft, namentlih von den Franzoſen, - fagen 

t, daß fie nie zufrieden zu ſtellen feien; aber haben fie ſich denn 
ga irgend einer Zeit einer Öffentlichen Ordnung zu erfreuen gehabt, 
welcher Jeder Urfache haben Eonnte, zufrieden zu fein? Iſt feibft 
tegterung des fogenannten Bürgerkönigs je etwas Anderes geweſen, 
ne Regierung im einfeitigen Intereffe einer Minderzahl? Cooper, 
feine Seifen in. Europa in den Stand gefegt, Vergleihungen 
ww europäifchen und amerikaniſchen Zuftänden anzuftellen, behauptet, 
einigten Staaten feien vielleicht da® einzige Land in der Chris 
je, wo politifhes Mißvergnügen, fei es in einem höheren ober 
ver geringeren Grade, nicht herrfche, und nirgendswo Unzufriedens 
mit der Regierung anzutreffen. Und er nimmt keinen Anftand, 
Erſcheinung daraus zu erklären, daß in Amerika bie Regierung. 
bei einer Minorität ift, fondern dort vermöge ber demokratiſchen 
fung Jeder an derfelben mehr ober weniger, fei es mittelbar 
ammittelbar, Theil nimmt und ihre Sache wie bie feinige betrachtet. ' 
E da Bein Kampf, bemerkt er, zwiſchen der großen Majorität der 
Wbhrger und einer bevorrechteten Minorität, in deren Intereſſe 
yörseife regiert wird, teil bort keine öffentliche Ordnung  befteht, 
Acher das Wohl einer Claſſe von Staatsgenoffen vor anderen bes 
htigt und begünftigt wird. Denn bei uns im freien Amerika iſt 
gemein anerkannter Grundſatz, daß das ganze Gemeinweſen zum 
w und Vortheile der Geſammtheit beflehen fol, und wenn auch 
Das Wohlergehen Aller erzielt werden kann, fo fol doc wenig⸗ 
das der Mehrzahl beswedt werben, waͤhrend in den Ländern ber 
Welt die salus publica blos in der salus einer Minderzahl -ges 
mw werden pflegt. Ein folder politifcher Zufland, worin Seder 
den iſt, aber läßt ſich ſchwerlich auf eine andere Weiſe berbeis 
3, als durch Vorherrfchaft des demokratifchen Principe und dar: 
ſich ergebende ftete Herifchaft der Majorität. In Folge biefer 
en zeigt uns zugleich das amerikaniſche Staatsfyftem den Gegen- 
ı Wergleihung mit dem in ben europäifchen Ländern beftehenden 
auch dem englifchen,, daß in den Staatsorbnungen der alten Welt 
9, in der ber neuen die Mation ein Uebergewidht in ber 

ng der Öffentlichen Angelegenheiten ausübt und behauptet: Denn 
die Allgemeinheit des Stimmrechte, weldye das auf rein bemos 
be Principien gebaute Nepräfentativfpftem mit fi) führt, allmaͤch⸗ 
pohletet in Amerika bas Volk, bas feinen Willen buch Stimmen: 
it zu erkennen gibt, über feine Stellvertreter — und das find 
j rtreter — unb biefe Stellvertreter gebieten dann 
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wieder Aber die Leitung ber äffentlihen ſi ‚über De Ui 
In Amerika aber ift faft ken anderer U qyted zwiſchen ben 

bürgern vorhanden, als ber ı Reichen und Armen, und 
madhen, obgleich fie ohne ergieich weniger zahlreich find ais 
ropa und meiſtens auch n vergleichungsweiſe, den Reichen gı 
geftellt, arm genannt werden mögen, natürlich die größere 3 
und die Allgemeinheit des Stimmrechte gibt folchergeflalt den 
Bewittelten, weil fie die Majorität bilden, das Ucbergewidt, ı 
gewiſſermaßen zu Derren der Regierung. Daher ift hier ein 
druͤckung der Mehrzahl von Oben herab, db. i. von Seiten be 
rung, nicht einmal möglidh, und eben fo wenig kann ba zu 

fein, daß irgend eine Minderzahl, wie insbefondere die der Vern 
und Reihen, fi in den Beſiß der Macht fepe und Rechte 

deren, d. i. Vorrechte, ufurpire. So ift durch die Herefcdhaft | 
jorteät das Reich der Privilegien in ber neuen Welt für imm 
Stumpf und Stiel ausgerottet. Die Minorität der Reichen 

bier von ber großen Mehrheit bes Volks fort und fort 

und vermag nichts gegen biefe, db. h. gegen beren Inter 
unternehmen. Wenn kein anderer Grund der Ueberlegenl 
Reichthum unterftünt, kann er ſich da durchaus eine Anma 
lauben. Indem ſich alle Öffentliche Gewalt in den Haͤnden be 
Maffe der Nation befindet, und überall die Majorität den Q 
gibt, find Maßregeln ber Regierung, die allein der Rinder 
Reihen günflig find und bios den Wohlhabenden zum Bert 
reichen, wie fo häufig in anderen Ländern, in Amerika nicht gı 
Daß die Vermögenden, VBemittelten und Reihen auf ber 

Seite wieder zufammenbalten, um ihre ntereffen zu wahren, 

ganz in der Ordnung. Hieraus entipringt in den vereinigten 

ein verſchiedenes, ja oft entgegengefentes Verhaͤltniß diefer GI 
Regierung, als namentlich in Enaland. In dem ledteren Feic 
wir nämlich die Reichen auf die Seite der Regierung treten, 

fie fidy ficher fühlen, mäbrend dagegen in Amerika diefe Diner 
Schut der Talente in der Oppofition gegen die Regierung, im 
die Majoritär herrſcht, ſucht. Man bat die Bemerkung gema 
in Amerika jeder, der reih wird, ipso facto fi zur Oppofit 
gezogen fühle, und vice versa diejenigen, melde jur Unverm 
berabfinfen oder verarmen, aus der Lppofitionspartei berat 
Die Talente fliehen gemeiniglidy auf Seiten der Oppofition im 

mie in England, meil fie Gelegenheit darreicht, ſich auszmyeiche 
bemerflih zu machen. Noch viele andere Unterſchiede liefen f 
vorheden, welche in der neuen Welt die Herrſchaft der Majo 
ben Öffentlichen Verhättniffen und Zufländen in Vergleichung mi 
in ber alten bei der Herrſchaft einer Minoritaͤt erzeugt. T 
ville Hat mit Umfiht und Edarffinn die Licht: und Edarı 
einer ſelchen Derefhaft der Majoritaͤt, wie fie h in Amerika 
dargeſteilt. So nothwendig fie iſt zur Erl einer demet 
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g dee Dinge, fo.merben doch Die Ehnftigen Ge ſelgeber Roche 
zſtets Sorge daflr zu tragen haben, durch weife tungen 
hin, daß die Omnipotenz der Majorttät nicht in U Ä 
e durdy die Staͤrkeren ausarte. Doc auf biefe 
n ber Tyrannei der Majorität, wenn biefe ihre Gewalt miße 
haben ſchon Madiſon im „Söderaliften” (Nro. 51) und Jef⸗ 

in einem Briefe an bdiefen (vom 15. März 1789) aufmerff 

.Erſterer finder indefien in dem amerikaniſchen Federativ⸗ 
ein beftändiges Heilmittel gegen diefes Uebel *). = 
we andere Eigenthuͤmlichkeit der durch die Herefchaft bes demo⸗ 
m Principe begründeten ftaatsgefellfchafttichen Drbnung in bee 
Bet iſt die Seibfixegierung (self-government) des amerlla 
Volks. In Europa pflegt man gemeiniglih unter Unabhaͤn⸗ 
nur die Außere Unabhängigkeit zu verflchen. Ob biefelbe im 
aneren ſocialen Verhättmiffen frei ſei ober nicht, wird dabek‘ 
a Betrachtung gezogen. Es Tann eine Mation aber in Be⸗ 
auf ihre aͤußeren Verhaͤltniſſe voͤllig felbftfländig und unabhängig 
Ahrend fie in Betreff ihrer inneren dies keineswegs iſt; vielmehr 
Imsigkeit von Herren, fogar in Knechtfchaft fich befindet. Das 
jeit der Fall, wenn in der Staatsgeſellſchaft eine hoͤchſte Auc⸗ 
vorhanden ift, die Eraft eigenen, von der Nationaigemeinbe 
ngigen Rechts herrſcht mie in erbmonarchiſchen Staaten und 
in erbariflofratifchen. Die Nation beherrſcht und regiert fich als⸗ 
Me ſelbſt, ſondern wird von einem von ihr gefonbert beſte⸗ 
Elemente, welches fie im fih aufgenommen hat, beherrſcht und 
Es macht in diefem Verhaͤltniſſe auch Beinen Unterſchied, ob 

Son in mancher Hinficht mehr oder meniger an der Herrſchaft 
sierung Theil nimmt. Jedenfalls eriflirt Leine reine und vol: 
Seldſtherrſchaft und Selbfiregierung der Nation, ſobald dieſe 

zeit einer Macht zw theilen hat, welche in fegend einer Son⸗ 
von ihr befteht und ihren Kigenwillen neben dem Rationals' 











MW a majority be united by a common interest, bemerkt derſelbe, 
#s of the minority will be insecure. There are. but two H 
ding against this evil: the one by creating a will in the community 
dent of the majority, that is of the society itself; the other, by 
wading in the society so many separate descriptions of citizens 
gender an injust combination of a majority of the whole very 
bis, äf not inpracticable. The first method prevails in all govarm#' 
a hereditary or self-appointed authority. This, at 
ı precarious security, because a power independent of the. society 
‚well espouse the injust views of the major, as the rightful interests_ 
Kindr „port ‚ and may possibly be turned against both parties. "The 
wethod is exemplified in the federal repablic of the United States. 
£ anthority in it is derived from, and dependent on the 'sorduty, 
mty itself is broken into so many parts, interest and classes. «ef 
$bat the rights of individuals, or of the minority are in fittle 
Brown interested combinations of the majority. 98 
K 
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willen, ſelbſt im Widerſpruche mit dieſem, geltend zu machen vermag. 
Die Monarchie ſowohl als die Ariſtokratie mit einer Volksrepraͤſen⸗ 
tation ſtellen uns ein Schauſpiel der Art dar. Die freien Norbame⸗ 
rikaner wollten aber nicht blos unabhängig dem Auslandbe gegemüber 
fein, fondern zugleih unabhängig und felbfifländig in ihrem SJunerem, 
und fie haben der Welt das erfte Veifpiel von einer repräfentariven, auf 
demokcatiſcher Grundlage errichteten Republik gegeben mit volkommener, 
unbeſtrittener Getbitberrfchuft und Selbſtregierung. Es war dieſes 
Syſtem bei ihnen ausführbar, weil, nad der Erringung der Uneh 
bängigkeit vom Muttetlande, die nordametikaniſchen Goloniern kein 
Element mehr in fi hatten, das auf Herrſchaft oder doch Mithen: 
(haft Anfprud) machen konnte. &o war die Nation, fi ſelbſt wm» 
allein überlaffen und frei von jedem Deren, im Stande und im dr 
Lage, ohne Hinderniß ein reines Mepräfentativfnflem zu erfdhaffen, in 
weichen fie lediglich ducch Mandarace ihrer Wahl aus ihrer Mitte ſich 
tegierte. Vermittelſt des in feiner vollen Meinheit zurf ia Armeila 
zur Ausbildung gelangten Mepräfentativprincipe wurde das Eyßrm 
dee Selbſtherrſchaft und Gelbitiegierang des Volks auch dort erſt aus 
führbar. Vorher war es von den Politilern als ein ſchöͤner Team 
von einem zu volllommenen politifhen Zuftande, um auf diefer Erben: 
melt verwirklicht zu werden, angrfehen worden, und ob man aleich bus 
Beifpiel von fich felbft regierenden Beinen Demokratieen in der Geſchichte 
gehabt Hatte, fo würde man doch die Realiſirung der Idee von einem 
fi felbft regierenden Wolle in größeren Staaten vor Erfindung des 
Repräfentatiofoflems für unmöglich haben halten müflen. Das WBeifpii 
einer rein cepräfentativen Regierung, das zum erften Dale von den Ame 
rikanern aufgeftellt worden, ift wohl mandmal auch anderswo mad» 
geahmt worden, mo man eine neue Staatsordnung einführen weile ; 
aber da die Sache nirgends ungeftört und ohne Bekämpfung geßer 
Hinberniffe ausgeführt merden konnte, fo haben ungüaflige Umdkeie 
in anderen Ländern faſt überall das Miflingen folder Verſuche gar 
Folge gehabt, fo daß bis jegt die vereiniuten Staaten noh Imme als 
das einzige große Land daſtehen, wo tie Seldſtherrſchaft und Gib: 
tegierung des Volks in dem moͤglichſt größten Umfange im Gets: 
leben ſich verwirklicht findet. Zwar rübmen ſich auch die 
eines self-gorerninent; aber fie verſtehen darunter blos, daß da Beil 
durch feine Repraͤſentation im Haufe der Gemeinen einen wmitigen 
und ‚bedeutenden Ancheil an der allgemeinen Regierung im P.uiament 
nimmt, und zugleih in den unteren ſtaatsgeſellſchaftlichen Kreifen feine 
Angelegenheiten felbfifländig und unabhängig von einer Gentmigemwalt 
ſelbſt verwaltet und duch ſelbſtgewaͤhlte Localbehoͤrden aus ſeine Mıtte 
mit großer Freiheit beſorgt. Allein das Parlament, weldes den Br 
telpunet der Staatsregirung bilder, beflcht, nıben ti, Ges de 
Stelldertreter des Volks, den Abgeordneten der Commun . und Ges 
(haften, aus einer Erbariftefrarie und einem ebenfalls dur Grbent 
die Krone tragenden Könige, und Lebterer dat nicht nur ausfdhihrßiih 
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die ganze Executivgewalt in Händen, ſondern befist ſtaatsrechtlich allein 
auch noch andere Attributionen der oberften Regierungsgewalt. Won. 
einer zeinen Selbftregierung der Nation kann alſo nicht die Rede fein. 
Noch weniger iſt diefes in Frankreich dee Follz denn wenn gleich dort 
das Streben der liberalen Partei feit der Julieevolution dahin geht, die 
ſerungsmacht im der Deputirtenkammer zu concentricen,, fo ift 

doch die Gültigkeit von deren Beſchlüſſen von der Zuſtimmung einer 
anderen Verſammlung, deren Mitglieder nicht das Bolt, fondern der 
König ernennt, abhängig, und man kann dem Könige feine vielen und 
großen Megierungspräcogativen nicht rauben, ohne die Verfaffung auf: 
aubeben. In Amerika hingegen ift die Volkeherrſchaft „mit feinen ihr 
fremdartigen Elementen gemiſcht, und die nordamerifanifche Nation 
vegiert ſich mit Hülfe des Repräfentativfpfiems felber im Großen wie 
im einen, in den allgemeinen Angelegenheiten wie in dem befonderen. 
Das Mepräfentattofpftem beruht auf dem Grundfahe: Qui facit per 
alium, facit per se. Mo das Volk durch wirkliche und verantwortliche 
Abgeordnete feiner Wahl Handelt, ift der Erfolg der nämliche, als wenn 
es im Perfon handelte, und fo hat es ſich im Amerifa auch in der 
Ausübung gezeigt. In einer demofratifchen Republik verfteht ſich zwar 
die Selbjtregierung des Volks ftets von felbft, da fie in derem Weſen 
und Natur liegt; aber rein und unmittelbar vom Wolfe geübt, türbe 
fie in einem Lande von fo großer Ausdehnung, tie die vereinigten 
Staaten, nicht nur mit ben größten Unzuträglichkeiten verknüpft, fon 
derm aud völlig unausführbar gewefen fein. - Den Notdamerikanern 
gelang «8 indeffen, eine ganz neue Auflöfung der Aufgabe: die Seibft- 
mit der Demokratie in einem großen Staate, felbft in dem 

', zu verbinden, zu erfinden, nämlich duch Verknüpfung des 
zepräfentativen Prineips mit dem föderativen. Die ganze 
Union ſtellt eine Kette von Selbftregierungen des amerikanifchen Volks 
dar, von der Bundesregierung bis zu den Ötantenregierungen, und von 
diefen bis zu den Counties -, Cities- und Townships- Regierungen 
berab, und dann wieder von. da herauf. Im freien Amerika fehen wir 
die Seldſtregierung des Volks im wahren Sinne des Wortsin allen Sphäs 
wen des Öffentlichen Lebens in voller Reinheit verwirklicht, „A y a des 
pays,“ bemerft Tocqwevilie, „ot un pouvoir,; en quelque sorte 
exterieur au corps social, agit sur lui et.le force de ınarcher 
dans une certaine voye, Il y en a d’autres olı la force est divisde, 
dient tout A ja fois placde dans la societe et hors Welle, Rien 
de semblable ne se voit aux Etats-unis. La Socield y agit par 
elle-möme et sur elle-möme, Il n’existe de puissance que dans 
ot sein. On ne rencontre m&me prösque personne,, quiose con- 
cavoir et surtout exprimer l’idde d’en chercher ailleurs,.“ In Ames 
la iſt es Volk, das durch Repräfentanten aus feiner Mitte die 
Gefege verjäße, gibt und ausführt, zugleich die Geſchworenengerichte 
bildet, welche die Gefegübertrerungen beftrafen, Es iſt alfo hler wirds 
ti) das Bolt, welches regiert und ſich ſelbſt regiert. Denn wenn auch 
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3* 1807 m Windiſchmann *), „bat ber 
pas lange mit ſchulmeiſteriſcher Zucht gegänge 
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Fefolg, den dieſes politifche Syftem in den vereinigten Staate 
t hat, wo der englifche Bolksftamm ſich ganz nad) feiner Natur 
ıhme alle dußere Hinderniffe entwickelt hat. Andere Nationen, die 
ben ober feit Jahrhunderten daran gewöhnt find, Menfchen, durch 
das Geſetz perfonificirt fein fol, zu gehotchen, und ſich von dens 
leiten zu laffen, welche daher die Machthaber mehr refpectiren 
m todten Buchftaben der Gefege, find freilich zu einem foldyen 
overnment, tie e8 in Amerika befteht, nicht tauglich, und es bes 
wei ihnen, um dazu zu gelangen, erſt einer totalen And radica⸗ 
meehrung aller Anfihten von dem Negierungswefen, mithin der 
ung don einer Menge von Vorurtheilen, worin fie aufgewachſen 
tzogen find. Die Norbameritaner aber haben ſich eben fo fähig 
hebig bewieſen, ſich felbft zu regieren, und man kann den focialen 
m und Einrichtungen, woburdy eine Feine Anzahl unternehmenber 
fer zu einer großen, reichen und mächtigen Nation herangewach⸗ 
+, feine Bewunderung nicht verfagen. 
8 flimmt ſowohl mit dem gefunden Menſchenverſtande als mit 
türlichen Gerechtigkeit überein — urtheilen Nordametikas Staats- 
© — baß den Mitgliedern einer Gefellfhaft, und ſonach auch 
politifchen, das Recht zuftehe, über ihre gemeinfamen Angelegens 
im letzter Inftanz felbft zu entfcheiden, und wenn die Gefellfhaft 
wird fie fich diefes Recht auch nicht nehmen laffen. Das gilt 
d wohl von der ganzen Staatsgefelfchaft als von jeder Commu- 
im derfelben. Hierauf beruht das Recht der Selbftregierung, das 
zu einer Staatsgemeinde conflituicten Volke antebt, Die Auf⸗ 
iner aufgeklärten Staatskunft ift demnach, diejenige Regierungs- 
ju entbeden, weiche am Beften die Anerkennung und Ausübung 
m Volke zuftchenden Selbftregierung mit der Sicherheit ihres 
bes und für die Erreichung der ftaatsgefellfchaftlichen Zwecke vers 
Die Monarchie, Theofratie, Asiftokratie, die gemifchten Re 
formen und mas fonft noch für andere Regierungsarten jemals 
m und verſucht worden find, müffen, in fo fern fie auf irgend 
Beife zu vertheibigen und zu rechtfertigen find, als eben fo viele 
dene Auflöfungen dieſer einen großen Aufgabe angefehen werden; 
ur in der Demokratie mit der Volksfonvrränerät als Grumblage 
ie hoffen dürfen, eine vollftändige Köfung zu finden, und eine 
hat fie in Amerita gefunden. „Die Vorzüglichkeit des bort vers 
nen Regierungsfpftems muß theoretifch Jedem einleuchten,” ſagt 
et, „und braucht bei uns wenigſtens nicht erſt dargethan und 
n zu werden. Denn es iſt ein mit der Vernunft und dem ges 
Kedhte fo volltommen in Einklang flehender Grundfag, daß es 
m Tolhheit als an Irrthum grenzen würde, im Allgemeinen zu 
i, daß bie politifhen, oͤkonomiſchen, religidfen und anderen Pe 
heiten jeder Geſellſchaft unter der gemeinfchaftlichen Aufficht und 
aller Mitglieder ſtehen muͤſſen, und nicht von einem Fremden 
mern der Gefeuſchaft nicht Angehörigen ober von Ginem aber 


it. Ausfcluß der Ushrigen beforgt 
d aber von Politikern der alten 





taun, fo lange die Menſchen politif frei und gleich geboren 
wird man es und Amerikanern nicht verargen, bie Getbflzegien 
Bolks, als leitenden Grundfag unferes Staateweſens, für ma 
nur, fonderm, wie es in unferer Unabhängigkeitserkideung bei 
felbfibeweifend zu halten.” So verfcieden aud die Regiern 
Ihren Formen fein möyen, bemerkt ein anderer norbamerifanifd 
bücf, fo kann man fie doch in dieſer Beziehung in zwei Ha 
thellen. Entweder naͤmlich tegiert ſich die Nation durch ein IR 
tationefpfem, wie in den vereinigten Staaten, oder fie mir 
durch eine Partei, welche unterfchiedene Intereffen von denen | 
tion hat. Es kommt im legten Galle wenig darauf an, daß dief 
nur aus einer Heinen Zahl von Perfonen oder aus dios einer 
beſteht. Darum if niche weniger wahr, daß im erfleren d 
Wide der Nation das bewegende Princip der Regierung if, 
fih der gefepgebenden und ausführenden Gewalt nur als Wert 
bient zur Volführung des Rationalwillens, während im zweiten d 
bewegende Princip nur das Intereffe der dominicenden Partei i 
geit lediglich durch die Furcht vor dem Widerſtande, den di 
‚ber Ration ihr entgegenfehen ann. In dem einen Bade 
Begierung das treue Drgam der Intereffen des Volks; in be 
sen iſt fie zufammengefegt aus Perfonen, welche die Gewalt i 
den haben ohne den Willen des Volks, und fie müßten voRde 
Weſen als menſchliche fein, um ihren Leidenfhaften nicht au 
der Waffe des Volks Genuͤge zu thun. Es beruhen dieſe 2 
nicht .amf bieſer Theorie; au in der Proris unterfheiden 
beiden oben charakteriſirten Regierungsarten wie Licht umd 

Ja den chollificteren Momardieen des Abendlandes, wo der 
nit durch nackte Gewalt berrihen kann, bedarf er kuͤr 
Mittel, um feine Auctoritäe zu behaupten, als in den Borges 
Er ſich mit dem Chefs der Nation, den Notabuu 
Landes, die öffentliche Meinung leiten, und mit ber bie 
fen tegierenden Geiſtlichkeit und ziehe beide in fein Jutereſſe, 

ihren Hätfe die grope Maffe su resiem. Die combinietem 5 
des Fuͤrſten und der peivilnictem Ülaffen merden banın band 
Princip der Begisung. (s aniflchem r 


u 
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el mo Die höheren Claffen auf Koſten ber unteren zahlrelchſten Volkoelaſ⸗ 


"und fid) bereichern, und ein Alles bevormundendes, die indis 
Freipeit untergrabendes und das öffentliche Leben vernichtendes 
giment. In den ſogenannten xepräfentativen Monatchieen, 
fammlungen ober Kammern, und durch dieſe mittelbar 

Boll, Theil an der Regierung, wenigftend an der Geſetzgebung neh— 
men „ bat die Öffeneliche Meinung ein kuͤnſtliches Organ, wodurd fie 
auf ‚Regierung wirken kann. Aber von allen Regierungsarten ift 
die, welche wie im dem: vereinigten Staaten haben, die einfachfte und 
matkelähfte, weil fie kein fremdartiges Element in fi hat, fein 
dem Wolke entgegengefegtes ober feindliches Princip zulaͤßt. Den 
tozualiillen zum Vorſchein zu bringen und darnach zu handeln, 

Mi hier der Zweck aller politifchen Inſtitutionen. Das Interejfe der 
gißere Menge ift das active Princip des amerikaniſchen Gouvernements. 
Di Daffelbe die moralifche und phyſiſche Kraft der Nation repräfentict, 
4 ef 8 feiner einzelnen Glaffen." der Gefellfhaft zu feiner Stüge. 
das Drgan des Volks ift, fo iſt es keiner ftehenden Armee bes 

jE, um ſich gegen das Voik zu vertheibigen. Es hat ganz die 
‚eines Welfen, der keinen Angriff gegen feine Perfon zu fürch⸗ 

6, weil er ohne Feinde ift. Es braucht ſich auch der Religion 
einem politifchen Werkzeuge zu bedienen; es begünftigt eine 

der Staatsgenoffen , teinen Stand, Leine Secte auf Koften der 
eigens die öffentliche Meinung ift das beivegende Princip aller feiner 


gelm. — In Amerika find in dee That alle Parteien darin einig, 
dort Befichenden Selbſtregierung des Volks bei Weitem den Vorzug 


Bar jeder anderen Ordnung der Dinge zu vindieiren, in weicher Perfo- 
it eäner vom Volke unabhängigen Stellung die Regierung führen 
die Sffentlichen Angelegenheiten, die res publicas, leiten. MWähs 
in Deutfeland ſich Scaatsgelehrte von Ruf, wie Poli, abges 

Dexben, in weitldufigen Abhandlungen zu ermeifen, daß wohl 

N Alles für das Volk gefchehen follte, aber nichts durch das 
Met man im freien Amerika Alles duch das Volk gefchehen, 
die > meritaner sich bei ihrer Volksregierung fo wohl befinden, daß 
Luft Haben dürfte, die Selbftregierung des Volks gegen ir⸗ 

ne andere Regierung zu vertaufchen. Auch ift man in der neuen 
ber Meinung, daß fein Staatswefen eine ſichere Buͤrgſchaft dat- 
BEE darin Alles für das Volk gefehehe, wo Andere als Männer 
freier. Wahl und aus feiner eigenen Mitte die Regie 

md die Erfahrungen in der alten Welt haben die Ameris 

Diefer Meinung beftärkt. Eine Schilderung der wohlthätigen 

— Wirkungen der Selbftregierung des Volks in allen Kreifen 
chaftlichen Lebens in den vereinigten Staaten gibt Tor» 

In feinem irefflichen Werke über die mordamerikanifche Demos 

ſchrieb auch Jackſon im feiner Botſchaft an den 

1835 den beifpiellofen Aufſchwung und das blühende 

m Staaten: zu. „Die Laufbahn der Freiheit,” 
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he, wahrhaft verantwortliche Machthaber, nicht gleich permanente 


werentmertliche, Die‘ Neigung anmanbein, ic über die. Beehe, - 


r 
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fie fein folen, bintwegzufegen ; vielmehr beruht ihr Anfehen 
Auferthaltung ber beſtehen den Werfafiung Selede. 
Moat ſtimmen die Zeugniſſe aller Reiſebeſchteiber darin uͤberein, 
web in allen Theilen der vereinigten Staaten gleichfoͤrmig wahr⸗ 
der ungemein große Reſpect vor dem Befete if. Diefer 
berichtet Dr. Lieber in Bolton, kommt mic dert geößer vor, 
mo im gegenwärtigen Zeit, und nähert ſich jener Gefehes« 

Ech in den beften Zeiten der roͤmiſchen Republi gezeigt hat, 
fonft etwas, was ich in der Geſchichie kenne. Die Engläns 
mie in dieſer Hinſicht den Amerikanern noch am Naͤqhſten 
Wenn auch hier und da, wie 3. B. in ben großen volkrei⸗ 
manchmal öffentliche Friedensſtoͤrungen und Volksauf ⸗ 

jen, deren Thellnehmer ſich vorübergehend zu ungeſetzli⸗ 

jen verleiten iaſſen, fo gehört doch hohe Werehrung bes 
Haes zu den Charakterzügen der Nordamerikaner weiche von ben 
mit deren Snftitutionen. auf fie vererbt ward. Die Ber 

Yan ber vereinigten Staaten, ſchreibt Francis P. Grund, un 
Werfen ſich williger den Gefegen und den zu deren Gchuge gefällten 
Wiersaasfpeüchen, als irgend ein anderes Voll. Diefe Geſebesehrer ⸗ 
ng äf fo groß, daß die angefehenften und reichſten Bürger immer 
!Beigppiel undedingter Unterwerfung unter die vom Wolke eingefegten 
Wiesen liefern. &6 wuͤrde das fonveräne Volk feibft fein, das 
Ber£y nung erlitte, wenn die von ihm eingefeßte Regierung bes 
Kwikzde In einer ſich felbft regierenden Demokratie, wie bie 
mer&Banifche, ift indeffen die Geſehesherrſchaft ſchon an und für 
obgefehen von dem eigenthümlichen Charakter des Volks, 
atuͤrliche Erfcheinung. Denn das Volk gehorcht da ſtets nur. 

en, die es ſich felbft gegeben hat. Man rühme mit Recht, bes 
!Z m cquevilte, den Gehorfam, melden bie Anterifaner den 
en E>eweilen; man darf gleihwohl nicht überfehen, daß in Amerika 
vom Volke und für das Volk gemacht werden. Das Ges 

! Danger dort denen günftig, die überall ander6too, wo bie Gefehe 
8 OD wzugsieife den WVortheil einer Minderzahl im Auge hat, das 
Fara tereffe haben, die Geſehe zu verlegen, nämlich der großen 
° Ein der Mesrzahl nachıtheilig erſcheinendes Gefep märbe in 
Ma mer nicht gegeben werden können. Wenn das Volk in ander 
ben Gefegen Gehorfam leiftet, dann geſchieht es blos eis 

ve man ihm vorzufpiegeln weiß, daß fie ben Intereſſen der 
it angemeffen, oder aus Furcht, weil das Volt weiß, daß 

er Mittel genug in Händen haben, «6 dazu zu zwins 

Falle allerdings eine Gefegesuntermärfigkeit Statt hat, 
jene und feine freiwillige, wie in Amerika. In ben 
wo die Geſehe, in Folge der Herrſchaft des der 
alleyeit im wirklichen oder- eingebibeteh Jater ⸗ 
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"das ſ felbft aufgelegt bat, daffe 
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dech wird durch alle dieſe Mit 
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sat de vue d'un oontret, dans lequel il aurait did partie. I 
nemet mon seulement comme à l’ouvrege du plus grand nom- 
‚mais encore oomme au sien propre. On ne voit dono pas 
Amtrigue une fonle nombreuse et toujours tarbulente, qui, 
wlint la. Joi comme un enneini naturel, ne jette sur elle que des 
ide de crainte et de soupgons. Il est impossible au contraire 
a paiat apercevoir que toutes les classes montrent une grande" 
Immer :dans Ja l£gislation que regit le pays, et ressentent pour ' 
kwme sorte d’amour' paternel.“ . 

» Reben ber Hertſchaft der Gefege hat ſich in Amerika die öffent- 
Reinung einen mächtigen Thron erbauet, einen mächtigeren 
Hin ingenb einem Weiche der Erde. Sie iſt die Königin, der Ale 
Begeere und egierte — huldigen, auf deren Stimme Jeder 
Imem Ges und Merbote, gleid denen eines gewaltigen Hew⸗ 
ptrfpectict werden, und Die einen großen Einfluß übt fowohl auf 
Indkiikhen Verhaͤltuiſſe als die ſocialen. Iu einer i 
Bi die amerifanifche, aber ift es die Mehrheit, der die Eyit« 







is Sachen der oͤffentüchen Meinung gebührt und der fich bie 

, mag fie auch abweichend oder verfhieden benten, unter 

mh. Alles wicd daher darauf ankommen, daß die Meinung 

1 buch richtige Leitung oder durch eigene Einſicht wer 
bewahrt werde. Daher liegt möglichfle Verbreitung der 

I, Auftiärung und Kenntniffe unter allen Gioffen der Wärger 
der Politik einer Demokratie. Die Amerikaner erkennen bie 

, ja Nothiwendigkeit einer foldyen Herrſchaft der öffentlichen 

in einem freien Gemeinwefen; tabelnde Stimmen über dies 

aur in fo fern vernommen, als fie oft bis zu einer uns 
Einmifhung in an fi) ganz unſchuldige Dinge, die aber 

Über mit der Unabhängigkeit der Handlungen und Denkungsart 
#Jaben in nahem Zufammenhange ftehen, geht. Der beurthets 
t, ameegende, zichtende Einfluß der öffentlichen Meinung, bemerkt 
per, iſt unfteitig von heilfamer Einwirkung auf die dußere Gitte 
Weines Landes. Die große Gleichguͤltigkeit, weiche vorzüglich. bie 
Stände in den meiften eucopäifchen Rändern gegen die Lebemt» 
ve einzelnen Glieder Ihres verſchiedenen Umganges zu dufern 


WS Lange als der Außere Schein irgend gewahrt wird — dieſes 
geil eine pofitiv” heilfame Wirkung auf das gefellige Leben 
Mapt haben, wenn auch ein foldes unbefümmertes Benehmen in 
auf Andere auch keine ſchaͤdliche poflive Wirkung haben 
auf ber anderen Seite muß. die gefelige Freiheit beein» 

en, wenn man, wie in Amerika, in feinen Beſchaͤf 


von der Öffentlihen Meinung befindet. 
"fest jener amerikanifche Schriftſieller hinzu, 
diefe Exfcheinung ‚ans, dem. @eifte der Des 
‚Denn wäre das demokratiſche Yrinciy 
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ben außschntn und dazu beigetragen haben, ba bie Xhätigkeit ber 
femmtlichen Meinung in Amerika biefe Richtung annahm. Gleichwohl 

verkennen, daß das mächtige Senforamt, weiches in dem vers 
das Yublicum über das Thum und Laffen ber In⸗ 


nicht 
dieſen Umftänden ſicherlich Manches thun und unterlaffen, 
getan oder unterlaffen haben wuͤrden, hätten fie bie 
Mitbürger nicht zu beachten’ gehabt. Die Machtmen⸗ 
Ländern insbefondere würden gewiß ganz anders fich 
fie nicht ungeſtraft ſich über die Sffentlihe Meinung 
Ich für meinen Theli moͤchte es wenigſtens immer vor⸗ 
Geſeuſchaft zu leben, im welcher Jeder forgfältig gu 
mmeiben ſucht, des Meinung feiner Mitbuͤrger einen Anſtoß ober ein 
ngerniß zu geben, als in einer ſolchen, wo Keiner bei feinen Dande 
ugew darauf Rüdficht zu nehmen braudıt, was Andere von ihm den 
swb urtheiln. In einem republicanifchen Gemeinweſen fleht über 
© die Sittlicjkeit feiner Glieder in fo innigem Zufammenhonge mit 
Men Wohle und Erhaltung, daß Gleichguͤltigkeit der Bürger im dieſer 
ang hoͤchſt verderblich werden koͤnnte. Es märe daher nichts 
iger als wünfdenswerth, wenn in Amerika die oͤffentliche Meinung 
Fodllig aufgäbe, auch die moralifhen Handlungen ber Bürger ihrem 
uble zu unterwerfen. Hier erfcheint es nöthiger als anderswo, 
bie Stimme. der Öffentlichen Meinung, felbft bei Beurtheilung der 
ablungen von Privaten, als Gorrectiv in Anfehen, Kraft und Wirk- 
verbleibe, meil da gar Vieles von Oben herab weder ges noch 
jen werden ann, tie in Gtaaten mit einem Volkebevormun⸗ 
ent. Und jebenfalls iſt eine Art Infpection und Gontrole, 
die Gefelfchaft über das Benehmen und Betragen ihrer Mits 
“führt, die felber Einfluß auf deren Meinungen und Anfichten 
innen, ſowohl dem Charakter als den Folgen und Wirkungen 
Wahr body etwas ganz Anderes, als jene Aengſtlichkeit, womit in China 
ED Sapan, den Mufterreihen des Bevormundungsregime, über die 
Hange Beobachtung ftarrer ſiabiler Gebraͤuche gewacht wird, und jene 
35 Beauffihtigung, welcher der Chinefe und Japaneſe bei jebem 





Schritte unabläffig unterworfen iſt. In einer demokratiſchen 

„ wie bie amerifanifche, ift es völlig in der Ordnung, daß 

ber die Vorksftimme gehörig vefpectiet, und bie Öffentliche Meinung 
ME bort aud) nie aufhören, ihre Herrfchaft über viele Dinge zu er 
1, die im anderen Ländern dem Gutduͤnken der Einzelnen uͤberlaſ⸗ 
rd. Und wenn der Vollsmeinung in Amerika eine gute und vers 
Richtung verliehen wird, was bei fortfchreitender Volksbilbung 
zu hoffen ift, dann werden andy von felbft die Klagen ſich mins 
bie jeöt moch vielfältig über die übertriebene Einmiſchung bes 
Amybie Privathandlungen ber Individuen gehört werden. Mit Ars 
Beitierft Grund, macht in den vereinigten Starten bie öfe 
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Geſete vor das Forum ber Berichte gehören kann, fo 
daß eine andere Macht in der Befeliichaft vorhanden 
um bie Öffentliche Sittlichkeit gegen ben verd 
Beifpield zu hüten, und dadurch, baf fie das 
verkriechen, die Befelifchaft vor der Gefahr der 


158 
ir 
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Re vor Bericht führt, fonden auch das Merberdh 
Keime erſtickt. Das ganze Volk ber vereinigten Staaten if verfa 
zum permanenten Geſchworenengericht, um ba fein „Schulbig 


allerdings manchmal ungerecht fein, aber nicht Teiche bu 
des immer und fie fchlägt keine Wunden, bie „fe 3* wieder zu 
vermoͤchte. Eine überaus heilfamıe Wirkung der Macht dee üffen 
Meinung ben: I in Amerifa auch darin, F ie Furcht vor dei 
hinreicht, gar viele Beftge und Verordnungen, Be: und Ber 
Behörden dort entbehrlich und überfläffig zu meh, womk fi 
Staats s und Localauctoritäten in europälfchen Ländern befa 
So firht man z. B. in den Staaten der alten Welt ma 


iz; 
—* 


—— bet bedacht, zur Beſchuͤrzung der Sittlichkeit Strafen gegen di 
faſſer oder Verleger ſittenloſer Schriften zu verhaͤngen. In be 
einigten Staaten gibt es keine Geſetze gegen bie Abfafſung, dem 
und den Verkauf von bergleichen Sceiften, und es wird auch Bi 
weit einer Gtrafe deshalb bedroht. Aber Niemand I au we 
Drudicheiften der Art berausjugeben und zu verbreiien. Er Üe 

gar nicht wagen; er würde auch eben fo wenig Käufer umd Beh 


ven. Auf ähnliche Weile wirkt in hundert anderen Fällen 
derſtehliche Macht ber Öffentlichen Meinung überaus heitſam 
ner befindet fich fo body geſtelt, daß er die Stimme berfeiben 
tem . Eben fo wie die Regierten, horchen auch bie Blegie 
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Behörde unternimmt es bier, irgend ein Gef in Vorſchlag zu 
gen oder zu erlaffen, welches bie allgemeine Volfeſtimme gegen fi 
In keinem Lande der Erde if die Wegierung fo ſehr Dee ſtet⸗ 
druck der Öffentlichen Meinung, wie im freien Amerika. 

Das leitende Princiy in allen flaatsgefelfgaftlichen GEimzidy 


der amerikaniſchen Verfaſſung bezeichnet worden IR, aber IR das 1 
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jer in dividuellen Freiheit. Diefes. vetlangt, daß jedes einzelne 
n v jeder Bürger, thun und laſſen kann, was er will, for 
halb dadurch Fein Amberer beeinträchtigt ift oder wird, und um Leptes 
E zu. verhüten, dazu find dort die Gefetze. Aus demſelben Princip 
Digt, da jede Gefelfchaft, in welche die Individuen ſich vereinigen, 
HE fie politifcher oder religiöfer Art, folglich auch jede Corporation, jede 
Bemmeinde, jeder einzelne Staat in der Union in feinem Innern und . 
ad Außen thun und Taffen Eönnen, mas fie wollen, fobald dadurch 
Hm amdered Glied des Staates ober der Union eine Beeinträchtigung 
Heibet. Gleihermaßen genieft jede Religionsgefellfhaft, jede einzelne 
Hiedhe bie bödyfte individuelle Freiheit; nur darf fie nicht andere neben 
he Beflehende Neligionsgefellfchaften ober Kirchen beeinträchtigen wollen. 
mmörberjt ift daher jeder einzelne Bürger in den vereinigten Staaten 
mtee ben angegebenen Bedingungen frei, felbftftändig, unabhängig, 
hameräm; mächitdem jeder Staat, fo weit die Vereinigung der Indivis 
wem, aus denen berfeibe befteht, ihm ihre Souverdnetätsrechte überträgt, 
mb endlich bie Union, fo weit die einzelnen Stantsgefellfhaften, aus 
men biefelbe zufammengefest ift, ihr einen Theil ihrer Rechte über 
gem. Die Unionsregierung hat daher kein Recht, etwas gegen den 
Bällen eines einzelnen Staates durchzuſeten, außer fo fern die uͤbri— 
em fi) vereinigen, die Annahme irgend einer Mafregel von demſelben 
unverlangen. Eben fo hat weder die allgemeine Regierung noch bie 
keale eines Staats ein Recht, irgend ein Individuum zu nöthigen, 
mas zu thun oder zu laffen, aufer fo fern alle übrigen Individuen 
bee bie Mehrzahl derfelben fic vereinigen, diefes zu verlangen. Keine 
elktifche DBerfafjung in der Welt garantirt die Freiheitder Individuen 
& febe, wie die nordamerifanifhe. , In, England hört man oft die 
ausfprehen, die englifhe Nation fei die freiefte auf der 
Bangen Erde, Die freien Norbamerikaner geben gleichwohl biefes keines- 
Bea zus, fie vindiciren fid vielmehr in Beziehung auf den Befig und 
I fantsbürgerlicher Freiheit einen Plag noch vor dem freien Eng⸗ 
In der That können die Bürger der. vereinigten Staa- 
fm fich biefer auch in einem höheren-Grade rühmen als bie meiften 
* Denn in England hat das Princip ber individuellen reis 
durch die doppelte Ariftofratie des Exbadels und des Geldes Be— 
gen erlitten, bie den größten Theil des Volt? — die Land» 
(labourers) und die Fabrikatbeitet — in einen Zufland von Une 
verfebt und die große Maffe der Bevölkerung zur Unfelbftftäns 
und Abhängigkeit herabgedrüdt haben, während alles Vermögen 
“a Sand und Capital in den Händen einer Minorität vereinigt iſt. 
—— Fteiheit, zumal die politiſche, iſt eigentlich blos für die 
und die Reihen — die Grundeigenthümer und Gapitalis 
— und für den Mittelftand vorhanden. Nach den Begriffen, die 
im der neuen Welt von wahrer Freiheit ausgebildet haben, kann 
Barum allerdings das englifhe Volt nicht für ein völlig freies gelten, 
Die große individuelle Freiheit in Amerika iſt dann zugleich dort wies 
Staata⸗ dexilon. XI. 29 
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derum die Mutter einer inbivibwelien Thaͤtigkelt, wie in 
Lande ber Welt. „Die geoße Aufgabe für die Organiſation 
ſelſchaft,“ ſagt ber Amerikaner Cooper, „ſcheint bie 
ſolchen öffentlichen Zuſtand hervorzubringen, der im 
individuelle Thaͤtigkeit in's Leben ruft und zugleich bie 
geſellſchaftlichen Ganzen fo viel wie möglich berädfichtige, fe 
send dem großen Haufen Spielraum und Mittel genug 
feine Beduͤrfniſſe zu befriedigen, die Talente der Hochbegabeen 
Licht gezogen und benupt, kurz den Forderungen ber 
ohne die unwandelbaren Verpflichtungen dee Menſchheit aus dem 
zu verlieren, Gnuͤge geleiflet wird. Wenn eine 
Berbindung, im welcher der Einzelne den größtmöglichen 
für feinen Unternehmmgsgeift bat, und zugleich auf die Blade du 
weniger glädlichen Theis der Geſellſchaft die gewiffenhaftefte BEMARE 
genommen wird, ein Bewels der Annäherung en jenes Ideal I, 
glaube ich, daß der Bewohner ber vereinigten Staaten, umb 
der von Neuengland, mit größerem Rechte von ſich 
er fiche auf einer höheren Stufe des Daſeins, 
Volk, das ich auf meinen Reifen in der alten Welt 
babe. Die Thaͤtigkeit der einzelnen Individuen wird dort 
barz fie zeige fidh im Landbau, im Gewerbfleiße, in ber 
in fleten erungen, fleigendem Reichthum, während 
einee Humanität, die beinahe an Verfeinerung grenzt, im 
eines Neuengländers ſich bemerklich macht. Dur das 
Meuenglanb wird factifch bie in Europa öfter vorgebradhte 
widerlegt, als ob eine auf völlige Rechtögleichheit ſaͤmmtlicher Senat 
bürger bafirte demokratiſche flaatsgefellichaftlidhe Ordnung zu ein ge 
wiffen Robheit und Ungefchliffenheit der Sitten und Manieren füe.” 
Nachdem wir unferen Lefern die charakteriſtiſchen H 
vorgeführt haben, wodurch ſich die in der neuen Welt beftchenbe 
tifhe Ordnung weſentlich von den taatsfoflemen in der alten 
ja von allen, welche früher in ber Geſchichte da geweſen ind, wm 
(heidet, wenden wir uns zur Betrachtung der Organiſatien Der ame 
kaniſchen Regierung. Auch in diefer Beziehung flellen uns Die veub 
nigten Staaten ein Wild dar, das gar ſehr mit dem B» 
griffen und Vorſtellungen von ber Einrihtung des Kegl 
contraſtirt. Die fett Locke in England und fer Montesguilen 
auf dem europäifchen Gontinent in Aufnahme gelommene Dockia WR 
einer völligen und fcharfen Trennung der verſchiedenen Beftambepeiie bez 
Staatsgewalt, deren Vertheilung unter von einander gefonderte Yen 
fönlichleiten und Begründung eines Gegen: und Gleidhgewichestefiunnd 
unter denfelben durch forgfältige Abwägung ihrer Kräfte, hatte gmer 
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and) bei der Conſtituirung ber Regierung in Amerika lan 
den, und war auch der Theotie ber Unionsverfaffung zu Grunde ge 
legt worden, wie unter Anderem beutlih aus beredten A 


im „‚Böderaliften” und aus Ta ylor's Werke über die der 
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ionflitution der vereinigten Staaten *) erhellt. Gleichwohl war man 
Hi dee Ausführung offenbar darauf bedacht gewefen, nicht etwa coordi⸗ 
inte Inhaber der Theile der Öffentlichen Gewalt einander entgegen 
eten zu Iaffen und fie mit gleichen Kräften auszuräften, um ſich ge⸗ 
mfeitig die Wage Halten zu koͤnnen, fondern vielmehr bie, wechfelfei- 
gen BVerhättniffe derfelben dergeflalt zu tegulicen, daß ein friedliches 
fames Zuſammenwirken zur Einheit erzielt werde. Daher fins 
* fih auch in der nordamerikaniſchen Verfaffung bie Zerlegung ber 
Maatsgeroale nicht ducchgehends mit ganz folgerechter Strenge durchge: 
bet, fondern die Behörden, welche die einzelnen Sunctionen berfelben 
üben, greifen mehrfach in einander und werden, fo zu fagen, durch 
bie angebrachte Spangen und Klammern zu einem organifirtem 
kamen verbunden. Uber bei der Beſtimmung bes Verhältnifjes ber 
häger der verfchiebenen Zweige der Öffentlichen Gewalt zu und gegen ein- 
höer und beider Vertheilung der Attributionen derfelben unter fie wid) man 
I wefentlichen Puncten von dem europäifchen Syſteme ab. In allen 
Maatsgrundgefegen, die auf dem monardhifchen Princip beruhen, fehen 
fe von ben beiden Hauptzweigen ber hoͤchſten Gewalt die ausführende 
her erecntive bei der Negierung des Staates vorangeftellt und zuerft 
geführt, um fie als die erfte Macht zu bezeichnen. Denn fie ift ba, 
8 ausfchlieliches Attribut der Alles überragenden und überfchattenden 
Exflenfcyaft, zugleich die oberfte regierende, b. i. Alles in der Stants- 
keitende und ordnende, Allem den Hauptimpuls verleihende, 
es überragende und in letzter Inftanz entfcheidende Auctotitaͤt. An⸗ 
58 HE «8 in der repräfentativen Republik, welche die Souveränetät 
= Nation zur Grundlage bat, wo die Volksgemeinde Feinen Herrn 
Dee fich anerkennt, fondern ſich felbft, mittelft Nepräfentanten ihrer 
Bob aus ihrer Mitte, regiert. Hier tritt die Nationalrepräfentation 
Wit Dre gefesgebenden Gemalt in den Vordergrund und ſtellt fi als 
je erfte der delegirten Öffentlichen Gemalten, als die Principalmacht bar. 
beginnen alle amerifanifhen Verfaffungsurfunden und aud 
Dumdesacte mit dem Abfchnitte von der legislativen Auctorität. 
fellt ſich num aber das Verhaͤltniß der oberften Erecutivgewalt in 
m zu der oberften legislativen? Da es hier als oberfter Grund» 
6 im flaatsgefellfichaftlichen«Spfteme feftfteht, daß der Nationalkörper 
ie Duelle aller öffentlichen Macht iſt, und es da Feine vom Velfe 
Monderte Mojeftät oder Souveränetät gibt und geben kann; fo ift eine 
hatärliche Solge Hiervon, daß, wer irgend einen Zweig. der oberften 
Ehastsgemwalt bekteidet, feine Macht nicht Eraft eines eigenen Reches 
Üben kann, fondern lediglich, auf den Grund einer Statt gehabten Ueber⸗ 
gung vom Volke. Demgemaͤß mußte in Amerika auch die oberfte 
fecutive Auctorität conflituirt werden, und fie ift aud dort fo conflis 
Iaiet worden. Der Chef der ausführenden oder vollziehenden Gewalt 
Iefindet ſich fort und fort in biefem Verhättniffe zum Volke. Er ſieht 
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der aud wohl ganz in ber | 
die Behkcde, welche bie Gefege gibt, an fid (hen höher 
jenige, welcher die Vollziehung derſelben obliegt, und bie m 
ſetgebenden Bunction der Staackgewalt befieldete Verfansmiun 
das Bolk zu vertreten beflimme if, Beine höhere Macht übe 
kennen kann, als bie bes Volkes ſelber. Die norbame 
Gtaatögefeggeber fahen daher bie aushbende Gewalt nicht als 
und vorzäglichfle In ber Gtantögefelfhaft an; fie weiten in 
- ba Intelligente für die ing des 
ansgeorhdten Willens des Volks erſchaffen; fie fo 
fein, weiche nur dem Geſammtwillen gemäß geäbt 
um hielten fie bafär, daß die eecutive Auctorität allerdi 
Hohen Wärde und mit großem Anfehen ausgefattet fein 
nicht mit mehr Macht al nothwendig zur Erfälung 
Jedenfalls folte die die Geſetze vollfuͤhrende Function eime 
tragene Verrichtung fein, die dem, welchem fie vertraut 
wait und Ehre verleihen Bann, darum aber Feine fär ſich 


felbſt die gefeßgebende Natiomalrepräfentation, deren hehe We 
iR, dem Gefammtwillen zum Drgan zu bienen, uͤberragend 
. Diefe erſchien, Ihrer Bedeutſamkeit und Wichtigkeit ı 

jene nur als die zweite der oberſten Öffentlichen U 


der gefegebenden umd "diefer 
Wetungefhie fe fe 
eribellten ire follte fie 
zuflehenden 
Gefftelung biefes 
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gerathen koͤnnen. Dan brauchte fid) da gar nicht mit einer 
ImSunittelung und Beflimmung ihrer refpectiven Intereffen zu befaffen, 
u Wenigfien mit denen ihrer Eitelkeit, indem fie ja gar Feine ihnen 
angehärenden Rechte befigen und geltend machen, fonbern 
(3 anvertraute Amtsfunctionen zu verrichten haben ſollten. 
I, R. man zu finnen hatte, beſtand darin, zweckmaͤßige Vers 
Meltung zu treffen, damit fie ihrem Berufe, zwar ungehindert von 
mmber, aber ſich doch gegenfeitig controlicend, fo volllommen als 
tm Intereſſe des allgemeinen Wohls nachkaͤmen. Uebrigens 

w es wicht etwa bios theoretiſch, daß ſich eine gewiſſe Unterordnung 
: aberfien ausführenden Gewalt unter bie gefeggebende vollkommen 
hefertigen ließ, wenn man nämlid von dem Gefihtspunct ausging, 
jĩ bee einen ber beiden vornehmften Functionen ber oberften öffentlichen @es 
se bie Beflimmung eigen fei, im Namen der Staatsgeſellſchaft zu 
»ißem, der andern hingegen, für biefelbe zu Handeln. Auch von 
w zealtiihen Standpunct aus zeigte fi jene Unterorbnung, 
& «len Lehren ber Erfahrung, als überaus vorteilhaft und bem 
mmehnmehle angemefien. Denn bie Geſchichte aller Zeiten lieferte 
weiſe genug, daß, wenn bie oberfte erecutive Gewalt der legislativen 
dinirt fich fand, früher ober fpäter die letztere von der erfleren, two 
be unterdrüdt, doch in eine blofe Scheingewalt umgewandelt ward, 


im Ganzen immer nur wenige Beifpiele vorhanden waren, 


E_Sei_ einem folhen Verhaͤltniſſe der Coorbination die gefeggebende 
kelorität beftzeht gemwefen und es ihr gelungen war, ſich bie voligiehende 
Eertolirfig zu machen. War diefe aber jemer vollends übergeorbnet, 
im Iehrte bie bisherige Erfahrung zur Genüge, daß letztere mehr oder 
iger nue auf Zäufhung betuhete. Es fehlen alfo jedenfalls weniger 
abe fich darzubieten, daß die eine der beiden Gewalten die andere 

„‚ wenn bie legielative, ald wenn bie erecutive vorangeftellt 
ide Da die oberfte Trecutivgewalt eigentlich oder der That nad 
Feinzige reelle Macht im Staate ift, Indem in ihrer Hand, weil 
E motömwendig die Verfügung über die bewaffnete Macht, über die 
mıten und über das Geld mehr oder weniger zuſtehen muß, bie 
Mammte phofifhe Kraft liegt; fo kann es, wird fie als die hoͤchſte an⸗ 


Memmen, ber aud) die gefeggebende Gewalt untergeordnet ift, nicht, 


Fommen, als daß fie zur Alleinherrſchaft gelangt und ſich dieſe 
bienfibar macht, wie denn dieſes auch die Erfahrung in der Wirk 
e alfenthalben noch gezeigt hat, wo ſich die erecutive Gewalt in 
Berbältniffe der Superiorität zu der legislativen befand. Das 


Me ih aus der Gefchichte auf der anderen Seite nachweiſen, 


i San außerordentliche, felten zufammentreffende Verhättniffe 


möffen, wenn eine mit ber gefeggebenden Macht bes 
jülverfammlung dazu gefchritten iſt, die Staatsgemalt in - 
u an fih zu reifen, in ber Regel aber Verſuche 
der Zr einer nur einigermaßen Pe . 
des Erfolgs 





auch biöwellen vorkbergehend dabund ein verdaderier politifcher Ziufkanh 
bebeigetähet ward. Es ſchlen demmach rathfamer, bie erecutine Gem 
der legißlativen zu fuborbinken, um zu vechäten, dafi jene von ihm 
Matt keinen Wiptraus made, als die oberfle ausführende Muckuisht 
mit einer Gewalt auszuflatten, die fie fo leicht in Verfuhung 
konnte, dieſelbe zur Unterjohung ber gefetgebenden zu benußen. 
der That iſt dieſe Unterordnung der ausübenden Gewalt unter bir ge 
gefeßgebende einer ber ——e— und —— Grunbfäge ie 
nordawerikaniſchen Berfaffung. er diefes ein Punct, mern I 
fi) weſentlich von den europäifchen Werfaffungen —— 5 
&en faſt durchgaͤngig gerade das Da Statt hat. Im Fhmmiı 
lichen Staatsorbnungen der alten Welt, welche auf dem mümambiiden ) 
Principe beruhen, fehen wir nänalid dee mit dee vollgichenbem m |; 
ausgeräfleten fürfttichen Auctoeität nicht aut eine über die Weikkumh | 
fentation, wo eine foldye zur Webung ber gefehgebenden Gewalt u }} 
meit erhabene Stellung angemiefen, fonbern auch die Attributiemen 
leßteren zum großen Theile ſelbſt in ſich begeeifend, Alleim «8 bat 
aud zugleich ergeben, daß es unter folden Umfänden —e— 
unmoͤglich if, Staatseintichtungen 5 erfinnen, um eine fo bad alla \, 
executive Gewalt ſtets in dem gehörigen Schranken zu halten mab u 
Staategeſellſchaft vor möglichen an ihrer Mahmollkommimiet J 
binlängfiche Sicherheit zu gewähren. Mögen dieſe u“ 
noch fo umfichtig ausgedacht fein und noch fo forpfältig auf dem Dil 
pier, d.1. in gefchriehenen Charten, fi} verzeichnet finden, im dar Wil | 
lichkeit wird die Beſchtaͤnkung meiſt nur zu einer Juufiom werden. I 
Daher gibt denm auch die Geſchichte das Zrugniß am die Hand, Daf d ! 
der voßziehenden Gewalt bei einer folhen Stellung jederzeit fiber lang |, 
ober kurz geglädt if, die mit einem Antheil an ber Gefetgebung uud 
anderen ¶ Serechtſamen verfaffungsmäßig ausgeflattete Berfmmiung 
von Volks⸗ oder Landesvertretern, gleich viel, ob fie in Rammern, Gen 
tionen, oder Guriem abgetheilt iſt oder nicht, mehr oder meinder ia dine 
blofe Scheintepräfentation umyumandein. Die Nordamerifaner 
die Lehren der Geſchichte beadtend, von einer entgegengefehten 
aus, als diejenige war, welche in Europa hinſichtüch der Gonfituiung 
des gegenfeitigen Verhaͤltniſſes ber beiden Hauptzweige der 
vocherzfchte; fie dindichten der gefehgebenden Gewalt den oberen 
und beſchtaͤnkten die Zahl der Atttiburionen der ausführenden 
auf ſolche, welche der Nationalcepräfentation zivedmäfig niche besten 
gen werden Eonnten. In fo fern das Haupt der recutl 2 
Amerika der bloſe Vouſtrecker der Beſchluͤſſe der Natie 
iR, die als das natuͤtlichſte Drgan dee Nationalgemeinde glit, caun 
daſſelbe als ein Diener jener, aber es iſt zugleich der vom Diefer am 
ite oberfle Beamte der Republik, dem große, von ber gefehgebenben, 
Gewalt unabhängige Befugniſſe Übertragen find, und in fo fern geniiE 
ex eine volle Selbfiftändigkeit, weit entfernt, ledterer unteriham zum fein. 
Selbſt bei der Ausführung des von der Nationalrepeäfemsacen getuuffen 
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en Maßregeln hat er nach eigener Einficht, in völliger Unabhängigkeit. 
on berfelben zu Werke zu gehen. So bilder die oberſte erecutive Auctoritdt 
wie für ich handelnde Macht, bie nur in fo weit in einem untergeordneten 
Ieehättmißle zu der neben ihe handelnden Iegislativen Auctorität erblickt 
oben mag, als fie diefer zum verfaffungsmägigen Werkzeuge für bie 
nefhheung ihrer Anordnungen dient. Beide oberfle Staatsgewalten 
bern auf gleidye Weife die Quelle aller ihrer Machtbefugniſſe im Volke 
berufen, zuſammenzuwirken zu deſſen SBeitem. Ueber beide 
ein Hoͤheres, das fie flet6 und immerbar. zu refpecticen har 
-weran fie gebunden find — das iſt die Verfafiung, die, ges 
vom Volke, ohne deſſen Willen nicht abgeändert werben kann. - 
bad Geſetz der Geſetze, deſſen treue Aufrechthaltung und Ent 
Wirtung den zioeien ſtreng von einander gefonderten Zweigen ber öffent: 
za Aiswalt in gleichem Maße am Herzen liegen fol, jedem in dem 
m — eigenen Thaͤtigkeitskreiſe, und vor dieſem hoͤch⸗ 
m der find ſich beide auch wieder gleich in Betreff ihrer vers 
ebenen Berehhtfame. Sie moͤgen fi einander wechfelfeitig bewachen, 
ee Beine Bann fi, eine Befugniß anmaßen, in die Rechte und Attri⸗ 
wiomen ber anderen einzugreifen oder fi) auf irgend eine gebieterifche . 
Beife in deren Thun und Laffen einzumifhen. Die Verfammlung ber 
wiößrepräfentanten aber ift in Amerika nicht nur der verfaffungsmä- 
ge Wröger der gefammiten legislativen Macht, ſondern ihre Gewalt ers 
miße ſich zugleich auf alle das von ihr repräfentirte Volk als ein Gan⸗ 
8 betzeffende Angelegenheiten. Als vornehmftes Organ ber fouveränen 
de bildet fie die eigentliche regierende Auctorität, Anord⸗ 
ungen treffend über alle Gegenflände, welche mit dem gemeinfamen 
mteseffe jener und ihrer Glieder in Beziehung fichen. Als GStellver- 
nur, Mandatar und Bevollmächtigter des Volkes handelnd, ſtellt die 
Hihgebende Verſammlung, führe fie den Namen Congreß, wie in ber 
wien, ober den einer Generalaſſembly, wie in den einzelnen Bundes⸗ 
Isnten ,. eine Selbfiregierung des Volkes im weiteften Sinne bar. 
Weschesiei Attributionen, Rechte und Befugniffe, die in der Monarchie 
um Färſten ale Depofitar der Souveränetät zuflehen, finden ſich 
es im Amerika der Wolksrepräfentation grundgeſetzlich übertragen, 
me doch, wie das monarchiſche Staatsoberhaupt, zugleich mit der 
here vollziehenden Macht befteibet zu fein. Allein fie befigt nur 
Gewalten, die ihr durch die gefchriebene Verfafjungsurkunde 
anvertraut find, indem alle übrigen, welche in biefer ſich 
aufgeführt und nicht namentlich und beftimmt bezeichnet finden, das 
ſelber ſich vorbehalten hat. Sie ift daher weit entfernt, bie volle 
Badht des britifchen Parlaments zu haben, deſſen Omnipotenz fie nie 
R Unfpeuch. nehmen kann und darf. Wollte fie Beſchluͤſſe über ihre 
mußitutionelle Gewalt hinaus oder im Widerfpruche mit dem Inhalte 
der den Bellimmungen des Grundgefeges faſſen, dann würben fie ab 
sitio ungültig, null und nichtig fein; die Bürger wären in folchem 
Falle wicht verpflichtet, ihnen zu gehorchen, Beine Behoͤrde wäre ver⸗ 
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auch bisweilen voräbergehend dadurch ein ve keifdher 
herbeigeführt ward. Es ſchien demnach a ı , vie recutine Gene 
der Iegislativen zu fubordinicen, um zu 535 bup jene 

Macht keinen Mifbraudy mache, als bie —— — 
mit einer Gewalt auszuſtatten, bie fie fo leicht in ae 































könnte, Diefelbe zur Unter; ang be aefetgebenden zu beaupen. 
der That iſt biefe Unteror übenden Gewalt unter bie 
gefebgebende einer ber bevente d folgenzeihflen Geunbfäge 
nordamerikaniſchen Berfaffung. diefed ein Punct, were 
fi) weſentlich von den europäll raffımgen 

den faſt durdygängig gerade t a ei Sta 

lichen Staatsordbnu em ber alt weiche au XXCXCI 
Principe beruhen, | n ı mit ber vozichenden Gew 
außgeräfteten füfli « mp nur eine Aber bie er 
fentation, wo eine ſoiche zur I ber gefehgebeuben Gewelt | 
weit erhabene Stellung anı een auch bie Atteibeutienen 








au 
leßteren zum großen Theile je ım ha begeeifenb 
auch zugleih ergeben, daß «6 umter fo chen Umfdn 
unmöglich if, Staatseinrihtun . erfınnen, um 
erecutive Gewalt ſtets ind d zebo Schranken zu halten mb 
Staatögefellfichaft vor moͤgll uch ihrer Mach 
hinlaͤngliche Sicherheit zu dten. Moͤgen dieſe Gcheanikn 
noch fo umſichtig ausgedacht jein und och fo ſorgfaͤltig auf be 
pier, d. i. In gefchriebenen Charten, fidy verzeichnet finden, im der 
lichkeit wird die Beſchraͤnkung meiſt nur zu einer 
Daher gibt denn auch die Geſchichte das Zeugniß an bie Hank, def a 
ber vollziehenden Gewalt bei einer folchen Stellung jederzeit übe 2 
oder kurz gegluͤckt iſt, die mit einem Antheil an der Geſchgebag uud 
anderen Gerechtſamen verfaffungsmäßig ausgeflattete Werfemuniung 
von Volks⸗ ober Landesvertreten, gleich viel, ob fie in Roammern, Ges 
tionen, ober Curien abgetheilt ift oder nicht, mehr oder minder im eine 
blofe Scheinrepräfentation umzuwandeln. Die Nordameritaner 
die Lehren der Geſchichte beachtend, von einer entgegengefehten 
aus, als diejenige war, welche in ropa hinfichtlich ber 
des gegenfeitigen Verhaͤltniſſes der o Hauptjweige der S 
vocherrfchte ; fie vindichten der gef den Gewalt dem eig her 
und beſchtaͤnkten bie Zahl der Attrivur nen der ausführenden Gemeil 
auf ſolche, welche der Nationalcepräfentation zweckmaͤßfig uldhe übestnm 
gen werden konnten. In fo fern das Daupt der recut 
Amerika der blofe Vouſſtrecker der Beſchluͤſſe der Ratio 
if, die als das natürlichfle Organ der Nationalgemeinde gie, 
daflelbe als ein Diener jener, aber es iſt zugleich ber vom 
ite oberfle Beamte der Republik, dem große, von ber 
Gewalt unabhängige Befugniffe übertragen fi ind, und in fo 
er eine volle Selbſtſtaͤndigkeit, weit entfernt, rrthan 
Gelbſt bei der Ausführung des von der Na * sation 
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Vordanurikaniſche Verfaſſung. 465 
bat er nach eigener Cinſicht, in völliger Unabhängigkeit 
zu Werke zu gehen. So bildet die oberfle executive Auctoritdt 
Matt, die nur in fo weit in einem untergeorbneten 

vu der neben ihr handelnden Legislativen Auctorität erblickt 
0, als fie biefer zum verfaſſungẽmaͤßigen Werkzeuge für bie 
rer Anordnungen dient. Beide oberfle Staatsgewalten 
eige Weiſe die Quelle aller ihrer Mactbefugniffe im Volke 
berufen, zufammenzuwirken zu deſſen Weflem. Ueber beide 
ein Höheres, das fie ſtets und immerdar zu vefpecticen has 
woran fie gebunden find — das iſt die Verfaffung, bie, ger 
vom Volke, ohne deffen Willen nicht abgeändert werben kann. 
bad Gefes der Geſetze, beffen treue Aufrechthaltung und Ent 
ben zweien ftreng von einander gefonderten Zieigen der öffent: 
Gemwalt in gleichem Mage am. Herzen liegen fol, jedem in bem 
sugetviefenen eigenen Tpätigkeitäkreife, und vor dieſem hoͤch⸗ 
Gefete find ſich beide auch wieder glei im Betreff ihrer vers 
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Raten, eine Selbftregierung des Volkes im weiteften Sinne bar. 


Bitio ungültig, null und nichtig fein; die Bürger wären in ſolchem 
Falle nicht verpflichtet, ihmen zu gehorchen, Feine Mehörde wäre tere 


454° Rorbamerllaniiche Berfaffung- 
auch bisweilen vorkbergehenb babı 
herbeigeführt ward. Es fehien | 
der Iegislativen zu fuborbiniren, 
Macht keinen Mißbrauch mache, 
mit einer Gewalt auszuſtatten, bıe 
Eönnte, diefelbe zur Unterj I gefeßgebenden zu benugen. 
der That iſt diefe Une mu ver aı übenden Gewalt unter bie 








gefehgebende einer bernei m ſten Geunbfige — 
nordamerikaniſchen i 2 iM biefes ein Punc, were ſ 
ſich weſentlich von den ) "= _ tfaflungen unterfcheibet, in ab 
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chen faſt durchgaͤngig ı noe das 
lichen Staatsorbnungen der alt weldye 
Principe beruhen, ſehen wir m mit bee 
ausgeräfteten fürfllichen Auc it nur eine Aber bie 
fentation, wo eine foldye zur ı 
weit erbabene Stellung a "1, em aud bie 
leßteren zum großen ZI ie oft ın fi begeeifend. 
auch zugleich ergeben, daß «6 umter fi den Umfdn 
unmöglich iſt, Staatseinrichtungen erninnen, um 
executive Gewalt ſtets in ben ab nm Schranken 
Staatögefellfchaft vor moͤgll uch ihrer M 
hinlaͤngliche Sicherheit zu ı dren. Mögen dieſe Scheenen 
noch fo umſichtig ausgedacht ſein 
pier, d. i. in geſchriebenen Ci , 
lichkeit wird die WBelhheänt 1 
Daher gibt denn auch 
der vollziehenden Bewalz ı 
oder kurz gegluͤckt iſt, die mır ⸗ 
anderen Gerechtſamen verfa| ı 
von Volks⸗ ober Landesvertretern, 
tionen, ober Curien abgetheilt iſt wurz nıcdht, mehr oder minder iq eine 
blofe Scheinzepräfentation umsumandein. Die Nordamerikanct 
die Lehren der Geſchichte beadhtend. von einer entgegengefehten 
aus, als diejenige war, welche in xopa binfichtlid der 
bed gegenfeitigen Verbältniffes der vo em Dauptzweige der 
dorherrfchte ; fie dindichten der gef den Gewalt den oberen 
und beſchraͤnkten die Zahl der Attriduti nen ber ausführenden Gemeik 
auf ſolche, weiche der Nationalcepräf ıtion zweckmaͤßig nicht Bat 
eſqeiet 
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gen werden konnten. In fo fen das Haupt der Er 
Amerika der biofe Vouſtrecker der Befchlüffe der N 
if, die als das natürlichfle Organ der Nationalgemeinde gilt, 
baffelbe als ein Diener jener, aber «6 ift zugleich der von Diefes c 

ite oberfte Beamte der Republil, dem große, von ber gefehgebenbem, 
Gewalt unabhängige Befugniſſe übertragen find, und in fo fern gunkBE 
er eine volle Setbfiftändigkeit, weit entfemt,  " eciham zu Mil, 
GSelbſt bei der Ausführung der von der Nationaı sation getseffee 










bat ex mad) eigener Einfiät, in völliger Unabhängigkeit 
Werke zu gehen. So bildet bie oberſte erecutive Autorität 
e Macht, die nur in fo weit in einem untergeordneten 
va ber neben ihr handelnden legislativen Auctorität erblickt 
als fie bdiefer zum verfaffungsmägigen Werkzeuge für bie 
ihrer Anordnungen dient. Weide oberfle Staatsgewalten 
Weife die Quslle aller iheer Dachtbefugniffe im Volke 
berufen, zuſammenzuwirken zu deſſen weſtem. Ueber beide 
Höpeees, das fie flet® und immerdar zw vefpectiten has 
‚ram fie gebunden find — das if bie Verfaffung, bie, ges 
Volke, ohne beffen Willen nicht abgeändert werden kann. 
Gefes der Geſetze, deſſen treue Aufrechthaltung und Ent 
ben zweien ficeng von einander gefonderten Zweigen ber oͤffent⸗ 
ft in gleichem Maße am Herzen liegen fell, jedem in bem 
jugeiwiefenen eigenen Thaͤtigkeitekreiſe, und vor biefem hoͤch⸗ 
Gefege find ſich beide auch wieder gleich in Betreff ihrer vers 
Gerehhtfame. Sie mögen ſich einander wechfelfeitig bewachen, 
ie Bann ſich eine Befugniß anmaßen, in die Rechte und Attrie 
kilonen der anderen einzugreifen ober ſich auf irgend eine gebieteriſche 
Beife im deren Thun und Laffen einzumifhen. Die Verfammlung der 
kokfärepeäfentanten aber iſt in Amerika nicht nur ber verfafjungemd« 
ge Zräger der gefammten legislativen Macht, fondeen ihre Gewalt er 
et jich zugleich auf alle das von ihr tepräfentiste Volk als ein Gan⸗ 
8 betseffende Angelegenheiten. Als vornehmſtes Organ ber ſouveraͤnen 
bildet fie die eigentliche vegierende Auctorität, Anord⸗ 
tseffendb über alle Gegenſtaͤnde, welche mit dem gemeinfamen 
u ihrer Glieder in Beziehung ſtehen. Als Gtellver- 
x, ie und VBevollmächtigter des Volkes handelnd, flellt die 
Verſammlung, führe fie den Namen Congreß, wie in der 
Iien, oder ben einer Generalajfembly, wie in den einzelnen Bundes 
neben, eine Selbftregierung des Volkes im weitelten Sinne bar. 
Bandhertei Atteibutionen, Rechte und Befugniffe, die in der Monarchie 
wm Sören als Depofitar der Souveränetät zuftehen, finden ſich 
kemus im Amerika der Wolksrepräfentation grundgefeglich übertragen, 
dech, wie das monarchiſche Staatsoberhaupt, zugleich mit der 
vollziehenden Macht bekeidet zu fein. Allein fie befigt nur 
GSewalten, die ihr durch die gefchriebene Verfafjungsurkunde 
anvertraut find, indem alle übrigen, welche in biefer ſich 
Sr und nicht namentlich und beftimmt bezeichnet finden, da6 
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Felder fich vorbehalten hat. Gie ift daher weit entfernt, bie volle 
des britiſchen Parlaments zu haben, deſſen Omnipotenz fie nie 

u Unfgeuch nehmen kann und darf. Wolite fie Beſchluͤſſe über ihre 
mößitutionelle Gewalt hinaus oder im Widerſpruche mit dem Inhalte 
der den Beſtimmungen des Grundgefeges faflen, dann würden fie ab 
Aso ungültig, null und nichtig fein; die Bürger wären in ſolchem 
Fale wide verpflichtet, ihnen zu gehorchen, Beine Vehoͤrde waͤre ver ⸗ 
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wegen, bie 

M das legislative Recht der V un 
ausdrädtiche Beſtimmungen in den Grundgefegen wien 
M in Amerika neben der gefehgebenben unb ber and 
t noch einedritte vorhanden, die, 
It, berufen iſt, beide in den 
e richterliche. 
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doch 

Stellung verliehen, daß fie in der Wichtigkeit und Autbehuung 
Astributionen, fo wie in ihrer eigenthuͤmlichen Wirkſamkeit, in der 
nung der conftituleten Gewalten ber erfieren wenigſtens 

‚Bei jeber weilen DOrganifation der Regierung,” urtheilt 
niſche Kanzlee Kent, „muß die richterliche Gewalt mit der 
deu von gleichem Umfange fen. Denn wenn feine 
um das Geſetz zu erklaͤren, anzumenben und zu 
wöärbe die Begierung entweder, wie wir bei dem früheren 
tiensfpufleme in Amerika, das einer folchen Gewalt ermangelie 
haben, buch ihre eigene Schwaͤche untergeben, ober bie 
walt würde fih, bie ihr vorgeseichneten Grenzen überfdheeitend 
Macht der Art anmafen und badurdy die Freiheit vernichten.” 
fiede in der That im freien Amerita die richterliche Gewalt weit 
geſtellt als in irgend einem europäifchen Staates aber auch 
hat jemals irgend eine freie Ration weder im Alterthume 
bes modernen Zelt den Verſuch gemacht, diefelbe fo zu comfkismisee, 

die amerikaniſche. In den vereinigten Staaten üben bie geriet 
Suftitutionen einen großen Einfluß auf ale flantsgefellfchefkiidken 

Hände und die Schickſale des Gemeinweſens; fie nehmen dert einem | 
wichtigften Plaͤte unter den eigentlichen politifchen Iuftitusienen di 
Während in ber alten Welt die Staatsphiloſophen noch in ber Mes 
darüber ſtreiten, ob ber richterlichen Berwalt eine eigene oder beſcud 
Stelle unter den verfchiedenen Zweigen und Functionen der Genuutg 
malt zuzugeſtehen, oder ob fie nicht vielmehr blos als ein Auhängft 
volljicehenden Gewalt und als in dieſer einbegriffen zw beinadherm. 
fie in der neuen Welt nid nur durchgängig von den Theorcctkecn 
eine ſelbſtſtaͤndige, für fi beflchende, von der erecuiinen 







{ 





fi 


R 





| 





N 




















1 

















— — 
⸗ 
\ - » * 
- ’ 
- . hd - 
* 


Wörbameritanifche Berfafſung. 457 
ben fo wie von ber Iegislativen völlig gefonberte Macht angefehen, 
fie made ſich auch praktiſch HAberall als eine foldhe geltend. 
Amerika findet ſich zwar bie richterliche Thaͤtigkeit fireng in den 
Beriß. eingefchloffen,, in welchem fie ſich Ihrem Charakter gemäß zu bes 
eigenthämlichen Beruf hat. Sie iſt weit entfernt, ſich ats 
ine unmittelbar in ben Gang der Dinge und die Maßregeln der ans 
Wen (Bewalten eimgreifende politifche Macht zu erkennen zu geben, 
Die 5 B. einſt im alten Frankreich die Parlamente, wenn fie ſich öfter 
ke WBoltziehung von Edicten der hoͤchſten Staatsgewalt widerſetzten, 
Nele einzuregiſtriren verweigerten und öffentliche Beamte wegen Unter: 
Weifs vor fich citirten. Es iſt allegeit nur in flreitigen Fällen, daß 
ke richterliche Gewalt in Amerika durch ein Erkenntniß oder einen Ur⸗ 
in's Mittel tritt, und es ift ſtets nur ein befonderer Fall, 
fie zu entſcheiden hat. Auch muß fie, ehe fit handelnd auftritt, 
ine warten, bis fie dazu aufgefordert wird. Allein wenn fie aud 
eg eine ganz und gar aͤhnliche Stellung. in der Staatsgeſell⸗ 
Wat hat, wie in europäifchen Ländern, und in ihrer Thätigkeit auf bie 
ümslichen Grenzen befchräntt ift, wie im bdiefen; ſo übt fie deſſenun⸗ 
| in Amerika eine ohne Vergleich größere politiihe Macht ale in 
Der Grund biefer Erfheinung liegt einzig und allein darin, 
wE in Amerika die gefchriebene Gonftitution, von dem fouverdnen 
Bitte gegeben umb deffen Willen beurkundend und vertretend, für das 
Wie aller Geſetze gilt, die geſetzgebende Behörde wie alle öffentliche 
Desuste und die einzelnen Bürger verpflichtend, und nur mit dem 
Men des ganzen Volkes, mit Beobachtung der in ihr felber vorges 
Formen und in den darin vorgefehenm Fällen, nicht 
"such die jeweiligen Staatsgewalten, Mobdificirungen ober 
gen erleiden kann. So lange fie befteht, wird fie als 
We Quelle aller öffentlihen Gemwalten, die von kraft berfelben 
Imgieenden Behörden geübt werden, angefeben, und in ihr allein 
RB Die vorherrſchende Gewalt. Die beftehende onftitution gebt 
per über alle von ber Iegislativen Verſammlung erlafiene Ge: 
* und die richterliche Auctoritaͤt iſt befugt, falls dieſe ihr mit jener 
is ch, mithin inconftitutionel erfcheinen, fie bei ihren Ent: 
Meibungen unberüdfichtigt zu laffen und ihnen bie politifche Anwens 
Img zu verfagen. Dadurch unterfceidet fi weſentlich die Stellung 
bee richterlichen Gewalt in der amerikanifchen Staatsordnung von ber, 
wie fie in anderen Ländern hat. Denn in allen folhen Staaten, 
ws Die zeitigen oberflen öffentlichen Auctoritäten das Recht befigen, 
WE beftehende Staatsverfaffung durd ihre Befchlüffe zu entenbiren, 
Bbaf es nur von ihnen abhängt, ſich nach Belieben jeden Augenblid 
conſtitnirender Macht zu erheben, wie in England das Parlament 
ib is dem beutfchen conflitutionelen Monarchleen ber Fuͤrſt im Eins 
mit der Ständeverfammlung, kann man freilid) dem Rich⸗ 
Issmte nicht die Befugniß zugeſtehen, von bee oberſten Staatsbehörbe 
paehene Belege, in fo fern es diefelben für verfaſſungswidrig haͤlt, 






















Benn in Amerika bie richeerliche Aucteuiait 


macht herab, daß entweder bie Legislatur bewogen wirb, 
Leffen und zurädjunehmen, ober zu ber Duelle ihrer 
recurrire ung 


#1 


geräumt, den fie bei anderen Wöllern nicht und umter 
politifchen Berhäitniffen auch nicht befigen kann. Da biefelbe 


ſtelen vermag, fo find bie Gefahren fehr vermindert, Die 
Webung einer ſolchen Madytbefugnig von Seiten des KRichteramtes 
übrigen oͤffentlichen GBewalten gegenüber entipringen künnten. _ 
es naͤmlich den Gerichtshoͤfen vergdnnt, bie Geſetze theoretiſch 

Allgemeinen anzugreifen und, bie Initlative ergreifend, Den Ochchp 
ber ſelbſt zu Pridifiren, dann würden fie haben unmitteibar auf 
politiſchen Schauplag treten, Kämpfer für politiſche Parteien 
umb alle Parteileidenfchaften zur Theilnahme an ihren Kämpfen 
bie anderen Öffentlichen Gewalten rege machen können. 
der amerikaniſche Richter flets nur in einem fpeciellen Falle 
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anders als in Folge dußerer Anrufung irgend ein Beleg angreift, c 
ſcheint dieſer Angriff nicht von einer foldhen Exrheblichkeit, um ben Pan 
teigeiſt entflammen zu können. Gein Spruch berührt Deisp 


Intereffe, und ein Act ber Befehgebung wird nur zufäßig 
Auch wird das Geſetz felber dadurch, daß ey einer richt 
unterworfen worden, keinetwegs annullit, feine materielle 
nicht aufgehoben. Nur allmälig unter wiederholten Schlaͤgen 
viöpenden; unterliegt es zuleht. Außerdem wirbd , 
lich betheiligten Einzelnen überlaffen iſt, die Kritik eines 
vorzurufen, und ber Proceß, ber einem Geſetze gemacht 
ſtets mit einem in einem Privatintereffe anbängig gemachten 
fireite verbunden if, die Vürgfchaft gewonnen, daß niemals Die 
fepgebung leichtfinnigen Angriffen ausgefeht, zugleih dem Gpiete 
politiſchen Parteien entruͤckt if. Kommt ber amerikaniſche Aqher 
die Lage, einen Fehler der Befehgebung zu bejeichnen, dann 

er jedes Mat einem wirkllchen Bedärfniffe. Dieſe Eincichtung 
ber bürgerlichen Freiheit fehr guͤnſtig und vortheilhaft. 

bee richterlichen Gewalt erlaubt, die anderen Gewalten, ihrer 
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a. wegen, „offen und ohne durch fpecielfe Veranlaſſung dazu aufs 
ert zu werden, anzugreifen, dann fönnte nicht felten lange Zeit 
jem, che fie es iumternähme, fih in einen Kampf mit benfelben 
, ober der Parteigeift fie antreiben, es alle Tage zu thum. 
die Gefege häufigen Angriffen blosgeftellt fein, wenn die 
kung fach, aber defto wenigeren umd felteneren, wenn fie ſtart 
d. i. die Gefege würden häufig angegriffen ‚werden, wenn es am 
maflen wäre, fie zu reſpectiten, während fie tefpectirt werden wuͤr⸗ 
denn gerade die Gefahr der Unterdrücdung in ihrem Namen droht, 
merifanifche Nichter hingegen wird unfreiwillig auf das Terrain - 
hotitit geführt. Er urtheilt über ein vorhandenes Geſetz, weil ‚er 
em vor fein Forum gebrachten Mechtöftreite ein Urtheil zu fällen 
mb er kann ſich der Pflicht feines Berufs, eine Entfcheidung in - 
h Proceffe zu geben, nicht entziehen, denn er. würde ſich eine Ju⸗ 
meigerung zu Schulden kommen Iaffen, wenn er es thäte. Im 
ingegebenen Grenzen eingeſchloſſen, bildet die ber richterlichen 
wirät im Amerika zuſtehende Gewalt, ſich über die Unverfaffungs: 
keit der Gefege und anderer Handlungen ber conftituirten Behoͤt⸗ 
uszufprechen, eines ber ftärkiten Bollwerke, die jemals im einer 
Egeſeüſchaft gegen mögliche Tyrannei der Träger der Staatsge ⸗ 
umd gefeßgebender Verſammlungen aufgeführt worden find. Eine 
be Berechtigung, tie den amerifanifchen Gerichten unbeftcitten 
mt, ift zwar bisweilen aud von den gewöhnlichen Quftigtribunds 
E Anfpruc genommen, doch von den Regierungen ihnen niemals 
nnnt worden. In Amerika würde man glauben, die ganze po⸗ 
Stdnung habe eine Luͤcke und das ganze Verfaffungsgebäube ſei 
krmafen ohne Schlußſtein, es fehle zugleich an hinlaͤnglichen Mits 
auf friedliche Weiſe die Verirrungen der Regierungsgewalt unz 
Idy zu machen, wenn die richterlihe Gewalt einer folhen Macht 
de mdee, Durch Anerkennung der richterlichen Auctorität als einer 
köndigen und unabhängigen Gewalt neben den beiden anderen 
tämeigen ber Staatsgewalt fieht man im der neuen Melt bie 
von der Trias politica realiftet, die in der alten Welt wohl in 
Behrbüchern mancher Staatsgelehrten anzutreffen, aber auf bie 
"mie in Amerika nie in’s Leben treten konnte. 
Die Beſchraͤnktheit des im Staatslerifon vergönnten Raumes 
© 08 nicht geftatten, im Vorgehenden mehr als bie allgemeinften 
ſe der amerikanifhen Werfaffung und des dieſer entfpredhenden, 
beftehenden Negierungsfoftems zu zeichnen. Die Mittel, welche 
efeßgebung angewandt hat zum fummetrifchen Ausbau diefes großen 
hen Gebdudes in allen feinen Theilen, nad) den Principien, die 
Grundlagen bilden; bie pofitiven Einrichtungen, welche fie getrof— 
at, um den Plan, der ihr dabei vorſchwebte, zu verwirklichen, 
pie es ide gelungen, diefen Zweck zu erreichen — das Altes muß 
ie vorbehalten, am einem anderen Orte zu ſchildern. in fpäterer 
Eumter der Rubrif; „Vereinigte Staaten” wird dazu Ges 


ber in dee neuen Welt begck 
yolitifchen Ordnung ber Dinge mit Ihera Bolgen | und Bil 
Jedem vor Augen, der [eben wild. Es ſei mir * 
Gegenſtand hier erſchoͤpfen zu wollen, mit kurzen 1 
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entfernt, den 

blos in einigen der augenfaͤlligſten Puncte die Bortheile zufemmı 
Reken, melde sin peliaes Efem, wie bes ameritanifche, ı 
und gewährt: Freiheit Art — perſoͤnliche, buͤrgerliche, se 
pelitiſche — In einem und Umfange, wie nur met 
dem Beſtande und ber der Erhaltung einer Ruatsgefehfäafttiäen Di 
vereinbartich und verträglich I. — Insbefondere Die unbefched 
Rees, Schreib⸗ und Preffreiheit, leztere dergeftalt für alle Tom 
Zelten garantiet, daß es geunbgefehlich ber legielativen Gewalt 
deheltich unterfagt if, fie jemals zu beeinträchtigen. — ni 
3 o wenig ber periodiſchen Blaͤtter als aller a 


—* des Verkehrs und Handels. Daher keine Mc 
eins Sandwerksgiiden und Zänfte, Leine Feſſeln von- Mauchfär 
— Ganz freies Affoclationsrecht, daher auch öffentliche Bolksverfam 
gen, um über gemeinfame Angelegenheiten und Intereſſen und 
mäßige Schritte zu deren Börderung friedlich zu beratbfchlagen. - 
herheit der Perfonen und des Gigenthums, gefchirmt und m 

durch Inflitutionen, wie fie nur die Staatsweisheit zu bdiefem | 


vile Denkart und knechtiſcher Sinn, feltfl nice bei den Unverm 
ſten, vielmehr Abneigung und Widerwillen gegen jede Art von 1 
barkeit und Abhängigkeit von anderen Menſchen. Darum ein 
pendent life das Ziel der Beſtrebung in allen Glaffen. Was | 
‚lee: Mustau in den ‚Briefen eines Verſtorbenen“ von dem 
bängigen Leben der Grundbeſiter in England ſchreibt, gilt eben fi 
noch mehr von Amerila: „Ein bebagliches Feten in ihren frid 
Haͤuſern geniehend, find fie freie Könige im Schooße ihrer Hill 
die ruhig in der Sicherheit Ihres unantaflbaren Eigenthums ihe⸗ 
zubringen. Gluͤcküche, die frei von Eingriffen in ihrem Beute 
von Unwärdigkeiten für ihre Perfon, frei von Plackerecien ihre 
fühlen laſſen wollender Beamten und WBehörden, frei von deu 
faugungen ıumerfärtlidher Staatsblutigel, und bie dabei als unumfe 
Haren in ihrem Eigenthum nur Geſehen zu folgen brauchen, 
* mitgeben helfen. Dabei keine fogenannte Mi 
Tonſcriptionsweſen, keine Einguartirungsiaflen.” — Die Sep 
keit und wahre Freiheit der Individuen, fo wie der Bamiiien u 
focdationen wird bier nicht dem Fdol bes Begriffe einer eimgige 
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eur Macht im Staate oder der vagen Abftraction der fogenann- 
eus publica zum Opfer gebracht: Was in der alten Welt von 
Dägen Staatsgelehrten vergeblich gepredigt wird, es fei bie 
@ '’ alles Staatsrehts, aller Staatsweisheit, aller Staatswirth⸗ 
zund aller. Finanzkunft, daß der Staat nichts thun fol, was er 
Ener Beflimmung nad) thun muß; er fole nur darin handeln, 
B betreiben, was Pflicht für ihn ift und überall lieber zu wenig 
wir thun — findet ſich ir der neum Welt verwirklicht. Das 
@ Menge Öffentlicher Rechte, welcher in den europdifchen Laͤn⸗ 
e Staatsgewalt ober die biefe vepräfentivende Staatsregierung 
waähtigt, in Amerika in den Händen der Bürger und felbfiflän« 
Börperfchaften. Daher Eeine Vielregiererei von Oben herab, keine 
yung der Öffentlichen Gewalt in die Freiheitskreife bee Ginzels 
Dein Volksbevotmundungsſyſtem mit Hülfe eines zahlreichen Bes 
heeres, und eben darum fein Beamtenregiment, keine Beamten⸗ 
Mafı und kein Beamtendrud. — Ohne Regieen, Regalien und 
Menenopolien, ohne todte Hand und Feudalweſen, ohne herrſchende 
e und ſtehende Armee erhebt fi) im freien Amerika der Staat 
den Grundlagen der allgemeinen Menfchenrechte und des freien 
zerthums, einzig und allein von der Kraft des Volks getragen, 
Men Wohlſtande und Reichthum die Regierung die unerſchoͤpflichen 
wi ihres Beſtehens finder. — Vollkommene flaatsbürgerliche Rechts⸗ 
Weit ſaͤmmtlicher Staatsbürger, nicht blos auf dem Papiere und 
mernigfaltigen Ausnahmen wie anderewo, ſondern in ber That 
Virklichkeit, und in allen ſocialen Verhaͤltniſſen. Daher keine 
Weunterfchiede, Leine Rangabftufungen und Gtufenleiter in der 
Binaft, eine Gtaffificationen der Buͤrger nad) Kategorieen, deine 

Gtaffen oder Kaften, Eeine gefeblichen Vorcechte und Vor⸗ 
einer, keine vom Gefege anerlannten Scheidewaͤnde zwiſchen 
em und Bürgern. Aus diefem Grunde aber audy keine Standes⸗ 
Geburtsvoruriheile, Kein Kaftengeift, eine erblihe Ariſtokratie, 
Prätenfionen Höheren gegen Niedere, Leine Pleonerie, keine Bes 
and einer Minorität auf Koftn der Majoritdt, eine Unter 
Mg der zahlreichften unteren Volksclaſſen durch fogenannte Vor⸗ 
- — Dos freiefte, bewegteſte oͤffentliche Leben, wobei Jeder 
bar oder unmittelbar thätigen Theil nehmen kann an den Am 
heiten des Gemeinwefens. Daher die öffentliche Sache, die res 
a, Sache eines Jeden. Darum reger Patriotismus, lebhafte Theil⸗ 
an Allem, was das Wohl des Vaterlandes betrifft. — Selbſt⸗ 
eit der Bürger mit Selbftvertrauen. Keine Regung des ſtaats⸗ 
Schyen Lebens durch höhere Macht erflidt oder in die mechaniſche 
einer Staatsbehörde umgewandelt, wie in fo vielen Ländern 

esu Europas. Vielmehr Beforgung der eigenen Angelegenheiten, 
Fee und Intereſſen durch die Bürger feibft, Selbftregierung und 
Erwaltung in höheren und niederen Sphaͤren bes Staatslebens. 
Der den Amırilanern fo eigene praktiſche Sinn und eine fo all⸗ 
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gemeine Werbreitung politifcher Kenntniffe und Cinfichten unter 
Claſſen der Bevoͤlkerung wie bei Reiner anderen Ration. — Kein 
licher Hof und daher auch Peine Poftfpielige Hofhaltung, Leine 1 
curen und Pfründen, Beine befoldeten Muͤßiggaͤnger, überhaupt 
unnationaldtonomifche Verwendung der Öffentlihen Gelder, d 
auch Bein Abgabendeud. Es prefien da nit mannigfaltige Fi 
ſchrauben auf hundert Wegen dem Bürger den Erwerb ab. 

Börfe der Nation unterliegt nicht Brandſchatzungen auf zabliefe 9 
Es entziehen da nicht oft kaum erfhwingliche Auflagen dem X 
der Felder und den Unternehmungen der Induſtrie die erforder 
Capitalien. Duch Selbſtbeſteuerung forgen die Bürger felber 
allein für die Aufbringung der Summen zur Beſtreitung der Aus 
dee Gemeinweſen, und fo haben fie nicht nur ein Intereſſe, fei 
befinden fi) auch am Bellen im Stande, eine ungebührlide Verfd 
dung des Öffentlihen Einkommens zu verhüten. — Keine fein 
Kräfte lähmen den Arm der Induſtrie, kein Herkommen verpfl 
den Landmann, Tage lang Frohnen zu leiften, fei es aud nur, 
durch Auftreibung von Haaſen und Füuͤchſen hodhgeborenen M 
gängern Vergnügen zu machen. Auf dem Aderbau laften keine ; 
ten, Naturalpeältationen und Handdienſte. Der Boden ift keiner 
fahen Herrſchaft, der des Ober: und Untereigenthbums, unterm 
Keine Subflitutionen, Fideicommiffe und Meierverbältnifje binder 
freie Dispofltion über das Grundeigenthum, defien Veräußerung, 
theilung,, Dererbung. Der Gemwerbtreibende hängt bei der Wabi 
Beſchaͤftigungen und der VBetreibung feines Geſchaͤfts nie von 

ceffionen und Licenzen, nicht von Gunſt oder Ungunft der Verwalr 
behörden ad. Keine Banngerechtigkeiten hemmen den Unternebmi 
geiſt. Daher für die arbeitende Claſſe Acbeit die Fülle und Leich 
des Erwerbs. Solchergeſtalt ift Jedem die Möglichkeit gegeben, 
den vielfachften Wegen fein Gluͤck zu verfuden, und die Ausfic 
Öffnet, duch feine Anſtrengungen feinen Zuſtand su verbeſſern. 

menſchlichen SBetriebfamleit und dem peculationsgeifle iſt ein 

meßlicher Spielcaum dargeboten, und der Einzelne bat bei der Entmwid 
feiner Thaͤtigkeit nicht mit fo vielen oft unübermindlidhen Hinder 
zu Bämpfen, wie in anderen Bändern. Cine Felge davon iſt be} 
Ruͤheigkeit, raſtloſe Arbeitfamkeit und erflaunlidher, vor keinen E— 
rigkeiten zurüdfdhreddender Unternehmungsgeift in der amerifinıfeben 
ſellſchaft. — Allgemein verbreiteter Wohiftand im gunyen Volk 
ftets wachſender Nationalteichthum, nebft daraus fließendem Manz 
einer Claſſe von Proletariern. Sittlichkeit und religidfer Einn, 

nıh Julius’ Zeugniß, in einem biberen Grade als in anderen 
Ificten Linden. Sinn für Wohl: und Mildtbaͤtigkeit. Lub 
Ocdnung und Reinlichkeit. Haͤuslichkeit und Familienglüͤck. € 
Wohlbehagen und Zufriedenheit aller Voelksclaſſen. — Ih muß 
bier auf dieſe wenigen Andeutungen beſchraäͤnken, um die ſtaate 
ſchaftlichen Vortheile, deren ſich die freien Amerikaner erfreuen, ws 
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einem großen Theile vor den uͤbrigen pollcirten Nationen voraus 
zu madhen. Denn es lleße fich leicht ein ganzes - 
über biefen Gegenſtand fchreiben, fo reichhaltig iſt der Stoff, den 
Bergieihung barbietet. Man kann es den Bewohnern der neuen - 
nicht verdenten, wenn fie, des Gontrafles mit der alten Welt 
serdend, von Mationalftolz mächtig ergeiffen, auf dieſe herab⸗ 
Es t ihnen dann wohl wie den Englaͤndern zu gehen, 
wen Püdler: Muskau uns berichtet, daß fie in der Bildung 
ber anderen Ländern zu fliehen ſich duͤnken ımd manchmal auf 
reabfehen, wie wir auf Sandwichinſulaner. Die Reifebefchreiber 
n, daß man die Amerikaner fo fehr von der Trefflichkeit ihrer 
ben Drbnung und ben Vorzuͤgen berfelben vor jeder anderen eins 
men ſehe, daß fie in dem, worin die Verfaſſungen anderer Voͤl⸗ 
ı der ihrigen abweidhen, kaum einen anderen Zweck zu erbliden 
: find, ale die Menfchheit mehr oder weniger in Knechtſchaft 
alten. ’ 


Re vereinigten nordamerikaniſchen Freiſtaaten gehen ficherlih einer 
Zukunft entgegen. Sie werden von Jahr zu Jahr mehr die 
ekfamkeit der Politiker auf fidy ziehen und den aͤchten Staats: 
en der alten Welt den reichhaltigften Stoff zu Betrachtungen 
ergleichungen bdarbieten. Denn fie find auf dem Wege, eines 

und mächtigftien Reihe der Erde zu werden, in weldhem 
Art menſchlicher Bildung unter der Aegide der Sreiheit zu einer 
Befung reifen wird, wie in der Voͤlker⸗ und Staatengeſchichte 
noch nicht da gewefen ill. Die Erxfcheinungen in den amerikas 
fecialen Zuftänden, welche den Europdern am Meiften auffallen, 
e oft und vielfach Segenftand ihrer Mifbilligung und Rüge waren, 
ser Anderem vornehmlich das noch zur Zeit vorwaltende Streben 
Befriedigung materiellee Intereſſen, womit die ben Nordameri⸗ 
gewögntich zum Vorwurfe gemachte Gier to imake money in’ 
bung ſteht, find offenbar zu einem großen Theil dem jugend- 
Hiser ber Nation beizumefien und aus demfelben erflärbar. Früher 
päter muß umfehlbar bei einem reihen civilifieten Wolke, auch 
Neigung zur Förderung der immateriellen Interefjen* erwachen, 
enfalis für die Cultur der höheren Wiſſenſchaften und Künfte 
h alsdann unter ber Herrſchaft der Freiheit ein neuer Aufſchwung 
m. Tocquevitlle ift gleichfalls diefer Meinung. Die geifligen 
lan ſich von felbft ein, wenn nur erſt den phyſiſchen 
8 edigung zu Theil geworben; aber nicht leicht eher. Gleiche 
ewahrt man ſchon jest in Amerika die Tendenz zur Beförderung 
öheren geiftigen Bildung duch Gründung mannigfaltiger Ans 
im Intereſſe der Wiſſenſchaften *). Daß übrigens die bermalige 


— 


Ein reicher Amerikaner, Aſtor, von Geburt ein Deutſcher, der un⸗ 
t nad den vereinigten Staaten kam und ſich ein ungeheures Ber⸗ 
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Beld⸗ und Handelskriſis, deren Urfachen bekannt | ıb, 6 
/äige voräbergehende Erſcheinung im Leben der 1 einig 
iſt, die mit der Verfaffung derfelden an fid) in Be er Be 
und unter jeder anderen politifhen Ordnung bei übertrieb 
lationen und mangelhaften Bankeintichtungen hätte entflı 
wird dem unbefangenm Beobachter einleuchten. 


Dof das in Nordamerika begründete politifche Soſten 
Wert der Menfhen, mandperlei Unvolltommenheiten a 
wird Niemand leugnen koͤnnen. Die demokratiſche Verfafl 
jede andere, tie auch die ariſtokratiſche und monarchiſche, 
thümlicyen Gebrechen, d. i. in Ihrem Wefen und in ihrer Ratuı 
darum unvermeldliche Mängel. „Die Freiheit,“ fagt Eoope 
immer der Vernunftmäßigkeit und ftrenger Gerechtigkeit fd 
doch im Banzen gewiß beiden. Auch die politiihe Sor 
Flecken. Den Augen, die blos der Steahlenglang und | 
Wärme erfreut, bleiben dieſe Flecken verborgen; allein we 
und Parteilofigkeit die prachtvolle Erſcheinung erforſcht, 
zu deutlich, um an ihrem Dafein zweifeln zu koͤnnen“ T 
hat uns mit treffendem Gcharfblice die Licht: und Schatt 
huͤut, welche eine politiſche Ordnung der Dinge, wie die in 
beftehende, im Gefolge mit ſich führt; doc fühlt er ſich 
zuerkennen, daß jene fich bei näherer Betrachtung als bei 9 
wiegend über diefe herausftellen. Zugleih gelangt er dur 
terfuchungen zu dem Ergebniffe, daß Beine andere politifd 
dem Charakter und Genius des nordamerifanifhen Volke 
waltenden Berhättniffen fo angemeffen fein würde, wie die, 
daffelbe jegt lebt. Außerordentliche günftige Umflände ı 
turen, die nirgens ander6wo und au keiner anderem Beil 
Menfſchengeſchichte reiht, Im gleichen Mae Zifanimin 
und zufammentreffen Bonnten, haben 
als zur Erhaltung der freieften 
die Welt In diefer Ausdehnung 

zewirkt; doch mürde 
das freie Amerika 
in beimeffen. Es ii 
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keftunung, und ihr würdet bie Verfaſſung ber vereinigten | 


a KR einem, ‚eodten Buchſtaben herabſinken fehen, aus dem 
Murhard. 


dordamerikaniſche Verfaſſung. — Ihre Hauf 
amungen. — Einer Analyſe der vornehmſten Beftimmun, 
faffung der vereinigten Staaten, morauf die Drganifation ı 
Regierung beruht, wird es zweckmaͤßig fein, die nachfolgend 
a vorauszufchiden. Die nordamerikaniſche Union befland t 
ztuͤndung aus 13 Staaten, naͤmlich Maffahufetts, Nen 
»ſhire, Connecticut, New-VYork, New-Jerſey 
ſdlvanien, Delaware, Maryland, Virginien, Rhode 
nd, Nord-Carolina, Süd-Garolina und Georgien, 
mwärtig faßt fie bereit6 26 Staaten in fid. Nach und nach find 
b im biefelbe aufgenommen und als Bundesſtaaten conſtituirt 
1: im Sabre 1791 Vermont, im Jahre 1792 Kentudy, 
bee 1796 Tenneffee, im Jahre 1808 Ohio, im Jahre 1812 
flana, im Jahre 1816 Indiana, im Jahre 1818 Illi— 
‚ im Sahre 1819 Alabama und Miffiffippi, im Jahre 
Maine, im Jahre 1821 Miffuri und in der neueſten Zeit 
Migigan und Arkanfas. In Fiachenraum und Beodis 
find die einzelnen Bundesſtaaten fehr verfhieden. Sieht man 
Gebietsumfang, dann nimmt dermalen Artanfas mit 121,000 
m Quadratmeilen (die ſich zu deutſchen wie 21,2 zu 1 ver 
wind von denen jede 640 amerikaniſche Acces umfaßt) den erſten 
4 ‚Dann folgen Birginien (der größte der Alteren Staaten) 
00, Miffuri mit 60,384, Illinois mit 59180, Geor+ 
200, Michigan mit 54,000, Alabama mit 50,876, 
48,000, News Vork (ungefähr fo groß wie Eing« 
ö, Miffiffippi mit 45,375, Tenneffee mit 
nien mit 43,960, Nord-Earolina mit 
mit.39,045,.D yi0 mit 38,850, Indiana mit 
Süd-Carolina mit 30,080 eng» 
uinber beträchtlich an Flaͤcheninhait 
29, Vermont mit 10,200, News 


Delaware mit 2,068 und 
jen Quadtatmellen. In Bes 
we oben an, welcher Staat 
* 1840 ſchon über 3 Mil: 
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bes ſenveraͤnen Volke von Amerika und ber Geſammtheit der von 
üben betwohnten, zu einem großen Bunde conflituiten Staaten 
Rer die eigentliche oberfle vegierende Auctorität, Geſetze berathend 
beſchlleßend und Anordnungen treffend über alle Gegenſtaͤnde, 
e mit bem gemeinfamen Interefie der Bundesſtaaten und ihrer 
we in Beziehung fliehen. Stets nur als Mandatar und Bevoll⸗ 
tigter Der amerilanifhen Nation handelnd, ftellt ex eine Selbſt⸗ 
erung berfeiben im weiteften Sinne dar. Mancherlei Rechte, Bes 
fie und Attributionen, die in ber Monarchie dem Färften als Depofitar 
Souveraͤnetaͤt zufichen, finden ſich darum in Amerika dem Congrefie 


en -wirffamen und mit der Uebung von deren Souveränetät zeitig 
tragten Behörde, übertragen. Allein ber norbamerifanifche Con⸗ 
iR mie, wie das regierende monarchifche Staatsoberhaupt, zus 
mit der oberſten vollziehenden Gewalt bekleidet. Kür die Aus: 
ver vom Congreſſe gefaßten Beſchluͤſſe und erlaflenen Ver⸗ 
befieht neben ihm eine andere verfafjungsmäfige Macht, bie, 
in ihrem Gefchäftskreife unabhängig von ihm, body verpflichtet 
fen Willen zu vollführen ımb ihm in fo fen als Werkzeug und 
zu dienen. Der Gongreß befist indefien nur biejenigen Ge: 
a, bie ihm durch die Bundesacte anvertraut find, indem alle uͤbri⸗ 
weiche fi) in dieſer Urkunde nicht aufgeführt und namentlich be- 
we finden, das Volk ber vereinigten Staaten und die einzelnen 
veöfbaaten fid, vorbehalten haben. Er hat baher keineswegs bie volle 
e des britifchen Parlaments, deſſen Omnipotenz es nicht in Ans 
b wehmen kann und darf. Wollte er zu Beſchluͤſſen über feine 
tuttenelie Gewalt hinaus oder im Widerfpruche mit dem Inhalte, 
Beundfägen oder Vorfchriften bes Fundamentalgeſetzes ber Union - 
ten, dann mürden fie von Anfang an ungültig, null und nichtig 
die Bürger der vereinigten Staaten wären in ſolchen Faͤllen wicht 
Idptet, ihnen zu gehorchen, Leine äffentlihe Behörde wäre verbun- 
denſelben ihre Beiwirkung zu leihen, und die Gerichtehoͤfe würben 
fhrer Inconſtitutionalitaͤt wegen, die Anwendung verfagen. Ueber 
nd das Iegislative Recht und bie Wirkſamkeit bes Congrefies 
ausdrädiihe Bellimmungen im Greundgefege der Union vielfach 
du. So iſt ihm die Befugniß völlig und durchaus abgefprechen, 
isgend ein Geſetz jemals die Rede⸗, Schreib» und Preßfceiheit 
ſchraͤnken. Es ift ihm verwehrt, friedliche oͤffentliche Verſamm⸗ 
ber Bürger, zum Zwecke, ſich zu berathfchlagen und bie Ab: 
ng von Bittfchriften oder Adreffen an die betreffenden Behoͤrden 
fehließen, zu hindern. Eben fo wenig iſt ihm geflattet, das Recht 
reien Bürger, Waffen zu befigen und zu tragen, zu fchmälern. 
we iſt idm nicht erlaubt, irgend eine Religionspartei zu begünfligen, 
Be Glaubens⸗ und Cultusfreiheit zu beeinträchtigen, erblihe Be⸗ 
Mungen oder irgend eine Art von Adel einzuführen, die Haͤuſer 
AMeger in Friedenszeiten gegen ihren Willen mit hi y 
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bebingungen er gefeglich feſtſtellen kann. Sind Anleihen nöthig, dann 
IM es der Congreß, der fie im Namen und auf den Gredit der Union 

Ihm kommt es zu, ben Handel mit fremden Nationen, 
golfgen den einzelnen Staaten ber Union und mit den Indianerſtaͤm⸗ 
men zu regeln. Auf’ der Ermächtigung, allgemeine Beflimmungen über 
und die Schifffahrt zw treffen, beruht zugleich die Befugniß, 
chriften für alle Häfen und Küflen ber Union zu erlaffen. 
Der Gongreß kann auch allgemein gültige Bankerottgefehe verfügen, und 
Die Gehubung einer Nationalbank tft ſchon einmal von ihm verwirk 
St 7* iſt ein mit dem Rechte bekleidet * Namen der 
vereinigten aten Krieg zu en, und er bat Sorge zu tragen _ 
für MWes, wos auf den Krieg Bezug hat. Im alle eines Krieges 
in Me Errichtung und Unterhaltung des Heeres und ber Flotte, bie 

von Gaperbriefen und die Einfegung von Prifengerichten, 
fo wie die Beſchließung aller zur Vertheidigung der vereinigten Staaten 
Yaigen Maßregeln und Einrichtungen feine Sache. Auch in Frie⸗ 
Dendzelten iſt ihm die Macht gegeben, Alles für den Krieg vorzubereiten, 
unb zu dieſem Ende bie Anlegung von Militärflraßen, die Erbauung 
wu ‚ die Befefligung der Häfen und Käften, die Errichtung 
von Arfendien, Zeughaͤuſern und Waffenfabriten, die Erſchaffung und 

von Militaͤrakademieen ıc. anzuordnen. Die Organifation, 
fo wie die Stärke der Lands und Seemacht, hängt von ihm ab. 
ur kann er niemals Gelder für die Unterhaltung einer flebenden Armee 
"auf länger als zwei Jahre verwilligen. Dem Congreffe ift das Recht 
weißen, afigemeine, in der ganzen "Union gültige Vorfchriften über bie 
Cirichtung, Bewaffnung, Difciplin und Waffenuͤbungen der Miliz 

ya eleffen und fie ſowohl zur Abwehr feindlicher Angriffe al6 zur Uns 

innerer Unruhen unter die Waffen zu rufen. Zu Letzterem find 
jaeq gleichfalls in dringenden Fällen bie Stantenregierungen zu ihrer 
Getbfkvertheidigung befugt. Der Congreß hat die Bälle geſetzlich zu 
beflimmmen, weiche ats Seeräuberei und Selonie, auf hoher See begangen, 
und die auf folche Verbrechen, fo wie das Völkerrecht vers 
ledende Unbilde zu fegenden Strafen feftzuftellen. Es ift ihm über» 
iffen, Befege über die Bedingungen für die Naturalifation von Frem⸗ 
ben in der Union und über die Aufnahme berfelben in das Bürgers 
uns der vereinigten Staaten zu geben und demgemaͤß denn auch an 
Derfonen , welche ſich aus dem Auslande auf dem Unionsgebiete nieder 
Iffen und bie Rechte nordamerikaniſcher Staatsbürger genießen wollen, 
Meturalifationsbriefe auszufertigen. Ihm gebührt das Recht, feſtzu⸗ 
fegen, wie Verbrechen des Hochverraths gegen den Bund zu beſtraͤfen; 
aber unter treason foll, in meit engerem Sinne, al® nady dent eng⸗ 
Eichen echte, blos Krieg bes Bürgers gegen den Bund und Leiflung 
son Huͤlfe und Unterfiügung an befjen Feinde verflanden werben. 
find es unter den Vergeben, bie in anderen Ländern dem 
gegn den Staat beigezählt zu werden pflegen, nur Falſch⸗ 
mänzerei und WRachhmakung von Schuldfcheinen des Bundes, über bie 














f 


470 Wechameril. Berfefiung (Onuptbefinmungenie 
” dee Gongeeß Strafzeſete zu decretiren berechtigt if. Bu dem dig 
thämtfichen Attributionen Heffeiben iR weiter zu rechnen, grrichtten 
Gineihtungen ims ganzen Unionsgebiete in Betreff allgemein gie 
und anzumendender Maße und Gerichte treffen zu bäcfen und di 
2 Muͤrzrecht auszuüben, indem den Einzelſtaaten nicht „eriauht 
Geld zu prägen. Er allein bat auch nur bie Berechtigung, SU 
tammerfcheine oder Papiergeld (bills of oredit) auszugeben. ir & 
wear die Errichtung von Poſtamtern und die Anlegung von 9 
Rrafen auf dem ganıen Bundesgebiete nicht als ein ausfchlich: 
Des Recht in Anſpruch nehmen; aber wenn er au kein Pelkmanı 
befigt, fo IR es doch keinem einzelnen WBunbesflaate geflattrt, 





ſteler zur Gicherung berfelben gegen Nachdruck 
fammten Unionsgebiete. Ueberhaupt if ihm im Au 
auf Alles feine Bürforge zu richten, mas bie allgemeine 
Algemeinen IR feine Einige 
—— bertefien, Diienigen Dieienigen Geſetze zn eriaffen und dichen 
‚, die er für nothwendig oder m ie, um 
Durch die MWunbessrrfoffung der Umien oder einer ihrer Nacaeake 


und Behaoͤrden übertragenen Befugnifſſe zur Ausführung 
neuere Bunbesämter und bie 
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hoͤchſten regierenden Macht gehören. ne Eu 
bat Die Re Birgerungsgemalt im vollen Umfange in Haͤnden, inbem 
allein ausfhliefiih, die Gefee gibt, fondern zugleich Bin Wer ı 
Weiſe vorſchreibt, wie fie ausgefährt, gehandhabt und amfredie au 
tem werden follen, die Sorge für das Leptere einer anderen dffeueih 
dafkr ihm und dem Nationallöcger, als dem eigentlichen Geume 
verantwortlichen Behoͤrde Aberlaffend. Nicht anders gebe amd) ber u 


Hr. 


archiſche Regent zu Werke, hat Miniſter und 
jiebung feiner Wilensdeichtäffe hat .Gleichwohl IR 
des Congreſſes als oberfien gefehgebenden und regierenden 
der nordumerllanifchen Union zu Der oberiten 
I ufelben in weſentlichen Yuncten br von dem 
ebenden VBerfanmiungen zu dem Oberhaupte ber 
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ellen Monarchieen, ſelbſt wo Gegenſtaͤnde der Staatsver⸗ 

| von ihrem Wirkungskreife nicht ausgefchloflen find, fonbern 
mitregierende Eigenſchaften ba , e in England. Denn da regiert 
König fort und fort im Pa ae mittelſt feiner Miniſter durch 
Parlament, , während fogleich diejes ſowohl hinfichtlidh der Zuſammen⸗ 
mg eines feiner Theile, als binfichtlich der Beit, wo es in Thaͤtig⸗ 
iR, von dem Willen det. Könige in Abhängigkeit ſich befindet. In 
weile IR der Congreß als Nationalrepräfentation dagegen wirklich und 
ver That unabhängig. Er bi gt ſich als folche feibfiftändig durch 
ſelbſt, nur von fi abhänge Er if, wie bie norbamerikanis 
n Yubuciſten fi auszudrücen pflegen, self-moving and self- 
endent. Der Zeitpunct des alljaͤhrig ſich wiederholenden Zuſam⸗ 
tete des Congreſſes ift durch das Grundgeſetz ſelbſt beſtimmt, es 
bean, daß ein vom Congreſſe ſelbſt ausgegangenes Geſetz einen ans 
a Zeitpunct des Wiedervereinigung feſtgeſtellt hätte, ober daß unter 
werbentlichen Umiländen bie erecutive Auctorität eine außerordent⸗ 
Bexſammlung bes Gongrefies für zweckmaͤßig erachtete. Wenn 
: andy letzterer die Befugniß eingeräumt ift, in einem ſolchen $alle 
berufung bes Congreſſes zu veranftalten, fo ift fie doch 

m mit der Macht bekleidet, eine Unterbrechung feiner Arbeiten durch 
fhgung einer Vertagung, noch die Beendigung derſelben anzuerdnen, 
defſen einmal begonnene Seffion für gefchloffen zu erklären, noch 
iger den zeitigen Congreß felber aufzuloͤſen — Madhtbefugnifie, 


be von den monarchiſchen Staatögeiehrten für unumgänglich noth>- 


Dias Vorrechte der oberften executiven Gewalt in der conftitutionelen 
bersfchaft mic einer Volksvertsetung gehalten werden, Die Bundess 


ung bat über bie Dauer einer Congreffeffion nichts feſtgeſetzt, 


ws e6 nicht für angemefjen erachtet ward, bie Thaͤtigkeit der Mas 

tation auf einen beflimmten Zeitraum zu befchränten, viels 
eman es ihr felbfi anheim geben zu koͤnnen glaubte, jedes Mal zu 
theilen, wie fange es nuͤtzlich oder nöthig wäre, daß fie beifammen 
we. Eine Legislatur kann daher, wenn fie ber Meinung ift, daß das 
liche Sntereffe es erheiſche, ihre Sigungen ununterbrochen bie zu 
Ende der Periode fortdauern laflen, für weiche die Mitglieder des 
edfentantenbaufes gewählt find, permanent verfammelt bleiben und 
Diele Weiſe ſelbſt jede außerordentliche Zufammenberufung bucdy bie 
ehende Gewalt überflüffig machen. Gewöhnlich erſtreckt ſich jedoch 
mit dem erfien Montage im December beginnende Seſſion eines 


nicht über den Monat Juni ober hoͤchſtens über die Mitte 


bes folgenden Jahres hinaus. Auch hängt es von dem Con⸗ 
je allein ab, für feinen Wiederzufammentritt zuc naͤchſten Geffion 
a fo kurzen Termin feftzufegen, als ihm heilfam erſcheint. Damit 
Ben dee Gongref der vereinigten Staaten nicht etwa in Verſuchung 
me, die Dauer feiner Seffion fogar felbft über die Grenzen ber 
periode , in we zer feine Mitglieder zu fungiren berufen find, bin: 
auszudehnen, ihm nicht geftattet, durch irgend eine Acte bie 


| 
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mtöbauer jener zu verlängen. — 
zeitiger Traͤger der Rationaifouverdnetät und Depoſitar der die 
t in der Union, IR in alien feinen Glsıbem u 
Man hatte um fo mehr rund, ihm dieſe Eigech 
beisulegen, da er, ben eigentlichen Meglerer in 
end, zugleich die oberfle Leitung der Öfen 
ten derſelben zu feine Beftiumung hat, die im mens 
ſchen Reigen dem Fürften als Staatoregenten zuficht, der des | 
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keineswegs allgemein gebilligt. 
— des Staatsoberhaupts in der 





epuncte 
fein follen, und geſetzüche Borfchriften auch imsbefondere fire felch⸗ 
ſam erfcheinen whflen, denen die Befehgebung und die Miseckien 
Angelegenheiten der vereinigten Staaten awweriuumt 





Cie hielten es daher für weiſe, gefetlihe Normen auch für bie | 
feſtzuſtelen, und die Sphäre der im Inteteſſe des eigen 


darauf beſchraͤnkt worden, daß biefeiben dem 
Berhaftung ihrer Perfonen während der Dauer 
als auf dem Wege zu und von ihrem Berfammlungösete 
Anfprud; nehmen dürfen, und biefelben zweitens wegen 


Kama 





Saskimerit. Werfaffung (Guuptöeftimungen). 478 
b Steben im ihren Sitzungen nicht anders als in dem Hauſe dem fe 
whören, zur Rechenſchaft und Verantwortung gegogen werden fün- 


naten 
yfehen werden find. Und ausgenommen von bes elaubten Beitent- 
dyamg derſelben find in Amerika, wie in Großbritannien und 
usten wit einer —— — 9 Faͤlle des 343 
e der Staatsverraͤtherei (treason der Verbrechen, wodurch der 
mgtidhe Friede gefaͤhrdet wird —23 of peace), fo wie folder, 
je man mit dem Ausdrude felony im a Gegenfate von geringeren 
fepeühbertretungen und Vergeben, der englifchen Geſetesſprache 
iemsennors genannt, bezeichnet. Diet Borreht, in gewöhnlichen 
Bew des bärgerlichen Lebens wicht —— werden zu koͤnnen, —* 
v des Congrefſes vor den Wirkungen gerichtlicher Ver⸗ 
denen Andere bei Strafe perfönlicher WBerbaftung fich zu 
gehalten find. Ein hinreichender Grund für biefe En 
zu finden, daß ein Congrefmitglied höheren Pflichten 
—* —** zu genügen bat. Die amerikaniſchen Ge⸗ 
 muhten auf Mittel bedacht fein, zu verhäten, daß ein 
des Congrefſes verhindert werden könne, feinen wichtigen 
nachzukommen; denn trat der Hall ein, baf ein zum 
ede Erwaͤhlter auf aͤußere Hinderniffe ſtieß, den Sisungen 
on beizuwohnen, dann befanden fidy feine ſaͤmmtlichen Macht⸗ 
ee, bie er auf dem Congreſſe zu vertreten hatte, ohne Stimme und 
w Theünahme an deſſen Beſchluͤſſen. Die Einrihtung, daß Stell⸗ 
bestes zugleich mit den Mitgliedern ber Nationalrepraͤſentation ec» 
bie werden, um fie nöthigen Falls zu erſetzen, wie in mandhen deut⸗ 
mw Gtoaten mit einer repräfentativen Verfaſſung, iſt naͤmlich im 
weite fo wenig wie in Großbritannien und Frankreich eingefüher. 
w yerfönlihe Uvantaſtbarkeit in dem Grade und Umfange,; wie 
nactliche Regenten genießen, werden überhaupt republicanifche Res 
we we in Anfpruch nehmen können. 

Durch die eigenthuͤmliche Gonftituirung bes Congreßkoͤrpers hat 
u in Amerika auf eine gefchidte und durch bie Erfahrung vollkem⸗ 
m geredhtfertigte Weile das föderale Princip, wodurch eine Anzahl 
F möchte Selbſtſtaͤndigkeit und Unabhängigkeit Anſpruͤche begrän- 
be zepublicanifhe Gemeinweſen zu einem Ganzen verbunden werden 
b auf alle kommende Zeiten verbunden bleiben follten, mit bem 
tionalen, welches die Bürger aller diefer Republiten zur Ratio 
eimheit erhob, dauerhaft zu vereinigen gewußt: Der Congreß IR 
nh aus zwei von einander unabhängigen und in 
ngungen gefonderten Gectionen zufammengefeßt, die ſich wechſel⸗ 
* derch ihre nothwendige Zuſammenwirkung zur Legislation im ber 
um ihre Erhaltung verbuͤrgen, und bei der Formation ber einen, die 
ſ Namen „Senat ber vereinigten Staaten“ führt, ik das 
Incip dee Staatenfouveränetät zum Grunde gelegt werben, 
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Jedem der beiden Zweige deffelben 


ſche Stellung der oberflen — 
find, gefammenzumicken, fo daß die Gomcı 


i 
1 
AR 


AB Beflimmungen der Bundesconftirution in 
su verleihen. 


grefſes der vereinigten Staaten find darauf berechnet, 


Seibſitandigtelt und Unabhängigkeit bei der Uebung fe 
innerhalb der Schranken feiner verfajfungsmäßigen 





er⸗ — — (Yuurkeftienungtnie 


umb eine unpactelil 


aenkier 





Wortameit. Wrrfofiumg (Gnuptikimmungen). 425 
Wer feine Mitglieher. Es hat die Macht, dieſe für ungeeignete Aufs 





Weung (misbehaviour oder disorderiy behaviour) zu befrafen, ohne 
jefeglich näher beftimmt ift, weder was für Handlungen das 
men, mod worin die in einem foldhen Falle zu verhängende 

* habe, und irgend ein Maß berfeiben feftgefegt if, 


dei wimamat; andy, während feiner Amıtöperiode darf kein Repräfentant 
. eine Stelle, die zum Meffort der Executivgewalt gehört, 
n oder beitelden. Durch ein Geſetz vom 21. April 1808 if 
den Mitgliedern beider Häufer des‘ Congreſſes bei einer Strafe 
:3000 Dollars unterfagt, an irgend einem von einem Beamten 
w:sereimigten Staaten abgefchloffenen Contracte oder Vertrage Theil 
Eben fo hat man, um die Unabhängigkeit ber Tongreß⸗ 
der eprcutiven Gewalt zu fihern, jede perfönlice Be⸗ 
des Chefs tiefer als anderer Beamten ber Union mit 
des Congreſſes zu vermeiden geſucht. Auf’s Freigebigſte 
für dem anftändigen Unterhalt der Congreßmitglieder Gorge 
fo lange fie ſich in Zunctionen befinden. Denn jedes Bits 
bekeramt,, ohne Unterſchied, ob es dem Haufe der Repräfentanten 
Senate angehört, während der Dauer einer Gongreßfeffion, 
Eheenſold von 8 Dollars taͤglich, nebft Vergütung der Koflen 
s und Herreiſe, nad einem beflimmten Tarif veranfchlagt. 

5 Ingigkeit der Stellung des Congteſſes träge auch bei, daß er 
© auf einem völlig unabhängigen und ber Jurisbiction Feines 
Bundesſtaates unterworfenen Gebiete (dem Diſtricte Gos 
mmbla) hat, über weiches ihm allein die Regierung, nebfl der aus⸗ 

Wisfenden GBefeggebung, zuſieht. 

Jap will nun noch Einiges hinzufügen, waß jedes der beiden Häufer 
MW Eongreffes insbefondere betrifft. Die Mitglieder des Repräfentan- 
mbaufes werden alle zwei Jahre in ſaͤmmtlichen Staaten der Union 
wähle: Sowohl das active ald das paffive Wahlrecht iſt dabei ſehr 
Mgebehmt. Bundesgeſetzlich ift blos feftgefegt, daß der zu Erwaͤhlende 
m WAter von 25 Jahren erreicht haben / feit 7 Jahren Bürger ber 
einigten Staaten gewefen und zur Zeit feiner Grwählung Einwohner 
Staats fein muß, in welchem er gewählt wird. Der Beweis vom 
He Eigenthumsbefie wird eben fo wenig verlangt, als itgend eine 
jung. Die Bundesacte fegte anfänglich feft, daß zus 
ebes Mai für 30,000 freie Einwohner eines jeden Staats Ein 
zum Gongreffe committirt werben fole, überließ es jedoch 
die Bukunft, wenn die Bevoͤlkerung fi vermehrt haben 
Divlfor anzunehmen. Im Jahre 1832 wurde 

die Zahl, auf welche Ein Reprdfentant 
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ir 


PH 
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Sommmen felite, auf beinahe 48,000 erhöht, und nad) dieſer Ainsılı 
belief ſiq die Zahl der Mitglieder des Bepedfentontenhaufes de: 
einigten Staaten im dritten Jahrzehent des jetigen Jehrhunder 
240. Dan Ik in Amerika defär, daß diefe Zahl fermer wide ı 
ober doch wenigſtens nicht viel mehr in kommenden Zeiten neh 
geifert werde, weil bie Werfammiung fonft zu groß werden wi 
As ein Zugeſtaͤndniß, das bie wöcdlicheren und mittleren Stecta 
ſadlichen zu machen genöthigt waren, damit biefe wegen ihrer geukm 
freien Devdikerung bei der Entſcheidung durch Gtimsmenmehchel 
Hepehfentantenhaufe wicht zu kurz kaͤmen, mag betrachtet werben, 
in beujenigen Bundesſtaaten, wo bie Sklaverei der Barbigen geb 
wird, der Sklaven bei ———322 
m 
GSe 





wird. 

om für das Senatoramt erforderlich; nur bei Stellen 
eutiogewalt, die Perfonen aus roͤmiſchen Senatorenfamillen beiic 
ward kein beflimsmtes Alter erheiſcht *). Zur Srlangung in den 


6 
geeſſes der vereinigten Staaten eine erforderliche Bedingung, def | 
ein Eingeboremer fei. Ratucalifation it hinlaͤnglich. Hieria weih 
ameritanifche Werfaffung von dee beitifchen ab. Die Miitgliehes 
Genatd, deren Zahl doppelt fo groß iſt als Die ber Staaten und 
bin dermalen fi auf 52 belaufen, jedoch in ihren 
nach. Staaten, fondern nach Köpfen flimmen, werden 
wählt, theilen fi aber in drei Gtaflen, damit fie ae zwei Jahıe 
enem beſtimmten Turnus zu J, aleichzeitig aus der aledann ini 
Wahl neuer Mitglieder des Repraͤſentantenhauſes, erncuert 

Es IR dieſe Einrichtung der conſervativen Betiumung 
natsinftituts vortheilhaft, indem ſich ſolchergeſtalt die Gruubfäge 
den alten Mitgliedern auf die neuen ſtets fortpflanzen küunnen, und 
immer von Beit zu Zeit frifched Leben in die Gorporatien fü 
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Bells gefonderten und 
meidlich überall der Fal if, wo bei dem Zweilammeripfieme aim 


°) Ne aetas distingucbatur, quin prima javenta sentulntu 
ne Aunnal ar c. 22, 


he. 





einer Pairs 

mac beficht. Der — Senat hat alle die Eigen⸗ 
fen, die Bulmwer *) als die eines Hberhaufes, wie es ſein 
iv bdegeichmet, aber wozu er England bei dem ariſtokratiſchen 
Re, der dort fo tief Wurzeln dick, wech nicht vorbereitet haͤlt. 
welche bie Echebung von aͤffentlichen Abgaben 
und überhaupt die Feſtüͤeuung bes SBunbeöflante- 

aus en muͤſſen allen und ausfchliefli wom Haufe ber 
yrdfentanten ausgehen. Es beruht biefes auf dem aus bem Wut 
ande ererbten Grundſatze des Selbſtbeſteuerungsrechts bes Wolle, und 
Haus der Repräfentanten handelt babei als unmittelbarer Vertreter 
amecitaniſchen Volles. Aber in Amerika gelangen alle Gelbbills, 
u oben fo wie alle andere Bits, aud noch zur Berathung au das 
use Deus des Gongrefies, und dem Senate ber vereinigten Staaten 
wicht, wie in England dem Oberhauſe, die Befugniß verfagt, Bus 
und Amendements zu denfelben zu proponicen. Dadurch weich 
ce das In Rede Achende Vorrecht des Hauſes der Repräfentanten 
wowens, wie Mohl**) annimmt, zu einer bloſen unbedeutenden 
mealltätz; bein an und für ſich Ichon tft das Recht der Initiative . 
Diefems 8 der Geſetzgebung von nicht geringer Bedeutſamkeit 
Wichtigkeit. Da alle Beamte der Union der ſouveraͤnen Nation 
— find bei ihren Amtsverrichtungen, fo ſteht dem — 


08, auch bie ausſchließliche Befugniß und Pflicht zu, gegen alle 
umte des Bundes ohne Unterfchied, wegen Amtsvergehen berfelben, 
ge vor. dem Staatsgerichtshofe, ben in Amerika dee Senat ber vers 
Igten Staaten, nad) der Analogie des englifhen Oberhauſes, bilbet, 
sieben und den Proceß gegen fie zu betreiben. 

Die oberſte ausführende Gewalt in ber Union fl einem 
igfn. unter dem Namen „Präfident der vereinigten Staa⸗ 
na. amvertraut. Die Bundesverfaſſung fordert, daß er ein Einge⸗ 
zener fe, das Alter von 35 Jahren erreiht und 14 Sabre im 
ne feinen Wohnfig gehabt habe. Vermögen, Stand und Religion 
nmen in Beziehung auf feine Wähibarkeit nicht in Betracht. Die 
"ameritanifchen Staatsgefebgeber haben es nicht für zweckmaͤßig ge: 
Men, die Wahl dieſer oberſten Magiftratsperfon ber Bundesrepublif 
I Me Hände der Maffe bes Volks zu legen. Der Präfident der vers 
Usa Staaten wird von Wahlkoͤrpern ermwählt, die in jebem ber 

anten aus eben fo viel Mitgliedern beftehen, als der Staat 
und Repräfentanten zum Congreſſe zu fenden berechtigt if. 
Yale Wahlkoͤrper verfammeln fidy bei einer jedesmaligen neuen Präfls 
nr an einem und bemfelben Tage in fämmtlichen Staaten der 
— — 
and the English. Book V. c 
ee der Merrinigten Ginaten von von Rorbamerite ©. 310, 
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Nerdamerit Berfefiung ( Hauptbeſtieauugen). BIO 
j mit Geſetzen und Einrichtungen zuſammen, um tn Amerlka 
Verbinden, dag ein Präfidene jemals daran denken kann, Teine 
mi zu erweitem und über bie Schranken, welche bie 
faffung gezogen hat, hinaus weiter anszubehnen. Ungeachtet dort 
erecutive Gewalt der Union in Einer phyſiſchen Perſon 
inige iſt, wie in der Monarchle, Tann fie doch nie zu einer mon⸗ 
Wen Gewalt werben. „La France avec son Roi“ — urtheilt 
zauentlle, ‚ber den Bang der Dinge an Ort und Stelle be 
qqete — „ressemble plus à une Republique, que l’Uniom 
Wipeine avec son President A une Monarchie.“ Es wird fi) . 
MB deutlich zeigen, wenn wir alle bie verfhledenen Attributionen, 
dem Präftdenten der vereinigten Staaten grundgefeglich beigelegt 
r Abertragen find, näher betrachten und mit der ihm angewieſenen 
Wang in der Bundesrepublik vergleihen. Da in Folge des Foͤde⸗ 
unfems die Souveraͤnetaͤt in den vereinigten Staaten zwiſchen ber 
Rund den Staaten getheitt ift, fo ift die executive Gewalt ber er 
wa wit ihrem ganzen Wirkungstreife fhon an unb für fich ihrem 
Bu nach befchränkt. Und da dem Präfidenten der vereinigten Stans 
andy bei dieſer Beſchraͤnkung feiner Wirkfamkeitsfphäre blos bie 
aus eines Zweigs der Souveränetät der Union zufieht, fo unter 
der fich feine Macht melentiih von jener eines Monarchen, ber 
Sumtionen ber fouveränen Gewalt in ihrem ganzen Umfange in 
vereinigt. Worzäglich ift feine Stellung ber gefeßgebenden Gewalt 
atimmalrepräfentation gegenüber eine ganz andere als bie eines 
Mewtionefien Monarchen. Dean kann behaupten, baß, wer bie 
Dzedung beberrfcht, der eigentliche Herr der Staatsgeſellſchaft iſt. 
Daher Die oberfte executive Auctoritäe fo geftellt ift, daß fie, fe es 
uesetber oder mittelbar, einen überwiegenden Einfluß auf die Geſetz⸗ 
m ausũubt, und Diefe dergeflalt von ihr abhängig ift, daß ohne ihren 
kei md noch weniger gegen ihren Willen keine Befege gemacht werden 
ben — da iſt fie die erſte Gewalt, zu ber ſich ale andere Gewal⸗ 
wie. niebere zu einer höheren verhalten. In ber Monarchie, wo 
Bußtaunbebringung der Geſetze durch bie Sanction bes zugleich mit 
| g derfelben bekteideten Fürften bedingt iſt, heißt dieſer 
un mit Recht Staatsoberhaupt. In Amerika aber, wie im jeber 
Halten Republik, wo es keine von der Nationalgemeinde gefonderte 
weränstät gibt, iſt die jene unmittelbar repräfentirende Behoͤrde, 
Bongteß, diejenige, welche allen und ausfchlieglich die Geſetze gibt, 
We oberfie ausführende Macht fleht nur als ein Agent der geſetz⸗ 
aben ba, beitimmt, die von dee Nationalrepräfentation gefaßten 
waffe zu verwirklichen, ohne bei der Befekgebung thätig mitzuwir⸗ 
und mod, viel weniger in berfelben durch ihren Willen ben Aus⸗ 
sus geben. Der Präfibent ber vereinigten Staaten, Wollzieher des 
Me, concurrirt keineswegs wirklich bei deſſen Abfaffung. Zwar 
hen die Berfoffung ein bedingtes Vetorecht eingerdumt, naͤmllch 
fnspenfioes, wedurch ec einen Äufſchub für die Verwirktichemig eines 
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abhängt, Due und in wie weit ee jenem Yerpfihängen 5 
eine bei Menſchen unfichere Würgfchafe für dir Seh 


uigfens lift fih im einer monatchiſchen Staatsordnung 
bes Verbindlichkeit, die beflchenden oder gegebenen Bufı 


auf keine Weife entziehen. Er hat feinen Antheil am 


mehanifde Mittel eine binldmgliche Garantie für dem 
unb fie gelangen zur Ausführung, mag er fie bill 


bes Befege erreichen. Der Peäfident der vereinigten 


Rordameri. Berfoflung (Gauptbeflimmungen). 481 


t in Srisbenszeiten zu bisponicen hat, und befien Stärke von bem 
‘ des Gongrefies abhängt, ift micht fo groß, wie manche färfte 
igarbe. Er bat, gleich einem Monarchen, das Begnabigunge- 

» mit Ausnahme der Gtaatsanklagen ; aber bie Uebung dieſes Rechts 
Et ſich lediglich auf Vergehen gegen den Bund. Ex hat die Ber 
WS, im Namen der vereinigten Staaten Gtaatsverträge mit: frem⸗ 
Mächten zu unterhandeln; aber die Abſchließung derfelben hänge 
R der Beiftimmung de6 Senats ab. Er ernennt bie Bundesbeamten; 
MR dieſes Ernennungsrecht iſt eigentlich eiri blofes Vorfchlagerecht; denn 
m wirktiche Einfegung umd Anftellung erfolgt mit dem Beirathe des 
Senats und iſt durch defien Zuſtimmung bedingt. Allen ben grunds 
Wiih, getroffenen Vorſichtsmaßregeln, um etwaigen Mifbräuchen ber 
Bürger anvertrauten oberften ausübenden Macht vorzubeugen 

d Diefelben zu vechüten, welche ſich theils in dee vorgeſchriebenen 
t und Weife der Veftellung des Präfidenten ber vereinigten Stans 
ſo wie in ber Belchränfung feines Amts auf einen beflimmten 
traum, theild in der genauen Abgrenzung feiner amtlichen Befug⸗ 
e zu erfennen geben, ift noch die Krone aufgefegt durch deſſen ver⸗ 
ungsmäßige perfönliche Verantwortlichkeit für alles fein 
um und Laffen bei feiner Amtsführung. Nach Grundfägen bes ame⸗ 
währen Staatsrechts wird keine mit Öffentlicher Gewalt beileidete 
fon als erhaben über alle Rechenſchaft wegen der Verwaltung ihres 
is angefehen, und auch der oberfte Verwalter der Geſetze Tann auf 
daliche Unverleglickeit Beinen Anfprud; machen. Die Unverlegbar 
iegend eines öffentlichen Verweſers wird von ben nordamerikaniſchen 
cifken eben fo wohl mit dem republicaniſchen Spftem als mit den 
meiplen einer vergeltenden Gerechtigkeit unvereinbar gehalten. Im 
ein hat die oberfie Executivgewait Peine zwei Häupter, wie im 
Reme der conftitutionellen Monarchie, in welher ein unverants 
etiidhes im Fuͤrſten und ein verantwortiides in deſſen Mi— 
rxrium befteht, wovon das erſtere, bei confequenter Durchführung dee 
orie biefer Staatsart, immer mehr ober weniger auf eine blos no⸗ 
ße Eriftenz wird zurüdgeführt werden müffen, wenn bie Fiction, 
ber’ unverantwortlihe Staatschef nicht foll Unrecht. thun koͤnnen, 
t oft große Nachtheite für den Staat beforgen laſſen fol. Die 
ibentenverantworslichkeit aber fteht in Amerika nicht, wie meift die 
iiſterverantwortlichkeit in ber Monarchie, gleich einer leeren Drohung, 
uf dem Papiere, fondern kann ſtets ohne Hinderniffe auf ver 
ü Bigem Wege verwirklicht werden. Allein bie perfänliche Mes 
eines Präfidenten de vereinigten Staaten wird buch den 
bebeutend gemildert, daß er viele wichtige Amtshandlungen 
Bels und Zuftimmung eines ihm zuc Seite ftehenden, nicht 
ernannten Staatsrathes — des Senats ber vereinigten Stans 

je San, welhe Einrichtung zugleich das Gemeinweſen 
t, denen baffelbe bei einer ganz unabhängigen 
ng eines Einzigen ausgeſetzt fein inne, ie 
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werden, auf Anklage (durch das Daus ber Repräfen 
Genate der vereinig 





trachtet worben, als bie eines jeden anderen Beamten berieben. 
haben fie einen ſolchen Act nicht aur mit befonderen Seterlichäriten vor 
bunden , fondern es findet ſich dem Präfidenten, falls er Mc 
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verurtbeilt halten follte, ſtets die Möglichkeit der Reviſton feines Yan 
ceſſes dargeboten. Bis jetzt bat es fidh gleichwohl noch wiemels nie 
net, daß ein fungirender Präfldent der vereinigten Staaten femme 
förmlich in Anklageſtand verfept werden wäre. ABe bisher ned uud 
nach die Präfidentenwürbe bekleidende Perſonen waren auch fo .amöge 
geidhnete, ehrenwerthe Männer, daf bei Keinem ein ſolches Berſehen 
zu rechtfertigen gewefen fein würde. Goltte einmal bei einem Yankk 
fügtigen Manne auf biefem wichtigen Poſten irgend eine mubgiihe Ge 
fahe für die Verfaffung vorhanden fein, dann bärften, nad de ib 
nung amerikaniſcher Publiciſten, fetb im biefem alle die jedenfall 
bald vintretende Beendigung feiner Amtszeit und bie Unteriaffung fekmm 
Wiebererwäplung jener Gefahr auf eine einfachere und mit weniger Fir 
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Indeſſen bat man in Amerika es fdhen 
vereinig 
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entlihen Meinung geleitet werde und den Willen 
Nation zur Richtſchnur nehme, ohne durch Präftiges 
ſucht zu erregen. Ein Präfident ber vereinigten Staaten 
nicht, wie ein Erbfuͤrſt, fen und feiner Familie Geſchick am 
Staats gefeſſelt. Durch Wahl nur voräbergebend sur Macht 
hoben uud nad einigen “Jahren wieder in da6 Privatleben urkheftreid, 
fehlt ihen freilich dieſer Impuls der Regenten im einer Erbmensshl 
Dagegen führe die Gtelung des Pepteren wieder andere Tngmerig 
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*%) Bergieihe Oliver, The rights ol an American citisen (Meß. 
1832) ©. 117. und Story's Com Bantaries on the constätutien ef ie 
U. &k. (Boten, 1833) T. I. p. 214 2q. 
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lachkeiten ie Gefolge mit ſich, insbeſondere bie Leichte Verwechſelung des 
perſoönlichen oder dynaſtiſchen Intereſſes mit ben ſtaatsgeſellſchaftlichen, 
bie bei einem norbdamerikaniſcher enten nicht von Wirkſamkeit ſinb. 
Knb ber gewählte, bios tem rare oberſte Magiſtrat einer Republik 
wied um fo eher ‚geneigt und veſtrebt fein, feine kurze Amtsperiode 
bag zu benuben, um fich einen bleibenden Namen im Andenken fes 
nee Rütbärger zu erwerben, und einen eblm Ruhm barin fuchen, am 
jene ben Glanz großer Verdienſte zu Enüpfen, während durch aridere 
Eincihtungen, wie in der amerilanifchen Verfaſſung ſich verwirklicht 

ſinden, dafür gefergt werben kann, daß biefes ihm nicht zu vorzeitigen 

en treibe und ber Geſellſchaft zum Nachtheil gereiche. 
Wenn gleich der Präfident ber vereinigten Staaten, ale Haupt 
Der Erecutivgewalt in der Union, nicht, gleich dem Fuͤrſten in ber 
Monarchie, über der Staatögefellfchaft fteht, fonbern immer nur eine 
Macht mit grundgefeglich befchränkten Gemaltsbefugniffen bildet, die 
muehe Bios als Dienerin der von ihr völlig unabhängigen, ausfchlieftich 
Im ben Händen bes Congreſſes liegenden £egislatur fungirt; fo bat fhn 
dech die Berfaffung auf der anderen Seite in feiner verfaffungsmäßiaen _ 

hätigkeitsfphäre eben fo unabhaͤngig vom Congreſſe ber vereinigten 
Staaten geftellt, als diefer unabhängig von ihm tbätig ifl. Sehr rich» 
tig bemerkt Benimore Cooper*), daß diejenigen fi im Irrthum 
befinden, welche, in der Meinung, ber Congreß ber vereinigten Stans 
ten und das britifche Parlament feien Körperfchaften mit ähnlichen 
butionen, vorausfegen, jener könne ſich, fo wie dieſes, 
eine Einmifhung in den Xhätigkeitskreis ber oberften vollziehenden 
Gewalt erlauben. Der Congreß ber vereinigten Staaten, erinnert 
dieſer amerikaniſche Schriftfteller, beſteht factifh aus bevollmächtigten 
Anwälten, deren Gewalt nicht nur ausdrüdtid dadurch beſchraͤnkt iſt, 
ſenbem deren Ermächtigungen überdies dee Art find, daß jeder Ver: 
ib, foldhe zu überfchreiten, al® ein bdirecter Angriff gegen bie über 
Mes ſtehende Macht der Conflitution erſcheint. Die oberſte ausfuͤhrende 
Auctoritaͤt iſt zugleich hier nicht weniger eine repraͤſentative, als 
«6 Die gefeßgebende if. Der mit jener bekleidete oberfle Beamte der 
Union erhält ſolche nur als unmittelbaren Ausfluß des allgemeinen 
Beollswilene und übt fie im Namen bes großen Nationalkörpers. 
Hiernach würde jegliche Tendenz von Geiten des Congteſſes zu Ein: 
griffen in die conftitutionelle Amtsführung des mit der Erfüllung eines 
Speciellen Zwecks beauftragten Präfidenten der vereinigten Staaten nur 
es ein Verſuch gelten können, ſich Gelchäfte anzumagen, bie einem 
Uuberen anvertraut find, der von der Nation zu einem von bem bes 

Gomgrefied ganz verfchiedenen Zwecke mit Macht ausgerüftet iſt. 

So fiteng gefondert indeffen durch bie Beftimmungen der Bundes⸗ 
acte die Verpflichtungen und Verrichtungen der Träger ber gefeßgeben- 
den umd der ausführenden oberften Gewalt in der norbamerllanifchen 


Su feinem „England“ (10. Brief). 
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Union fein mögen, während zugleich bafür geforgt iſt, daß fe Mh 
der Uebung Ihrer verfaffunasmäfigen Gerechtſame gegenfeitig eft 
Gontrole dienen, und fo wenig im Algemeinen Zweifel über das 
walten koͤnnen, was der einen oder der andern zuſteht, von bi 
aber die auf einer fchriftlichen Urkunde geftügte beitchende Bunde 
foffung als oberſtes Geſeßz, gegeben von der fouverinen Ratien 
meinde , ge» und beachtet werden muß; fo kann und wich es 

Säle geben, wo bie beiden Zweige der oberften Bundeſsmacht bei 
Deutung und Auslegung jenes gefchriebenen Gefepes aller Geſche 
einander divergisenden Anjichten und Richtungen folgen, woduu 
in Colliſion, Zwiſt und Streit unter ſich gerathen Einnen. Es 
darum die Aufftellung einer eigenen unparteifhen, mit großem 
ſehen ausgerüfleten Auctorität nöchig, ber in foldhen Faͤlen grumdg 
Uch die Entfcheidung gebühre, und die zugleih der Bunbesverfai 
gegen die Verirrungen, Anmaßungen und Torannei der Factionen S 
gewaͤhre. Es handelte fih aber nicht blos darum, die VBerfaflun 
Union gegen deren eigene Regierung zu fchirmen, fonden uud 4 
die Regierungen ſaͤmmtlicher Bundesſtaaten, und es kam bazauf 
eben fo wohl auf der einen Seite der Union den Staaten gegen 
als diefen jener gegenüber ſtets und unter allen Umſtaͤnden ein 

faſſungemaͤßiges Mittel zur VBertheidigung ihrer Rechte und Bari 
tungen barzubieten. Neben der oberften legidlativen und ber abe 
erecutiven Gewalt in der Union war darum eine dritte wit N 
Veflimmungen unumgänglid) notbwendig und unentbehrlich fir 
Erhaltung des Friedens und der Wohlfahrt, ja feibit für den Bel 
bes ganzen Bundes. Es würde eine fühlbare und gefährliche Bde 
norbamerifanifhen Bundesfofteme geblieben fein, wenn deſſen Gr 
diefem Bedürfniffe abzuhelfen nicht bedacht gemwefen wären. Ci 
den das Mittel zu diefem Zwecke in der Genflituirung einer ode 
bundesrichterlihen Gewalt als einer eigenen, von der gefepgebenden 
voßziehenden Auctorität der Union unabhaͤngigen Bundesfluatägen 
und fie haben damit eine der ſchwierigſten Probleme, welche die 
ſtitutive Politik für die zweckmaͤßige Organiſation einer Bundedech 
barbieten Bann, auf eine durch die Erfahrung ua:6 gluͤcklich erge 
eigenthuͤmliche Weiſe geldft. Bon dem Grundfape ausgehend, 

alle durch die Verfaffungen de6 Bundes und ter einzelnen Bes 
ſtaaten eingefegten Gewalten corstenfiv find, und die ihnen grundg 
lich erteilten Befähigungen die Schranken beilimmen, in weide 
fih zu bewegen haben, die Bundesacte uber ſtets als das böde 
feß des ganıen Bundes gelten fol, verlieben fie der Union eime d 
ſelbſtſtaͤndige Gerichtsbarkeit und nıbmen in da6 Grundgefrg des 1 
des die Vorfchrift auf, daß deſſen Jurisdiction fi über ale fin 
Säle von Geſet und Billigkeit (law and equity) zu erfirediem | 
welche der Verfaffung, den GBefegen und Verträgen der Unien u 
werfen find und unter der Bundesverfafjung ı Duck fie end 
mögen. Solchergeſtalt erfhufen fie in der Union cı r Gewalt, Bü 
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neit- der eigenthuͤmlichen Machtvollkommenheit, über die Verfaſſungs⸗ 
mäfiglelt ter von den legislattven und erecutiven Behörden nicht blos 
bes Bundes, fondern audy der einzelnen Bundesſtaaten erlafienen Be 
ſchluͤfſe, Sefege, Anordnungen und Verfügungen ein Urtheil zu fällen 
umd in allen den Fällen zu entſcheiden, welche durch die von jenen 
Behörden innerhalb der Grenzen ihrer conflitutionellen Befugniffe vor: 
genommenen Dandlungen fich ergeben Bönnten. Außerdem tritt bie 
richterliche Gewalt des Bundes verfaffungsmäßig in’s Mittel in allen 
Bällen des fireitigen Rechts, welche Geſandte und andere Bevollmaͤch⸗ 
tigte frember Mächte betreffen; in allen Zällen ber Sees und Admis 
rafktät6gerichtebarkeit; in Streitigkeiten, wobei die Union Partei ift; in 
Sereitigkeiten zwiſchen zweien oder mehreren Bundesſtaaten; in Strei⸗ 
tigkeiten zwiſchen einem einzelnen Bundesſtaate ats Klaͤger und Bürgern 
eines anderen unter den Bundesſtaaten oder Unterthanen eines aus: 
wärtigen Staates als Beklagten; in Gtreitigleiten zwifchen einem der 
Bendesſtaaten oder defien Bürgern und fremden Staaten; und enblid) 
tm Streitigkeiten zmwifchen Bürgern ber vereinigten Staaten und Aus 
ländern. Anfänglidy war die richterliche Gewalt der Union auch auf 
ſolche Rechtöftreitigkeiten ausgebehnt worden, die von Bürgern eines 
Bundesftlants gegen einen anderen Bundesitaat ober von Unterthanen 
eines fremden Staates gegen einen unter den Bundesſtaaten anhängig 
gemacht wurden. Man fand es jedoch fpäter nicht angemeffen, daß 
Vie ſouveraͤnen Einzelflaaten des Bundes auf Anſuchen von Privat: 
gerfonen, mochte auch der Grund der Klage fein, welcher er wolle, 
als Beklagte vor dem Bundesgerichte erfcheinen follten; und feit 1794 
ſteht feſt, daß die richterliche Gewalt des Bundes auf keinen Rechts⸗ 
ſtreit, weicher von Privaten gegen einen der Bundesſtaaten erhoben 
oder betrieben wird, zu erfireden. Mit genauer Sorgfalt Hat fo das 
Bundesgrundgefe& die Gegenſtaͤnde der Zurisdiction der Union bezeichnet. 
Die Eigenthümlichkeit und Zweckmaͤßigkeit folhen Umfangs der richters 
lchen Gewalt derfelben gingen, nad) dem Dafürhalten des nordameri⸗ 
kaniſchen Blackſtone, des Newyorker Ganzters Kent, als unbedingte 
Segen der Bereinigung der nordamerikaniſchen Freiftaaten zu einer 
Bundesregierung hervor. Die Nothivendigkeit, die Auslegung ber 
GStaatsvertiäge und die Sachen ausmwärtiger Bevollmaͤchtigter, fo wie 
Die Gerangelegenheiten der Bundesgerichtebarkeit zuzumeifen, ergab fid 
aus der engen Berbindung, in welcher diefe Begenftände mit dem 
Feleden der Union ftehen, aus der Verwirrung, welche ein verfchiedene® 
Berfahren von Seiten der Gerichte ber einzelnen Staaten bervorges 
haben würde, und endlih aus der Verantwortlichkeit, welche die 
Union rücfichtlich des Betragens aller ihrer Glieder fremden Nationen 
gegenüber hat. 
Die Bundesacte hat ſich gleihmohl darauf beſchraͤnkt, blos Im 
Allgemeinen die Errichtung eines hoͤchſten Bundesjuſtiztribunals nebſt 
ten in niederer Inſtanz anzuordnen, ber Legislatur ber 
vereinigten Staaten es überlafiend, für die weitere Drganifation ber 
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Bundesgerichtöbarleit Sorge zu tragen, das Verbhbaͤltniß derſelben ya 
Staatengerichtsbarkeit zu beilimmen und die erforderlihen Wunder 
untergerichte in's Leben zu rufen. Das ganıe jetige GBeripräfefken 
der vereinigten Staaten bat feine Begründung einer Gongrefacte vom 
24. Sept. 1789 zu verdanken, woburdy der Oberrichter Ellswertk. 
nad dem Urtheile ameritanifcher Publiciſten, feinem Ruhme ein bauers- 
deres und ebrenvolleres Denkmal errichtet har, als Erz und Bunfiuin 
e6 vermögen. Einer der wichtigflen und folgenreichſten Puncte im birfen 
Gpfteme ift,, daß das oberfle Bundesgericht allein mit der Made be 
Heider iſt, alle Sompetensfragen in Betreff der Bundesgerichtöberkeit ia 
Gotifionsfällen mit den oberfien Gerichten der einzelnen Bundeofkanse 
in letter Inſtanz zu entfcheiden. Schwieriger noch als die Gonftituisum 
eines Bundesgerichtsſyſtems aber war bei einer Verfaffung, wie de 
norbameritanifche, die Auffindung von Mitteln, ben Ausfprihdten de 
Bundesgerichte flet6 und überall unmeigerlihen Geherſam zum ſthen 








Die unwiderſtehliche Kraft der Juſtiz bei Völkern, die einen umgeehel: 


ten Nationalkoͤrper mit ungetheilter Souveränetät bilden, liegt Bern 
daß da die Juſtiztribunale, bei jedem vor Ihe Forum gebradhten Made 
ſtreite, als Wertreter bes ganzen Staats oder der ganyen Wetten Ge 
dividuen allein gegenüberfiehen. Bei ihren Eröenntniffen verfukpft M& 
die Idee des Rechts mit der der Kraft, welche das Bier Fade 
Allein in Ländern mit einer Söberativverfaffung, wo die Geowverdantd: 
zwifchen dem Bunde und den einzelnen Bundesflduten fidy gethells findet 
verhält es ſich keineswegs allegeit fo. Die Berechtigkeitöpflege tin 
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da fehr häufig nicht ifolicten Individuen, fondern KWBrudgibeilen de 


. Nation gegenüber, wodurch ſowohl ihre moralifhe Macht ale iger me 
terielle Kraft minder groß erfcheinen. Sie bat es da nicht felten miht 
mit Schwachen, fondern mit Starten zu thun. Darum muß rd as 
ein Meifterfiül der ameritanifhen Bundesverfaſſung gelten, dafs 
gelang, ſolche Einrichtungen zu erfinden, wodurch bewirkt wird, Du 
die GBerichtsbehörden der Union, ale Repräfentinten der gangen Mate 
fungirend, immerdar ſich Kiägern oder Angelingten gegenüber befinden, 
die blos Sonderintereffen vertheidigen und, die Befepe des Bunbed in 
Anwendung bringend , faft jedes Zeit nur mit Individuen zus fallen 
haben. So wie die Bundesregierung als allgemeine Rarienalzegireung 
wenn fie ein Geſetz gibt, fih zu defien Vollziehung nicht an bie Bew 
beöftaaten und deren Regierungen wendet, fondern an bie elmpinen 
Bürger, welche ihr, ohne Unterfchied,, ob fie diefem oder jemem befen 
deren Staate angehören, Gehorſam ſchulbig find; fo bat die Wunder 
juſtiz es aud immer blos mit diefen zu thun, falls die Ridgrbeadheung 
oder Uebertcetung eines Bundesgeſedes bei ihr Klage veranlaft. Sgu 
riger erſcheint freilich die Sache, wenn die Union, ſtatt angeiffemdk 
su Werke zu geben und mit Hülfe ihrer Berichte ihre Geſehe zu vr 
wirklichen und deren Uebertreter zur Strafe zu ziehen, ſich feiben gegen 
Angriffe oder Eingriffe in ihre verfaffungsmäßigen Rechte verseibigen 
su möäffen in die Lage kommt. Die einzeinen WBunbesfiausen babıs 
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engehemde Gewwalt im einem weiten Umfange, umd wenn gleich bes 
nböögeumbgefeh vorichreibt, daß die Geſetze ber Einzelfinaten weit - 


sen der Union nie in Wiberſtreit treten follen, fo kann die Uiows: 
kerumg +8 doch Ye verhindern, daß von den —— — 
eſetze erlaſſen werden, welche bie Rechte bes Bundes verletzen koͤnnen 

einem ſolchen Falle gerät unvermeidlich. bie Souveränetät der 
dem: wait ber en in Streit, und die Bundesgerichte 
* wenn fie den betreffenden Bundesfaat, über befien Hand⸗ 
ge bie Unionsregierung fih zu beklagen bat, vor ihr Forum citiren 


„ wit Individuen, fonden mächtige politifche —— | 


Ep und im beruheilen bob en. Doch das war es eben 
m, we möglid), vermeiden wollte, und es fand ſich auch bier * 
u Man ging nämlich von dem Gefichtspuncte aus, daß es 
unmöglich ſein werde, daß nicht ein mit der Bundesregierung 
befinbliches Geſetz eines einzelnen Bundesſtaats bei 


nee Ausführung irgend ein oder das andere Particularintereffe ber | 
und Klagen von Individuen bei den Bunbesgerichten hers 


üthelligen 

rufen bärfte. Auf dieſe Weife glüdte es, auch alle foldye Procefie, 
ı weichen bie Union zur Vertheidigung ihrer Rechte die Hülfe der 
smdsögerichte gegen, Bunbesftaaten in Anſpruch zu nehmen Veran⸗ 
Ins baben konnte, in Kiagen gegen Individuen umsumanbelır. 
ne einen in einem Bunde von Staaten mit einer Bunbesgerichte- 
ckeit nicht zu vermeibenden Kal gibt es, wo bie Bundesgerichte ums 


in Saden von Staaten Recht zu fprechen haben; nämlich 
fühen 


I, We we eineine Bundesflaaten gegen einander Proceſſe zu 
ben und ale Parteien in der Eigenfchaft von Klägern und Beklagten 


ſtregen. 
ch ſtreng in den Kreis eingeſchloſſen, in welchem die richter⸗ 
re en fi ihrem Charakter gemäß zu bewegen den eigenthuͤm⸗ 
vn Beruf hat, und ohne andere Befugniffe und Atteibutionen zu 
gen und andere Proceburen und Gebräuche zu befolgen, als bei ber 
ichaͤren Auctorität in anderen Ländern angetroffen werden, bildet 
che Bundesgeiwalt in Amerika eine große, in den Angelegen- 


tem ber Union überaus bebeutfame politifhe Macht. Und dieſe 


wi die sieben der Bundesregierung fort und fort ihren Einfluß übt, 
m nmur wohlthätig und confervativ wirken, ba fie die Beſchuͤtzung 
: Bumdesverfaffung in ihrem ganzen Umfange und in allen ihren 
fcheiften zur einzigen Beflimmung bat, welche Verfafiung als Aus⸗ 
des Willens der fouveränen Nation befleht und nur von biefer, 


tee Beobachtung der von ihr felber urkundlich vorgefchriebenen For⸗ 


a, mobdificiee oder abgeändert werben kann und darf, nicht aber von 
1 afe derfelben fungirenden conflituirten Behörden. Auch gegen 
bie befichende Bundesorbnung in Schus zu nehmen, legt im 

* der Bundesgerichte, und darum gehört zu ihren Befugniſſen, 
, Handlungen jener, welche fie für widerſtreitend ber 


ubehwerfeflung halten, die Anerkennung ber Rechtsguͤltigkeit zu 
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verſagen. In Ländern, wo die conflituirten Staat: tm bie Dee 
befugnig haben, die beftebende Staatsverfaſſung zu Diren ober m 
verändern, wie in England das Parlament und in den deutſchen cm» 
flitutionelen Monarchieen der Zürft im Einverftändniffe mir der Gebete 
verfammiung,, kann man freilich dem Richteramte nicht das Reche we 
gefteben, von der Staatsgewalt erlaffene Geſetze, in fo fern «0 bir 
ſelben für inconſtitutionell bält, unbeadhtet zu laffen. Eben Darm 
haben die Gerichte der vereinigten Gtaaten eine ganı ander, cim 
weit wichtigere und höhere Stellung, ale die in europäifchen Gras. 
Die erfteren lügen ihre Ausſpruͤche und Entſcheidungen einsig umd alla 
auf die Bundesverfaffung, und weil biefe böber ſtehe, als bie Bes 
faffungen der einzelnen Bundesflaaten, fo bildet das oberfie Buubek 
gericht zugleich den verfaffungemäfigen Oberappellationsgerichtshef, wie 
denn in allen Fällen, weiche das WBundesintereffe berühren, eime Be 
rufung von den Erkenntniſſen der oberſten Gerichte in den Dunde® 
ſtaaten ganz in dee Ordnung erfcheinen muß. Betrachtet men bie 
Attributionen, die dem oberſten Bundestribunal (Ihe supreme aut 
uf the United States), das in der Bundesſtadt Waſhingten fenm 
Sitz hat, verliehen worden find, in ihrem Enfemtie und Die At um 
Weife, wie daffelbe ale Berichte hoͤchſter und lezter Inſtang mebem den 

hoͤchſten Stantengerichten auf dem ganzen Unionsgebiete feine Sure 
Diction geltend macht und in den wichtigſten cuveränrtärsfengen De 
Entſcheidunqg gibt, dann wird man finden, daß niemals unb wiegembe 
eine fo mächtige judichäre Auctoritaͤt verwirklicht worden iſt, wie Die Des 
vereinigten Staaten. Man kann ſelbſt fagen, daß die Attriberiserm 
des nordamerikaniſchen oberften Bundesgerichtshofs faſt ganz pelluiber 
Art find, wenn gleich deſſen Verfahren völlig und durchaus jubteidr i. 
Denn fein alleiniger Zweck beſteht in der Aufrechthaltung und Wei: 
ziehung der Verfalfung und Gelege der Union, und die Union reyutkt 
bloß die Verhaͤltniſſe der Regierung mit den Regierten, fo wie de 
Nation mit dem Auslande, indem die Verhaͤltniſſe der Baͤrger um 
einander beinahe alle durch die Souyeränetät der Staaten gesedun 
werden. Einer fo body geftellten oberrichterlichen Gewalt weben bes 
übrigen conſtituirten Gewalten bedurfte aber aud in der That bie 
nordamerilanifche Unien zur Erhaltung und zum Leben ihrer Befep 
fung ). Dis böcfte Gericht der Union bat es nicht blos mit Yen 
ticuliers oder einzelnen ſchwachen Koͤrperſchaften zu thun, es Idge Gew 
veräne vor feinen Schranken erfheinen, um Urtbeil über fie zu fpandes: 
Wenn der Huiffier auftritt und verkündet: „der Staat New: Yeck gegen 






























*), „Sans la cour supreime des Etats unis.“ urtbeilt Zocquentitie, 
„‚la constitution est un oeurre morte. C'est a elle qu’ en app ie 
voir execuuif pour resister aur empittemens du corps Idgislatif; ia Le 
lation pour ar defenidre des entreprises du pouvoir execatif; (Unten peu 
sc faire obeir des Knaus; les Etats pour repousser les pritentions ezagärded 
de I’Union; linterdt public contre liinteret prive; l’esprit de censervatien 
contre l'instabilitd democratique.‘* 
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Staat Ohio!“ — dann wird Jedermann inne, daß bier mehr 
as Forum eines gewöhnlichen Juſtizhofes iſt; denn Kiäger umb 
zate find Millionen. Die Spnale der oberften richterlichen in dem 
hen Bundesgerichtehofe zu Waſhington rveffbirenden ‚ Auctörität I 
ib fo mmmeßlih, fo ungeheuer, daß kein anderer CGerichtöhef 
Biete ſich des Befige® einer fo großen Machtvollkommenheit rähmen 
‚ und das Anfehen keines iſt auch mit dem zu vergleichen, welches 
ee vereinigten Staaten genießt. Im Grunde iſt jedoch bie uns 
ſtehliche Auetorität, welche das oberfte Gericht des Bundes, gleich 
Matisnaljurp, geltend macht, eine vein moralifhe Macht, ſich 
ad auf die Öffentliche Meinung, In Allianz mit diefer iſt fie aij⸗ 
tg, verlaſſen von ihe würde fie unmädhtig fein. Nur in einem 
e, wo die Öffentliche Meinung die allgewaltige Herrſcherin iſt, wie 
wien’ Amerita , mag ſich, getragen und unterflügt von“ biefer, eine 
rlchterliche Gewalt neben den anderen Öffentlihen Gewalten in 
s lets überwiegenden Anfehen erhalten innen. Auf der anderen 
r aber ift die richterliche Gewalt des nordamerikaniſchen Bundes 
entfernt, fi) als eine unmittelbar in den Gang der Dinge und 
Laßregeln der conflituirten Gewalten eingreifende politifhe Macht zu 
nen zu geben. Der politiihe Einfluß, bee ihr eingerdume tft, if 
ungemein groß, ohne Vergleich größer, als ber, den bie richter 
UAuctorität in den Staaten der alten Welt befist und unter an⸗ 
politiichen Verhältniffen auch nicht befigen Bann ; aber da fie im» 
wie auf judiciaͤrem Wege die Gültigkeit der Handlungen ber öffent: 
ı Wehörben in Frage zu flellen vermag, allezeit nur in Folge 
ee Anrufung für einen fpeciellen Fall in’s Mittel tritt, fo bleibt 
en von unmittelbarer Theilnahme an dem Kampfe der : Parteien 
vers politifchen Schauplage, und fo verfchwinden auch die Befahren, 
us der Uebung ihrer Macht, ben übrigen’ öffentlihen Gewalten 
über, fonft entfpringen koͤnnten, bie vielmehr in der Wirkſamkeit 
ichterlichen Bundesgewalt fleten Schutz für die Aufrechthaltung - 
verfaffiungsmäßigen Rechte finden. 

So wie alle höhere Beamte der ausführenden Gewalt ber Unten 
bem Präfidenten der vereinigten Staaten mit Zuziehung des Ges 
ernannt werden, fo haben die Gründer ber Bundesverfaffung 
| Werfahren auch anwendbar, ja ganz beſonders paffend für Die 
chen Beamten bes Bundes gehalten, deren widtige Pflichten 
Weis darin beftehen follen, jegliche Arten von Ungefeglichleiten 
Bewaltthätigkeiten zu unterfuchen und zu beftrafen, anderentheils 
miann zur Erfüllung feiner Obliegenheiten anzuhalten. Sie gingen 
von dem Geſichtspuncte aus, daß eine auf allgemeine Stimm⸗ 
"9 des Volks beruhende Ermählung der Richter Sein dem allges 
ne Wohle entfprechendes Refultat zu fichern vermöge, und eine 
waungsweife ducch eine große berathende Verſammlung eben ſo 
3 Wiligung verdiene, indem nur zu häufig Raͤnke, Cabale und 
Ienlarinterefien in einer folchen Werfammiung ihr Spiel trieben. 


0 Nordamerik. Berfaflung (Hauptbeftimmungen). 
In beider Beziehung konnte man fi auf vielfältige Gefahm 
berufen. Ohne bie Gefahr zu ſchenen, fi den Vorwurf eine 
confequenz zupziehen, buldigten fie dem Grunbfage, daß es bie 
shglich darauf ankomme, Einrichtungen zu treffen, weiche am Sich 
verfprechen könnten, ſtets die geeigneten Maͤnner auszjumitteln, 
einem fo wichtigen Berufe vorzuſtehen. Darum haben fie die Wels 
ber Richter in ber Union der unmittelbaren Wahl chen fomehl 
Wolke ald des Congreſſes entzogen: Um eine freie und 2358* 
rechtigkeitopflege zu ſichern, bat bie Bunbetverfaffung Fuͤrſorge genen 
daß die Bundesrichter allem Einfluffe der Bundesregierung wmd 
Bolks in der Sphäre ihres Beruft ſich entrüdt finden. Sie har 
Unabfehbarkeit und dadurch ihre Amtsdauer auf Lebenszeit 7 
denn fie ſollen nicht, wie andere Beamte ber vereinigten Gen 
periodiſch wechfeln, fondern fo lange fie trew ihre Pflichten ef 
(during good behariour), ihr Amt behalten. Auf Befreiung ven 
VBerantwortlichleit koͤnnen fie freilich fo wenig, tie irgend ein U 
licher Beamter in Amerita, Anfprud; mahen; aber nur dem | 
der Mepräfentanten ſteht das echt zu, fie wegen Veriegung 
Pflichten anzuliagen, und nur vom Genate ſchuldig befunden, M 
Be durch ein Urtheil deffeiben, erlaffen in der gehörigen Ferm, 
würdig erklärt werden, ihre Stelle ferner zu beiteiden, was ihee 
fernung vom Amte zur Folge hat. Zugleich bat die Bundesnerkef 
feſtgeſedt, daß die Bundesrichter zu beflimmten Zeiten aus dem Eu 
bee vereinigten Staaten eine Geldvergütung für ihre Dienſte ups 
folen, welche während ber Dauer ihrer Functionen nidpe vermmiu 
werden darf. Auch diefer fee Gehalt, ber den Richtern ber 5 
sugefichert ift, fo daB es ber Regierung derſelben nicht gefkattıt 
Aenderungen damit vorzunehmen, if ein wirkſames Mittel zur Er 
tung ihrer Unabhängigkeit. Dieſes Ales, verbunden mit fo wielen 
genthuͤmlichen Verhaͤltniſſen, die sum Theil in der repräfentatin «ba 
kratiſchen ſtaatsgeſellſchaftlichen Ordnung ihren Grund haben, a 
dazu bei, dem oberften nordamerikaniſchen Bundesgerichte eins fo u 
uwmabbängige Stellung zu verleihen, daß man kaum irgend ambeu 
auf ber Erde ein Gleiches antreffen dürfte; daher es denn am 
allgemeines Hffentlihes Vertrauen in der ganzen Nation 
Alein es wird aud unumgänglich erforderlich fein, daß Kichen 
echabener Beſtimmung, mie die, welche am pöhflen Tribunal de ı 
einisten Staaten Gig und Stimme haben, nicht bios gute, 
und tugendhafte Bürger, wohlunterrichtete, patriotifdy geflmmse 
und echtégelehrte mit allen zu dem gewöhnlichen Bichteramte ul 
gen Eigenſchaften felen; fie müflen Staatsmänner Ira Achten Eh 
des Werts fein, um sm verfichen, immerdar wait fleter ren 
wägung und Berkefichtigung der Zeit und Umſtaͤnde, 
* und der Vollskimmung zu Werke sn geben. Dean ie 
be Wirtungsbreis fo fehr und vorzuͤglich politiſche ——* 
—2* — bat, in einem fo freien Lande eines fortdausmden Ge 











metes in der oͤffentlichen Meinung. Der oberfie Beamte ber. norb⸗ 
nerikaniichen Bundesrepublit mag fehlen, ohne baf bas 

Det, denn er bat nur eine befchräntte Gewalt; der Congreß ber vers 
igten Gtaaten mag irren, ohne daß die Union zu Grunde geht, denn 
er im fleht bie fouseräne Nation, die ſeinen ˖ Geiſt durch Wechſel feis 
eVGleeder zu verändern Mittel beſitzt; aber groͤßer wäre das Ungiäd, 
mn jemals das hoͤchſte Bundesgericht nicht aus wuͤrdigen, ihrem hoben 
saufe gewachfenen und entfprechenden Männern zuſammengeſetzt waͤre. 
u dies wie bisher verhüter werde, hat man den Nordamerlkauern 
e ale Zukunft zu wuͤnſchen. 

Wier find gemäthigt, unfere Betrachtungen über die nordamerilaus 
w Werfeffung bier zu fchliegen, da die Befchränktheit des Raumes im 


- en. der Berfaffung der vereinigten Gtanten reicht 
weitem nicht bin, um fi) von dem norbamerianifchen Staats⸗ 
A nee unvergleichlihen Fuͤlle von Öffentlicher Thaͤtigkeit and 
einen mehr als blos oberflächlichen Begriff zu bilden. Zur rich 
— der dortigen Zuſtaͤnde bedarf es der Verfolgung des 
——2 Öffentlichen Lebens bis zu den Elementen der Geſellſchaft 
mab, indem man von der Union zu den Einzelflaaten und von biefen 
‚en freien Gorporationen und Sommunen binabfleigt. 


Murhard. 


miederlan de (ſaͤmmtliche) *). — Es gibt wenige Länder im 
— erogätfchen Staatenſyſteme, welche zu den wichtigften Begebenhei⸗ 
u beffeiden feit dem Mittelalter in einem engeren Bezuge geflanden . 
die Niederlande, deren politifche Bedeutung, in allen Epo⸗ 
Geſchichte, größer geweſen ift, als es ihr materieller Um 

zu bringen fcheint. Ohne fcharf ausgeprägte Naturgrenzen 
in den Bevoͤlkerungen gegen ihre Rachbaren weder Geginfäge, 
— Verſchiedenheit darbietend, ſind dieſe Provinzen zwiſchen 


Mernz; auf das Innigſte und Naͤchſte in die Geſchichte iener beiden gro⸗ 
w Gtaaten verflochten hat, ohne darum jedoch die Eigenthuͤmlichkeiten 
Mationalitaͤt zu vermiſchen, nod ihre Unabhängigkeit auf längere 
zu unterdrüden. Diefe die eigene Entwidelung beflimmenden 
pa den Nachbarftaaten find ein Haupts und charakterifiifhes 
in der politifhen Eriftenz der Niederlande. Ein zweites eben 

















Mebeneinanberbeftehen zweier gründlich geſchiedenen Nationali⸗ 
der norbniederiändifchen oder hollaͤndiſchen, der ſuͤd⸗ 
ertänbifchen ober belgiſchen, weiche, feien fie unter derſel⸗ 








1? en bittet Entſchuldigung, der Artikel Niederlande”. | 
4 2 folgen —5— gung, daß 7 De u. 


‚ eben fo tief eingreifendes Moment if das in ihnen Stat 
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ben politiſchen Einheit zuſammengefaßt der burgumbilien 
Herrſchaft und unter Karl V., oder zu G........... er Bupede uR 
einander verbändet, wie während der Dauer des Königreiches Der venb 
nigten Niederlande, oder endlich feindlid einander gegenüberſtehend, ab 
während der 9 Fahre von 1830 I 1839, bo Immer einander je 
ben anerkennen und ihre gegenfeit iftenz achten mäffen. 

Auf dem nocdweſtlichen Abl ne des großen Beckens gelegen, I 
von Dften nach Weften, durch die ein, und Wefergebirge, den Heu 
rüd und die Ardennen gebildet, ı yein, ber Maas, Schede u 
einee Menge bedeutender Neber ayje durchſtiömt, gegen Horden wm 
der Nordſee befpült wird, waren die derlande (dem in dem disfe 
Zeiten, bis zu welchen in bief jenden hiſtoriſches Bebäenig "Ye 
auffteigt, zwifhen Gallien ı xveut| ylanb vertheilt. Der übke 
Theil der großen Niederung bnoete unter dem Ramen von Gallie Bd- 
gica einen Diſtriet von Gallien; die nördlichen Ebenen zwifpen Bias 
Waal und Mhein, die Infel der Bataver genannt, gehörten 
land, wie das benachbarte Friesland. Batader und Srief 
maniſchen Stammes, während die belagiſchen Bevoͤlkerung 
Miſchung celtifcher, gallifher und einiger deutfchen Voͤlkerſchaſten 
den. Die fränkifhe Derefchaft, der fi das Land waͤhrend 
6. Jahrhunderts unterwarf (die Sriefen unterlagen ihr 
des 7.), machte bald in allen Theilen deffelben das germ 
vorherrfchend, die eigentlich beigifchen Provinzen wurden 
nee der Dauptfige der Franken, aus dem fpäter bie K 
gingen. Der Unterfchied zwiſchen Nord: und Süd Nieder 
in dieſer frühen Periode entfhieden und polltiſch anerk 
Flandern und Artois gehören zu Neuſtrien, die übrigen 
Auftrafien. Der Vertrag von Verdun fanctionirte dieſe 
in noch beflimmterer Weife, Karl dee Kable erhielt dem 
Antheil der Niederlande, Lothar den auftrafifhen. Während der 
fung des Barolingifchen Reiches bildete ſich im diefen 
Lehenswefen fdrneller, als anderswo aus. Die Erblichkeie ber 
führte aud hier zur Unabhaͤngigkeit der Lehenstraͤger. 
in dieſer Bewegung voran, Brabant und die übrigen Provinzen 
Gegen das Ende des eilften Jahrhunderts erfcheint das 
tommen entwidelt. landen und Artois, die neuſtriſchen 
ertennen bie Dberhobeit Frankreichs, die auſtraſiſchen, Mrabame 
pipe, bleiten beim deutſchen Reiche. Es gibt wenige Länder, 
nem fi die verfhiedenen Formen des Lehensweſens fo vorfänbig 
gebildet haben, als in diefen Provinzen. Brabant, Luremburg, 
burg, Geldern werden Herzogthuͤmer, Flandern, Holland, Grelamb, 
negau, Artois, Namur umd Zuͤtphen Grafſchaften, Utrecht malt 
Aſſel und Gröningen ein Bisthum, Frietland eine freie 
An Rreichehum, Macht, materieller und intellectmofleg Sure 
dern lange ben übrigen voran. Das Geſuͤhl he 
ſache des langen Kampfes, ben dieſe Prodinzg 
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ndigkeit 

& außerhalb jener großen politiſchen Einheit, welche das Koͤnigthum 
Frankreich aus den verfchiedenen großen Feudalherrſchaften bes Landes. 
wafelien mußte. In den auflsafiihen Niederlanden berrfchte Bis 
a eine andere Bewegung ver, bie ber Sentralifatten. 
ich langen Sacceſſionsſtreitigkeiten gelang es dort den beabantifchen 
rzögen, eine Macht zu bitben, welche dee Kern eines größeren politis 
ware, al6 am Ende des dreizehnten Jahrhunderts Lim⸗ 

auf mit Brabant unter derfeiben Gouveränetät ſich verei⸗ 
Dieſes —** nach Herſtellung eines Staates, anſtatt getrenn⸗ 
‚von einander unabhängiger Provinzen, gewinnt eine feſte Geſtalt, 
—— —— des Mannsſtammes der flandriſchen Grafen, 
1: Gens in den Befig von Flandern kommt, und fpäter, 
19, 1421, 1430, durch Heirath, Erbſchaft, Ankauf, Vertrag fdmmte 
e — Provinzen untere bemfelben Gcepter vereinigt wer 


* 

Die große Idee der burgundiſchen Fuͤrſten, einen maͤchtigen Mit⸗ 
Faat zwiſchen Frankteich und Deutſchland zu gränden, ſtuͤtzt ſich be⸗ 
ders anf den Beſitz ber Niederlande, die durch politiſche und materielle 
zu ben reichſten und fortgefcheittenften Ländern ber Zeit 
een und vor allen anderen geeignet find, ber Krone die Grundlage 
es großen Staatsweſens zu werden. Seit bem eilften Jahrhunderte 
tie ch bier, neben der Feudalherrſchaft, ein reiches und kraͤftiges 
ibtewefen. gebildet, in dem neben ſtreng ariflofratifchen Staatsformen 
Demokratie ihr Reich gegründet hatte. Durch Handel und Indu⸗ 
» fehhgeitig reich, durch Reichthum unabhängig geworden, bildeten be 
ber. die flandriſchen Städte eine Macht, in der alle guten und böfen 
genfchaften der Volksheriſchaft Wurzel gefchlagen und Früchte getrie⸗ 
s hatten. Neben der Pflege einer die benachbarten Länder weit bins 

: ch laſſenden Induſtrie, eines Handels, der den Norden Europas 
e Dem n und dem Orient vermittelte, und unter ben damaligen 
der Völker ein Welthandel genannt werden muß, neben 
ee wegen Thaͤtigkeit für Kunft und Wiffenfchaft, neben großer buͤr⸗ 
übdger Freiheit und verfländigen Verwaltungsformen zeigte fich in bies 
—— die Demokratie auch in ihrer ſchlimmeren Geſtalt. Uebermuth, 
Verwegenheit, Trotz, ungeregeltes Streben nad) Unabhängigkeit 
die Bewohner; locale Intereſſen, der Stadt Glanz, Macht, 
, auf Koſten ber. Nachbarn, war das Ziel aller Thaͤtigkeit, 
des Landes, ein Unterordnnen flädtifcher Intereſſen unter natios 
Ben in NRiemandes Sinn. Als die burgundifhen FZürften jene Auf⸗ 
be ſich vorgeftedt und mit Kraft, Einſicht, großer politifher Klugheit 
s übers 
R den 
























Verwirklichung arbeiteten, mußten fie nothiwendig in Kampf 
Tendenzen der Städte gerathen. Die Gouveränetät der Com⸗ 
wwen war unverträglich mit ber Ausbildung ber politiſchen Rationalität 
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en 
Philipp's, obgleich dem demokratiſchen Treiben der 
derchaus „ hatten doch die uralten politiſchen Rechte unb 


ab 
Freiheiten 

Intereſſen der fuͤrſtlichen Gewalt nur immer vereinbar war. 
Herrſcher dagegen wollte ihnen Regierungsmaßregen und 
auflegen, bie ben althergebracdhten Gerechtſamen ber 
deren Bersahrung alle Claſſen der Bevolkerung ben hoͤch⸗ 
feßten, zumider waren. Die blinde Strenge, bie oft uns 
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eee und umnütze Berfolgungswuth ber Statthalter, beſonders Als 
BR, unge die ſchlummernde Kraft der Bevoͤlkerungen zum Widerſtande 
, Sie nun, um mit den Worten eines ihrer beften GBefchichtfchreiber 
reden, es vorzogen, „alle ihre Büter auf's Spiel zu ſetzen, als eine 
mase zu bezahlten, welche gegen ihre Privilegien und ohne ihre Zus 
mesmmg erhoben werben follte.” Alle Elemente ber religiöfen uunb po⸗ 
sen ‚ bie dadurch eine wahrhaft nationale wurde, vereini⸗ 





Oppofition 
Si zu gemeinſchaftlichem Kampfe, der, von beiden Seiten mit ben 
Anftrengungen, ben erfhhöpfendfien Opfern und mit ab 
Mieiadem Btüde geführt, als endliches Refultat heransfieit, daß fünf 
nördlichen Provinzen, Holland, Serland, Geldern, Utrecht und Fries⸗ 


b (linion von Utredht 1579), benen Over: Yffel 1580, Gröningen. . 


DE beitreten, fid) zur Republik der vereinigten Niederlande, auf im= 
e feskmachen. Unter der Leitung einer Familie, ber «8 vergönnt wur⸗ 
Generationen hindurdy der neum Freiheit Führer und Ver⸗ 
Düger zer geben, bie im Rathe und im Felde gleich überlegen, den 
Bew Staatemaͤnnern jener Zeiten beigezählt werben, erflarkt die junge _ 
wußte und fest den Kanpf gegen Spanien noch bi weit in das ſieb⸗ 

te Jahrhundert hinein fort. Es muß bemerkt werden, daß die all⸗ 
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wen vorläufigen Frieden gewonnen, 
nfelige Bueiefpait zwiſ 
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sfesibenben siht, 

ügzend lange hin beſe - 
Mikes, wie de große 2 
Iupbguumg, weiche ums dieſe Zeit in Deutſchland ſchon entſchiedene vo⸗ 

UDe Veſultete herbeigeführt Hatte, nimmt einen vorherrſchend pollte 
bes Cherakter in deu Rieberlanden erſt unter der Beglerung Phi⸗ 
Da een Seh von Grm der Meglemung Geaerkune dam 
n er 

——— geworben war. - Bu dem — Bäprungselemens _ 


+ 


unter Philipp noch zahlreiche politiſche Beſchwerden, 
neuere Geſchichtſchreiber ihr Gegruͤndetſein geleugnet has 
entichiedenen und unumſtoͤßlichen Thatſachen beruhen. 
Philipp's, obgleich dem demokratiſchen Treiben ber 
abhold, hatten doch die uralten politifchen Rechte unb 
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Inhäfihen Freiheiten ber Provinzen geehrt und aufrecht erhalten, fo wiel 
malt den Interefien ber fürftlichen Gewalt nur immer vereinbar war. 
ef werte Herrſcher dagegen wollte ihnen Regierungsmafregein unb 


















auflegen, die ben althergebracdhten Gerechtſamen ber 
aten, auf deren Bewahrung alle Claſſen der Bevoͤlkerung ben hoͤch⸗ 
Mexch fehten, zuwider waren. Die blinde Strenge, die oft uns 
unnübe Berfolgungswuth ber Statthalter, beſonders Als 
ſchlummernde Kraft der Bevoͤlkerungen zum . 
um mit ben Worten eines ihrer beften GBefchichtfchreiber 
vorgogen, „alle ihre Güter auf's Spiel zu fehen, als eine 
bezahlen, welche gegen ihre Privilegien und ohne ihre Zus 
werben follte.” Alte Elemente der religiöfen und po⸗ 
Achen Dpyofition, bie dadurch eine wahrhaft nationale wurde, vereini⸗ 
w Wi zu gemeinfchaftlihem Kampfe, der, von beiben Selten mit den 
Anftrengungen, den erſchoͤpfendſten Opfern und mit ab» 
schfeindem Btüde geführt, als endliches Reſultat herausſtellt, daß fünf 
w abchtürhen Provinzen, Holland, Seeland, Geldern, Utrecht und Fries⸗ 
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BÖR beitreten, ſich zur Republik der vereinigten Niederlande, auf im= 
we foekmadhen. Unter der Leitung einer Familie, der es vergönnt wur⸗ 
rnmichtere Generationen hindurch der neuen Freiheit Führer und Ver⸗ 
ußböger zu geben, die im Rathe und im Felde gleich überlegen, ben 

Staatémaͤnnern jener Zeiten beigezaͤhlt werden, erflarkt bie junge . 
wyubttt und ſetzt den Kampf gegen Spanien noch bis weit im das fieb⸗ 
herte Jahrhundert Hinein fort. Es muß bemerkt werden, daß bie au⸗ 
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gemeinen politifchen Verhaͤltniſſe Europas ihe in diefem Kampfe minie 

fiens eben fo viel halfen, wie bie Tuͤchtigkeit ihrer Fuͤhrer und bee Muß 
und die Hingebung · ihrer Bürger. Englands und Frankreiche Suse 
die ſpaniſche Monarchie zu ſchwaͤchen, war ihr ein mächtiger Sup mu 
eine oft bemupte Hülfe. Erſt 1609 fland Spanien, durdy eben fo gu. 
als feuchtlofe Anſirengungen erfhhöpft, von dem langen Kampfe ab. is 












Die Trennung der beiden, unter der burgundiſchen Herrſchaft vereinigen 
Elemente der Niederlande, Hollande und Belgiens, in jetzt fe mh 
als zwei Jahrhunderte vollendet. Cine Menge verfhiedener, im hehe 
Grade günfliger Umitände, der Unternebmungsgeift der TWewehen, 
die Freiheit der Inflitutionen, der Aufſchwung, ber fi 
wo eine Eräftige Nation lange aetragenen Drud von fi) wirft, 
ein 









Thaͤtigkeit und ein auf dem Gontinent unübertroffenes 
rufen bald in der Republik ber vereinigten Niederlande 
kraͤftig und reich ſich entwickelndes Leben hervor. Der meme 
gründet feine Herrſchaft beſonders auf Seemacht und Handel, 
beide durch die Betriebſamkeit der Bürger und das Zufe 
mehrerer günftigen Verhaͤltniſſe auf eine nie erreichte Höhe 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts bat Holland 
des orientalifchen und bie ergiebigiten Zweige des füdeure 
dels an fich gebracht, es gebietet auf dem Mere durch Die Meng 
feiner Kriegsſchiffe und die Kühnheit und Tuͤchtigkeit feiner Geocheiden 
der gange oceanifhe Handel der Binnenländer Europas gebe dab 
feine Dände, ungeheuere Schaͤte häufen fid, in biefem, dem Mm 
mie Mühe abgewonnenen Winkel des Gontinents auf, beſenders a 
die oftindifche Geſellſchaft, 1602 gegründet, in Aſien Infeln ze 
Königreiche eroberte und bem Mutterlande ausgedehnte Gelenieem gr 
wann. 

Die Republik, nachdem fie den breifigjährigen Krieg mit bush 
gefämpft, ſah im weilpbälifhen Ftieden ihre politiſche Eriſteng von 
allen europäifhen Mächten anerkannt und wußte fall ein Jahebenbet 
lang ſich unter den Staaten erften Ranges, was Macht und poiiifäes 
Einfluß betraf, zu behaupten. Es gelang ihr, den Angriffen zu ne 
leben, denen zuerſt Englands Eiferſucht, fpäter Ludwig 6 XIV. Geste 
sungsfucht fie ausfepten. Aber die zahlteichen Kriege, im weige fe 
verwidelt wurde, koſieten ihr auch Opfer, die um fo fchmerer anf de 
Staat drückten, als innere Zerwürfniſſe deffen Thatkraft (dent 
und feine Wickſamkeit nah Außen bemmim. Die Regirrungegemei 
in der Republik war in den Generalſtaaten concenteirt , bie 
Elemente derfeiben aber waren die ftädtifhen Gemeinden. Sa dm 
Provinzen beſaßen die ſtaͤbtiſchen Behörden das Recht, die Depatiue 
ju den Provinzialiländen zu ermennen; diefe Provinzieiläube bieten 
bie oberfte Keyiesungsbehörde für die Provinz, welde in aim min 
































roviaziellen Angelegenheiten durchaus unabhängig und fontverän war. 
6 die fieben Provinzen zur Republik ber vereinigten Niederlande zus 


ummengetreten waren, behielt eine jebe derſelben für alles fie alleht 
die vollflommenfte Selbſtſtaͤndigkeit; die Leitung ber Ges 
mewstinterefien, der bie Republik im Algemeinen betcefienden Geſchaͤfte 
ehe einer Art von Nationalcongreffe, der ans ber Vereinigung fämmts 
der Prowinzialftände fi, bildete, übergeben.” Im Anfange nahmen , 
iM ale Mitglieder dieſer Stände daran Theil; bie Generalſtaaten 
mern daher zahlreich und beftanden oft aus mehr als 800 Deputirten. 
der Zeit, wo fie nicht verfammelt warm, twur:en ſie durch 
GStaatsrath vertreten, ber für bie Vollziehung br von ihnen 
Geſetze und Maßregeln forgte. Aus mes .eren Urfachen 
die Generalſtaaten nur felten fo volftändig, wie fie es 
Beſchluͤſſe zu faflen, zufammentreten Eonnten; um nun den 
während ihrer Abweſenheit fehr ausgedehnte Vollmach⸗ 
e befaß, nicht zu mächtig werben zu laſſen, verlang- 
en, daß im Echooße „der Generalſtaaten ein befländiges 
It wuͤrde, das immer verfammelt bliebe. Diefe Behoͤrde, 
Mechte der größeren Berfammlung übergingen, wurde 
ber Daag ihre ale Hauptfik angewieſen; fie, erhielt in ber 
nlid den Namen ‚Staaten: General‘, obgleid fie im 
eine Vertretung dee eigentlichen Generalflaaten war. Waͤh⸗ 
Krieges gegen Spanien mußte man nothgedrungen ben größs ' 
der vollziehenden Gewalt in bie Hände eines Einzigen legen, 
Anfttengungen ber Provinzen, den Operationen ihrer Armen, 
Berhandiungen ihrer Diplomaten bie Einheit zu geben, die allein 
fihern konnte. Zu dieſem Zwecke wurde dem Prinzen von 
das Stadthouderat anvertraut. Der Stadthouder war der 
ber Republik zur See und zu Lande, ohne alle gefehges 
‚ und nur mit fo viel Vollziehungsgewalt bekleidet, als 
uſtitution jeder Provinz anvertraute. Der Eid, ben Prinz 
von Dranien bei Uebernahme diefer Würde Leiftete, bezeichnet ſehr 
Almen die eigentliche Natur berfelben. „Ich verfpreche und ſchwoͤre 
verbändeten Etaaten der Niederlande, die bei dem Bunde und der 
Religion verharren, und namentlich bem hohen und niederen 
wie den Magiſtraten der Städte von Holland und Weſtfriesland, 
Stände diefer beiden Nationen bilden, ihnen treu und ges 
fein, und gelobe, daß idy ihnen gehorchen und Sürforge neh⸗ 
, damit die Dfficiere bee Armeen, die Hauptleute und alle 
die meinen Befehlen unterworfen find, den Gefegen und Or⸗ 
bee verbündeten Staaten im Allgemeinen und denen der Staaten 
Holland im Befonderen Gehorfam leiſten.“ — 
Es lag in der Natur der Sache, daß der Einfluß und das Anfe 
der erſten Etabthouber, der großen Dienfte wegen, bie fie der Mes 
und in Folge ihrer Unentbehrliykeit während bes Krie 
hoͤchſt —&æe und bis auf einen gewiſſen Grad erwiegend im 
⸗ . XI. " 
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Staate wurde. Bon da nach dem Streben, biefe Stellung bleibend 
machen, war nur ein Schritt, und ber wurde früh ! 
erſten Beiten ihres Beſtehens zeigen fidy zwel Nenbenz 
bie, weiche zwei verfchiebene politifdye Partelen bilden, 
die innere politifche Geſchichte Holands bis zur franzoͤſtſchen BReweiutien 
hervorgegangen if. Die Bemühungen der Stabehouder, Ihre Mode 
befefligen und zu vergrößern, und ale Mittel dazu 
größtmöglihen MRegierungsgewalt in ihren Haͤnden, Erbucheen 
Stadthouderats in der Famille Dranien auf ber einen Gelte, 
Rand dagegen auf der anderen, Feſthalten an ber republicanifdhen 
faffung des Köderativflaates und Hervorheben, Erweitern bee Wade 
Generalſtaaten, um dahin zu gelangen. Bei dem Tode Wilbelm’e 
(1650) benupte die Etaatenpartei die DRinorität feines Hadfelge, 
um bas Stadthouberat aufer Stand zu fehen, bem d Suite» 
ten zu f[haden. Die Functionen deſſelben wurden zuerſt ; den 
ſchaffte die einflußreihfte und bedeutendfle der Provinzen, Deßenb, dei 
Stabthouderat ganz ab und verpflichtete fidh, die übrigen Prericz m 
bemfeiben Schritte zu bewegen. Die weſentlichſten de ar 
übenden Gewalt, die Ernennung zu alen Acmtern und Wlacifiuetum 
wurden den Städten übergeben. (Edit perpetuel von 1667.) Die Bes 
bung, welche die Dinge um biefelbe Beit in Enyland genommen hatt 
begünfliyte in hohem Grade dieſe Reformen. Holland verdauft ham 
zum großen Theil die hohe Stufe von Bluͤthe und Macht, auf ber a 
fit) während der lehten Haͤlfte des fiebzehnten Jahrhunderts befzaber. 
As unter Karl II. das Königehum in England wiebecheugeflt 
war, gelang es der oraniihen Partei, von jenem unterfihge und 
ten, von Neuem Einfluß in der Republik zu gewinnen. Der 
Lubwig’s XIV. auf die Niederlande kam ihren Beftrebungen gm 
dee Drang der Umftände, das Intereſſe der Vertheibigung Ueß Die Bew 
einigung der Macht in einem Ginzigen als unabweisiiche Westeendip 
Beit erfcheinen. Die oranifdye Partei wußte fehr geſchickt Die altem, Im 
Volke noch immer lebendigen Erinnerungen an bie Großchaten bee ar 
ſten Dranier aufjuregen und die Maſſen gegen die bisherigen Bene dei 
Staates, die Brüder de Wir, einzunehmen. Eine Aevolntien, wi 
den ſcheußlichſten Gewaltthaten ſich befledend, brachte Wiipelm I 
und mit ibm die oraniſche Partei von Neuem an die pipe des Ga 
te6, das Bold, In feinem wetterwendiſchen Enthuflstmus von dm 
Ertreme in das andere Übergehend, trug ibm fogar die Eebridpäeie bet 
Stadthouderats in feiner Familie an. Aber die vollendete yeiiifke 
Kilugheit Wilhelm's mies dieſes Anerbieten zuräd, fein Genie und 
Fehler Ludwig's XIV. retteten die Republik von dem be 
berben. Als der Friede von Nymwegen alle Gefahr em 
ſuchte der neue Statthouder die wiedergemonnene Macht vor 
fefter Grundlage zu fihhern. Unter dem Vorwande, die Provingen, 
durch die den Franzoſen gewährte Aufnahme ihre Abfihe, Mb 
Unien locjuſagen, gezeigt hätten, zu beſtrafen, entzag er Geldemm, 
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uud Dre Bill das Ermennungsrrdht der Magiſtrate und legte es ſich 
m, Daburch gewann er einen hoͤchſt bedeutenden Einfluß auf die Ges 
reraſtaaten, denn drei Siebentel ihrer Mitglieder bingen von ihm ab. 





mit der Tochter bed Herzogs. von Bord vermehrte noch 
He Maqht feines Haufes durch ben Einfluß, den er in England gewon⸗ 
nen, und die Gtaatenpartei war außer Stande, ſich feinen Ueberge⸗ 
wichte zu widerfegen, als er auf den englifchen Thron gerufen wurde; 
mb bie ensffen fagten mit Recht von ihm, daß er Stadthouder in 
England und König von Holland fei. Der ſpaniſche Erbfolgekrieg brachte 
ve Gtabihowderat in der unbefchränkten Diepofition über bie Streit: 
Ieifie Ber NRepublik eine neue Vermehrung feiner Befugniffe. Die Um⸗ 
Bände, welche nad Wilhelm's Tode (1702) eintraten, ſchienen jeboch 
eine ng in biefem fo erweiterten Umfange feiner Gewalt zwei⸗ 
ie zu wachen. Wilhelm, ohne directe Nachkommenſchaft, hatte 
aus der naſſau⸗ diegifchen Linie zu felnem Erben eingeſetzt, 
uber beim Tode jenes noch ein unmünbiges Kind war. Die Staa⸗ 
wupartei benuste biefen Umftand, um ſich von Neuem zu erheben; es 
erh in allen Provinzen bie Generalflaaten wieder in die Geſammt⸗ 
beik | Rechte einzufegen und das Edict von 1667 twieberherzuftellen. 
Eis Teitete die Angelegenheiten der Republik während ber übrigen Dauer 
a8 Gxbfolgekrieges bis zum Utrechter Frieden mit vielem Gefchide und 
| umb erhielt fidy auch lange nachher am Ruder. Erſt bei Gele: 
£ des oͤſterreichiſchen Erbfolgekrieges, als bie Franzoſen die Repus 
wit einem Einfalle bedrohten, trat die oranifhe Partei mit einer 
Jenge von Beſchwerden gegen bie Regierung auf und fuchte bas Volk 
eines Stadthouders aus der naflau s biekifchen Linie, welche 
uganifhhen Titel angenommen hatte, zu gewinnen. In Folge eines 
Seelaind ausgehenden Aufftandes wurde im Mai 1747 WilhelmIV., 
ee ſchen Stadthouder von Sroningen, Friesland, Dremte und Bueldern 
war, zum Stabdthouder ber vereinigten Provinzen erklärt und ihm alle 
eqcht, die Wilhelm II. befefien, ertheilt. Des Sieges gewiß ging 
vie oraniſche Partei weiter, als je. Die Stadthouberwärbe wurde als 
Rüti in ber naſſau⸗oraniſchen Familie proclamirt, mit Succeſſionsfaͤ⸗ 
Waleit ber jüngeren Linie und ber Grauen. Go bem Rechte nah zu 
‚wefentlihen Elemente der Staatsgewalt in der Republik erhoben, 
näherte ſich das Stadthouderat allmälig auch in der dußeren Korm dem 
Rönigthuine. Sein Einfluß auf die inneren Angelegenheiten wurde 
Die kinge Politit Wilhelm’s IV., durch bie Gefchictichkeit, mit " 
bag ex das Wahlrecht der Magiftrate benugte, um diefe Zeit fhon fall . 
bie eines Regenten. Kamen nicht außerordentliche Ereigniffe dazwiſchen, 
war der Augenblick vorauszufehen, mo bie Gouveränetät, bern we 
alle VBebingungen die Stadthouder der That nach befagen, ihnen 



























uch dem Becht umd dem Namen nach gegeben werben würde. Waͤh⸗ 
ka To bie inneren Verhaͤltniſſe der Republik einer allmäligen Umfor⸗ 
entgegengingen, waren bebeutende Veränderungen au in ihrer . 
yelktifchen Stellung eingetreten, Ihre Bebeutung als eine der 
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großen Mächte in Euvopa, Ihe Einfluß auf bie  alsemneiarn pelichqe⸗ 
— hatte ſeit dem Utrechter Frieden bedeutend abgensmmen. 
Die Verhandlungen, welche ſpaͤter auf Grund ber dort aufgedie 
Principien gepflogen wurden, hatten 1719 den Warrieretractat herbeige 
führt, kraft deffen den vereinigten Provinzen durch befondere Beim 
mungen ihre Grenze gegen Frankreich, auf Koſten ber 5*2* 
Niederlande, geſichert wurde. Das Verſchwinden einer Befahe von 

fer Seite her, deren Vorhandenfein bie Mepublit meht als ** » 
den größten Anftcengungen genöthigt hatte, übte in fo fern einen nad 
theiligen Einfluß, als es den Staat in zu große Sicherheit wiege ua 
feine Energie und Wach ſamkeit ſchwaͤchte. Dazu kam, daß bie ip 
großen Kriege die Öffenclihen Mittel erfhöpft hatten; bie Staatchao 
betief ſich fhon vor dem Ausbrucde des oͤſterreichiſchen Exbfolgekiiges 
auf 350 Milionen Gulden, der Schat war leer, während Die Yeinaten, 
durdy den immer noch hödyft bedeutenden und befonbers hödhf aintelgh 
&en Handel mit den Binnenländern, ungeheure Reihthämer amfgehluk 
harten. Die Folge dieſer Zuftände war der allgemeine Wunf 
Ruhe und Frieden, um ungeflört das Erworbene genichen zu 

das Verlangen darnady ging von den reichſten Mitgliedern dee 

aus umd wurde bald bei dem weit verbreiteten Einfluffe j 
unbeftreitbaren Bortheilen, die der Friede bot, von allen 
Die äußere Politik der Republit mußte nun in biefem 
werden, ihre Hauptaufgabe wurde, das Land fo wenig eis 
den großen Fragen zw betbeitigen, die ſich während des achtzehuten 
hunderte im Curopa verhandeltem ; vorfichtiges Zurüdhalten, 
Reutraliedt, felbft da, wo das mohlverflandene Sntereffe der 
offenbar thaͤtige Zheitnahme In einem ober dem anderen Giune 
derte, waren die Qauptprincipien des neuen Soſtemes. Das 
tilintereffe, das von jeher fo bedeutend gemefen war, wurde num 
aus vorherrfd.end und drängte alle anderen in den Hintergrumb. 
kraft und Zreiheitsliebe ſinken unendlich gegen früber, der veiigiäfe 
erliſcht, das Streben n. ubigem Genuffe, nad Vermehrung der 
thuͤmer tritt am Ende diefer Periode fat überal an die Gxtelle dee 
ber fo hervorragenden Eigenſchaften des alten tuͤchtigen, in Rampf 
Mühe erprobten Volksdaratters, der die Repubiilt im flebjehmren 
hunderte fo groß gemacht hatte. 

BildelmIV. hinterließ bei feinem Tode einen nur 

dee mach dem Tode feinee Mutter unter die Bormundfeafe 
1096 ven Braunſchweig Wolfenbüttel kam. Während der 
Reit des Stadthouders ſuchte England farm alten Einfuf 
tung der Angelegenheiten der Republik wieder geltend 
die Dolitik derfeiben fo zu führen, daß dem engil 
tbeil daraus erwachſen mußte. R 


fs, 


Hi; 


rHrT 


i 








Rieberlande. 8: 


bereiten und fo ſchnell als möglich Di die ® dringend 
fe fa al W erhaltniſſe bringe 


„waͤhrend bes engůſe 
die Vereinigung ber niederlaͤndiſchen Flotte mit der fran⸗ 
\ Zeit In’6 Werk gefeht wurde, dem 


werden. 
Ereigniſſe, das Volk gegen die Reglerung des Stadt⸗ 
cdamanchenen; es gelang ihe, die Majoritaͤt ia den Gentralflans 
m gewinnen ee] —ãe zu Pen Br 

an m bei e 

uk bie Belgen, fe für Holland pie, — eine merkwuͤrdige 
im der Stellung und den Tendenzen der Parteien here 
partei hatte von jeher ihre meiften Mitglieder in 


zu England, das Verfahren bes letzteren brachten 

fen der Mitglieder der Ctantenpartei bie empfinblich« 

die Verluſte, die fie erlitten, vermehrten bie Abneigung, 

6 gegen den Stadthouder hegten, den fie nun als Gtabthou« 
we Wertheibiger des Syſiemes, das ihmen fo große Nachtheile ' 
ten. Aus Aerger und um ſich zu rächen, warfen fie fie 

die Seite Frankreichs und Amerikas und machten mit Leidens 

demofratifhen Anfihten und politiſchen Sreiheitsideen, die im 

feit dem Anfange des Jahrhunderts ſich Bahn gebreden mad 


kam Werhältniffen nach mehr dem Volke angehörten 
Dren und Tendenzen. Deſterreich benugte den Krieg ber Republik mit 
'd und die Schwäche ber erfteren, um die Deffnung ber feit dem 
Frieden gefchloffenen Scheide und die Zurüdnahme des 
etats zu erzwingen. Aber die drohende Stellung, welche 
ben Forderungen Defterreich6 gegenüber, annahm, beachte eine _ 
igun Wege, ohne daß g —* — —* De fee 
id) der Republik geleifter hatte, ſonders 
Nuten, weidhe ſich auf bie feangöfifde Allan ftägte. 
dener wit ihren demokratiſchen Zendenjen hervor 
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und ſuchte die oranifche Partei ganz und gar vom uber zw bakagm 
Die iedtere vertheidigee ſich mit Kraft und Geſchick. und äterak 
man fich bald mit großer Erbitterung gegenüber. In der Prorih 
land, mo die Gtaatenpartei am Zahlreihflen war, Bam «6 un m 
Thdaͤtlichkeiten, und da die lange Reibung der Gegenſaͤte Aberal Bern 
Hoff genug angehäuft hatte, fo wurde der Kampf baid allgemein, un 
der Bürgerkrieg ſchien unvermeidlih. Mrankeeih nahm Partet 
Patrioten, wie die Anhänger der Staaten ſich iedt manntem; Perufen, 
dur Verwandiſchaftebande an die Familie des Stadthouders gekukyk, 
für die Oranier. Beide Mächte molten vermitteln, doch wmedte num 
an ber Rauterkeit ihrer Abfichten zweifeln, und fie konnten nice werhier 
dern, daß es im Mai 1787 zum Blutvergiefen kam. Eine Weieikigung 
der Gattin des Stadthouders, einer Schweſter des Königs won Peraben, 
im Augenbiide, wo fie einen legten Vermittelungeverſuch machte, wmee 
lafte Preußen, Genugthuung zu fordern. Da die Patrieten fie uemme 

ınd England die Procdamationen des Berliner Gebinetes unten 

ließ daffelbe im September 1787 ein preufifches Armeen 

Gebiet der Republik einruͤcken. Der Widerftand der patziseifgen 

Partei wurde leicht befiegt, fie mufte den Stadthouder won Mena 
in allen feinen Würden und Befugniffen anertennen, die fruͤden Ber 
faffung murde wiederhergeſtelt und von England und Preußen befen 
ders garantict. Die alte Staatenpartei unterlag der materiellen Web 
madıt, fie wirkte beifenungeachtet aber im Stillen fort, umb der Ze 
der Vergeltung war für fie näher, als man im Xugenblide ihrer Mir 
derlage denken mochte. 

Die delgiſchen Provingen waren unterdeffen einem gang i 
nen Schickſaie gefolgt. Während die nördliben Riederlande 
dee ſpaniſchen Herrſchaft loeriſſen, wurden die ſuͤdlichen durch 
ſchicklichkelt und die Erfolge des Prinzen von Parma 
Krone erhalten, und Brabant und Flandern durch die Gi 
fen gu unfceiwilliger Zreue gegmungen. Dit dem alten 
hielten diefe Provinzen auch ten alten Glauben. Gine 
des Schicſals ſchien ihnen bie nationale Unabhängigkeit 
Selbſtſtaͤndigkeit, welche ihre nördlihen Nachbarn dur 
ſich errungen, auf weniger gemaltfamem Wege gewähren zu 
Lipp 1. trat 1598 bie beigifhen Provinzen an feine Tochter 
fantin Iſabelle, und ihren Gemabl, den Ersberjog AI 
volltonmener Geffion der Eouveränerät, ab. Unter dem meliben 
bee Exsbergöge erbolte ſich das Land von ben Wunden, de 
Krieg ihm gefdlagen. Die Megitrung benuhte bie Beiten ber 
bie der Waffmftiuftand von 1609 herbeiführte, um bie 
gu ordmen und die Befehgebung, melde Im Feige bes 
Kriege zuſtandes außerordentlich 

vervollftändigen. 
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die Gerechtigkeitspflege betreffenden Berorbuungen 





auf Befehl der Erzherzaͤge In einen Gioikcoder vereinigt und uns 
nedit perpetuel'‘ 1611 publicitt. Es war dies der erfle 
unendlichen Verſchiedenheit der provinziellen und Rädtir 
, Gormm und Regeln der Juſtijverwaitung zur Gleich⸗ 
umb Einheit in ben verſchlebenen Landestheilen zu gelangen. 
leider blieb Die Ehe Albert's und Ifabellens Pinderlos, umb 
Beltimmungen ber Geffionsacte fielen die Provinzen, nady kur⸗ 
während welcher die verſchiedenen Zweige der . 
und befonders bie Kunſt, einen höchn erfreulihen 
men hatten, wieder an die ſpaniſche Krone zuräd. Mit 
beginnt für Belgien eine lange Reihe unglädticher Ex» 
feinen Wohlſtand zerſtoͤren, feine politiſche Entwidelung 
feine wwefentlihften Intereffen, feine unbefveitbarften Rechte 
und Habgier feiner Nachbarn zum Opfer bringen. In 
ſpaniſchen Monarchie hineingezogen, theilten bit fäblichen 
u fhweren Unfälle, die zahlteichen Niederlagen, welche diefe 
des ficbzehnten Jahrhunderts erlitt. Durch weite Ents 


ſtaaten auf biefe reichen, mus zu ſehr ausgefehten Pros - 
mit —ã— Der lange Kampf mit Frank⸗ 
der mache als alles Andere zum Untergange der ſpaniſchen Here» 


uft beigetragen, wurde faſt immer in den Miederlanden und um bie 


ebexlande geführt, die in jedem Friedensvertrage ihr Gebiet: ſich ver⸗ 
ern, Über befien Beſibthuͤmer, ihre feſteſten Stellungen an Fraukreich 
freiem faben. Bon dem pyrenäifhen Frieden bis zum Utredhter waren 
fe unglädlihen und erfhöpften Provinzen für Spanien ein Mittel, 
me biplomatifhen und mititäeifhen Niederlagen auszugleichen, und 
F Mabrider Cabinet ftand nie an, Intereffen und Rechte, bern Be 
beung ein ebensprincip, eine unerlaͤßliche Bedingung für den Wohl 
mb biefer Länder ift, zu opfern, fobald feine politiſchen Combinationen 
gu erheifhen fchienen. So wurde im weſtphaͤliſchen Frieden die Schlie⸗ 
19 der Schelde zugeflanden, weil die Generaiſtaaten es verlangten. 
and hatte Alles von der Handels- und induſtriellen Thaͤtigkeit und 
Mmidelung der fpanifhen Niederlande zu fürchten, Amſterdams, Rot⸗ 
Dame Blüthe war nur möglich, wenn Antwerpen aufer Stand ger 
F 6, bie natliclichen Vortheile feiner für den See⸗, wie für ben 
einzigen Lage geltend zu machen. Darum mußte bie 

Belgien von dem Welthandel ausgefchlofien werden und 

auf ben Aderbau angemiefen bleiben; bie Schwaͤche bee 

geitand Alles zu. Während eines Augenblides, nad 

und in den legten Jahren Karl's IL, ſchien bie 

funtenen materiellen Wohlſtand ber Provinzen 

el» und —— —— Begünfligung 

l Anlsgung von len, die Antteepen 
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auch ohne bie Schelde in directe Verbindung mit dem Meere fehen fe: 
ten, und die Errichtung und Unterflübung von Handelsgefeltfäufen 
wieder aufrichten zu wollen. Aber leider blieben alle diefe Beakhungen 
ohne bedeutenden Erfolg, der Ausbruch des fpanifchen Exbfelgefrieget 
machte die Ausführung der meiften diefer Entwürfe unmöglich. 

Der Utrechter Frieden brachte für Belgien eine neue Drbmung In 
Dinge, aber Baum eine beffere zu Wege. Während biefes Krieges wer 
die Ohnmacht Spaniens, diefe Provinzen zu behaupten, hinreichend he: 
ausgeftellt, fie wurden bald von den Armeen Frankreichs und der Gran 
ralſtaaten beſetzt und dienten diefen beiden erbitterten Zeinden sum Gew 
plage ihrer Kämpfe. Beim Abfchluffe des Friedens kamen fie an Cm 
reich mit der Beitimmung, der Republit der vereinigten Niederlande eis 
Barriere gegen Franfreih zu dienen. Zu bdiefem Endzwecke echickten 
die Generalſtaaten ein Befagungsrecht in mehreren der wichtigſten Se 
flungen Belgiens gegen die franzdfifhe Grenze und ſonſtige Wefugaik. 
bie faft einer Theilnahme an der Souveränetät gleichkamen. Die Sach⸗ 
blieb gefchloffen und die allgemeinen Verhaͤltniſſe des Landes wuter der 
Öfterreihifhen Regierung beinahe bdiefelben, wie unter der fpanifes 
Das Wiener Cabinet verfubr damit wie das DMadrider, die Miederizube 
waren ihm ein Mittel, um anderweitige Zwecke feiner Polltik gu ar 
hen ; wie im fiebzchnten, fo maren fie auch während des achtzrbeten 
Jahrhunderts ſich nie Selbſtzweck. Oeſterreich bedurfte der Aklım der 
Generalſtaaten, und darum murde jeder Aufſchwung, jedes Weftreben bie 
fee Provinzen, die ihnen durch Reichthum, Lage, Kunſtfleiß sufommend 
Stellung einzunehmen, niedergehalten ; die Handelsintereffen des Alien 
hätten dadurch beeinträchtigt werden koͤnnen. Abgeſehen von biefer pe 
litiſchen Ungerechtigkeit, zeigte ſich die äfterreihifhhe Regierung im Age: 
meinen für die Vefdrderung der Ordnung, Ruhe und inneren Behtfehr 
beforgt. Beſondere Verdienfte um bie Verbefferung ber Dermaltun © 
warb fih Maria Therefia, deren Name noch jest bei Dem 
einer der gefeiertften und populaͤrſten unter denen der früberen Mogeutes 
bes Landes if. Bon den Kriegen, in welche Deſterreich wähernd be 
Zeit feiner Herrſchaft über die Miederlande verridelt war, Urt Belgien 
weniger, ais e6 von denen der ſpaniſchen Monarchie gelitten date; neh 
vere Male konnte das Land, Dank feiner eigenthümlichen Grelung, mw 
tral bleiben. Kriegſsſchauplatz wurde e6 nur dann, wenn Franke ge 
gen Deſterreich fland. Unter der viterlihen Verwaltung des Yeayen 
Kart von Lothringen murden die lehten Jahre der Regierung Marla 
Thereſia's eine Epoche aroßer innerer Wohlfahrt. Obgleich Die Mia 
gierung eine Menge von Reformen in der Organifarion und Wegmeitung 
der Provinzen cinführte, fo achtete fie doch immer die politiſchen Beute 
fame derfelben und hütete fi bi. durch gewaltfane Eingriffe ie Bis 
felden und übereilte® Handeln die autber gegen fid) aufgmengem, = 


dem Fortſchritte der Zeit waren cı mag von ‘ 
Verbeſſerungen allerdings noͤthig r — 
mufte man um fo | 
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lkerung mit der größten Liebe an ben alten Einrichtungen hing. 
folgte Joſeph TI. nicht die vorfichtige Politik feiner Mutter; ' 
m übrigen Provinzen feines Reiche, fo wollte er auch in dem 
den bie beftehenden Mißbraͤuche auf einmal abfchaffen, feine 
riſchen Ideen da, wo ſie nicht gutwillig angenommen wur⸗ 
Gewalt in's Werk ſetzen und die ganze adminiſtrative Organi⸗ 
ageſtalten. Waͤre er auf dieſem Gebiete geblieben, ſo haͤtte 
cheinlich, bei der großen Anhaͤnglichkeit der Belgier an das 
eſterreich, in der tiefen, im Lande herrſchenden Ruhe einen 
heil der beabfichtigten Reformen, wenn auch nicht ohne Oppo⸗ 
ber doch mit der Zeit durchſetzen können. Aber er begnügte 
yamit, fondern verlegte durch eine Menge von unteifen Neueruns 
ief gewurzelten religioͤſen Spmpathieen des Volks und mehrere 
e Puncte ber von ihm bei feinem Regierungsanttitte beſchwo⸗ 
faffung. In den alten Provinzialcechten, deren Aufrechters 
re gelobt hatte, war die Pflicht des Gehorſams für die Uns 
ausdruͤcklich an die Bedingung der Achtung ihrer Privilegien 
en des Fürften gebunden. Joſeph hielt ſich nicht für vers 
diefen Beftimmungen nachzukommen; er erließ Verordnungen, 
eftehenden Privilegien des Volks durchaus entgegen waren, 
te die Herrfchaft des abfoluten Willens des Landesheren an 
des durch die Stände und den Sürften repräfentirten Natio⸗ 
I zu fegen. Dagegen. erhob fi) das Voll, Adel und Geiſt⸗ 
te In ihren Rechten mehr als alle Anderen beeinträchtigt waren, 
Spige- Die brabantifche Revolution brach aus (1789), große 
tände in den mwichtigften Städten zwangen bie Defterreicher, 
urnhout eine foͤrmliche Niederlage erlitten, die inſurgirten Pros 

verlaffen. Die öffentlihe Gewalt kam in die Hände ber 
Ehe diefe aber noch irgend eine bdurchgreifende Umgeflaltung 
en Zuftandes vollenden konnten, brachen unter ben Patrioten 
altungen aus; die Einen wollten demokratiſche Inſtitutionen, 
: dee franzdfifchen Ideen, die Anderen fuchten eine Reaction 
e des früheren Uebergemwichts des Adels und ber Geiſtlichkeit 
been. Aeußere ungünftige Umftände kamen Hinzu, um biefer 
m Epifode ein fchnelles Ende zu machen. Die Patrioten, in 
[hen Dingen mehr als unerfahren, hatten zu ſehr auf bie 
ungen fremder Mächte, die diefe Schwaͤchung ber oͤſterreichi⸗ 
sche nicht ungern fahen, gerechnet; als es ſich um thätige 
mbelte, wutde fie ihnen überall verfast. In Frankreich 
revolutionaͤre Bewegung noch nicht weit genug vorgefcheits 
von dort der Beifland erwarten zu können, fo daß, als bie 
It und ber Streit in ihrem Schooße immer mehr zunahmen, 
Ba fehe ernſtliche Anſtalten machte, die Provinzen buch . 
walt füch wirt“ — un die Gtänbe fich gezwungen 

dem Kalſe 1 1 Leopold IL, der nad 
ben erfelg Sorepys ı Xhron beſtiegen hatte, 
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Te — bie Bengung 6 bald Kufarem und bie übrigen großen 


| Det. Dein von Dranien, ber Ende November 1518 us 
fand im Haag. eingetroffen —* zum ſouveraͤnen Fuͤrſten 
‚Niederlande —— und ls folcher von ben alllirten Maͤchten 
Kan Die Matabeln aus ben früheren 7 pestinigten Provinyen 
snfammenberufen, ein Verfaſſungsentwurf, die Gonflitutions- 
vom 29. Maͤrz 1814, Ahnen vorgelegt und mit 449 Stimmen 
475 Botanten angenommen. Diefer erfle Werfuch einer neuen 
Achen Genflitulcung bes Landes, ber in Folge ber fpäteren Ereig⸗ 
12 wieder aufgegeben wurde, zeigte neben vielen Unvollkommen⸗ 
m bed) einige ſehr anerkennenswerthe liberale Tendenzen. Eine feftere 
Bafis gewann der neue Staat duch bie Derhanblungen mit , 
im Betreff feiner Colonialverhaͤltniſſe. Gegen Abtretung ber Rechte 
auf das Bargebirge der guten Hoffnung, fo wie auf Des 
DD d Berbice gab England demſelben ſaͤmmtliche 
en, welche geland vor 1794 m Afim, Afrika und Amerika 


hatte, zuruͤck. 

Die —** der verbuͤndeten Armeen hatten unterdeſſen auch 
Provinzen der franzoͤſiſchen Herrſchaft entriſſen, und bie 
a Mächte befchloffen, dieſelben mit ben früheren niederläubl: | 
m einem Königreiche ber Niederlande, unter der Souveränetät 
de Dranien, zu vereinigen. Der Grundgedanke dieſer Combi⸗ 
m war, in bem neuen Etaate, der alle Elemente von Bluͤthe 
A pelitifäher Macht zu befigen fehlen, eine Art Schutzmauer ober 
ziere gegen Frankreich zu errichten, bie nörbliche —— Deutſch⸗ 
fe zu fihern und durch die Wiedererwedung ber früheren Ras 
" in Ländern, die lange Zeit hindurch mit' Seankrrid vereinigt 
ie waren, ein Gegengewicht mehr gegen das Ueberwi des 
fen Geiſtes und ber franzoͤſiſchen Ideen herzuſtellen. Be⸗ 
‚ unter denen bie Aufnahme des Koͤnigreichs der vereinigten 
in ben europäifchen Staatenbund Statt hatte, wurden 
* durch den Londoner Vertrag vom 19. Mai 1815 geregelt, ſpaͤter 
Imicho feſtgeſezt durch den Beſchluß des Wiener Congreſſes vom 31. 
wB und die Schlußacte vom 9. Juni 1815. Um den neuen Staat 
regelmaͤßige und enge Beziehung zu dem bdeutfchen Bunde, fär 
politifches und Vertheidigungsſyſtem er von ber allergrößten Wich⸗ 
war, zu bringen, wurde das Herzogthum Luremburg, das ale 
wfdpäbigung für die in Deutſchland abgetretenen Beſitzungen dem 
we Naſſau⸗Oranien gegeben tvar, unter dem Titel eines Großherzogs 
mans mit Deutichland vereinigt, und der König ber Niederlande als 
von Luremburg in den deutfchen Bund aufgenommen, und 
* Die Continuitaͤt des Staates zwiſchen dieſer Beſitzung und den 
nuinzen an ber unteren Maas herzuſtellen, das Gebiet des ehemall⸗ 
1. Biethums Lüttich demſelben einverleibt. 

Vom rein politifhen Standpuncte und mit beſonderer Kuͤckſicht 
f die dermaligen allgemeinen Berhältniffe betrachtet, verdient die 
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Bildung des Koͤnigreiche ber Niederlande durchaus Biligung ua 
ertennung ; fobald man aber die Frage ſich ſtelt, ob die kim 
man zur Erreichung eines für die Ruhe Europas fo wichtigen 


. gewähle hatte, bie beflen und angemefjenften waren, fo if 
ũch, das Unzureihende derfelben, und damit die Nothwendigk 
Miflingens und endlichen Schelterne ber ganzen Gembination ; 
tennem. Damit das Königreich der Niederlande das werden | 
. mogu feine Gründer «6 beftimmten, ein fefler, einiger, im fi 
und bomogener Staat, damit «6 eine einige, auf geficdherter ( 
tage berubende politiſche Nationalität ſchaffen und entwidein 
war vor allen Dingen Gleichartigkeit der Elemente, Werman 
der materiellen und intellectuellen Intereſſen der verſchiedenen 
terungen, aus benen es beftand, erforderlich; eine wahre, Innige, 
hafte Verſchmelzung, die Bildung einer nieberländifhen Natie 
der hollaͤndiſche und beigifhe Voikothuͤmlichkeit fih zu einem € 
vereinigten, die erfte und unerlaͤßlichſte Wedingung. Aber eim 
auf den Zufland, in dem die beiden Hauptdeſtandiheile Bes 
Staates im Augenblide ihrer Bereinigung ſich befanden, 38* [1 
zu beweifen, daß anflatt jener vor Allem nothwendigen Gleich— 
die größte Verſchledenhelt, die In mehreren Beziehungen jı 
denfien GBegenfage ſich fleigerte, ja eine abfolute Unverträdt 
ihnen vorhanden war, aus der nothwendig und unvermeidlich eis 
pofltion des einen gegen den anderen hervorgehen mußte, welcher 
über die beften, verſoͤhnlichſten Abſichten der Regierung ohms 
bleiben mußten, und die nur mit der Auflöfung einer alifı 
materieQ glei unmoͤglichen Gemeinſchaft endigen konnt 
mente des gefeufhaftlihen Zuftandes, Meligion, Bildung 
Handels» und induſtrielle Intereſſen, oͤffentlicher Geiſt, — 
richtungen, waren in Belgien anders als in Holland, berubte 
anberee Grundlage, bemegten ſich in anderen Bahnen, verfolgten 
Bwede. Die unendlihe Mehrheit der VBeostkerung in ben bei 
Provinzen iſt mit Eifer und Strenge dem Katholiciemus, der [1 
mehr ais in irgend einem anderen Lande volliändig und von dei 
feßenden Cinflüffen des Proteftantismus und der Phitefopbie fi 
waher hat, zugethan. In Poland if, trog der feit Jahıhunder 
dem Lande einheimifhen Cultusfreiheit, die reformirte Lehen, 
jroßen Thelle in Ihrer rigideſten Form, das bei Weiten vorher 
Bet if, und religiöfe Toleranz beftcht, obgleich dier wie Deut 
der Grundgefege der gefelligen Ordnung, im ehem Girmggee]) 
al6 anderswo In ter Gefinnung der Moffen. Die 
dungszuftand iR In Holland von einer Ne 
durhdrungen, drend 
reich ein Ueberge 
führe dat. Hal 
m 
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mn, als weder bie einheimiſche Induſtrie noch ber Ackerbau eigen» 
Wirnliche Bedeutung genug haben, um bem Sandelöintereffe das 
Meichgereicht halten zu koͤnnen. Belgien iſt durch feinen Boden⸗ 
ddythum, feine Agricuiturverhättniffe und die damit in engſter Wers 
ladung fleende Induſtrie auf ein durchaus anderes Spftem anges " 
wife, das unbidingte Hanbeisfreiheit eher fhädlih als nütlih, und 
Bau der inlaͤndiſchen Production zur erften Bedingung feiner Zoe 
wiehgebung macht. Dis Idiom de6 gebildeten Theis feiner Wendt 
beung ift das überall verftandene, wenn auch nicht, überall gefprochene 
ſtich, es iſt die Sprache feiner Gefetgebung, feiner Adminiftas 
7 deren Gebrauch ſeit Jahrhunderten übertviegend gewefen ift, und 
m bem ein großer Theil feiner Bewohner mit eben der Vorliebe hängt, 
ein Holland allgemein und ohne Ausnahme dem Hollaͤndiſchen zu 
Epelt wird. Das Flamaͤndiſche, das in mehreren Provinzen Belgiens 
deiteſprache geblieben ift, obgleich eines Stammes mit dem Holländi⸗ 
pen, hat ſich doch fo verſchleden von bem letzteren und fo eigenthuͤm⸗ 
WM entwidelt, daß die Verfhmelzung beider Idiome kaum weniger uns 
möglich iR, als die des ſchwediſchen und daͤniſchen, des ruffiihen und 
inifhyen. Ja Belgien war man durch zwanzigiähtigen Gebrauch der 
wnnpöfifchen Gefete und der Adminiflcativeinrichtungen, welche aus den 
Reformen und organifchen Gefegen der Republik und des Kaiſerreichs 
vorgiugen, an eine Menge von Snflitutionen, an einen ganzen ges 
eufchaftlihen Zuftand gewöhnt, der in Holland während der Euren 
Periode der Vereinigung mit Frankteich wegen des großen Haſſes ges 
pm bie Fremdherrſchaft nie hatte Wurzel fchlagen oder bleibende Spu⸗ 
en Binterlaffen innen. Nach dem Abzuge der Franzoſen hatte man 
I beeilt, die alten Einrichtungen wiederherzuftellen, fo weit es nur 
munter thunlich war, und fange nachher beſtand noch der Haß gegen 
Ne neuen Formen bes politifchen und bürgerlichen Lebens, die im Bel— 
Den fon ganz in Geiſt und Blut des Volks übergegangen waren. 
ſchwierig unter diefen Umftänden die Aufgabe der Regierung 
xs neuen Koͤnigreichs ber Niederlande wurde, iſt leicht zu ermeſſen; 
9 Allen recht zu machen, war unmöglich, die Intereffen und Rechte 
8 einen Thelis der Bevölkerung denen bes anderen zu opfern, konnte 
be wohl nicht wollen, aber barum felbft gegen ihren Willen es zu thun, 
Wehe vermeiden. Die ganze innere politifhe Geſchichte der Mieders 
ande bis zut Auflöfung des Königreichs im Jahre 1830 iſt eine fort» 
Kfende Reihe von Ereigniffen, die ſich mit nothwendiger Conſequenz 
a8 biefem Gegenfage ihrer beiden Hauptbeftandtheile entwickeln. Dur 
Stellung, ihren Urfprung und eine Menge der weſentlichſten und 
em Nüdkfichten war die Regierung angewiefen, Ihre hauptfäche 
Stägpuncte in Holland zu fucen, und ihre Politit wurde das 
{wendig in eine die holändifhen Intereffen befonders beguͤn⸗ 
. konnte auf Yugenblide oder für eingeine 
ng onen maden, aber ein 
eben eins 
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suhalten, lag unter ben obwaltenden Umftänden, ſelbſt bei gu 
ten vom ihrer Seite, außer ihrer Gewalt. Ihr erſter bedeut⸗ 
bie polltiſche und abminiftrative Drganifation des Staates ? 
neue Perfaffung liefert ſchon einen Beweis dafür; es if 
Sqhtitt in einer Bahn, deren teauriger Ausgang vielleicht m 
der Gewalt der Umflände, als ihrer Schuld zuzufdreiben ift 
Der Berfaffungsentwurf vom 29. März 1814, für die 7 
Provinzen beſtimmt, war unzureichend, al6 die Vereinigung mi 
len Niederlanden volljogen war. Eine Commiffion, zur £ 
Hollandern, zuc Hälfte aus Beigiern beſte hend, wurde mit 
wurfe einer den neuen Berhätmifien entiprechenden Conſtituti 
tragt , und ihre Arbeit einer Werfammlung ber Netateln a 
vinjen vorgelegt. Die heländifhen Notabeln nahmen den 
einftimmig an, von den beigifhen wurde er durch 796 Stim 
527 verworfen. Der König hatte ihm feine Billigung geget 
die Einflimmigkeit der holdndifchen Motabein machte der ! 
zur Pflicht, um jeden Preis die Annahme beffeiten von € 
beigifdyen Provinzen durchzuſetzen. Als ihre Bemühungen, auf 
Wege zu diefem Refultate zu gelangen, die Oppoſition der Be 
befigen konnten, nahm fie ihre Zuflucht zu einem Mittel, 1 
Gewaltftceihe mehr als alem Anderen aͤhnlich ſah. Unter 
Gegnem der Berfaffung hatten 126 erklärt, dag ihr megativı 
fih nur auf die die Religion betreffenden Beſtimmungen de 
tution bezöge. Die Regierung deutete das Worum fo, als 
übrigen Artikel beftädige; außerdem hatte ein Sechſtel unge 


belgiſchen Notabeln gar keine Stimme — 5 06 wurde 


feat, daß die Abwefenheit derfelben ihre Zuflimmung impli 
auf diefe Weife flidte man eine Majoı die nie beflanden 
fammen, und in Folge deren die Gonflitution unter dem 
„Grondwet vor het koningryk der N 

» Um Urfprung und 


bemerkt werden, bafi die 
Königreich der Niederlan 
hatten, die der Prinz von 
anerkannt hatte, und mei 
Staates bilden follten. 
beide Länder nur seinen 
in den batavifum 
Uebereinkunft - 
augefigert ur 

aud fein w⸗ 

die belgifhen 

sepräfentirem 

jeiten abwes⸗ 
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enmen, Bas zerfänt in 11 Eopitel, bie 234 Artikel ents 

Das erſte tel handelt von dem Territotium des König-· 
und deffen Einwohnern, ba® zweite vom Könige. Dit Krone 
einigten Niederlande wird dem Könige Wilhelm Seinsih, 
n-von Dranin« Naſſau, übertragen und bleibt in deſſen Legitimer 
mansenfchaft in "einer auf Primogenitur beruhenden Gucceffione 
8 erbli. Bei Erledigung bed Mannsflammes geh fie auf bie 
weibliche Anverwandte des legten Königs über, in Ermangelung 
den ernennt der König mit Bugiehung det Generalſtaaten ſei- 
lag folger; geſchleht dieſes nicht bei feinen Lebzeiten, fo ernennen 
ensralftanten bei feinem Tode denjenigen, auf den die Krone 
be. Der öffentliche Schatz bezahlt dem - Könige eine jährliche 
Re von 2,400,000 holl andiſchen Yn Auf Verlangen de6 Könige 
ı Khan Domänen bis zu einem Extragsbelaufe von 500,000 FI. 
tt werben. Diefe Summe wird aledann von der Cwilliſte in Abs 
Meat. Winters und Sommerpaläfte, vollſtaͤndig eimgerie 
dem Könige zur Wohnung übergeben und zu ihrem Unterhalte 
I 81. jaͤhrũch ausgefegt. Der König ift mit 18 Jahren mundlg. 
kormundfchaft über den minderjährigen König wird von bem re⸗ 
em Könige, mit Zuziehung der Generalfiaaten, Mitgliedern der 
Sen Bamilie übertragen. Die königliche Gewalt wird waͤhrend 
inerität von einem in derſelben Weile ernannten Regenten ause 
Der König tritt die Regierung an in Folge einer feierlichen 
Meation, die im Schooße der in Öffentlicher Gigung vereinigten 
Rammern ber Generalftaaten Statt findet; ex ſchwoört dem Volke 
m Niederlande, das Grundgefetz des Koͤnigreicht aufcecht 
d zu beobachten, das Territorium und bie Unabhängige 
Au vertheidigen, Öffentliche und indwwiduelle Freiheit zw 
je Rechte Alter und eines jeden feiner Unterthanen zu bes 
Mittel, welche die Gefege zu feiner Verfügung ftellen, 
nd Vermehrung des öffentlichen Wohlftandes anzus 
bent der Generalfiaaten leiftet im Namen ber 

je und des Gehorfams in Kraft des Grund» _ 
be find zu einem befonderen Huldigungselde 
ae die Beitung der auswärtigen Angelegens . 
Herund Gonfuln und fegt fie ab, er ers 

Heben „„fchlieft und ratificirt ale Werträge . 
heralftaaten davon Kenntniß, fobald 

8 Staates es erlauben. Alle in 

&, welche die Abtretung ober den 

ms feftfegen, mäflen von den 
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Generalſtaaten angenommen worden fein, ehe der König fe rafükcise 
Tann. Der König gebietet über die —8 zu Lande und pm 
See, er ernennt die Officiere. Die oberfle Leitung der Colonia uud 
der Befigungen bes Koͤnigreichs in fremden Welttheilen gehoͤrt amt: 
ſchließlich dem Könige an. Er har die oberfte Leitung der Sinanges 
und beflimmt die Gehalte aller Beamten ; die Befoldungen der Bes 
ten bes vichterlichen Standes werden buch die Geſete geregelt. De 
König bat das Muͤnztecht, fo wie die Befugniß, den Adel zu errhellen: 
fein Untertban deffelben darf Adelsbriefe von fremden Gouveränen 
nehmen. Der König übt das Begnadigungsrecht, nachdem er Das 
Gutachten des oberften GBerichtshofes genommen bat. Der König ent 
ſcheidet alle Streitigkeiten, die fidy zwiſchen zwei ober mehreren Pre 
vinzen erheben und nicht gürlid ausgeglichen werden kͤnnen; ex Ing 
den Generalſtaaten die Gefehentwärfe vor und macht ihnen alle ambews 
Vorſchlaͤge, weiche er für angemefien bält. Neben dem Könige befebe 
ein Staatsrath aus 24 Mitgliedern höchſtens, die fo viel als nich 
in ben verfchledenen Provinzen des Königsreiche gewählt ſein Di 
Der König ernennt und fept die Staatsraͤthe ab, er bat Dem Were 
im Staatecath und emennt, wenn er es für nothwendig hät, einem 
Staatsfecretär:Vicepräftdenten. Der König unterwirft ber 
Staatsraths alle Vorfchläge, bie er den Generalſtaaten made, umb bie 
ihm von den Generalftaaten gemacht werden, eben fo wie alle age 
meinen auf die innere Verwaltung des Königreicht bezüglihen Map 
regeln. Am Eingang der Geſetze und koͤniglichen Beftiunwungen IE gs 
erwähnen, daß der Staatsrath angehört iſt; der König allein * 
det, er gibt dem Staatsrathe von feinen Entſcheidungen Kenatuiß. De 
König errichtet die minifterielen Deportements, er ernennt ihee Ehe 
und feht fie ab, er kann Einen oder Mehrere von ihnen berufen, den 
Sitzungen des Staatsraths beisumohnen. Der Eid, den die Biinier 
teiften, enthält außer dem, was der König für angemeffen bätz, Berka 
zu begreifen, noch bie Berpflihtung der Treue gegen das 
Das dritte Gapitel beſchaͤftigt ſich mit den Generalflaaten , weihe 
Die gefeglichen Vertreter der Nation find. Die Generalflaaten befksben 
aus zwei Kammern. Die erfte kann nit weniger ald 40 und def 
nicht mehr ale 60 Mitglieder baben. Diefelben müflem volle 40 Jehe 
alt fein, fie werden von dem Könige auf Lebenszeit aus den Perfenm 
ernannt, welche ſich durch dem Staate geleiftete Dienfle, dur ide 
Geburt oder ihr Vermögen auszeichnen ; die zweite Kammer zäpte 110 
Mitglieder, welche von den Provinziaifländen ernannt werden. ii 
jur zweiten Kammer wahlfaͤhig zu fein, muß man volle SO Jaher et 
in der Provinz, von der man gemäblt wird, mebhnbaft, mit ükmeb 
Mitgliede der Kammer, das für diefeibe Provinz gemwäbtt IR, näher ai 
im dritten Grade verwandt und verfhhwägert fein. Land» und Gew 
officiere find nur mählbar, wenn fie einen böberen ale Gapitäudeeng 
baden. Die Mitylieder der Kammer werden auf 3 Jahre euwähl. 
Alle Jahre tritt ein Drittel aus, die Austretenden Binnen werde 
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gewäßlt werben. Jeder Deputirte ſtimmt ohne befondern Auftrag 
feiner Gommittenten, nod ohne ihnen Rechenſchaft fchuldig zu fein. 
Bevor die Mitglieder der Kammer ihre Functionen antreten, ſchwoͤren 
fie, daß fie nichts gegeben oder verfprochen haben, um gewählt zu 
werben, und daß fie Leine Gaben oder Geſchenke während ihrer Amts 
füßrung annehmen wollen; erft nach diefem Geloͤbniſſe leiſten fie den 
eigentlichen Deputicteneid. Die Mitglieder der erſten Kammer ſchwoͤren 
dem Könige, die der zweiten in die Hände ihres Präfidenten. Niemand 
Tann zugleich Mitglied beider Kammern fein. Die Chefs der Verwal⸗ 
tungedepartements, mit Ausnahme ber bei dem Rechnungsweſen ans 
geſtelten Beamten, haben Sig in beiden Kammern, Stimme in der 
einen ober ber anderen nur, wenn fie Mitglieder derfelben find. Die 
Ditglieder beider Kammern erhalten Diäten ; bie der erfien Kammer 
eine Summe von 3,000 Fi. jaͤhrlich, die der zweiten 2,500 Fl. Aufent⸗ 
heteckoſten unb eins für allemal eine durch das Geſet nach Mafgabe 
Entfernung fefigefeste Entfhädigung für Reiſe und Verſetzungs⸗ 
Die Seneralftaaten verfammeln ſich jährlich, wenigſtens einmal 
im Monat Dectober , außerdem. beruft fie der Koͤnig außer: 
fo oft er es für nothwendig Hält. Er eröffnet und ſchlleßt, 
ober durch einen Commiſſaͤr, die Seffionen. Der Präfident 
Kammer wirb von ihm unmittelbar für die Dauer ber 
„ der der zweiten auf einer ihm von ber Kammer vorgelegten 
von drei Candidaten emannt. Die ordentlidde Seffion muß 
wenigſtens 20 Tage dauern; bie Sigungen der zweiten Kammer find- 
Hfentlih. Um einen Entſchluß faffen zu koͤnnen, muß wenigſtens bie 
ahleinte WEchcheit der Mitglieder gegenwärtig fein. Das Stimmen ges 
(Siehe laut, mit Namensaufruf. 

Die gefeggebende Gewalt wird gemeinfchaftlid vom Könige und 
von deu Generalſtaaten ausgeübt. Die Vorfchläge des Könige gehen 
uerft am bie zweite Kammer, dort werden fie zunächft in den Sectio⸗ 
am geprhft, dann von dee Kammer in Berathung genommen, und 
gehen, im Falle der Annahme, dann erft an bie erfle Kammer. Nimmt 
auch dieſe den Vorfchlag an, fo wird er dem Könige zur Ganction 
vorgelegt. Will eine Kammer einen Gefegvorfchlag verwerfen, fo fendet _ 
fie ihn dem Könige mit der Bitte, ihn in weitere Ueberlegung zu ziehen, 
url. In ben Generalſtaaten gehört die Initiative zu Geſetzvor⸗ 
fdlägen nur den Mitgliedern ber zweiten Kammer an. 

Das Ausgabebudget des Königreichs bebarf der Zuflimmung 
(assentiment) der Generalftaaten, es wird vom Könige der zweiten 
Kammer in ber orbentlihen Sigung vorgelegt. Daſſelbe beſteht aus 
zwei Theilen; der eine begreift die ordentlichen firen Ausgaben de 
‚ bie auf 10 hinter einander folgende Jahre bewilligt werden, 
bee andere die außerordentlichen Ausgaben, welche die Kammer für ein 
votirt. Die Mittel und Wege für die ordentlichen Ausgaben 
werden ebenfalls auf 10 Jahre bewilligt, die für die außerordentlichen 
auf ein Jahr. Die Ausgaben für jebes Minifterialepartement werben 
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in einem befonderen Gapitel des Bubdgets begriffen, eine zu einem be 

flimmten Zweck votirte Summe kann nur mit —— 3 pen 

neralflaaten zu einem anderen verwendet werden. Der 

—— jaͤhrlich eine detaillirte Rechenſchaft uͤber die ehem 
der öffentlichen Gelder vorlegen. 

Die zweite Kammer hat das Recht, dem Könige zu dem erledigen 
Stellen der Rechenkammer drei Candidaten vorzufcdhlagenz dafſelde eilt 
für die erledigten Stellen des Muͤnzcollegiumt und des oberflen 
richtẽhofes. 

Das vierte Capitel handelt von den Provinzialländen. Auf 
der allgemeinen Volksvertretung in den Beneralflaaten errichtet Die 
Berfoffung noch eine Vertretung der einzelnen Provinzen des Ränig 
reiche. Diefelbe führt den Namen „‚Provinzialftaaten” und wird dur& 
Abgeordnete der drei verfchiedenen Stände des niederlaͤndiſchen Weks, 
des Adels ober ber Ritterſchaft, der Staͤdte und ber Fandieuze gebildet. 
Der Adel einer jeden Provinz blidet eine Ritterſchaft (oorpe 
welche ihre Vertreter bei den Provinzialländen ernennt. In dem 
ten werden die Deputirten zu diefen Ständen von ber Fe Ber 
waltungsbebötde (regence), deren Mitglieder von einem aus den wahl 
fähigen Bürgern beftehenden Collegium gewaͤhlt find, ermanıı; bie 
Landgemeinden find zu demfelben Imede in Wahldiftricte euganifkt 
Der Vorftand der Peovinylatflände ift ein für jede Provinz ermammtır 
koͤniglicher Commiſſar. Diefelben verfammeln fidy wenigſtens einmal 
im Jahre, und fo oft ber König fie beruft. Sie wählen im Iderm 
Schooße oder außer demfelben die DRirglieder der smeiten Kammer ber 
Generalſtaaten; fie ſchlagen dem Könige zu den erledigten Sechen ber 
Provinzialgerihhtöhöfe drei Candidaten vor, und unterwerfen feiner Ge 
nebmigung bie Koften ihrer Verwaltung. ie find mit der Weollziehuns 
aller auf den Gultus, den öffentlichen Unterricht, die Wopichärkglriss 
anftalten, den Handel, das Fabriken» und Manufacturwefen, fo wie 
auf bie fonflige innere Verwaltung bezüglichen Geſede beauftuagt, fe: 
bald ihnen dieſelben vom Könige zugefeit find. Sie vermitteln bie 
Streitigkeiten der Localbehörden ; wenn es ihnen nicht gelingt, fo In 
fie diefelben der Entſcheidung des Könige vor. ie unterfiägen Bir 
befonderen Intereſſen ihrer Provinz bei dem Könige und Den Gensmer 
flaaen, dürfen aber keine den allgemeinen Intereſſen zuwiderlaufenben 
Beſchluͤſſe faffen. ie ernennen endlich aus ihrer Mitte eine Deguts 
tion, welche beftändig verfammelt bleibt und mit Allem beauftnge M, 
was zur täglichen Verwaltung und zur Vouziehung der Befege gebiet 
Die Localabminifirationen der Provinz find gehalten, den Staaten ber 
felben ihre Ein: und Ausnahmebutget vorzulegen; feine neue Comm 
nalſteuer kann ohne die Bewilligung des Königs auferlegt werden. aber 
Bewohner des Koͤnigreichs hat das Petitionsrecht, jedoch darf Deffeie 
nur individuell ausgeübt werden. Die geſedlich conflituirten Käcgen 
föbaften dürfen nur füc Gegenſtaͤnde, bie zu ihren Wefugniffen gehden, 
petitionicen 
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fünfte. Ga a enthält die auf die Gerechtigkeitspflege be s 
Beflimanım Mn Das Koͤnigreich pi ein —— —* 
fegbup erhalten; das Eigenthum iſt geſichert, Niemand kann des Sei⸗ 
‚algen beraubt werden, außer für Öffentlichen Nuten, welche Faͤlle durch 
dad Geſetz geregelt‘ find, und nur gegen entfprechende Entfchädigumg. 






ı Die rochterliche Gewalt kann nur von den durch das Grundgeſetz oder 


deusfelben e eingefeste Zribunale ausgelbt werben. Niemand kann 
zuiber (cam Willen vor einen anderen Ritter gezogen werden, als 
den, welchen das Geſetz ihm quweiſ't. Niemand, außer auf ber That 
ergriffen, kann anders als in Kraft eines richterlichen Befehls verhaftet 
werden. Wenn bie Öffentliche Gewalt einen Bewohner des Königreichs 
verhaftet, fo muß fie dem Ortsrichter binnen 24 Stunden Kenntniß 
danon geben und ibm fpäteftene nad 3 Zagen die verhaftete Perfon 
Riemand darf in das Domicit eines Anderen gegen den 
deffelben eindringen; nur den Beamten, welche das Geſetz für 
Diefe Bälle competent erklaͤrt, iſt es erlaubt, Befehl dazu zu geben. 
Die Gomfiscation der Güter ift aufgehoben. Jedes Urtheil muß öffent 
geſprochen werben. Es gibt einen oberften Gerichtshof für das 
2* „ deffen Mitglieder vom Könige nach einer dreifachen Lifte 
Der weiten Kammer ernannt werden. ° Der König ernennt ben Prä- 
en unter den Mitgliedern des Hofes. Die Mitglieder der Ge 
„ bie Chefs der allgemeinen Verwaltungsbdepartements, bie 
und bie koͤniglichen Commiſſarien in den Provinzen unters 
Hegeh für alle während der Dauer ihrer Sunctionen begangenen Delicte 
ber Juricdiction des oberften Gerichtshofes. Wegen der bei Ausübung 
Werd Amtes begangenen Vergehungen innen fie nur dann verfolgt 
"werben, wenn die Generalflanten die Verfolgung erlaubt haben. Der 
oberfie Gerichtshof richtet alle gegen den König, die Ditglieber ber 
Bye: Familie und den Staat begangene Verbrechen, er wacht 
über bie Berwaltung ber Zuftiz im Königreihe und iſt Appelinftanz 
in allen den Sahen, in welchen bie Provinzialgerichtähöfe in erſter 
—— gefpeohen haben. Es gibt Getichtshoͤfe in den Provinzen, 
Deren glieder vom Könige auf einer dreifachen Liſte der Provinzial: 
ernannt werden. Diefe Gerichtöhöfe find mit der Werwaltung 
der Criminaljuſtiz beauftragt, die Civiljuſtiz wird von ihnen und den 
Ginkitelbunaten ausgeübt. Alles auf die Organifation biefer Gerichte 
Berkaliche wird duch das Geſetz geregelt. Die Mitglieder bes oberflen 
Gerichtshofes, der Provinzialgerichtshäfe und die der criminellen Xels 
bunale, fo wie die Generalprocuratoren und andere minifterielle Bes 
amten bei biefen Behörden, werben auf Lebenszeit ernannt. Die 
Dauer dee Functionen der übrigen richterlihen Beamten wird durch 
das Geſetz beflimme; während dieſer Dauer kann Keiner berfelben ans 
ders als auf feine Bitte, oder durch ein Urtheil von feiner Stelle ent⸗ 
feent werden. In Givilactionen der Militäre find die gewöhnlichen 
Zribumale competent. . 
Das fechfle Capitel enthält die auf den Cultus bezüglidhen Be⸗ 
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ber boppelten Anzahl ihrer Mitglieder zugegen find, und um biefelben 
anzunehmen, ift notbwendig, daß drei Viertel der Stimmenden ſich das 
für ausſprechen. Die Gefegentwürfe, über welche die Kammer zu 
entſcheiden hat, werden in diefem Halle den Provinzialftländen mitge⸗ 
theiit,, ehe fie zur Wahl der Mitglieder der ziveiten Kammer fchreiten. 
Während einer Regentſchaft darf Beine Abänderung am Grundgeſetze 
oder au ber Succeffionsorbnung vorgenommen werden. 

Betrachtet man biefe Verfaffung genauer, und fragt man ins» 
befondere nady dem Urfprunge ihrer verfchiebenen Beſtandtheile, fo ers 
gibt ſich, daß diefelbe von den Inflitutionen der noͤrblichen Niederlande. 
in ihrer früheren Geſtalt ausgeht und damit neuere Ideen über Re 
peäfentativverfaflung ‚und conflitutionelle Garantieen zu vereinigen fucht. 
Unter dev Republik der vereinigten Niederlande hatte jede Provinz, in 
Bezug auf die fie betreffenden Angelegenheiten der inneren Verwal⸗ 
tung, eine Art unabhängigen Staates gebildet, mit großem politifchen 
Ucbergewicht der Städte, melde buch Reichthum Freiheiten und 
Vechte der ausgedehnteſten Art erworben hatten und feit Jahrhunderten 
ben eigentlichen Kern ber niederländifhen Macht bildeten. Das alls 
gemeine Band, der politifhe Zuſammenhang, der ein größere Ganzes 
aus biefen fieben verbündeten Republiken machte, waren die Generals 
Rasten und während der legten Hälfte des 18. Jahrhunderts zum 
Theil auch das Stadthouderat geweſen, das von einem Anfange, der 
Grafenſtelle, in einer oder mehreren Provinzen um diefe Zeit zu großen, 
fa königlichen Befugniffen gekommen war, ohne jedoch die Souverds 
netät im fireng politifhen Sinne des Worts befeffen zu haben. Dem 
Bechte nad; war diefelbe vielmehr immer den Beneralflaaten geblieben. 
Unter der bataviſchen Republik waren die Grundlagen der Verfaflung 
Teum weſentlich verändert, und felbft unter dem Koͤnigthum Lud⸗ 
wig Bonaparte's hatte man die Formen derfelben eher verändert 
als den Beil. Der König trat an die Stelle des Rathepenfiondrs 
unb war Haupt der Erecutivgemalt; eine firenge und ausführlide Des 
finition der verfhiedenn ihm zuſtehenden Befugniffe findet ſich nirgends. 
Die Proclamation Ludwigs vom 5. Juni 1806 und bie damit gu» 
fammenhängenden conftitutionellen Gefege begnügen ſich mit fehr alls 
gemeinen Ausdrüden in dieſer Beziehung. Der König hat, heißt es 
dort, ausichließlich und ohne Beſchraͤnkung die gänzlihe Ausübung der 
und jeder nöthigen Gewalt, um bie Vollziehung ber Befege Zu 
fiyern. Die gefeggebende Macht felbft theilt ex mit den Generalflanten. 

Als es ſich um Abfaffung ber neuen Conftitution handelte, ging 
mon vor Allem von ber Anficht aus, fo viel als möglich bie alten 
Suftteutionen , bie wefentlichen Freiheiten , die Unabhängigkeit der inne⸗ 
ven Verwaltung, Alles Dinge, an denen die Nation, trotz allem Wech⸗ 
fel, mit großer Liebe hing, und die in den verflofienen Jahrhunderten 
bie vorzuͤglichſten Urfachen ihrer Macht und Größe geweien, zu bes 
mabeen. Jedoch war unmöglich, zu verlennen, daß neben benfelben 
olme Eräftige , weitreichende Centralgewalt nothwendig fei, um bem aus 










brauch "derfelben unmöglid zu machen, 
in die Verfaffung ein, die ben im der Zeit herrſchenden umnb im 
feanzöftfhen harte von 1814 zum Theil realifirten 
. geäfentativverfaffung entfpradden. So entſtand biefe 
in allen wefentlichen Fragen, zu weichen die yolitifche 
33 Beranlaffung gibt, eine Art —** zwiſchen elner 
archie und reinem Gonftitutionalismus einſchlaͤgt. 
bat bewiefen, daß biefe Art, das Problem zu laͤſen, 
führen konnte; die meiften Schwierigkeiten, auf melde 
ſtieß, bie tiefgehenben Zerwuͤrfniſſe zwiſchen ihr und einem 
ber Nation, welche enblidy bie — von von 1890 
* aus der mangelhaften Beſchaffenheit des 
welches weder conſequent monarchiſch, noch conſequent 
war- Die weſentlichen Beſtimmungen 3——7 tragen dieſen 
kenden, unvollſtaͤndigen Charakter. Die zweite Kammer, 
bie Naͤtion repräfenticen fol, vertritt durch Die Art, Ya I» 
glieder gewählt werden, doch nur eigentlich vinen ſehe —— 
derſelben. Die indirecie Wahl, in Folge deren bie * 
(mit einem von Stadt zu Stadt wechſelnden Genfus) bie 
tiſchen Magiſtrate, dieſe dann die Provinziaiflände und dieſe Ipien 
erſt die Beneralfiaaten ernennen, verengert auferochentiidh Dem mails 
nalen Charakter der Repräfentation, bie außerdem bie 
Garantie und hoͤchſte Sanction ber Reyraͤſentati 
bee Regulicung der Finanzen durch Directe Einwirkung auf 
nur im einem ſehr befchränkten Grabe befitt. In der 
(Art. 60 und 61) wird dem König ausdrädtic 
—— zugeſprochen, eben ſo wie ihm die 
Colonieen und ausmärtigen Defigungen des Kaͤnigreichs 
sehört. Das Ausgabebubget muß zwar ber Kammer 
: aber das Grundgeſet gibt ihr nicht das Recht, 
Poſten deffelben zu mobificiten; fie kann es nur 






















da 








Hi * 
* 
Hi 





r 


Niederlande. li, 


ı zehn Fahren ganz außer dem Wereiche der Nationalsepräfentation 
aur wenn ganz außergewöhnliche Ausgaben in einem biefer Refferts 
wurden fie auf das jährliche Budget getragen. Dem rund» 
afolge- mäflen bie Mittel und Wege für eben biefen Zeitraum 
erden; will die Regierung nicht, ſo kann nichts fie zwingen, die 
ungen, Erleichterungen oder WBeränderungen in den Finanzen, 
Röglichkeit oder Nothwendigkeit erkannt worben ift,. einzuführen, . 
sehnjährigel Friſt, für melde die Bewilligung Statt gefunden 
firichen iſt. Offenbar war die urfprüngliche, biefen fonberbaten 
ngen zu (runde liegende dee der Wunſch, eine gewiſſe Gtas 
in bie Finanzverwaltung zu bringen; der Erfolg bat aber ges 
zaß fie zu einem faſt willkuͤrlichen Schalten ber Regierung mit 
If6mitteln des Landes führten. 

r auf diefe Weife die Wirkſamkeit ber Kammer in einer unpafs 
und nachtheiligen Weife befchränkt, fo muß auf ber anderen Cite 
ben werden, baß die Befugniffe dee Krone, fo Pi fie nach ges 
Richtungen hin erweitert waren, in anderen Beziehungen boih 
mm Möthigen und Angemeflenen gelaffen wurden. Das Grund: 
pe die koͤnigliche Gewalt ohne Ihe noͤthigſtes, unentbehrlichſtes 
entlichfles Attribut in Repräfentativverfaffungen, ohne das Recht, 
mer aufzulöfen. Der König kann die ordentlichen Sefflonen der . 
w fchließen, Tobald fie wenigſtens 26 Tage gebauert haben, er 
ıBerorbentlihe Sitzungen zufammenberufen, aber er kann keine 
kahl vor Ablauf der gefeumägigen Dauer des Mandate der Kam⸗ 
anlaſſen, er kann die Kammer nicht auflöfen und die Nation 
en, zwiſchen dem Syſteme ber Regierung und bem ber Kaminer - 
beiden. Durch dieſe wefentlihe Lüde In der WVerfaffung iſt die 
n die Nothwendigkeit verfeht, entweder um jeden Preis ſich fo viel 
auf die Kammer zu verfchaffen, daß der Zwieſpalt zwiſchen ihr 
felben nicht möglich wird, oder, gelingt ihr diefes nicht, ſich dem 
bee Kammer, felbft dann, wenn bdiefelbe offenbar im Irrthume 
unterwerfen. Mehr aber, als das eben Angeführte, bewelfet ein 
Umfland die Unvollkommenheit biefer Conftitution:. dies Grund: 
pulirt durchaus nichts über die Werantwortlichkeit der Diinifker, 
rt nur, daß die Mitglieder der Generalftaaten, die Minifter, bie 
:äthe, die Sommiffarien bes Könige in den Provinzen ber Juris⸗ 
bes oberfien Gerichtshofes unterliegen, für alle Vergehungen, deren 
während der Dauer ihrer Sunctionen fhuldig machen. Durch 
eflimmung (Art. 177) wird nur ein erimirter Gerichtöftand für 
viſſe Kategorie von Beamten errichtet, keineswegs aber die con“ 
elle Verantwortlichkeit der Minifter für ale von ihnen contras 
r Acte der Regierung begründet, und die hoͤchſte und legte Sanc⸗ 
m eigentliche Probirftein des Mepräfentatiofnftemes, fehlt: Hier 
6. Es würde leicht fein, noch mehrere Beweiſe dieſes Mangels 
ſequenz, diefes Zuruͤckweichens vor nothwendigen Folgerungen der 
umenen SPrincipien anzuführen, wir muͤſſen uns begnägen, nur 


- 





Hai 


I 








1,1713 
} 


* 





RT 
HH ii ji I 















gar: 








die Wahrheit, daß auf Se 
behraft, als Dale cat — et on 


Biken dem Peinchpe und fear Folgerungen, nod) eines ‚Beweifes 


allerfchiwerften und gefäprlichflen Kriſen veranlaften, fanden ihren haupt 
— Grund in den bejeichneten Gebrechen der Gonflitutien, deren 
Beobachtung faft eben fo viel Miffände herbeifuͤhtte, als ze Berltung. 

Ehe wir zur Ueberficht der politifyen Geſchichte der —R vom 
ihre 1815 bis zum Jahre 1840 übergehen, muß noch der Gteilung 
Bebacht werben, welche das Grunbgefe den fühlichen Provinzen, ben 
Mörblichen gegenüber, auwies, und in ber eine der wefentlichfen Urfachen 


ii Beylehung auf die wichtigften aller echte, auf die politifen, brachte 
ihnen bie Verfafjung nur eine Ungleichheit, die fie von vorm herein vers 


beetgutung bildeten, nad) deren Benöiferung beflimmen wollen, fo wären ' 
Bon den 110 Deputicten 68 auf Belgien, 42 auf Holland gekommen. 
Dae⸗9 wäre offenbar den belgiſchen Deputieten und mit ihnen den befon- -· 
banani Surtexefien der [üblichen Provinzen Die Mehrheit auf Immer In ber zweiten 
Bapaunee gewonnen getvefen; bei dem entfchiebenen Worherrichen des bed 


a de Velden 
berauf, Daß die Bewohner der Golonieen als ſolche Feine politiſchen Rechte 
iss Mäutteslande befäßen, um deren Vertheilung es ſich doch hier allein 
banbies jedoch nad) vielfachen Verſuchen ergab fd kein anderer Kusweg, 
“ beiden Elemente bes Königreiches in Bezug auf die Ratiomalııe 


Einwohner a bat ne ns a: Anm A 67,000 bes 
eben m im rovinz Groͤnl Seatt, 
mo 34,000 ——— a in des Proviay Yemas, we 82,000 
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zuhalten, lag unter ben obtsaltenden Umftänden, ſelbſt bei gute 
ien von Ihrer Seite, außer ihrer Gewalt. Ihr erſter bedemten! 
bie politiſche und adminificative Drganifation des Staates du 
neue Perfoffung liefert ſchon einen Beweis bafücz es iſt d 
Schritt in einer Bahn, deren trauriger Ausgang vielleiht mer 
der Gewalt der Umflände, als ihrer Schuld zujuſchreiben if. 
Der Berfaffungsentiourf vom 29. März 1814, für die 7 mı 
Bronlayen befimmt, war unzureichend, al6 die Vereinigung mait i 
lien Niederlanden vollgogen war. Eine Gommiffion, zur Ha 
Händen, zuc Hälfte aus Beigiern beflchend, wurde 
wurfe einer den neuen Verhätmiffen entfprechenden Conf 
tragt, und ihre Arbeit einer Verſammlung der Netabelı 
vinzen vorgelegt. Die holländifhen Notabeln nahmen den ( 
einftimmig an, von den beigifhen wurde er bucdy 796 Stimm 
527 verworfen. Der König hatte ihm feine Biligung gegeben 
die Einflimmigkeit der hollaͤndiſchen Notabeln machte der R 
zur Pflicht, um jeden Preis die Annahme beffeiten von &e 
beigifhen Provinzen durchzuſehen. Als ihre Bemühungen, auf g 
Wege zu diefem Refultate zu gelangen, die Oppofition der Beig 
befiegen Eonnten, nahm fie ihre Zuflucht zu einem Mittel, da 
Gewaltſtreiche mehr als allem Anderen Ahnlid) ſah. Unter d 
Gegnern der Verfaffung hatten 126 erklärt, daß ihr negatives 
fich nur auf die die Religion betzeffenden Beflimmungen der 
tution bezoge. Die Regierung deutete das Worum fo, als et 
übrigen Artikel beftätige; außerdem hatte ein Sechſtel ungefd 
beigifpen Motabeln gar keine Stimme abgegeben; «6 wurde vi 
ſedi, daß die Abwefenheit derfelben ihre Zuſtimmung imptich 
auf diefe Weife flidte man eine Majoritdt, die nie beflanden f 
ſammen, und in Folge deren die Gonflitution unter dem 
„Grondwet vor het koningryk der Nederlanden“ gm 
wurde. Um Urfprung und Bedeutung biefes für da6 nieder 
Staatstecht und die Geſchichte des conſtitutionelen Epflems 
ropa Überhaupt hoͤchſt michtigen Documents zu verlieben, mm 
bemerkt werden, daß die verbündeten Mächte bei der Gonftitur 
Konigreichs der Niederlande eine Anzahl von Bedingungen | 
hatten, die der Prinz von Dranien bei Uebernahme der Gen» 
anerfanne hatte, und melde die Grundlagen der Berfaffung de 
Staates bilden folten. Die hauptſaͤchlichſten derſeiben warn 
beide Länder nur einen Staat bilden ſollten, deſſen Genfieue 
in den dataviſchen Niederlanden angenommene, nah gemeinfl 
Uebereinkunft modificirt, fein folte, daß allen Religionspasteien 
zugeſichert und die Zulaffung aller Bürger, von meldier Come 
auch fein mögen, zu allen If iden Uemtern sacamtäre Ana 
Die belgiſchen Provinzen In ber x erfammiuna bir 
tepräfentiren fein, daß bie [ 
zeiten abmechfelnd Im einer 









um werben ſollten, daß alle Vewohner ber Niederlande conflitutiond: 
D geihyakeien felen,“ daß bie dsefihlebenen Prosinzen gieiche 
in) zum "der anderen Hinderniffe in den We n 
gem Inte a Hinderniffe —E 


elle 
Vnuten. dieſe Beſtimmungen tmurden in das 
nommen. Daffelbe zerfaͤlt in 11 Capitel, bie 234 Artikel ents 


w Das erſte Capktel Handelt von dem Territorium des König-⸗ 


und deffen Einwohnern, das zweite vom Könige. Dit Krone 
tenigten Niederlande wird dem Könige Wilhelm Friedrich, 
en-von Dranien » Raffau, übertragen und bleibt in defien Tegitimer 
Yemamnenfchaft in einer auf Primogenitur beruhenden Guccefflonse 
ng erblich. Bei Erledigung des Mannsflammes geht fie auf bie 
e weibliche Anverwandte des letzten Königs über, in Ermangelung 
felden ernennt der König mit. Zuziehung det Generalſtaaten ſei⸗ 
Radfelger; geſchleht dieſes nicht bei feinen Lebzeiten, ſo ernennen 
Beneralflaaten bei feinem Tode denjenigen, auf den die Krone 
che. Der öffentlihe Schatz bezahlt dem - Könige eine. jährliche 
He von 2,400,000 holändifchen Fi. Auf Verlangen des Könige 
n ihm Domänen bis zu einem Ertragsbelaufe von 500,000 Fl. 
Ist'werben. Diefe Summe wird alsdann von der Choiflifte in’ Abs 
bracht. Winter: und Sommerpaläfte, volftändig eingeridhten, 
n dem Könige zur Wohnung übergeben und zw ihrem Unterhalte 
00 Bi. jährlich ausgefegt. Der König ift mit 18 Jahren mandig. 
Bormundfhaft über dem minderjährigen König wird von dem re⸗ 
ben Könige, mit Zuziehung der Generalfiaaten, Mitgliedern der 
hen Jamille übertragen. Die Lönigliche Gewalt wird während 
kiasritãt von einem in derfelben Weile ernannten Regenten aus⸗ 

Der König tritt die Regierung an in Foige einer feierlichen 
paration, die im Schooße der in öffentlicher Sitzung vereinigten 
Kammern der Generalftgaten Statt findet; er ſchwoͤrt dem Wolke 
wehnigten Niederlande, das Grumdgefe des Königreichs aufrecht 
veiten- und zu beobadıten, das Territorium und die Unabhängige 
m Ration zu vertheidigen, äffentlihe und individuelle Freihelt zu 
ben, bie Rechte Aller und eines jeden feiner Unterthanen zu bes 
a wand alle Mittel, welche die Geſetze zu feiner Verfügung ftellen, 
wierhaltung und Vermehrung des öffentlichen Wohiſtandes anzus 
n Der Präfident der Generalſtaaten Ielflet im Namen ber 


die Provinzialftände find zu einem befonderen Huldigungselbe 
Fee ertiennt die Minifter und Conſuln und fest fie ab, er ers 
dem Krieg und macht Frieden, ſchließt und ratificirt ale Verträge 

1 je und gibt den Generalftaaten davon Kenntniß, fobald 


(Hloffenen Verträge, welche die Abtretung oder ben 
heile des Territorlums feſtſehen, müfler von den 






n ben Eid der Treue und des Behorfams in Kraft des Grunds . 
tet. Der König hat die Leitung der auswärtigen Angelegens . 






und die Sicherheit des Staates es erlauben. Ale in 










flige Vortheile genießen follten, ohne daß ber, einen . 
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nige derſelben angudeuten, weiche nicht ohne bier 

+ politifche Geſchichte der Niederlande geblieben fint 

2 Entwurfe der Verfaflung fi für das Zweikamm 

n, bei der Ausführung aber der erſten Kammer ein 

‚ die fle von vorn berein in bie Unmöglichkeit verfeg 

Aändige politiiche Bedeutung oder eigenthümlihe U 

gen. Die Mitglieder derfelden werden vom Könige 

& ben Perfonen, welche ſich durch dem Staate gel 

b Reihihum oder durch hohe Geburt auszeichnen, gem: 

amer fol alfo das WVerdienft, den Grundbefig und di 

säfentizen. Anflatt ater biefen fo wichtigen und ein| 

aten einen ihrer Bedeutung ent[prechenden Antheil an & 

agelegenheiten zu geben, benimmt man ihnen vielmehr | 

willigen Handelns. Das Grundgefet erlaubt der erſten 
agunehmen oder zu verwerfen, was ihr von ber Regi 
tammer vorgelegt wird, ohne ihr irgend eine Jni 

Das Rede, zu verwerfen, das ihr eine gewiſſe Wichtigkeit 


Kammer genehmigt m 
ife der Zormirung dieſer lepteren IR der R 
Becye der Initiative der zweiten Kamm 
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auf einen Nepräfentanten Samen. Dirfe Ungleihhelt zu De Mn 
aufzuheben, war bei dem beflen Willen des Königs und feiner Mh 
unmöglich; aber dieſe Unmöglichkeit wurde vom ben babet Werkeiige 
nicht ansttannt, die darin vielmehr eine erſte Ungericheigkeit Taken 


en. 
Mad der Annahme des Grundgefehes begann bie Megierumg Ik 
ſcwere Werk, die Drganifation des neuen Staates auf Die im fm 
enthaltenen Grundlagen hin auszuführen. Cie dewiet dabei einem ME 
ledenswerthen Eifer, einen Fler und eine Tiüchtigkeit, Die übe in Ir 
erften Jahren befonders allgemeine Anerkenmung verfhafften. — 
„ angemmer® richtete ſich zuerſt beſonders auf dir Vecheffrcung bed 
ziellen Zuſtandes des Landes; das Wege: und fonflige —— 
wurde vermebet, meiter ausgedehnt und im jeder Weiſe gebobem, a | 
die Niederlande bald, mie fie «8 jeht mod find, dadienige Band 
würden, in meiden die Verbindungen die PT 
wohifeitften find. Handel und Iaduflrie u 
eföcdert, neue Mage und Märkte für dem — 
Zweige für die Thaͤtigkeit im der ledteren geſchaſfſfen, und im 
giebung ein Schwung und eine Btärhe —— weiche bis 
zu der dee niedetlaͤndiſche Damdei im fiebgehnten 2 
der Blansperiode der Republik, ſich emporgefärsungen hatte, | 
erreidhte. Das Goleniatfoftem wurde 
Arkzipel eine Seemacht in dem mied 
10,000 Mann unterhäiten, um die mes 
Natur mit ihren reidflen Gaben —— 
mehrer ſich ausdehmenden O h 
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tefte den Verluſt ber Deffentiichkeit des CBerichtönerfahe 
efhwornengerichte, und beflagten ſich ohne Kaͤchait Aber 
egelm der Regierung, die ihre Sompathieen und ihre herkl 
hnheiten verlegten und ihren echten zu nabe zu treten 
der Anſicht ausgehend, daß das hollaͤndiſche Element bie ( 
neu zu ſchaffenden Nationalität der vereinigten Niederlande 


Regierung durch wiederholte Befehle in den Jahren 181 
1822 die hollaͤndiſche Sprache zur Nationalſprache erhodı 
brauch bei allen Öffentlichen, Werwaltungs- ſowohl wie.bei ga 
rhandlungen, fo wie in den Zehranftalten, ur Pflicht gemacht 
& feanzöfifchen Sprache, welche für einen bedeutenden Theil de 

m ber füblihen Provinzen die Mutterfpradye und überall im 

ie Sprache der Befeüfchaft ift, bei dieſen Veranlaſſungen verboten 
Berbot fand den allerheftigften Widerftand und bildete mehr 
Andurch den Gegenſtand allgemeiner Beſchwerden. Andere K 
jogen ſich anf bie evidente Zuruͤckſetung der Belgier im Sta 
eine Burädfegung, die aus dem ſchon erwähnten Streben der & 
das hollandiſche Element Überan vorherrfchend zu maden, von 

vorging und bie auf einen gersiffen Grad auch durch bie Bi 
jerechefertige werden Eomnte, daß die Zahl der zu öffentlichen 
Befähigern in ben nördlichen Provingm im Durchſchnitte ged 
als in den ſuͤdlichen. Doch muß zugeftanden werden, daß die ! 
in ihrer Vorliebe zu weit ging und Ungerechtigkeiten in biefer ' 
ſelbſi da übte, wo guch su fein, ihr leicht geweſen medı 
Bet vor Ausbruch der Revolution wurden Ueberfichten veröffentl 

die Parteilickeit des Gouvernements bei der Beſehung der € 
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= auf das Bedeutendſte ſich vermehrte, blieb ber Staat als foldyer 

ind Eonnte nur durch die forgfältigfte Verwaltung feines Grebitfp: 

die große Schuldenlaſt, die ſich Im Laufe der Zeiten angehäuft hatte, 

1. Als das Königreich der vereinigten Niederlande gebildet wurde, 

FEd, der öffentliche Schatz in dem traurigſten Zuftande. Die 

hen Behörden hatten bei ihrem Abzuge bie öffentlichen Gelder 

Beild mitgenommen und hinterliefen überhaupt die allergröfte 

FE Unordnung. Die neue Regierung fand kaum 300,000 Il. 

Barflen des Staates vor, während das Ausgabebudget für 1814 

Millionen Fl. belief, wovon bie Einnahmen nur 38 Millionen 

Die finanzielle Laufbahn der neuem Regierung begann alfo 

wm Deficit von 16,000,000 51. Das Jahr 1815 brachte durch 

zug gegen Napoleon, bie Conteibutionen und Kriegelaſten 

: eine neue Vermehrung der Ausgaben; am Ende beffelben war 

Eee Einnahme ein Mehr der Ausgabe von 40,000,000 EL zu 

2 daß, nad) Baum zweijährigen Beſtehen, ſchon ein Deficit von 

Emsnen zu beden war. Andere große Ausgaben Samen hinzu; 

Dane Vertrag vom 13. Auguft 1814 legte dem Könige die 

uuuf, zu dem Baue der Grenzfeſtungen gegen Frankreich beizutras 

saw 45 Millionen $t. beftimmt wurden, die man ſich, fo wie Die 

Puung de6 eben bezeichneten Deficits, buch ein Anlehen von 
äonen EL verfhaffte. 

: Ben Gtaatecredit in den Stand zu fegen, diefen neuen Ber 

ER gu genügen, war vor allen Dingen nothwendig, die alte Schuld 

zen und das ganze Greditfpftem auf einer neuen Baſis zu or» 

“ > Die ganze von der Republik und dem Königreiche Holland 

bene Schulenlaft betrug über zmölfhundert Millionen Gulden, 

WE,5683 $., gröftentheils fehr alten Uefprunge® und zu einem 

ereirt, der von 14 bis zu 6 Procent wechſelte. Diefe ganze 

man nun in 2 Kategorieen, in die active und in die dif⸗ 

Die erflere bildete ein Capital von 673,154,530 gl., 

Binfen trug, bie Iegtere belief ſich auf 1,146,307,061 

Schuld, von der aber jährlich 4 Millionen TI. in 

ideit werben follten. Für den Intereffendienft. 

waren jährlich; 144 Milionen Zt. erforderlich. 

(tung fand ſich, wie eben erwähnt wurde, 

ndigkeit, die öffentliche Schuld zu vers 

fee Beriehung ein Princip, deffen Annahme 

difchen Greditfoftemes Himauffteigt, und das 

Bebtiefniffe nicht ſowohl durch eine Ver⸗ 

ty nn rn En dei, Fer die 

‚often ber Zukunft zu befriedigen. 

I die Megierung für die Hebung 

66 machte, bedurfte fie aber bedeus 

‚Konnte fie eine beträchtliche 

nicht vermeiden. Im Jahre 
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1814 hatte daſſelbe 54 Milllenen Zi. betragen, im Jahre 1819 
es ſchon auf 73,200,000 Fl. angewachſen, und zehn Jahre fpäter 
es fi auf 85,076,000 81. Die Einnahmen hatten felbft in den 
hendſten Jahren nie die Ausgaben decken önnen, das Deficit hati 
Durchſchnitte 7 Million Ft. in jedem Jahre betragen, das man, 
alten Syſteme getreu, immer durch Anlehen gededt hatte, fo baf 
als die Regierung im Jahre 1829 den Generalflasten ein 

des Fimanzjuftandes vorlegte, ein Gefammtbetrag von 784, 

activer Schuld und 965,472,687 FL. paffiver oder bei 
herausſtellte, deren Verzinfung jährlih 19,615,267 81. 

Bon hödfter Bedeutung für die ganze Finanzfrage wurde ein 
fitut, da6 in der legten Zelt eine wenig erfceulihe Berühmtheit a 
bat, und deffen Gründung zu den erften Acten der neuem Rey 
gehörte. Es iſt dieſes der &chuldentilgungsfondicat. Dis Beirk 
14. Mai 1814, welches dem hollaͤndiſchen Schuldſoſteme feine 
Geſtalt gab, gründete aud eine Tilgungscaffe, mit nicht unbeträcht 
Fonds verfehen und einem jährlichen firen Zufchuffe von zuerſt 2, | 
2% Mitionen Fl. aus dem Schate ausgerüftet. Diefe Tilgung 
ſoũte jährlich) 4 Millionen activer Schuld amorticen, eben fo vici DH 
Schuld in active verwandeln, ſich außerdem mit verſchiedenen Dperai 
beſchaͤftigen, deren Zweck die Auftehthaltung und Beförderung des & 
Uchen Credits war, und alle zehm Jahre den Generatflaaten Rechen 
Über ihre Unternehmungen vorlegen. Neben diefer Caſſe befkzmt 
1810 ein fogenannter Sondicat mit ähnlichen Artributionen. Im ! 
1822 wurde das ganze Echuldentilgungswefen ceformirt, die beſted 
Anſtalten aufgehoben und ein neues Inflitut, ber Amortiffementsl 
cat, geſchaffen. Der Wirkungskreis des lehteren wurde bedeutend « 
tert und ihm eine Menge ber verfciedenften und wichtigſten Su 
operationen Äbertragen. Der Sondicat wurde zu einer Art Bas 
des Schatzes erhoben, er mußte demfelben Fonds zur Vezabtumg 
auf den Domänen haftenden Renten, zur Herflelung eines großen 1 
und Gommwnicatiensfoflemes, zur Vervolfländigung der Marine 
Ausführung des Befeftigungsfoftemes gegen Ftaukreich, zur Bigul 
früherer Rüdftände verſchiedener Art, zur Einführung eines neuen WB 
ſoſtemes liefern und außerdem für den Schat Die Bryahtung fämmeni 
auferecbentlihen Penftonen, Prbrnsrenten und anderer mad ul) 
erlöfchender Verbindlichkeiten übernehmen. Zar diefem Amedte 
* — zur Verf 
den ig der meiſten R 
Menge von Stantsbemänen ti 
Taufen, Gredite auf bad 
4 Milllenen, das 
nen zu emnitsiten, wm 
indirecten Steuren. 
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bem Staate große Dienfte leiſten Tonnte und d fie bie ſchnelle 
ung ber augen hole Unternehmungen und Arbeiten, wodurch berfelbe 
johlſtand zu heben furhte, von bedeutendem Ruten fein 
bie Yie ie und weſentlichſte Bedingung dazu war aber die Errich⸗ 
ver beftändigen, alle Garantien darbietenden Controle ihrer Ope⸗ 
und die Veröffentlichung wenigſtens ihrer Mefultate, fo wie die 
pe Verantwortlichkeit derjenigen, die mit dee Leitung des Syndi⸗ 
uftragt waren. Leider aber fand bie Regierung ſich bewo 
ısige biefer fo billigen und natürlichen Forderungen zuzugeftehen. 
; Grumdgefeg fich berufend, das dem Könige die oberfie Leitung 
ıngen ertheilt, wurde ber Syndicat als eine durchaus von jeder 
Htgung freie Behörde hingeſtellt, die nur dern Könige und ihm 
jerantwortlichkeit und Rechenſchaft ſchuldig ſei. Das Präfidium 
ituts legt dem König allein Rechnung ab, und die wahre Lage 
war außer dem Gtaatsoberhaupte nicht zehn Perfonen im Lande 
Auerdings follten die Kammern bei @elegenheit dee Discuffion 
njährigen Budgets Ueberfichten ber Lage und des Gtandes ber 
nungen bes Syndicats erhalten, aber fie waren ohne alle Mittel, 
auigkeit ber ihnen „gemachten Angaben zu unterſuchen. Es ift dar 
€ zu verwundern, daß in den Kammern ſich Stimmen gegen biefe 
ation erhoben, bie Regierung aber, um jede ‚Dppafition gegen 
Kalt, an welche fie die hoͤchſie Wichtigkeit knuͤpfte, im Keime zu 
en und für bie Zukunft unmöglich zu machen, fegte ein Gefeg 
1824) durch, welches den Syndicat gegen alle Angriffe diefer Art 
te. Gleich eine der erſten Operationen des Gpnbicats, bie 
3 eines Lotterieanlehens von 80 Minionen Fl., hatte, da es ohne 
Isımung der Kammern contrahirt wurde, großen Widerſpruch in 
a gefunden; bie Regierung forderte, um denfelben zu Serien, 
Mittel, weiche dem Syndicat überwiefen find, zur fteien ® . 
fieiben geftelt, und der Syndicat autorifirt würde, ſich diefer 
pi den en zu bedienen, bie er, ber Syndicat, ben Intereffen 
* und dem Geiſte feiner Inſtitution entſprechend finden wuͤrde. 
Heß wurde, bei dem damals noch allmaͤchtigen Einfluffe der Mes 
von dee Kammer angenommen und dadurch eine Finanzmacht 
te — bie, ohne Eontrole, ohne Verantwortlichkeit anders 
nd inig, in einer Repräfentativverfaffung eine fchreiende 
und in dem entfchiedenften Widerfpruche mit den Grunds 
N ton fland. Die Vorgänge der neueften Zeit haben 
{fee die Früchte find, die fie dem Lande getragen hat. 
hoben nun wiederholte Beſchwerden gegen bie ganze 
verwaltung gehandhabt wurde; die mit⸗ 
fi) ‚befonders über bie Ungerechtigkeit, fie 
nördlichen zu der Werzinfung und Zils 
beitzagen zu laffen, die E 
‚Eraste gehörten; man ufe fe 
— 
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8 Millionen Fl. jährlih und fpdter noch mehr, wärend bie 3a 
auf ihnen baftenden eigentlich beigifhen Schuld, zu denen fie bed 
verpflichtet wären, faum 700,000 Fi. jährlich betrügen. Die M 
erwiderte, daß biefe Provinzen Theil an den Vortheilen ber Geme 
den Golonieen u. f. mw. hätten, daher aud die Laften derfeiben 
müßten. Auf alle andere Beſchwerden über die Mängel ber | 
verwaltung weigerte fie ſich meiltene, einzugeben, indem fie dei 
der ausfchlieklihen und oberften Leitung derſelben, nıh den W 
des Grundgeſetzes, für den König in Anfprudy nahm. Die Ba 
weiche die Regierung ergriff, um das jährliche Deficit in der Gi 
zu bdedien, wurden ebenfaß6 Gegenſtand der allerheftigften Beſh 
Sie erhöhte alle Verbrauchſteuern und errichtete zuleht, da bie S 
der gewöhnlichen nicht hinteichte, eine außerordentliche Schlac 
Mahifteuer, welche befonders auf den unteren Glaffen ber Ber 
taftete, und eine Haupturſache des Haſſes wurde, der mit der 
denfelben gegen die Regierung fi anbäufte. Die einftimmig 
clamationen erheben ſich von Anfang an dagegen, und bie $ 
batte um fo mehr Unrecht, diefelben ganı außer Acht zu laſſe 
der Kammer das darauf bezügliche Geſez nur mit einer Med 
4 Gtimmen, 55 gegen 51, durchgegangen war. 
Eine legte Veranlaſſung zu —— wurde endblich d 
und Unterrichtsangelegenh⸗ 


Natur der Dinge ließ fie bier auf Schwierigkeiten flohen, | 
befeitigen, außer ihrer Macht lag, bie fie aber, wie durchaus 
werben muß, unendlich hätte vermindern können. Seit der 
nen bes ſechzehnten Jahehunderts 
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urden heftiger, es entſtand eine Art religisfer Polemik zwifchen 
> den Organen der Regierung in ber Preffe, in welcher die ' 
nr pveraͤchtlicher und beleidigender Weife ſich über ben Cultus 
Stkus der Katholiken ausliegen. Zugleich verfuhr die Regierung 
größten Strenge gegen alle diejenigen, welche irgendwie das 
en der Katholiken zu rechtfertigen fuchten. Mehrere Geiſtliche 
vegen ihrer Schriften vor Gericht gezogen, ber Fuͤrſtbiſchof von 
ar zu einer infamirenden Strafe verurtheilt, die weltliche Macht 
hn und feine Generalvicarien der geiftlichen Jurisdiction beraubt 
m mehrere Mafregeln, welche offenbare Eingriffe in bie rein 
ı Befugniffe der kirchlichen Behörden enthielten. Zugleich ſuchte 
erung den religisfen Unterricht auch in den Schulen rein katho— 
'ovinzen zu beeinfluffen und bie Katholiten von der Leitung und 
htigung deſſelben auszuſchließen; die geifttichen Schulen, welche 
mannte kleine Seminarien von den Biſchoͤfen errichtet waren, 
aufgehoben, und der Einfluß der Geiftlichkeit auf den Unterricht 
pe fo gering, als nur immer möglich, gemacht. Aber man ging 
ter, audy auf die Ausbildung der Geiſtlichen ſelbſt, welche von 
den Niederlanden ausſchließlich den Bifhöfen angehört hatte, 
ie Regierung ihre Dazwifchenkunft erſtrecken, fie errichtete zu Loͤ— 
fogenanntes phitofophifches Collegium, defien Beſuch allen den» 
ae Pflicht gemacht wurde, die ſich für den geiſtlichen Stand 
ma, und von deſſen Leitung ober audy nur Beaufſichtigung bie 
en Behörden ganz und gar ausgefchlofen blieben. Gie erneuerte 
herfucd; Zofeph’s U. die Macht des Clerus zu brechen, mit 
"Mitteln und, wie die Folge bewies, mit, demfelben Ausgange, 
18 Band proteftantifch machen wollte, oder durch den intolerans 
I ſchen Reformirten zu-allen diefen Mafregeln getrie: 
8 umertwielen; ihre Abſicht war nur, die Kirche dem 
fen, - Automonie auf geiſtlichem Gebiete, die feit 
m Provinzen lebendiger und Eciftiger, als in ans 
dern beftanden Hatte, zw befhränten und dem 
umterzuordnen; und biefe Abſicht ging vom ber 
} t als das unbebingte Recht habe, dieſe 
verlan⸗ 


gen. 
hatten früh ſchon zahlteiche 
ab obgleich die Freiheit derfelben durch 
st war, fo reichte biefer Umftand doch 
‚buch befondere Verfügungen und 
ge den Gebrauch. der it 
‚eigentlich vernichtet wurde. 
Prefangelsgenheiten einge - 
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u 


‚hi 


2 


J 


Hi 


12032] A 


HH 


HH Ah 


KERN 


. eröläzte Dagegen, daß dieſe Werantwortiichkeit im 


gi von ihnen unterzeihn 


bein 


gebeten fe, unb verweigette 


I 


3 


FE 


2 


— 





Niederlande. 533 


tfdhieben in die Minoritaͤt zu gerathen. Die Oppofition erklärte ſich 
ik dieſen erſten Bewilligungen nicht zufrieden, bie Prefle verlangte mit 
ügerer Heftigkeit, als je, die Abftelung audy der übrigen Beſchwerde⸗ 
micte, und entwidelte Doctrinen über bie WBollsfouveränetät unb bie 
vthwendigkeiten des Repraͤſentativſyſtemes, welche dies Verfahren bes 
ouvernements als durchaus ungefehlic, und gewaltfam darftellten, Ein 
mer, noch firengerer Preßgefehentmurf war die Antwort ber Regierung 
if diefe Angriffe, die von einer Botſchaft an die Kammer (11. Decem- 
e 1829) begleitet war, in welcher erflärt wurde, daß die Gonftitution 
m aus einem Acte der Derablaffung von Seiten des Thrones hervor: 
gangen fei, daß der Kömig die Rechte feines Hauſes darin eher be: 
yeänft als erweitert babe, und daß die Oppofition nur von einigen fana⸗ 
hen und Irtegeleiteten Menfchen ausgehe, die fid, in unmürdiger und 
ergerniß gebender Weiſe gegen die vaͤterlich gefinnte Regierung erhoͤben. 
Hefe Botſchaft wurde den Beamten aller Grade und aller Verwaltungss 
seige vorgelegt, die fie innerhalb 24 Stunden zu unterzeichnen hatten, 
ver ihren Abfchied erhielten. Mehrere Beamte, welche die fehr häufig 
weorbenen Petitionen um Abflelung der Beſchwerden unterzeichnet hat» 
u, wurden abgefebt, und eine Art Schreckens⸗ und Einſchuͤchterungs⸗ 
ſtem eingeleitet, welches bald bie traurigſten Fruͤchte trug. Die Aufregung 
eg In einer Schrecken erregenden Weiſe; die Spannung, weiche ſeit 
kenaten ſchon in Frankreich herefchte, theilte fich auch den Niederlanden 
kt; die Proceffe gegen bie Prefie bäuften fih-. De Potter und meh 
ve feiner Freunde, melde Alle einen ausgezeichneten Plat in ber Oppofi: 
ms eingenommen hatten, wurden In Folge eines jener Procefle zur Verbans - 
ung verurtheilt, und die Regierung bereitete fidy vor, durch die allerfchärfiten 
kaßregeln die ihr feindlichen Danifeflationen der Sournale und der 
Meinung zu unterdrüäden, als die Sulirevolution in Frank⸗ 
ich ausbrach. In Folge derfelben kam das lange unter ber Aſche 
immende Feuer auch in dem mittägigen Provinzen ber Niederlande 
um Ausbruche. Am 24. Auguft, an dem Geburtstage bes Königs, fanden 
e erſten Volksaufldufe Statt, welche hauptſaͤchlich gegen den allgemein 
wbaften Juſtizminiſte van Maanen und gegen den Serausgeber 
ehrerer von der Regierung unterftüsten Journale gerichtet wurden, bald 
ee das Signal zu einer allgemeinen, über die ganze füdliche Hälfte 
5 Königreiches ſich verbreitenden Revolution mwurben. 
Die bdeigifche Revelution bat von Anfange an einen eigenchümlichen, 
t aus Unkunde oder mit Abſicht entflellten Charakter gehabt; fie war 
icht das Reſultat einer Verſchwoͤrung, deren Ausbruch den Aufſtand 
3 ganzen Landes nad) ſich zog, wie dieſes bei der polniſchen Revolution 
sn Sabre 1830 der Fall war, fie war eben fo wenig durch eine große 
nd offenbare Verlegung des geſetzlichen Zuftandes, wie die Jullordon⸗ 
anzen in Frankreich, veranlaßt. Es iſt erwiefen und über allen Zweifel 
hoben, daß durchaus keine geheime Verbindung, deren Zweck ber Umſturz 
re hollaͤndiſchen Regierung in Belgien geweſen wäre, befanden hat, und 
we legte Act der Megierung, der Gelegenheit zu Angriffen gegen fie gab, . 
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die Firicung des oberften Gerichtähofes in Hang, hatte, wenn aus 
hödften Grade unpolitiſch, unter den damaligen Verhätiniffen, dee : 
im Entfernteften niche den Charakter ciner Gefegesveriegung. Die Erz 
bereevolution war vielmehr die Krifis eines feit dem Augenbiide dert 
einigung Belgiens mit Holland beftchenden Uebels, das an Inteai 
und Verbreitung in iedem Jahre, mit cafher Steigerung aber deſen 
in den lebten Jahren vor 1330, jugenemmen hatte, und deſſen Us 
oben hinlänglid angedeutet find. Unguftiedenheit mit dem Soſtem⸗ 
Aealerung war in den mittägigen Provinzen die feit lange derrſch 
Stimmung; dieſes Enjtem hatte eine Menge der weſentlichſien, inne 
Intereffen der Bewohner diefer Provinzen verlegt, Rechte und Freida 
an denen fie mit der größten Vorliebe hingen, die, fo zu fagen gu m 
integrirenden Theile ihres Berußtjeins geworden waren, beeinträchtigt, ' 
das Gefühl, durch die Verei ng mit Holland daran für immer ar 
den zu fein, Laftete mit drüdender Schwere feit Jaheen auf dem Gem: 
diefec Bevälkerungen. Die eigentliche Gaͤhrung, dieſer Fiederrei 
Stimmung, die einer Revolution voranqugehen pflegen, beilund wi 
nur erfi in den letzten Monaten ber holländifhen Herrſchaft, um 
feiner ganzen Stärke erft nach den Julitsgen und zum Theile durch! 
beroorgerufen. Der Funken, der dert gezuͤndet, theilte fi ferne 
hier feit Jahren aufgehäuften Brennſteffen mit, er drang in aße Gla 
der Geſeliſchaft und erregte eine befonders heftige Gluth in ben weten 
An Aufcegungen aller Art, von dem nahen Paris ausgebend, fehler 
nicht, Emiffdre und Aufriegler langten in Menge in Brüffel am, : 
der Aufruhr mußte hier unvermeidlih werden. Den Charafere e 
allgemeinen Voltsberoegung erhielt das Ganze erft in den 
Die Ecenen ber Tepten Tage des Auguft hätten die Revolution en 
fie aber nicht gemacht; ohne den Aufftand des ganjen Landes, Ser 
energifchen Manifeftationen gegem bie Mi 7— die 
thaten, und vor denen bie bewaffnete 
anderen räumen mufite, td biefe —— 
öffentliche Muhe zu flören, eben. 
an die Herftellung +ines [ei 
der Beſchwerden 
tatlonen am ben 
Deputirte aus ben 
handlungen 
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Die Exeigniffe gingen fpneller, als man denken konnte. Bald nach 

ı Gepteribertagen waren bie beigifchen Provinzen ganz von dm Hol: 
idern gerdumt, es hatte ſich in Bruͤſſel eine proviſoriſche Regierung 
jübet, und ein Nationalcongreß war zufammenberufen, um bie neu 
vorbene Unabhängigkeit zu ſichern und zu ordnen. König Wilhelm 
ite dieſen Vorgängen gegenüber unter drei Spflemen zu wählen: er 
ınte die verlangte adminiftcative Trennung bewilligen, das Geſchehene 
geflen und durch eine Aenderung de6 Grumdgefeges beiden Theilen bes 
nigrelches eime verfchiedene, dem Bebürfniffen eines jeden entiprechende 
ganifafon „geben, oder er konnte die Belgier als im Aufftande begriffen 
rachten und fie mit Waffengewalt zum Gehorſame zurüdzubringen 
hen, ober endlich, auf die Londoner und Wiener Verträge ſich berufend, 
i vorn herein das Einſchreiten der Maͤchte verlangen, um die ihm 
cch fie zugeficherte Herrſchaft über Belgien wiederherzuftellen. Ex ver 
bee, oßme ſich beſtimmt für eines diefer Syſteme zu entfcheiden, alle 
iz während ex ben Generalſtaaten die Trennung unter derſelben Sou⸗ 
Auerät und die Reform des Grundgefeges vorſchiagen ließ, rüdten feine 
aypen zugleich, auf Bruͤſſel 106; erſt als dieſe zuruͤckgeſchlagen waren, 
ag er den dritten Weg ein unb wandte fih an die Mächte. Die 
Lendon verfammelte Conferenz, aus den Abgeordneten Englands, 
enfens, Defterreiche und Rußlands befiehend, befand ſich, diefen Er— 
niffen gegenüber, in der ſchwierigſten Rage. Das Syſtem des Wiener 
el mas auf einem feiner wichtigſten Puncte zufammengebrocdhen. 
e mer gegen Frankreich, die eine der hauptfächlichften Baſen 
Fetäichgewichts, wie die Wiener Verträge es gefchaffen hatten, bildete, 
Kamb nicht mehr, und die Erfahrung der legten Jahre hatte hinreichend 
daß 28 unmöglich fei, fie in der früheren Weife durch die Ver⸗ 

der nördlichen und füblichen Niederlande zu einem Staate wies 

Die Uebergeugumg, welche jene Mächte gewonnen hatten, 

je und iwefentliche politifche Gegenfäge zwifchen beiden Ländern 

hwendig jebe engere Verſchmeizung derfelben zu einem 


‚At eine der Haupturfachen, warum die Brüffeler Er: 

London als fertige Thatfachen anerkannt mirden. 

Ichft aufdrängte, was aus den losgeriffenen 
Revolution felbft zu wachen fei, erſchien 

mg berfelben mit Frankreich, welche 

liefen, zu vermeiden, da biefelbe 
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teat bei, die Conferenz conflituicte ſich förmlich und erlleß am 4. Anm 
ber ihr erſtes Protocol, das beiden Theilen einen Waffenflitiftend 
der Garantie de Mächte auferlegte, der auch angenommen 
biefen erſten Act des Einſchreitens der Diplomatie war einı 
fahr befeitigt und unendlich viel gewonnen, die Bereinigung 
im Augenblide der erften Aufcegung, mar abgewendet und bi 
die Grenzen der Niederlande befhränkt, der Revolution, die von 
über Europa fid) zu mälgen drohte, ein Damm entgegemgeflslt. As 
20. December erklaͤrte die Gonferen), das Königreich der vereinigten Sie 
derlande fei aufgelöf't, die Mächte wärden fi) mit dem erfocheiide 
Mafregein befhäftigen, um die kuͤnftige flaatliche Erifleng 
den Verträgen, den Intereffen und bee Sicherheit ber 
Europas in Einklang zu bringen. Diefer zweite Schritt war eine 
wendige · Folge des erfien, und bie Proreflation des Könige Wil: 
gegen benfelben mußte ohne ale Wirkung bleiben. Gobalb 
ũchkeit einer Reftauration anerfannt war, flelte ſich für jede 
Mächte als unabweisliche Pflicht heraus, zu verhindern, daß keine 
ben fi) ausfchlieflid Belgiens bemaͤchtige. Diefer gemeinfame Zul 
wurde die Baſis ihres Zuſammenwirkens und jugleih bie yeliaifhe 
Nothwendigkeit, der beflimmende Grund der Anı der Unebhie 
gigteit und Selbftfländigkeit Belgiens, denn ein anderer 
bie Theilung, mußte verworfen werden, weil man bald erfannte, baß de 
das einem jeden zufallende Loos ſich zu verftändigen, ſchwieriger fei, 6 
einen neuen Staat ju conſtituiren 

Die Sonferenz begann num unverzüglich bie Aufgabe, die fie My FR 
in dem Protocolle vom 20. December 1830 geftellt hatte. Ziie meihe 
Die vorzüglichften Elemente derfelben und bie Gefihtepuncte, von Denm 
bei ihrer Feſtſezung ausgegangen werden mußte, mie fie in dem zaßluklen 
Actenftäden ber Conferenz felbft angedeutet find, hier kur angeben. Ber 
KRechtstitel, unter welchem die Mächte einſchtitten, mar Die von 
übernommene Garantie der Wiener Verträge; Holland gı 
fie, um ihre Bermittelung zu begründen, bie ie 
Einladung des Königs Wilhelm, Belgien ge 
Charakter als Grofmächte geltend, melde bad 
Belgiet eintreten wollen, repräfenticten, und bie ara B 
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daß wefentliche Rechte oder Intereſſen anderer Staaten ober Grund⸗ 
des ganzen Syſtemes dadurch beeinträchtigt würden. Bei 
ben erflen Puncte war beſonders die ſehr ſchwierige gegenfeitige Gebiets: 
bie Theilung ber Schul, bie Regulirung ber Scheldeſchiff⸗ 
wie bie Herfiellung directer Verbindungen Belgiens mit Deutſch⸗ 
die Benutung der den Mhein mit ber Schelde verbindenden 
iſſer zu berüdfichtigen. Für den zweiten ergab ſich als Haupt ⸗ 
, dem neuen Gtaate foldye Bedingungen zu ſtellen, daß durch 
feine Aufnahme in die europdifche Staatenfamilie in Feiner Weiſe das 
derſelben geftört werde. Wir wollen num zuerft den thats 
Hergaug der Creigniffe vom Beginne ber Verhandlungen im 
830 bis zu deren definitiven Weendigung im Jahre 1839 aus- 
‚ wad dann zur Betrachtung ber verſchiedenen Syſteme 
melde in Bezug auf die oben angebeuteten Puncte in dem 
aufgeſtellt und zuleht durch die Londoner Verträge fanc« 


Der ſchon beruͤhrten Erklärung der Genferenz vom 20. December 
1880 folgten bald nee Protocolle (20. und 27. Januat 1831), melde, 
dem Ramen von „Xrennungsgrundlagen”, Vorſchtaͤge der Conferenz 

bie Bedingungen, nad) denen die Auselmanderfegung erfolgen fole, 
entpletten. Dieſe Xeennungsgrundlagen wurden vom Haager Cabinette 
angenssamen, während der beigifdhe Congreß fie verwarf. Nach Verhand⸗ 
tungen, bei deuen hollaͤndiſche fowohl, wie beigifche bei der Gonferenz acs 
Miurte Bevolmächtigte gehört wurden, brachte die Gonferenz einen neuen 
der von den Trennungsgrundlagen weſentlich abwich, zu Stande 
den betpeifigten Parteien vor. Belgien hatte die Zwiſchen⸗ 
um fid) innerlich feſter zu conflituiren, der Congreß hatte 
eine Verfaflung gegeben und fi) mit der Wahl des Staates 
ſchaͤftigt. Diefelbe war zuerft auf den Herzog von Nemours 
Gi der König Lubwig Philipp die belgiſche Krone für feinen 
ausgefhlagen, auf den Herzog Leopold von Sachſen » Koburg, 


Mn Behffel und wurde noch am Tage feines Einzuges ale 
hler, uimter der freudigſten Zuſtimmung der Provinzen, Ins 
item ihm feine Anerkennung ihrerfeits felbft in dem 

dRönigs von Holland, den neuen Erennungsgrunds 

dee 18 Artikel bekannt wurden, beizutcetem, 

aud) im. Laufe der naͤchſten Monate. 

ste indeffen wirküch bie Annahme ber 18 

® heit derſelben mit den Im Pros 

Zrennunge 
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bedingungen berief. Ohne die Unterhaudlungen in London akyu 
ſuchte König Wilhelm auf einem anderen Wege das zu echalteı 
er ſich berechtigt glaubte. In den erflen Tagen des Auguft 183 
eine holändifche Armee, unter der Anführung des Prinzen von £ 
in Belgien ein. Die belgiſchen Streitkraͤfte, in keinet Weile a 
ſolchen Ueberfall gerüftet, unterlagen dem beftigen Andrange in ga 
Seren Gefechten, bei Haffelt (8. Auguft ) und bei Löwen (10. 1 
obgleich fie in mehreren leineren Zufammentreffen Vortbrile Daven ı 
hatten, und die Eroberung der Haupiſtadt kennte, troh der beiden 
ten Anftrenyungen des Könige Leopold, fie au vertheidigen. mu 
bie ſchnelle Dazwiſchenkunft einec unter dem Marſchal Beracd 
gien einrädenden fcanzöjifhen Hülfsarmee gebindert werden. Die 
diſche Armee z09 ſich vor der feangöfifhen über die Gtenze yura 
die Unterhandiungen begannen von Neuem. Die augenslidtichen 
dieſes zehntägigen Feldzuges wurden Urſache, daß Holland in einem 
Vertragsentwurfe, in den 24 Artikeln, vortheilbaftere Bedingungen 
murden, als in bem beiden vorhergehenden. Deffenungeachtet ad 
ihm König Wilhelm zuruͤck, indem er immer noch der Deffm 
bingab, daß der damals (Detober 1431) allerdings noch fehr wal 
liche allgemeine Krieg ihn über kurz oder ling in die Geſammthei 
früheren Rechte, von denen ſich loszuſagen, ibm fo viel Weber 
toſtete, einfegen würde. Belgien dagegen nahm die 24 Artikel om, 
einen gegenfeitigen Vertrag zreifhen ihm und den fünf Mäcten | 
und in Folge deffelten es ſelbſtſt aͤndiq und autonomifd im die Rt 
unabhängigen Staaten Europas trat. 

As alle Mittel, das Haager Cabinet auf guͤtlichem Em 1 
nahme der 24 Artikel zu bewegen, erſchoͤpft waren, wurde Die Aum 
von Zwangemaßregeln im Principe von der Gonferenz befchleffem 
doch, daß Rußland, Deſterreich und Preußen keinen unmittelbar 
Antheil daran mabınen, fondern England und bie 
überließen. Die Scheibemändsungen. 
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Dartnaͤckigkeit in ber Weigerung, den Vertrag anzunehmen, hinreichend 
u bäßen ſchien. Am 21. Mai 1833 kam zu London eine Convention 
ae Stande, in welcher den Coercitivmaßregeln ein Ende gemacht, die 
Teeandlichen Beziehungen zwiſchen Frankreich, England und dem Haa- 
er Sabinette wiederhergeftellt, und der status quo, das heißt der Befig 
os und Liefkenshoeis von Seiten Hollands, fo wie der von ganz 
Buremburg und ganz Limburg von Seiten Belgiens bis zur Abfchliefung 
ebnes Definitiotractatd fanctionit wurden. Diefe Convention bildet 
eisen erften, vorläufigen Abfchluß ber niederländifchen Frage; der Zuftand, 
weldyer die Folge dieſer Convention war und der gewöhnlih mit "dem 
Memen des status quo bezeichnet wird, dauerte fünf Jahre. Belgien 
benupte biefe, um feine innere Organifation zu vollenden, feinen Dans 
SH, feine Induftrie von Neuem zu beleben, und erreichte: in kurzer Zeit 
dinen hohen Grad von Blürhe und Wohlſtand. Holland erweiterte 
füten Handel beträchtlich, fein innerer Zuftand ließ aber fehr viel zu wuͤn⸗ 
übrig, die Kriegsrüftungen wurden unterhalten, da dee Zuftand 
Kae ein proviforifcher war, und der König jeden Augenblick bereit fein - 

', bie Complication ber europdifchen Verhäftniffe, auf die er immer 

a höffte, fo bald fie einträten, zu benugen, um das Verlorene wie⸗ 
gewinnen. Die außerordentlihen Ausgaben wuchſen mit jedem 

t, und die Nation trug nur mit Mühe eine Steuerlaft, die in 

die Außeeften Green des Möglichen erreichte, und bie über 
ober lang unerträglich werden mußte. Zu wiederholten Malen - 

fe DVerfuche gemacht, die Unterhandlungen wieder anzuknuͤpfen, 
mehr, da der fünfte Artikel der Convention vom 21. Mat 

uͤcklich erklärte, daß die Negotiationen über den Definitlv⸗ 

jüglich zwifchen den Mächten und den ftreitenden Theilen 

Es gefchah diefes au im Juli 1833, und Anfangs 

Erfolge; der holländifche und der belgifche Gefandte 

fhaftlich mehrere Artikel des erwähnten Vertrages, 

fich außerdem über einige wichtige Streitpuncte, 

tig der Scheldefchifffahrt zu Grunde zu legen: 

jeremt. Aber fchon im Laufe des Auguft ver- 

im, das Haager Gabinet zögerte, die 

und der nafjauifchen Agnaten zu 

zu verlangen, und die Conferenz 

ei Könige Wilhelm keineswegs 

ir thun fei. Die Unterhand: 

$ tt a große Kälte zwifhen der 

Während diefelbe in durchaus 

das fidy bei dieſen legten 

igt hatte. Am 24. 

gen eine geraume 

fie auch nur laͤſſig 

deutſche Bund einen 

hrs der Rieder⸗ 
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lande, nad} welchem er [eine Zuftimmung zur Abtretung irgend eines IX 
von Luremburg ohne hinreichende Territorialentſchaͤigung verfagte, && 
mit der im Vertrage ber 24 Artikel feftgefenten Entfcddigumg im Bis 
einverſtanden erklärte, und nur in Betreff derfeiben tie befembe 
dingung binzufägte, daß Belgien in dem ihm verbleibenden Theu⸗ 
Luremburg feine Befeftigungen anlegen dürfe. Da Holland abrı 
mer noch die Annahme des Vertrags verweigerte, fo Lonmte dirfe 
Udrung des Bundes keine Wiederaufnahme der Verhandlungen 
fich ziehen. In den Niederlanden felb fand das Gpflem bes 
tinents große Migbiligung. Der Finanzzuſtand wurde immer zerrie 
das Deficit wuchs zu einer Schrecken ertegenden Größe, und bie 
pofltion nahm in jeder Gigung an Zahl und Stärke zu. Im | 
1837 votirten die Generalftaaten das Budget von 1838 nuc mi 
ſchwachen Mehrheit und unter der nachdtuͤcklichen Erflärung, Die 
glerung mäffe eine Loͤſung, die nur eine friedliche fein Kane, fa 
So gedrängt, blieb dem Gabinette kein anderer Ausweg ais bie 
mabhme ber feit 7 Jahren fo behatrlich ) Auebtsenkienen 24 & 
verfi 

tel, das aber weit leichter einen feindlichen Zuſammenſtoß, als : 
friedlichen Ausgang hätte Herbeifähren innen. Es war diefes Die! 
gung der Streitfrage wegen bes Grunenwaldes, eines zum Theile bang 
des Rayons der Bundesfeftung Lurembutg gelegenen Forſies. De 
die belgiſche Regierung ducdy die Convention vom 21. Mai 188 
proviforifden WBefige von ganz Luremburg, mit Ausfı 
Seftung, aufrecht erhalten war, fo hatte der deutſche Mund Nie 
verhindert, dieſes Recht des vorläufigen Beſites auf den Brumm 
auszubehnen, von dem, wie [dom erwähnt , ein Thell zu dem Zeflı 
zapon gehört. In den erften Tagen des Decembers 1837 verfucdher mu 
wiederländifche Verwaltung, unter Beiftand des Feflungegeuvernem 
diefen Forft auszubeuten. Velgien ſah darin eine Vertiefung dub u 
quo, erflärte, ſich jedem Acte dieſer Urt zu wiberfegen, und famber 
Brigade Infanterie mit der nöthigen Cavallerie und Artillerie auf ah 
drohten Yuncte. Franktrich und England erklärten fi mit ihm di 
Randen; erſteres zog Zruppen an feiner Rordgrenze gufemmen, I 
warnte in energifchen, ja faft drohenden Meten das Gobinst, u 
su geben, und erklärte demfelben, daß Gewalt mit ou 
werden würde. Die übrigen Mächte der Gonferenz, met entfernt, 
Men Hollands einzufcreiten, riethen vielmehr ab; und biefer 
Gomplication herbeizuführen, vom der man hätte Ruden 
in fi fetbft zuſammen. Keinen deſſeren 
fich ebenfalls als unausführkar reiwirk. — 

vorläufigen, 
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wieder auf, weil eim ſolches Arzangement ihm erlaubte, für 
Wi nachzugeben, ohne irgend einen feiner Anfprähe befis 
jeben; feine Rechte wurden dadurch nicht beeinträchtigt, und 
keit, fie fpäter zur volllommenen Anerfennung zu bringen, 
noch vorhanden. Das Haager Cabinet theilte diefen Plan 
on Höfen mit And that fein Möglichftes, um fie zu einem 
uf denfelben zu bewegen. Aber weder in Berlin, noch im 
te man ihn; nur Petersburg eiklaͤrte, ihn bei der Conferenz 
zu wollen, rieth jebody ebenfalls davon ab. inf ig 
ı drei Mächte, fie wollten einen definitiven Zufland gränben 
fen deshalb jedes neue Provforium. 
ieb denn dem Haager Cabinet, nach fiebenjähriger Weiges 
ven Lande die allergeößten Opfer gekoftet, bie tiefiien Wuns 
en, kein anderer Austweg, ais bie Annahme ber 24 Artikel, 
ich endlich, und wie es fcheint hauptfähli auf den drins 
d einer benachbarten Macht, die wegen des Zuflandes ihrer 
Provinzen auf das Lebhafteſte die Pachfication ihrer Nachbarn 
wußte, im Anfange März 1838 entſchloß. Am 14. deffelben 
sede der Gonferenz bie Note, in welcher ber König Wil⸗ 
m Beitritt erklärte, übergeben. Diefe Erklärung wurde von 
denen Mitgliedern der Conferenz verſchieden aufgenommen ; 
Preußen und Rußland wollten fogleih mit dem hollaͤn⸗ 
volmädtigten zur Unterzeichnung des Vertrags ſchreiten, 
nd Frankreich wiberfesten fih. Der legte Act des großen 
em Dramas, der mit dem Frieden ſchloß, begann mit einem 
und. einer Meinungsverfciedenheit im Schooße bee Con⸗ 
, der den Anfang der eigentlichen definitiven Unterhandlun« 
4 in den Monat Auguft hinausſchob. Es kam vor allem 
auf an, ſich über eine Vorfrage zu verftändigen, von berem 
g das emdliche Arrangement unmittelbar abhing. Get der 
des Vertrages und feiner erflen Präfentation an Holland 
ıbe 7 Jahre verfloffen, und es fragte ſich nun, ob in der gegen» 
ung ber Contrahenten, in ihren Verhaͤltniſſen ſeitdem ſich 
dert habe, ob die Beſtimmungen des Wertrageß, die ben Erfor⸗ 
= allgemeinen Lage Europas und denen der befonderen ber ein ⸗ 
teahenten im Jahre 1831 volltommen entſprechen konnten, 
wie fie ſich im Jahre 1838 geftaltete, noch angemeffen waren? - 
28 man diefe Frage mit Sa, fo waren bie zu beginnenden 
fe Die’ Fortfegung der im Auguft 1833 abgebrocyenen, 
fie, fo wurden neue Verhandlungen auf der Baſis der 
Veränderungen im der gegenfeitigen Lage noths 

in Wien, Berlin und Petersburg ſprachen 

5 bie von Paris und London im’ zweiten. 

fi, verftändigte; Belgien benugte dielen 
die 24 Xrtitei wefentl s 


chen Medifi— 
E0 führte zu diefem Bwedte bie großen 
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Dpfie an, melde ihm bie Weigerung des Könige von Hol: 
der dadurch noͤthig gewordene Kriegefuß in feiner Armee ı 
hatte, die Jcrthümer und Unrichtigkeiten der Rechnungen und 
lagen, auf denen die auf die Theilung der Schuld bezäglid 
fimmungen des Vertrages beruhten , die Schwierigkeit, fi 
fo lanıgee Gemeinſchaft von einem Theile ihrer Mitbrüdee in 
burg und Limburg trennen zu müffen, eine Menge anderer m 
weniger kraͤftiger Gründe gegen die Xertitorialbeflimmungen 
Artitei und zuletzt die Behnuptung, daß der Vertrag duch bi 
jährige Weigerung des holländifhen Cabinets, ihn anzunehme. 
urfpeünglicye bindende Kraft für Belgien verloren habe, als ß 
Rechremittel an. Es war eben fo unmöglich, auf alle bis 
tionen einzugehen, wie es unmöglidy war, fie alle bei Geite ı 
um fo mehr, als mehrere derfelben eine kraͤftige Unterftüg 
Seiten Frankreichs und Englands fanden. Die Conferenz mul 
yedrungen ein mezzo terıniı en, und nach langen und 
gen Unterhandlungen gelang auch. In Betreff der Te 
beftimmmungen blieb der urfprüngliche Vertrag unverändert, 
grogen Anftcengungen, welche Belgien machte, um Limburg una 
burg gegen eine Geldentſchaͤdigung, die bis auf 50 Millionen 
gefleigert wurde, und fpdtec fogar gegen die Anertennung der 
fouveränetät des deutſchen Bundes in den abzutretenden Gebie 
zu behalten, waren vergebens. Unter dem Vorgang Englandı 
die großen Mächte, Frankreich mit eingefdloffen, ſchon im 
April ihre Abſicht, Feine Modificationen an dieſen Bellimmunges 
gu laſſen, erklaͤtrt, und in der Gonferenz ijt officie@ nie davon I 
gewefen. Anders verhielt es ſich mit den finanziellen Geige 
Hier wurde die Notwendigkeit einer Mevifion anertannt, m 
tangenı Zweifeln und Unterhandeln, wobei die nordiſchen WE 
boWändifhen Intereffen Schritt für Schritt vertheibigt hatten 
Berbiphiidghr 
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mbs und Belgiens bie definitiven Wertragkentivürfe vor. Das 
er Gabinet unterzeichnete [om am 4. Februar, das Brüffeler und 
hm die übrigen Mächte erft am 19. April, nachdem der Vertrag 
langer, an den dramatiſchſten Incidenten reicher Discuſſion am 
Naͤcz von der beigifhen Kammer mit einer Majorität von nur 
Stimmen angenommen war. Am 8. Juni erfolgte endlich zu 


m die Ratification und Auswechſelung der Documente, und da: 
die endlihe Beilegung diefer großen Frage, welche Europa 9 Jahte 
ch in Spannung erhalten, dem allgemeinen Frieden mehr als 
al gefährdet hatte und endlich mit der Aufnahme eines neuen 
tes in das europdifche Syſtem und einer eclatanten und feierlichen 
itigung mehrerer wichtigfter Modificationen des öffentlichen echtes, 
uf diefes Spftem gegründet ift, fchloß. 
Es bleibt uns jegt nur noch übrig, die verfdiebenen Syſteme 
nanberzufegen, welche die Gonferenz zur Löfung der nieberländifcyen 
? zuerft in den Trennungsgrundlagen vom 20. und 27 Januar 
dann in den 18 Artikeln vom 26. Juni und in den 24 Ar- 
: vom 15. Detober deffelben Jahres und endlich in bem Definitiv: 
te vom 19. April 1839 aufſtellte. In Betreff der gegenfeitigen 
sen festen die Trennungsgrundlagen feft, dag Holland das ganze 
mit allen Plägen, Städten und Deten begreife, : welches im 
8.1790 zu der vereinigten Republit der Niederlande gehört hatte. 
im ſollte aus dem ganzen übrigen Gebiete gebildet werden, das 
m Bertrage von 1815 den Namen Königreich der Niederlande er⸗ 
8, mit Ausnahme de6 Großherzogthums Luremburg, das unter 
anderen Techtstitel im Befige der Prinzen des Haufes Naffay 
deetſchen Bunde gehöre und bei ihm verbleibe. Da nach diefer 
zung ergäbe, daß Belgien und Holland auf ihren betreffen: 
nelaven befigen würden, fo follten durch die Bemühungen 

Döfe folhe Zaufce und Anordnungen getroffen werden, daß 
Contiguität des Zerritorialbefises und die freie Verbin 
Allen heilen deſſelben für ein jedes der beiden Länder her⸗ 

J folle in dieſen feinen Grenzen einen immer 

bilden; die fünf Mächte garantiren ihm diefe Neutra: 

und Unverlegbarkeit feines Gebietes inners 

f Bellimmungen der Wiener Schlußacte fein 

jem und belgifhhen Ströme anwendbar; Antwerpen 

Keegshafen fein. - Die Schulden des König: 






n B und Holland nach .der 
ee beiden Länder während 


in angefetofien —8 
m! 
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Gebiete in der Provinz Limburg u 

ale Großherzog von Luxemburg, Hat | 

und den naflaulfchen Agnaten über bie vavury mei 
Artangements zu verfländigen. Belgien bifber I 
einen unabhängigen, beftändig neutralen Staat; es If} 
MNeutralltaͤt gegen alle anderen Staaten zu beobachten. 
dee flandriſchen Gewaͤſſer, die ihren hauntſaͤchlichſten Abfiu$ 
den Niederlanden bleibende feeländifhe landern haben, fell 
Vertrage von 1785 n dem deutfihen Kaifer und Dem 
flanten geregelt werben. «4 A ıgen ber Wiener 
(Aetitet 108 — 117) über oie fahrt find auf 
und Waflerläufe anzuwenden, ı m bolländifen und beiglihes 
Gebiete gemeinfchaftlid find. aues, 16 auf das Tostfenunefen 
Markzeihen und die Unterhaltu des ahrwaſſers in bee 
bezieht, Toll von beiden er a gqe reinſchaftlich 
den. Die niederländif: eru berechtigt, eine Ctsmse 
1 $1. 50 Ets. per Zon von ber ifffabrt auf der Scheide 
ihren Mändungen zu e en; das PR bt betzäge 1 FL. 12 as. 
die zu Berg und 38 Gi. die su al gehenden Schi. 
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bebung diefer Steuer ‚nie a Die Burtaus Zum 

und Antwerpen errichtet; ane U ngen und jeder ee | 

wegen während der Fahrt felbft ı uf. Die Schifffahet uf im 
wu» 


Binnenwaſſern zwifchen e din if ebenfalls frei unb 
liegt nur gemäßigten ; en, che biefelben find —— — 
Länder. Die Handelsverbin m ilggiens mit 

Sittard und Maſtricht bleiben frei. ollte Belglen auf ſeinen 
biete eine Straße oder einen Canal bis an die Maas baum, fe 
ihm frei, dieſen Verbindungsweg durch den hollaͤndiſchen Ganten 
tard bis an die deutfche Grenze fortzuführen. Wom 1. Jannee 1089 
bleibt Belgien mit einer jährlichen Rente von 5 Milltenen Gute 5 
Gunſten Hollands belaftet; das Gapital diefer Rente wird von DB 
geoßen Bude der niederländifchen Schuld in das große Daech Des Ib 
sifhen Schuld übertragen und in belgiſche Nationalſchuld 
mittelſt der Zahlung diefer Rente ift Belgien aller aus Der 
dee Schuld gegen Holland entfpringenden WBerbindlichleiten 
Der Hafen von Antwerpen kann in Zukunft wie bishee uur Yenbib 
bafen fein. Die waͤhrend der Dauer des Königreihe der Ricteriene 
aufgeführten öffentlihen Bauten und Werke bleiben dem Laube, 5 
weichen fie fich befinden, mit allen daran gelnäpften Laſten und Bar 
heilen. Die Sequeſter, welche in Belgien aus politiſchen Uxfedes 
auf Güter und Domänen gelegt find, werden obne a 
gehoben. Die Bewohner beider Länder haben während zwei 
freies und unbefchränktes Umzsugsceht. In den Lundescheilem, 
bie Regierung wechſeln, darf Niemand auf irgend eine Weiße 
Theilnahme an den politifhen Greigniffen feit 183 ı 
ia Unterfuhung gezogen werden. Zwiſchen dem &ı 
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Hände Mind den Konlge von Welgien, ihren Erhen dns M 
Staaten und Unterthanen foll Friede und Freundſchaft beftehen. . 
_ Diefer Vertrag ift zoiſchen Belgien und dem Königseidhe 


ei 







ande, und zwifchen einem jeden dieſer beiben Staaten und einer 

en dee fünf großen Mächte abgefchloffen; bie Iegteren aufers 

je dein DWertrag zwifchen Belgien und Holland ausdrä unter. 
Übre Garantie. Bel der Unterzeichnung erklärten bie Bevollmaͤchtigten 


und Deſterreiche, daß fie, im Namen und Auftrage 
Bundes handeind, den Beitritt deffelben zu biefem 
hen hätten, und fügten hinzu, daß der deutſche Bund 
hung der darin enthaltenen Veltimmungen, in fo 
berheiligt fei, verpflichte. Die Bundesverſammlung ratificirte 


z 


5) 


i 


= Ft. Verzicht leiſte. Der Vertrag baräber wurde am. 
e 1839 zu Wiesbaden abgefchloffen, und das Geld bald darauf 
Am 16, Auguft diefes. Jahres bevorfdhlagte der niederl⸗ 
beim deutſchen a den an Holland suchfalenben 
Limburg zu einem Herjogthume zu erheben, das mit Ausnahme 
Dei dem Niederlanden verbleibenden Feſtungen Mafricht und Benioo. 
deutfcjen Bundesſtaaten einverleibt werden ſolle. Dleſes Herzöge 
a Pimburg würde unter denſelben politifhen Juflitutionen ‚flehen, 
Ba Königreid, der Miederlande, ohne daß diefelben die aus fels 
men Beehättiffen zum Bunde entfpringenden Pflichten beeinträchti 
Das Herzogthum gelte als Entſchaͤdigung für den an Br 
m abgeicetenen Theil von Luremburg; ber letztere zähle eine Wendts 
= u 149,571 Seelen, das —— Limburg 147,527 Ce 
, alfo finde Ausgleihung, wie der Bund fle verlange habe, Statt. 
Die — beftätigte am 5. September 1839. biefe 
Anträge, umd die ganze große Angelegenheit war fo, nachdem fen . 
feüher die Ceffion der von Belgien feit 1830 beſetzt gehaltenen Ter⸗ 
eikorien in Suzemburg und Limburg ohne Schwierigkeiten erfolgt war,‘ 
Befimicio beendigt. . 


6: 


en Riederlande: Holland. J 


AIG der Trennungsvertrag zur Ausführung gekommen, und bie. 

i „ {in welche die dem Abfchluffe deſſelben worhergehende fo bes 

Bett die Gemuͤther in den Niederlanden verfegt hatte, fich gelegt, 

em die ungeheueren Rachthelle ſichtbar, welche das Syſtem bag. 

gt8, fehne achtjäprige beharrliche Weigerung, Belgien anzu bi 

"SER! wihtlgften und mefemtlidfien Interefien be& Landes ver 9 
Yale: Dre Bertrag vom 19. April 1880, version nie den 
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24 Artikeln vom 15. November 1831, koflete Holland eine 
Rente von 3,400,000 $1., um welchen Betrag der beigifche 
antheil verringert war; daſſelbe verlor außerdem fämmrlihe RE 
die Belgien feit der Annahme der 24 Artikel ſchuldete, im 
von 64,400,000 Fi., und die von der Gonferenz niedergeſchlag 
den. Das Land hatte außerdem während 8 Jahren die aufı 
tichften Laften getragen, um die Armee immer Bampffectig ı 
dem großen Kriegefuße au erhalten, Rüflungen, die nad be 
geringften Anfdlage für die ganze Dauer menigftens 150 ® 
GSulden gekofter hatten. Was der Handel und die materiellen 
eſſen des Landes überhaupt durch die im Jahte 1832 ange 
Zwangswaßregeln, die Blokade der Scheide und der ganzem | 
Then Küften und den ochtjaͤhrigen Kriegszuſtand verloren, ül 
rechenbar. As einzigen Vortheil für fo große Opfer beachte 
finttiovertrag die Nichtllquidalion des Kilyungsfondicars, deff 
einanderfegung in den füheren Gtipulationen gefordert word 
Die Regierung gewann allerdings dabei die Unterdrädung eim 
öffeneiidjung, bie ihrem bei der Wermaltung der Finameen | 
Syſteme nur nachtheilig fein konnte; aber das war keine Enrfch 
für die Vertuſte der Nation. Diefelbe hatte während diefer 
Periode eine HEHR achtungswerthe Gefinnung gezeigt; im bei 
Jabren nach 1830 hertſchte ein merkwuͤrdiger patriorifcher Aufl 
das Widerftundsfeftem der Regierung wurde mit Eifer und dem S 
Begeiſterung, deſſen der Balte und befonnene Volkecharakter fü 
unterflägt. As fid aber fpäterhin die Unmöglichkeit berausfei 
diefem Wege zu einem beftiedigenden Defultate zu gelangen, 
beffenungrachtet das Cabinet bei feiner Weigerung, zu einem fr 
. Abkommen die Hand zu bieten, Jadre lang bebartte, und biefe 
dem Lande die auferordentlihften Anfttengungen, bie alerbeden 
Dpfer und Vertufte auflegte, da wandte ſich die äffenttihe @ 
eben fo fehr gegen das Verfahren der Regierung, wie fie fr 
daffelbe gewefen war. Die Kımmer hatte feit mehreren Jahe 
dringend auf Abänderung deffelben beftanden; als die Mammk 
länger bei feinem Soſteme zu bebareen, den König mb | 
f&ttefung des Friedens zwang, ging fie weiter, unb verlangte, 
die Erfahrung der Ichten 15 Jabre beichtt, DaE ie 
vorgeflagenen Reform des Brundgefehes Arfchritten merbe, 
pofitton verlangte Deffenzlichkeit der Binanzvermaltung, 
keit dee Minifter, das Recht für bie Mieneralifli " 
gelegenhriten mit dem Rönige zu leiten , mit einem 
delche nöchig waren, um das Eipflem 
alle Bacantiren des conflintionadien 
einzuführen. Den meifim © 
Umänberung der Gh 








Niederlande. . 7) 


sewacdfen. Wurde nicht Drbnung und Deffenttichkeit in bie 
gebracht, fo lief der Staatseredit / der im der Iehten Beit nur 
Hälfe der Colonieen, zum Theil fogar nur durch die 
berfelben aufrecht erhalten war, bie größte Gefahr. Ten 
engegenüber beſchtaͤnkie fich die Regierung darauf, nur die durch 
:ag vom 19. April 1839 unumgaͤnglich nöthig geworbenen 
des Grundgeſehes vorzuſchlagen/ die neue Umfchrelbung einiger 
und andere durchaus rein formelle Mobificationen, von 


weſentlichen Mängel und Unvollkommenheiten der Verfaffung - 
: im Entfernteſten berührt wurden. E86 erfolgte nım eine 


tegung; die Oppofition, der Sympathie umd Unterflägung 
n gewiß, nahm in den legten Monaten des Jahres 1839 
md ber GSeffion von 1840 eine fo entſchiedene Stellung ai, 
teglerung, fie mochte wollen ober nicht, zur Machgiebigkeit 


ı wurde, und um den Gchiwierigkeiten — Lage, bie mit. 


ıge größer und drohender wurden, zu machen, fih end» 
loß, den Generalftanten am 18. März 1840 ſieben neue auf 
a des Grundgeſebes bezüglicye Entwuͤrfe vorzulegen, welde 
[en der Nation mehr als bie früheren entfpradhen. Nach 
m und lebhaften Discuffion wurden endlich am 4. September 
nigen Mobificarionen der Verfaffung gefeglich publiciet, melde 

mbig erfannt waren, um dem Königreiche der Niederlande den 
muß der conflitutionellen Freiheit und der Wortheile unb 
2 des Repräfentativfpfiems zu fichern. Diefe Reformen fegen 
Jauptpuncte fefl: das Stimmrecht in ben Städten und auf 
r fol nicht mehr wie biöher durch die Provinzialftatuten, fons 
ı ein Gefe, alfo unter Mitwirkung ber Generalſtaaten, ges 
ben; die Givilfifte des Königs wird auf 1,500,000 1. jaͤhrũch 
» beinahe um eine Million verringert; zum Unterhalt der 
Reftdenzen werden 50,000 Fl. anflatt 100,000 Fi anges 
zu Anfang einer jeden ordentlichen Sitzung wird den Generals 
Über den neueften Stand der Einnahmen und Ausgaben 
ven umd überfeeifhen Befitungen erflattet. Die Verfügung 
dieſer Befigungen , der zur Dispofition des Mutter: 
hate iſt, wird durch das Befeh, alfo unter Mitwitkung der 
aten, und nicht wie fruͤher durch bioß Königliche Verordnung, 
P Chefs der’ minifteriellen Departements find — 

e in diefer Eigenſchaft unternommenen Acte, zu deren Bes 
fie eihwirken, und durch welche das Junda⸗ 
Befete en ober nicht befolgt werben. Um 


le‘ Eöniglichen Beſchluſfe und 
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wenigſtens 20 unb hoͤchſtens 30. Das Budget wird jedes Bla 
Zeit von zwei Jahren und ein Jahr vor Ablauf diefer Zeit © 
Der König ſchlagt die Staatsausgaben vor, melde, einmal | 
für diefen Zeitraum guͤltig bleiben, wenn nicht Abänderungen I 
neues Gefeh befcloffen werden. Die Einkünfte werden für 
Zelt und unter benfelben Bedingungen durch das Befek gerege 
Ausgaben jedes Departements der allgemeinen Verwaltung bi 
Gegenftand eines befonderen Capitels auf dem allgemeinen 
Jedes diefer Gapitel wird duch eim beſonderes Gefeg vorgeſchu 
vorirt. Die einem Miniſterium bewilligren Fonds koͤnnen muı 
bezeichneten Ausgaben verwendet werden. Der König IB : 
den Beneratftaaten einen ausführlichen Bericht über die Mer 
ber Öffentlichen Gelder vorlegen. Die Einnahmen und Ausyat 

laufenen Dienftes werden duch die allgemeine Rechnung 
feflgefegt, und der darnach abgefaßte Medyenfdaftsbe: wi 
ben Generalſtaaten vorgelegt. Es wird eine allgemeine Rechnung: 
beftehen, weiche mit der jährlichen Prüfung und Liquidirung 
richte über die Einnahmen und Ausgaben der verfdiedemen 
tungsbepartements und mit dec Unterfuhung der Rehnungsabl 
Öffentlichen Comptabeln, in Gemaͤßheit befonderer, durch das ( 
beſtimmender Inſtructionen, beauftragt if. Die Mitgliede 
Rechnungskammer, deren Beſoldungen duch das Geſed firirt 
ſollen, fo viel als moͤglich, aus allen Provinzen genommen 
Lebenszeit gewählt werden. Der König ernennt zu den erledigten 
auf einer Lifte von drei Gandidaten, welde bie zweite Ram 
Genetalſtaaten vorſchlaͤgt. 

Die Seſete beginnen eine neue Eyeche in der comflitm 
Geſchichte Niederlande. Die Verfaffung iR durch fie eine wech 
tepräfentative geworden, in ber das Gleldgewicht der Bema 
ſicherer Grundlage hergeſtellt iR. König Wilhelm, ber das 
des Uebergewichts der Krone, wie das Brundgefeb von 1818 
geduber hatte, mit eifeener Weharzlichkeit, mit er] 
25 Jahre hindurch vertheidigte, der es voryog, die [hönfte Disfi 

Königreih6 zu opfern, und das treue Niederland durch De i 
erlegten , Baum zu erfchwwingenden Laflen auf la 
(höpfen, als nadzugeben; der nur bamm mid, 
fand den Stutz der Regierung unb allgemeines 
führen drohte, König Wilhelm legte Kern nad 
dieſer Geſetn ⸗ (September * die Kroge niecdet 
Privatleben zurüd. Grin Gobm, be Pas 
Thron, unb bie erflen Handlungen bed 
«6 fein fefler Wille fe, auf * 
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eines Nationalcongreſſes, deſſen Eutſcheidung alles auf die 
ung und innere Organifation der Provinzen, die ſich von ber 
iſchen Herefchaft loẽgeriſſen hatten, Bezuͤgliche vorgelegt wer» 

Die Baht der Mitglieder diefer Verſammlung wurde auf 
fegtz um Wähler und wählbar zu fein, mußte man Belgier 
st oder durch Naturalifation umd 25 Jahre alt fein und einen 
rag, dee nad den verfchiedenen Provinzen von 13 SL. bis 
1. flieg, entrihten. Am 10. November 1830 trat der Con⸗ 
umen und beflätigte die Mitglieder der provifortihen Regierung 
Bunctionen. Am 18. November verkündete er die Unabhaͤn⸗ 
} beigifchen Wolke, mit Worbehalt der Werhättniffe Lurems 
a beutfchen Bunde; wenige Tage nachher, am 22. beffelben 
erflärte er im Namen des beigifhen Wolke, daß die 
Mungsmäßige Reptaͤſentativmonarchie unter einem erblichen 
te al8 die Form ihrer Regierung annehme. Dex letztere Ber 
tde mit einer Mehrheit von 174 Stimmen gegen 13, welche 
iR wollten, gefaßt. Am 24. Movember endlich ſchloß der 
als conftituicende öffentliche Gewalt handelnd, die Mitglieder 
fie Oranien-Naſſau auf ewige Zeiten von aller Macht und 
us, und biefe Erklaͤrung erhielt fpäter durch das Geſet vom 
1834 eine Strafſanction; die Ausfchliefumg felbft war von 
amen gegen 28 ausgeſprochen worden. Durch dieſe drei Acte 
: allgemeinfien Grundlagen zur Gonflitukung Belgiens, als 
Igen Staates, gelegt worden; das Naͤchſte, womit der Congreß 
[äftigen hatte, war die Verfaffung feibſt. Die proviſoriſche 
ı hatte [yon am 6. Detober 1830 eine Commiffion, aus 12 
m beflehend, ernannt, mit dem Auftrage, ihr einen Gonflitus 
urf vorzulegen ; bie Abfaffung beffelben wurde von der Com⸗ 
wein ihrer Mitglieder, Not homb und Devaur, über 
md die Arbeit derfelben im Namen ber proviſoriſchen Regie 
Congreſſe mitgetheilt. Vier andere Mitglieder diefer Verſamm⸗ 
na ihr einen anderen als Project vor. Aus biefen beiden Ent ⸗ 
be die Gentralfection des Congreſſes einen Dritten zufammen, 
Beratung gezogen umd bei der definitiven Abfaſſung der Con⸗ 
pe Grunde gelegt wurde. Die Prüfung dieſes Entwurfes, 
ap bie aͤußeren Gceigniffe unterbrochen, wurde erſt am 7. 
BI beendigt, und die Verfaffung felbſt an demfelben Tage 
5 Binbenbe Kraft erhielt fie jedoch erft mit dem Amtsantritte 

Sberhauptes, ber Erecuiivgewalt des Regenten am 
und mod mit der beſchtaͤnkenden Beſtimmung, 
ft bis zur Snauguration bes definitiven 
allein ausgelibe werden twürde. Ja 
ber Eidesieiftung und feerlichen 
en 
h. el 
som Staatögehiete und 







552 Niederlande. 


feinen Eintheilungen. Belgien beſteht aus dem Prowingen Zus 
werpen, Brabant, Weltlanden, Dfflandern, Heuwegan, Biss 
Limburg, Namur und Luremburg mit Vorbehalt der Werhäicnifie Bine 
tegteren zum beutfchen Bunde. Die Unterabtheilungen der Pros 
tonnen nur duch da6 Geſet feitgeflellt werden; die Grenzen bes Grant, 
der Provinzen und der Gemeinden können nur in Kraft eines Geige 
geändert oder berichtigt werden. Der zweite Titel befchäftige fiy me 
den Belgieen und ihren Rechten. Die igenfdaft eines Bir 
giers wird erworben, bewahrt, verloren nad den ü w 
ilgefeged. Dis Buͤrgerrecht wird durch Die gefehgebende emails zw 
ließen; um den Fremden in Bezug auf die Ausübung ber peiniem 
Rechte mit dem Belgier gleichzuftellen, ift die Ertheilung des wem | 
Staatsbuͤrgerrechts (la zrande naturalisation) erfordert. &s \ 
im Staate keinen Standesunterſchied, die Beigier find vor Dem Geh 
gleich; fie allein koͤnnen bürgerliche und mititdrifche Aemter belle : 
Ausnahmen können in befonderen Faͤlen buch ein Seſet 
werden. Die perſoͤnliche Freiheit ift einem Jeden zugefichert. 
kann anders gerichtlich verfolgt werden, al6 in ben vom Geſede zus 
beflimmten Faͤlen und in ber durch daffelbe vorgefdpriebemen Gem. 
Außer der Exgeelfung auf der That kann Niemand derhaftet meh 
anders, als in Folge einer sichterlihen, motivirten Verfügung, bie im 
Augenblide ber Verhaftung oder in den erfien 24 Stunden derfeiben Mm 
bekannt gemacht werden muß. Niemand kann wider feinen iigen fh 
nem gefeglihen Richter entzogen werden; Beine Strafe kaun ambus db 
in Kraft des Geſebes beftimmt und angewendet werden. Die Meheung 
iſt unverleglih, Hausfuchungen können nur in den vom Befrge beblmn 
ten Zälen und in der vom ihm vorgefchriebenen Form Geste Fake. 
Niemand kann feines Eigenthums anders als für öffentiiche game 
nüplge Bivede beraubt werden, ‚und nur in, den bekmzia 
Billen und gegen eine angemeffene und.vorgängige i 
Strafe der Gütereinziehung kann nie ‚eingeführt werben. - Dep, 
liche Zod ift auf immer abgeſchafft. Die, Feriheit eines jebem 
Gultus, fo ‚mie feiner öffentlichen Ausübung it: zugefihert, fe 
Beeiheit der Gedantenduferung überhaupt, mit Vorbehalt ber 
drüdung der Vergehungen, meide bei Ausübung biefer 
‚gangen werden. Niemand fan 
—* fe ‚an —* ——— oder Geremenieen 
nehmen, Rubrtage deſſelden 
kein Precht ; 
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je Borfheift Statt finden. Dee af Koſten bed Staats er: 
Öffentliche Unterricht wird durch ein Befeh geregelt. Die Preffe 
die Genfur kann nie eingeführt, noch von Berfafſet, Wer 
ner Dinder Caution verlangt werden. Wenn der Verſaſſer 
! und in Belgien anfäffig tft, ſo kann gegen den Verieger, 
oder Verbreiter einer Schrift keine gerichtliche Verfolgung Statt 
Die Belgier haben das Recht, fic friedlich und Sins Baaffen 
fammeln, und bedürfen keiner obrigkeitlichen Exiaubntf, 
die Ausübung dieſes Rechts regeinden Geſetze beobachten. Die 
mung bezieht fi nicht anf die Werfammlungen unter: 
, Hr we durchaus den Polizeigefegen unterworfen: bleiben. 
5 das Kecht, ſich zu aſſociiren ; daſſelbe darf Feiner 
unterworfen werden. Gin Jeder bat das Recht, 
n, von einer ober mehreren Perfonen unterzeichnet, bei ben öffent» 
jetseffenden Behörden einzureichen. Die verfaffungemäßig 85 
find alein zu Bittſchriften in gemeinſchoftuchen Namen 
ist. Das Wriefgeheimniß iſt unverleglich. Der Gebrauch der in 
u üblichen Sprachen iſt willkürlich; nur duch das Gefet kann 
ebrauch einer beflimmaten Sprache und jedenfalls nur für Acte 
der Behörden und für gerichtliche Handlungen. vorgefhhrieben 
»  Deffentliche Beamte koͤnnen für Handlungen ihrer Verwaltung 
vergängige Erlaubniß gerichtlich verfegt werden, mit Be 
Viniſter betzeffenden Anordnungen. 
der beitte Titel handelt von der Staatägewalt. Alle Staats- 
ehr von der Nation aus; bie gefeggebende Gewalt wird vom 
to . ber Kammer der MRepräfentanten und bem Senat gemeins 
& ansgeübt. (im jeder diefer Zweige ber geſebgebenden Gewalt 
® 2*8 Geſetz vorſchlaͤge zu machen. Ein jedes auf die Staats⸗ 
und Ausgaben, fo wie auf das Contingent ber Armee ber 
Br muß —2* in der Reptaͤſentantenkammer votirt werben. 
mpentifäge Auslegung ber Befege gehoͤrt der gefehgebenden Ges 
Der König befist. die ausübende ‚Gewalt, wie fie in der 
fung beftimme iſt. Die richterliche Gewalt wird dur die Aps 
und die Bezirksgerichte ausgeübt; die Beſchluͤſſe und Mes 
im Namen des Koͤnigs volkjogen. | Die auseſchließlich bie 
Inden und Provinzen.betreffenden Angelegenheiten werben buch 
Aber und Provinzialräthe geordnet. Die Mitglieder der beiden 
Bon die, Nation und * blos den Diftriet, der fie 





554 Niederlande. 


wird nach abfoluter Stimmenmehrheit gefaßt; bei Sleichheit der 
mm if der Vorſchlag verworfen; keine ber beiden 

einen Beſchluß faffen, wenn nicht bie Mehezahl iheer RI 
banden if. Die Abftimmung gefdieht laut oder durch 
Gigenbleiben; über den Geſammtinhalt eines GBefeges 


men werden, wenn über jeden einzelnen Artikel abgel 
HR unterfagt, den Kammern in Perfon Birtfehriftem zu üben 


in Unterſuchung gezogen werben. 

während ber Dauer ber Seffion anders ald mit Erlaubniß der 8 
verfolgt oder feſtgeſebt werden, mit Worbehalt der Ergreifung a 
fer That. Jede Kammer beſtimmt durch ihre Gefdhäfiserme 
Art und Weiſe, im der fie Ihre Gerechtſame ausübt. 

Die Kammer der Mepräfentanten beficht aus Abgrordarte 
unmittelbar von den Bürgern gewählt werden, melde dem dm 
Wahigefet beſtimmten directen Steuerbetrag besahlen, bee wide 
als 100 Zi. und nicht weniger als 20 Zi. betragen darf. Des 
gefeg ſedt die Zahl der Abgeorbneten nach der Wevdikerung feil. 
Zahi darf das Verhaͤltniß von einem Abgeordneten auf 40,00 


wohner nicht überfteigen. Um gewählt werden zu innen, 
Belgier von Geburt oder durch die große Naturalifatien fein, 
nuffe ber buͤrgerlichen und polkifchen Wechte ſich befinden, 
Jahre alt fein und in Belgien feinen Wohnſit haben. 
Bedingung der Waͤhlbarkeit kann erfordert werden. 


alle zwei Jahre zur Hälfte erneuert. 
die Kammer vollſtaͤndig erneuert. Jedes 
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m, nicht das Verhäimiß von 1 auf 6000 erteicht, wird biefe 





durch die am Hoͤchſten Befleuerten der Provinz bis zu dieſem Ver⸗ 
uſtaͤndigt. Die Sengtoren erhalten weder Vefolbung 
. Mit dem 18. Jahre iſt der muthmaßliche Thron⸗ 
on Mechtöwegen Senator, Stimmrecht erlangt er erft im 26. 
» Sede Gigung des Senats, welche außer der Geffionszeit der 
ifentantendammer gehalten wird, ift von Rechtswegen nichtig. 
Die verfaffungsmäßigen Gewalten des Königs find erbli im 
disecten, natärfichen und rechtmäßigen Nachkommenſchaft von 
ı za Mann nad der Ordnung der Erfigeburt, mit beftändiger 
Hefung der rauen und ihrer Nachkommenſchaft. In Ermans 
y männlicher Rachtommen kann der König mit Zuflimmung der 
wen feinen Nachfolger ernennen. Der König kann ohne Zus 
ung ber beiden. Kammern nicht zugleich Haupt eines anderen 
#6 fein. Die Perfon des Königs iſt unverlehlich; feine Minifter 
erantwortlich · Kein vom König ausgehender Act ift gültig, ohne 
litunter zeichnung eines Miniflers, der für defien Inhalt verant 
ch wird. Der König ernennt und entläßt die Minifler, er ver 
Ne Grade in ber Armee und ernennt zu den Aemtern für bie 
eine Gtaatöverwaltung und bie auswärtigen Angelegenheiten. 
teren Aemtern beruft er nur in Kraft einer befonderen gefehlichen 
amung. Er eriäßt die zur Vollziehung der Gefege erfogberlichen 
buungen und Verfügungen, ohne die Gültigkeit der Gefege ſeibſt 
b unterbrechen, noch von ihrer Vollziehung entbinden zu innen. 
befehligt bie Land» und Seemacht, erklaͤtt Krieg, [ch 
[72 duiſſe und Handelsvertraͤge, umd fest die Kammern, fos 
ha6 Intereſſe und die Sicherheit des Gtantes «6 geflatten, in 
Die Handelsverträge, fo wie alle diejenigen Verträge, welche 
belaften ober einzelne Belgier, verpflichten, treten erſt im 
wenn fie bie Zuftimmung dee Kammern erhalten haben. Keine 
ung, Kein Austauſch, Eeine Einverleibung eines neuen 
anders Statt finden, als in Folge eines Geſetes. Der 
bie Gefege und verkündet fie. Die Kammern treten 
idhrli) am 2. Dienftage des Novembers zufammen, - 
rüber vom Könige einberufen werden; fie müffen jaͤhr⸗ 
I Zuge verfammelt bleiben, Der König ertiaͤrt den 
a, © beruft bie Kammern außerordentlicher- Weife, ex 
em aufzulöfen, fei es beide zugleich oder 
ung müffen die Wähler aber. binnen 
em binnen der naͤchſten 2 Monate 
(Kann bie. Kammern vertagens _ 
"Monat überfchreiten und Tan " 
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zu koͤnnen. Gr verleiht die milltaͤriſchen Debm; feine Cie 
für die Dauer feiner Regierung feftgefegt. Der König hat eh 
Gewalt, als diejenige, welche ihm bie Verfaffung und die ber € 
gemäß erlaffenen Gefege förmlich beitegen. Beim Tede der 
verfammeln ſich die Kammern ohne Zufansmenberufung fpäte 
zehnten Tage nad feinem Ableben. Vom Tode des Königs 
Eidesteiftung des Thronfolgers oder Reyenten wird bie koͤni⸗ 
Im Namen bes beigifhen Volkes, vom Minifterrathe ausgeü 
König iſt voljährig mit zurädgelegtem adıtzehnten Jahre, « 
wicht eher von dem Throne Beſit, als bis er in der Mitte d 
naltepräfentation einem feierlichen Eid geleiftet hat, tie Verfaf 
bie Geſede des belgiſchen Wolle zu beobadıten, die Unabbäng 
Nation und die Unverlegbarkeit des Staategeblets aufrecht zu 
Beh dee Minderjährigkeit des Königs treffen die Ranzen S 
gem für die Einfegung der Kegentſchaft und der Vermundſcha 
fede geſchieht, wenn der König fi in der Unmöglichkeit bei 
regieren. Die Regentfchaft ann nur einer Perfon übertragen 
während derfeiben kann feine Abänderung des Grundgefed 
finden. Bel Throneriedigung treten die Kammern jufanımen wı 
die nöthigen Anordnungen. 

Miemand kann Miniſter werden, der nicht Welgier ver 
iſt oder das volle Gtaatsbärgerrecht erhalten hat. Kein BRir 
koͤniglichen Familie ann Mintfter fein. Die Mintiler dal 
Stimmtecht in den reſidirenden Kammern, wenn fie Mitglieder 
find, fie haden aber Zutritt zu jeder Kammer und mäffen 
Verlangen gehört werden. Die Kammern koͤnnen ihre Gegen 
den Gigungen verlangen. Der König kann in keinem Bau 
eimen möändlihen oder fdhriftlichen Befehl, einen Minifler ber 
wortlichkeit entziehen. Die Kammer hat das Recht, die Dim 
zukiaqen und fie vor den Gaffationshef zu ziehen. Die | 
BVerantwortlichkeit für die Minifter werden durch des Befeg 8 
Der König kann einen durch dem Gaffationshof verurtbeilten ' 
nur auf Verlangen einer der beiden Kammern begnadigen. 

Ale Streitigkeiten über bürgerliche Rechte gehören vor bie! 
eben fo tie die über politifhe Rechte, mit Worbebalt der gu 
Ausnahmen. Kein Gericht kann anders, als in Kraft des Gel 
richtet werden. Fuͤr ganı Belgien beſteht ein Guffetionapef, m 
nahme der Minifterproceffe erkennt berfeibe nicht über die Ma 
Redrsfahen. Die Serihröfltungm find dffentih, wefern Die. 
lichkeit nicht für die Dednung und die Gitten nefähetich HE, mu 
ein richterläche® Ertenutoit erkiäet werden mußs "bei | 
Preforrgeben muß dies Ertenmeniß einflimmig gefaßt fein 
teil iſt motivirt und’ witd 
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c doppelten Lifte ernannt, die von diefen Gerichtaboͤfen fr 
den Provinzlolcächen eingereicht wird. Die Raͤthe am Caſſatiens⸗ 





uflimmung Statt finden. Der König ernennt 

der Staatsanwaltſchaft bei dem Gerichtehoͤfen 

Tribunalen. Die Beſoldungen der Richter werben durch ein Ge⸗ 
befimmt. Kein Richter darf eine von ber Regierung befeldete 
Be anders als umentgeldiich annehmen. . Die Gerjchtshöfe und Krb 
ale wenden die Verfügungen und Beſchluͤſſe ber Gentral-Provinziats 
Localbehörden nur in fo weit an, ais fie ben Geſeten gemäß find. 
n und Geweindeverfaſſung wird durch Geſetze beflimmt. 

[e Gelege fihern die Anwendung folgender Grumbfäge: die ummite 
ze ch, mit Vorbehalt der Ausnahınen, welche das Sera in 
Drtövorficher und der Regierungscommiffarien en 
Belegen einführen kann — die Uebertneifung aller Gegenſtaͤnde, 
be ein Provinzial» oder Gemeindeinsereffe haben, an die Previnzials 
; Besmeinderäthe, mit Vorbehalt der gefeglichen Beflätigungen ihrer 
.— die Deffentlichkeit der Provinzial: und Gemeinderathseverſamm ⸗ 
yon in den buch bas Geſetz beſtimmten Grenzen — bie Deffentlich 
bes Budgets und der Rechnungen — das Einſchreiten des Königs 
der gefehgebenden Gewalt, um zu verhindern, daß Provinzial⸗ oder 
seimbebehörben ihre Befugniſſe überfchreiten; die Abfaffung der Ei⸗ 
u und bie Führung ber betreffenden Regiſter gehören aus 








Semeindeobrigkeit an. . J 
vierte Titel regeit die Flnanzverfaſſung. Keine Auf⸗ 
Nugen des Staats Tann anders als dutch das Geſet ange» 
ipsden. Provinzial s und Gemeindelaſten können nur mit Bes. 
der Provinziale und Gemeindebehörden eingeführt werden. 
4 Auflagen werben jährlic, bewilligt, es Tann in Betreff 
üben, kein Pripilegum eingeführt werden. Penfionen und Gratifis 
men aus) der, Staatscaffe können nur duch ein Geſet bewilligt 
Sedes Jahr fchliegen die. Kammern die Abrehnungsgefege ab 
« das Budget. Die Mitglieder des Rechnugthofes werden 
Be ernferımr und für eine beflimmte, durch da6 Ges 
‚ Beit ernannt. Die. Befoldbungen und Penfionen ber 
verfehiebenen Religionsbekenntniſſe werden vom Staate 
die dazu. erforderfichen Summen werden jährlich auf das 


Zitel befchäftigt fic mit der bewaffneten Made 

der Ergänzung der Armee wird durch das Geſet 
d) ‚der Berathung der Kammern unterwerfen. 
6 Können. fremde Truppen zum Dienfe des 
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Staates zugelaſſen werben, ober das Staatsgeblet beſeten aber ben 
ziehen. ee eine VBürgergarde, deren Einrichtung derh ie ' 
Sefeg beftimme wird. Die Inhaber aller Grade biE zum Deuptmumme " 
werden von ber Würgergacde ſelbſt ernannt. Die Werfehumg der Bin ı 
jergarbe auf den Kriegefuß Bann nur In Folge eines Befepe® aefäehm :' 
ie Bititärperfonen Bönnen ihre Grade, Ehrenzeichen und Peufm ' 

nur auf bie geſehlich beflimmte Art verlieren. J 

Der ſechſte Titel enthaͤlt allgemeine Beſtlmmungen \ 
belgiſche Nation nimmt die rothe, gelbe und ſchwarze Farbe ats 
tionalfarbrn und al6 Reichswappen den beigifden Lömen meit der 
ſchrift: Eintracht gibt Macht („l'union fait la force“) an. Bebfia # 
Hauptftadt von Belgien und Gig der Megierung. Rein En 
anders als in Kraft des Geſehes auferlegt werden. Jeder auf 
ſchem Gebiete ſich befindende Ftemde genieht ben den Perfonen 
Gütern gewährten Schut des Staates, mit Worbehalt der gefaih 
beflimmten Ausnahmen. Die Staatöverfaffung kann weder gan, ah 
theilweiſe außer Wirkung gefeht werden. 

Dex fiebente Titel ſchreibt das bei Revifion der Gomfirutim ' 

beobahtende Verfahren vor. Die gefehgebende j 
das Recht, zu erklaͤren, daß eine vom ihe bezeichnete 
Berfoffung der Mevifion bedarf. Nach diefer Erkidrung find Die Bellen 
Kammern von Kechtewegen aufgelöf't. Zwel neue Kammern main 
zuſammenberufen und dieſe befcließen, In Uebereinftiemumg mais dm ' 
Könige, über die der Reviſion unterworfenen Puncte. 

Der achte Titel enthaͤt tranfitorifhe Beflimmungen, 
ohne algemeine und befländige Vedeutung. 

Um dieſe mertoüt ter ben europaͤiſchen Gonflitueiomen fen 
bar bie —* Summe er Freiheiten enthaltende 
ihrer ganzen Bedeutung nach, richtig zu beurtheilen, if nechemunbig 
auf bie Umftände, unter welchen fie entiland, näher einzugeben: ba 
es dürften fi wenige Monumente diefer Art finden, melde im dam 
fo Hohen Brade von den Stimmungen und Verbäitmiffen dee — 
biid®, im dem fie wurden, beeinflußt find, als das beialfche mi 
geſed· Die Unvolltommenheiten und Mängel des hellänbifchen Baiıı 
dem Lande während der Vereinigung mit den mörblicen Mieberiunie 
fo vieh Nachtpeite verurfacht, daß der Congteß bei dee as 
neuen Conftitution vor Allem fuchen mußte, diefelbem zu 
Seine Tendenzen wurden daber In mehr als einer We; . 
ſchend negativ, das Ucbergewicht, meiches die Gerfeſſung won 
Krone gegeben hatte, wurde von den Meiſten als eine ber 
den betrachtet, auf melde die Mebeifkände, bie zuleht Bike 
berbeigeführt Hatten, yurhczuführen fein Um bie 
ben unmöglich zu machen, ſuchte man bie 
Gewalt fo viel als moguch 

em 





Repräfentatioverfaffungen außerhalb deſſelben liegen, und wenn 
Verfaſſung abfichtlih ber Krone eine Präponderang gab, 
Gleichgewicht uuter den Gewalten von, vorn herein zerflörte, 
neue Srundgefeg denſelben Fehler zu Bunften bes Pars 
x Vorwurf, aus einem Extreme in has ambere gefallen 
die richtige Mitte bei der Vertheilung der Vefugnifle an 
men Elemente der öffentlichen Gewalt nicht eingehalten zu 
mit Recht dem Gongrefie gemacht werden. Das Königs 
welchen anderen Namen man der Gentralgetwalt geben till, 
weſentliche Grundbedingung aller gefelfchaftlichen Ordnung, 
Gegenwart, fein lebendiges und thätiges Mitwirken an 
dung ber Werfafjung nicht eine unabweisbare Nothwendigs 
. Bei der Begründung ber beigifchen Verfaſſung war daſſelbe 
im keiner Weife vertteten, feine Rechte, die ihm unentbehrlichen 
iefuguiffe, um im Intereffe der Gefellfchaft thätig zu fein, wurden 
" in ihrem ganzen Umfange anerfannt und gewürdigt, nur: wenige 
keimımen erhoben fi zu ihrer Wertheidigung; der Congeeß, bie Bes 
kefnnäffe der Zukunft weniger bedenkend, als den Forderungen der Bes 
mmart, der Stimmung des Moments nadgebend, gab dem Lande 
ne Drganifation, welche offenbar bei Weitem mehr von der Anſicht 
nögeht, daß der Unterthan gegen die koͤnigliche Gewalt zu ſchuͤten oder 
48 zahlreichen Garantien und Cautelen gegen ihre Uebergriffe zu ums - 
sen fei, als fie von der Ueberzeugung durchorungen iſt, daß die Gleich⸗ 
Hlsunng, berfelben mit anderen verfaffungsmäßigen Gewalten eine ſtrenge 
omfeqwenz bes conflitwtionellen Principe felbft ift. Abgefehen davon, 
Tamb fid, aber der Congreß außerdem noch in eimer nicht zu aͤndern ⸗ 
Abhängigkeit von anderen Verhältniffen, die nicht ſowohl aus der 
* der oͤffentlichen Stimmung im Augenblicke der Abfaſſung bes 
beszmnbgefehes, als aus der gegenfeitigen Lage der Parteien, in welche 
WE Land jerfiel, ‚Hervorgingen. Die Revolution und ale Ereigniffe, 
eldhe fie vorbereitet und herbeigeführt hatten, waren nur durch bie 
Bereinigung der Katholiken und Liberalen möglich gewefen; das 
Immeinfchaftliche Intereffe hat dieſe Union gefchaffen und der gemeins 
bafztiche med, Abftellung der Beſchwerden zu erhalten, ihr fand 
geben. Man hatte fi, fo lange es noch galt, die hollaͤndiſche Herr⸗ 
fe zu bekämpfen, mit diefer äußerlichen: Gemeinfchaftlichteit begnägt, 
ib von beiden Seiten waren bie unverträgliceren Meinungselemente 
je ben Xugenblid in den Hintergrund getveren. Als aber der Zwek 
keicht, bie Unabhängigkeit errungen, da war zu befürchten, daß bie 
nähe, welche ziwifchen der liberalen. uͤnd atholifchen Partei in 
iehung beftchen, bie. Herftellung der Einheit, welcher der 
Allem bedurfte, erſchweren würde. Um dieſet Gefahr, 
allen, zu begegnen, weil fie die politiſche Lebens⸗ 
nigeeich6 in feinen Inneren ſelbſt bewiefen 
big diejenigen Inftitutionen, auf welche fi 
Iten. bauptfächlic bezogen, auf 


weiften 






f 


A 


eben 


4 


a 
= 


560 Niederlande. 


Baſen engenifict werden, daß demienigen, was von jeder Part 
My un nen angefprochen ale Reihe ier WBeife derch Di 
fung zu nahe getzeten wurde. — Rocheernbigteit wuche a 
begriffen, und Nathellfen und Piberale maren Deräber einig, 
neuen Verfaffung bie ausgebehntefte Beligionss, —I Ya 
unterrichtefteiheit einzuführen. Dem Gongreffe blieb midıs 
übrig, al6 dem Zuge zu folgen und biefe Principe ats 
gefelligen Ordnung feierlidg zu reclamiren. Gtaat md Rice ı 
zum im norhwendiger Folge davon volllommen gesennt, die lede 
allen Euͤckſichten auf den erfleren frei gemadıt, der Ansäbumg 
jeden Gultus fine — Grenye geſtect, als die rein poligeiiid 
Rimmung, die öffentliche Ruhe nicht zu Rören, dem Gtaste jed 
die allerentferntefle, Einwirkung auf religisfe Angelegenheiten wm 
die voRtommene Freiheit des Unterrichts verkündet, jede Beaufſia 
jede Leitung von Geiten des Staats abgefleit, die RM: 
Beweiſes dee Befähigung, um irgend ein Lehramt anszwäben, de 
abgefäafft, und dem Gtaate das Recht, Lehranfalten ya erzichtr 
in demfelben Grabe, nicht mehr und nt weniger, me jebem 1 
zuerkanut, ihm aber zugleich Die Verpflichtung —6 — 
—— Od das heißt unter Mitwirtung ber 
oegonifizen. Die abfolutefte Perffreipeit, fo wie bie eben A unbefd 
Affeciationsfreibeit waren nur, wie man leicht einfieht, die wmew 
en Gorellare jener beiden erſten Principe. 

Diefe großen ſocialen Freiheiten — nem im dem Lande, 
waren e6 bie Grundſaͤte, nad denen man bie Verwaltung, 
geren Sinne des Wortes, ordnete. Die ſtaͤdtiſchen und preskı 
ig der miederländifchen ſowohl wie der früheren Werfef 

enthielten faſt alle Principe, von denen man ausging; bie 
self-governinent, die in einer den engliſchen Inftitutionen ſich 
den Weiſe hergeſtelt wurde, iR alt In Beigien, und das eigı 
hiſtoriſche Element der Conſtitution iſt hier zu ſuchen. Der € 
befand fidy bier auf gefchichtlichem Boden und gab nur atteiahen 
Gormen neues Leben. 
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abe eines großen Theile dee Bevolterungen nicht im Einklange flehen und 
cher ben wahren Bebürfniffen bes Volks nicht immer entfpredjen koͤnnen. 
8 fragt fi, ob die Löfung, welche die beigiſche Conſtitution den gros 
w Gonteoverfen Über das Verhaͤliniß von Staat und Kirche, Preß ⸗ 
id Unterrichtsfceiheit gegeben hat, der wahren Natur biefer Inftitutios 
m und Ihrer Beziehung zur Geſellſchaft entſpricht. Wie aud bie 
atwort ausfallen möge, und fie muß verſchieden fein nach dem ver⸗ 
ebenen Ausgangspuncten der Beurtheilung, fo viel ift gewiß, daß 
? Ration, welche die Löfung auf biefem Wege verſucht, ſich eine 
were Aufgabe geſtellt hat, die aber eben ihrer Schwierigkeit wegen 
* bedeutfam iſt und Thellnahme und Aufmerkſamkeit von Geiten 

Ieg derer verdient, denen bie Förderung des ſtaatlichen Lebens überhaupt 
n Herzen liegt. Die Erfahrung der legten zehn Jahre hat über allem 
weifel herausgeſtellt, daß die Auftechthaitung der nefelligen Ordnung, 
e. Förderung der Öffentlichen Wohlfahrt mit dieſer Conſtitution möglich 
3 Belgien hat durch die That bemwiefen, bag der Staatszweck auch 
iter der Herrſchaft fo ausgebehnter Freiheiten erreicht werden Bann: 
lerdinge Kann nicht geleugnet werben, daß bie tüchtige, auf Ordnung 
» Sefegtichkeit gerichtete Gefinnung, welche ſich faft allgemein bei 

mgen findet, viel zu dieſem Reſultate beigetragen hat. 
—8* machte ſich ſeit dem erften Zeiten der Conflituirung je Staats 
f jem Gebiete neben ber eralticten, die an ſich ſchon fo großen 
m noch übertreibenben, in jeder Weiſe ertremen Meinung eine 
, nady Sicherung des Gewonnenen, Befeftigung des neu 
fanbenen firebende geltend, die an dem Könige einen eben fo erleuch⸗ 
sem Leiter, wie ſicheren und feflen Haltpunct fand, und der es, auf 
we kamen zunehmende Majorität in den Kammern ſich flügend, ges 
ng, das Land vor Erceffen zu bewahren, die nur zu feinem Verderben 
men Tonnten, und den Angelegenheiten eine Richtung zu geben, die 
fen wahren umd wefentlicften Intereffen fördernd entſpricht. 

Anders verhält es ſich mit ber Bedeutung ber Conflitution für 
Ertwickelung und Ausbildung ber politifchen Nationalität des Lan⸗ 
= Der beigifhhe Staat befteht aus mehreren unter ſich durch Urs 

und Charakter ſehr verfhiedenen Elementen, die, äußerlich durch 
Grundgefeg, durch diefelben Inftitutionen zufammengehalten, 
ihren Inmeren Bezögen doch noch viel Getrenntes, ja Gegenfäglices 
Diefe germanifcyen und romanifchen Beſtandtheile zu einem 

gen nationalen Typus zu verarbeiten, ift eine Aufgabe, von deren 
die Bufunft- des Landes mehrfach abhängt. Man ſieht leicht 
kolchtig, wie entſcheidend dafür bie Verfaſſung, unter berem 

Diefe Verfhmelzung vor ſich gehen fo, wird. Und bier 
"berfannt werden, daß die Tendenzen und Grundfäge derfels 
Hindernd in den Weg treten durch die große Summe 

Be hen oimıs! 4 Elementen ber Öffentlichen Ordnung 

anders, zeigen fih auf Biefem Seit 

je Confitutrung ber 3 Gentralgewalt, 
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von welcher jene Einigung und Verſchmelzung beſonders bee 
werden fo, nad) fid sieht. Die innere Gonfilteng des Er 
Feſtiakeit und Cohaͤſion feiner einzelnen Theile, das active Ba 
der Nationalität, des vollsthümlichen Lebens, das bie Duelle cine 
thuͤmlichen Schaffens wird, und ohne welches die in den B 
wmgefiherte Unabhängigkeit und Selbſtſtaͤndigkeit ein todeer © 
bleibt, eine Form ohne Kern, ein Körper ohne otganiſches Let 
Momente mit einem Worte, welche die potitifke Nationatieie 
gründen, fie fiyern und bewahren das Alles wird duch fü 
flitution wenig befördert und begünftigt, und das Bemufef 
Mangelhaftigkeit und Unvolfommenheit der legteren in Liefer B 
muß, wenn es ſich, mie das nicht ausbleiben kann, geltend 
haben wird, der Ausgangspunct von Reformen werden, deren m 
diger und hauptfädlichfler Zwec die Ermeiterung und Auf 
der Gentralgemalt if. 

Die innere Geſchichte Belgiens feit der Annahme der Be 
und Ihrer Vollendung durch die Inauguration des Könige y 
hervertretendes Moment das Beſtreben, die Oxrganifanen wat 
Begründung des Staats auf den duch das Grundgefeg gı 
Bafen durdyguführen und zum Abſchluſſe zu bringen. Die Ra 
der großen Auftegung bes Jahres 1830 verhinderten oft in de 
darauf folgenden Jahren, daß biefe wichtige und felgenreiche Ar 
ber erforderlichen Ruhe und Beife der Ueberiegung gefördert 
Die oben ſchon bezeichnete ertceme Anſicht machte fi zu mich 
Malen da geltend, wo ihre Begencheil hätte vorherrſchen feBe 
der entfciedene Widerfland, den ihr die Regierung entgegenfeg 
die Unterflügung, welche die Beſtrebungen derfeiben bei ben K 
und im ber Öffentlichen Meinung fanden, fo wie die mit jeden 
größer werdende allgemeine Beruhigung der aufgebrachten Gi 
ließ fie allmaͤlig immer mehr in den Hin: d treten. Die 
mung der Inflitutionen, weidhe den Grundfi der Genfitutie 
entfpradyen, war ber erſte Begenftand, mit dem die gefehgebeni 
tigkeit fih befäftigee. Das Gefhmerenengeriht und die Pusigefe 
murde noch im Jahre 1831 mach dem neuem Geumblagem a6 
Die Reform ber übrigen Theile e fand 
1832 Start, fie war vom eimer Menkfiam ber Gr 
——— 

ing: h 

Entwidelungs 
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fen war, werben mit ber Berathung organifcer, ben inneren 

gefeglichen Ordnung und den Iftand des Landes bes 

Geſete erfüllt. Zu den erfteren gehören befonbers bie Ge: 

die Drganifation des Gemeindeweſens und die der Provin⸗ 

ben, fo wie bie des höheren Unterrichts zum Gegenſtande haben, 

ihter Eigenthümlichkeit wegen befondere Berüdfihtigung vers 

Bei der Discuffion dieſer Gefege trat der Gegenſatz der 

von dem bie Rebe geweſen, befonders hervor. Die ertteme 

icht wollte die Gemeinde und bie Provinz fo unabhängig, als nur 

möglich, von der Gentralgewalt organificen; die gemäfigtere 

die Unterordnung jener unter biefe, wenigftens in den Bes 

von allgemein ftanlihem Intereffe find. Der Kampf war 

und verzögerte mehrere Seffionen hindurch die Vollendung der 
effenden Gefete, die exft im Jahre 1835 zu Stande Samen. 

Die Grundzüge der darin aufgeflelten Gemeindeverfaffung find 
ı folgende. Die Gemeindeobrigkeit befteht in jeder Commune aus 
ı Bemeinderathe, dem VBürgermeifter und den Schöffen. Bei einer 
ötßerung bis 20,000 Seelen bat die Gemeinde 2 Schöffen, dar⸗ 

Der Gemeinderath mit Bürgermeifter und Schöffen hat we: 
7, hoͤchſtene 31 Mitglieder nach der Einwohnerzahl. Ale 
die mündig, im Beſite der bürgerlichen Rechte, in der Gemeinde 
Id und einen nad der Bewohnersahl wechfelnden Steuer⸗ 

find Gemeindemähler, fie 

den Rath, aus deſſen Mitte der König Buͤrgermeiſter und 
ernennt. Die Wähler find zugleich und mit Ausſchluſſe aller 
heemmwählbar. Das Collegium ber Bürgermeifter und Schöffen 
den Gemeinderath. Diefe Berufung ift mothwendig aufer den 
Sauen, fobald fie vom einem Drittel der Mitglieder des 
Derlangt wird. Ale Vota mit Ausnahme der über perfönliche 
et n werden laut abgegeben, die Tagesordnung wird von der 
ing felbit fefigefegt. Die Deffentlichkeit der Sigungen des 
erforderlich, fo oft Angelegenheiten, die ſich auf die Finanzen 
Lage der Gemeinde beziehen, verhandelt werden. 

regufiet Alles, was die Intereſſen der Commune 

tbichlagt über die Gegenftände, die ihm von der ‚oberen 

werben, feine Befdlüffe bedürfen des Gutachtens 

und der Beftätigung bed Königs, wenn fie das 

Verminderung 
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provinziellen Verwaltungsbefiimnumgen * fein bärfen. ( 
bee Provinzialbehoͤrde von allen Belhik, 1 r Art imerh« 
Stunden Kenntnis zu geben. Er kann feinen Berorbnunge 
GStrafſanction geben, bie jedoch im keinem Sale andere, als ı 
Polizeiftrafen enthalten kann. Die Budgets und Rechnungen ı 
der Semeinde befindlichen öffentlihen Wohichätigkeitsanftalten b 
feiner Beſtaͤtigung, er läßt durch eine von ihm ernannte Com 
das auf die Gemeinde fallende Gontingent directer Steuern ver 
Die Gemeindegüter werben von ihm vertwaltet, er ernennt zu al 
dee Commune bezahlten Aemtern und Stellen. Faßt berfelbe 
Belchjuß, der feine Befugniß überfchreitet, fo kann diefer Belt 
Wouverneur der Provinz fuspendirt werden, der Gonflict wird Iı 
Inſtanz vom befländigen Ausſchuſſe der Provinz, entſchieden, 
und letzte Inſtanz iſt der König. Der König kann durdy eine mı 
Berfügung alle Acte ber Bemeindebehärben, die nicht in den Attribı 
derſelben liegen, bie den Geſeten entgegen find, oder bie das allı 
Intereſſe vernichten, aufheben und annulliren. Das Gofegie 
Bürgermeifter und Schöffen ift mit Allem beauftragt, was bie | 
bung der Geſehe, Ordonnanzen, Beſchluͤſſe der Gentralregierun 
Provinzial: und Gemeindebehoͤrden angeht, es verwaltet bie Ber 
einkuͤnfte und Gemeinbeanftalten, es leitet die Öffentlichen Arbet 
Commune und bie Redhtöfachen berfelben, iſt Aberhaupt zur Ausfi 
alles defien befugt, wofhe der Gemeinderath berathende Beh 
Das Collegium bält die Megifter des Cwilſtandes. Bei Unordam 
Aufruhr kann das Collegium, ohne Zuziehung des Rathe, Drden 
erlaflen; doc muͤſſen der Rath umd der Gouverneur ber Provinz 
davon in Kenntniß gefeht werden. Die Aufrechtbaltung ber öffe 
Ruhe IR Ihm anvertraut, und der Buͤrgermeiſter iſt befugt, Die bem 
Macht zu biefem Zwecke zu requiriren. Buͤrgermeiſter und S 
find beſoldet. Ale Jahre muß ein Bericht über bie materiell 
dere Bemeinde, den Zuftand ihrer Finanzen, Anftalten u. f. w. 
U im einer Sigung des Gemeinderathe vorgelegt und in der G⸗ 
publicirt werden. Die Budgets und Rechnungen der Gemeinde 
im Gemeindehaufe niedergelegt und koͤnnen dort von ben Ster⸗ 
tigen der Gemeinde zu jeder Zeit eingefehen werden. 

Die Grundzüge der Provinzialverfaſſung beſtehen in fei 
Bettimmungen. In jeder Provinz befteht ein Provimialrerp uw 
Gonmiffär der Regierung. Die Mitglieder des Provimgiatrarhe 
direct von ben Provinzialcollegien, in denen fidy dieſelben Wähler, 
bie Mitglieder des Senats und der Kammer ernennen, befinden, g 
Der Provinzialrath wähle in feiner Mitte einen befländigen XAı 
(deputation permanente). Der Sommiffäe bei dem 
führt den Zitel „Gouverneur, er wird vom Könige ernannt uw 
gefett. Um in bem Mathe wählbar zu fein, muß man Belgier, 
Rene 25 Fahre alt, im Genuffe der bürgerlichen und politifdhen 
und in bir Provinz anfdffig fein. Die Ditglieder ber Kamm— 
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bes Senats, der Bouverneur der Provinz, fo wie ihre Greffier, bie 
Rechnungsbeamten bes Staats ober der Provinz Lönnen nicht in den 
Srovinzialsath gewählt werden. Verwandtfchaft bis zum zweiten Grade 
unter zwei @liedern des Provinzlalraths ſchließt den Juͤngeren der⸗ 
felben vom Rathe aus. Der Provinzialtath, verfammelt ſich von Rechtes 
wegen jährlih in dem Hauptorte der Provinz am erften Dienflag des 
Monats Juli zu ordentlicher Seflion ; der König kann ihn aufßerordents 
licher Weife zufammenberufen. Die Dauer ber ordentlihen Sigung 
it 15 Tage, fie kann mit Bewilligung bed Gouverneurs um 8 Tage 
verlängert, auf keinen Fall aber über 4 Wochen hin ausgedehnt werden. 
Jedes Mitglied Leiftet beim Beginne der Sigung einen Eid, die Ver: 
und das Provinzialgefes zu beobadıten. Der Rath unterfucht 

die Vollmachten feiner Mitglieder, ernennt den Präfidenten und Vice⸗ 
ten, fo wie die übrigen Glieder des Bureaus; feine Sigungen find 

tlich, das Votum wird in berfelben Weife, wie in den Kammern, 
Die Mitglieder des Provinzialraths erhalten eine Entſchä⸗ 

bigung von 8 Franken für jeben Tag ihres Aufenthalts, und 14 Franken 
Beifekoften pro Wegftunde. Der Provinzialrath entfcheidet alle Ange: 
legenheiten, welche die Intereſſen der Provinz betreffen, er ernennt bie 
Provinzialbeamten, regulirt die Rechnungen der Provinz, votict ihr 
Budget umd veröffentlicht daffelbe; ex ift gehalten, alle Ausgaben, welche 
das Geſetz der Provinz zur Laſt legt, darin zu begreifen. Ex entfcheibet 
über die Errichtung und Verbeſſerung der öffentlichen Anftalten ber 
Provinz, alle auf das Provinzialeigenthbum besügliche Fragen, fo wie 
über bie Weges und Ganalbauten und alle auf Koften der Provinz 
auszufährende äffentliche Arbeiten. Er vertheilt das Contingent ber‘ 
Bieten Steuern unter die Gemeinden und erläßt bie Reglements für 
Die Innere Verwaltung und die Öffentliche Polizei in ber Provinz, er 
darf eine Straffanction hinzufügen, die nicht 8 Tage Gefängnis und 
200 Sr. Geldſtrafe überfchreiten kann. Seine Beſchluͤſſe find der koͤnig⸗ 
lichen Beſtaͤtigung unterworfen, wenn fie fid) auf das Provinzialbudget, 
auf die Errichtung von Anftalten öffentlichen Nutzens, auf Zransactios 
hen, die den Werth von 10,000 Kr. überfleigen, auf Wege⸗, Canals 
und andere Öffentlihe Bauten, zu einem Belaufe von mehr ale 
50,000 $r., auf die Errichtung oder Unterbrüdung von Märkten und 
Mefien, fo wie auf Reglementd ber inneren Verwaltung und ber öffents 
lichen Polizei beziehen. Die Aufhebung eines foldhen Beſchluſſes von 
Seiten der Krone muß innerhalb 40 Tagen, nachdem er gefaßt if, - 
geſchehen. Der Provinzialrath kann unter Leinerlei Vorwande fich ber 
Aufhebung oder Suspenfion diefer Beſchluͤſſe widerfegen ; die Provin⸗ 
Halräche werben auf 4 Jahre ernannt und von zwei zu zwei Jahren 
zus Hälfte erneuert. Jeder Provinzialrath ernennt in feinee Mitte 
einen befländigen Ausfhuß von 6 Mitgliedern. Die Diener der Reli⸗ 
gion, die richterlichen und Adminiftrativbeamten, fo wie die des Baus: 
fadyes, die Mitglieder der Gemeindeverwaltungen, die Abvocaten, Ans 
wälte und Notare, fo wie die Lehrer, die vom Staate, der Provinz 
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ober einer Gemeinde befoldet find, können nicht in ben bekdabiem 
Ausſchuß gewählt werden. Der Ausfhuf ift auf vier Jahee ermanı, 
erneuert ſich alle zwei Sabre zur Hälfte, und wird vom Geuvernm 
bee Provinz präfidirt ; die Mitglieder deffelben geniefen einen jähellden 
Gehalt von 8000 Franken. Der beftändige Ausſchuß gibt fein Gas 
achten in allen Sachen, bie ihm durch das Geſetz oder bie Regierung 
vorgelegt werden ; er berarhfchlagt ſowohl während als außer ben Eigen: 
gen des Provinzialraths über Alles, was die tägliche Laufende 
dee Provinzialinterefien und bie Vollzie hung der Geſetze betrifft, fuͤr die 
feine Mitwirkung noͤthig iſt; er führt alle Rechtsſachen ber Pelz 
und verfügt während ber Zeit, wo ber Provinzlalsath nicht verfammlt - 
iſt, über alle von demfelben refforticenden Angelegenheiten, die cine 
Auffhub Leiden. Ausgefchloffen davon find nur die Budgets wm 
Mechnungsfachen und bie dem Mathe zuflebende Präfentation der Gar 
dibaten zu den Rathsſtellen am Appelihofe und den Präffdentew mb 
Vicepräfidentenftellen an den Berichten erfter Inſtanz. Ueber bie Yes 
vinzialfonds kann nur in Felge eines vom Ausfchuffe erlaffenen Me 
dats verfügt werden. Bei Eröffnung der ordentlichen Jabdrec 
des Provinzialraths legt er demfelben einen Bericht über die allgeme 
Lage dee Provinz vor, fo tie die Rechnungen über Ausgabe und Eis 
nahme und alle fonftige Vorfchläge, die er für angemeffen bit. De 
Gouverneur wacht über die Inſtruction aller dem Rathe oder m 
Ausfhuffe zu unterwerfenden Angelegenheiten, er wohnt den Werbant- 
lungen des Provinzialeaches bei, wird ungebört, wenn er 06 verlangt 
und richtet an benfelben die Requifitorien, bie er für que finder. Er 
allein iſt mit der Ausführung der vom Rathe oder dem Ausſchuſſe ge 
nommenen Belchlüffe beauftragt, er muß, im Falle eines WBefchäuflet, 
der die Befugnifſe Üüberfchreitet, oder das allgemeine Intereſſe wertete. 
innerhalb 10 Tagen der Regierung davon Kenntniß geben; fein Wocms 
an biefeibe fuspendirt die Volltiehung beffelben während 25 Wagen. 
Hat die Regierung innerhalb diefer Feiſt nicht entfchieden, fo Bleibe der 
Beſchluß gültig. Er wacht über die Aufrechthaltung der Ruhe und 
oͤfſentlichen Ordnung in ber Provinz, über die Sicherheit der Perfenea 
und des Eigenthums; er verfüge zu dieſem Zwecke über die Wärgsngasde 
und bie Gensd’armerie, und kann die bewaffnete Macht requiriren E 
unterfuche wenigſtens einmal jährlid die Provinzialcaffe und amber: 
Öffentliche Caſſen, fo oft er es für noͤthig hält. An der Spige einst 
jeden Verwaltungsdiftrictd der Provinz befindet ſich ein inlallhe Gm. 
miffäe (commissaire d’arrondissement), der unter der Lberaufliht 
des Gouverneurs und des beftändigen Ausfchuffes die Verwaltang im 
den Gemeinden, deren Einwohner nit 5000 Serien äberfleige, beaufı 
fidytigt und über die Vollziehung der Geſete u. f. w. wacht. 

Diefe Gemeinde» und Provinziatverfaffung Felt Gemeinde und 
Provinz als felbftftändige für alle, fie ausſchlleßlich betreffende 
und Geſchaͤfte, autonome Auctoritäten hin, die nur ka fo fern eines 
wirtung der Centralgewalt unterliegen, als Ihre Beiiäffe 
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Gonfliten mit ben allgemeinen Intereſſen des Landes geben koͤnnen. 
in biefem Falle hat die koͤnigliche Auctorität das Recht eines un: 
Srnfehetene und die nöthige Macht, ſolche Befchtäffe zu ans.“ 
Auf die Innere Verwaltung ber Provinz fowohl wie der Ges 
übe t fie durchaus keinen directen Einfluß aus, da ihr das Recht 
Juitiative für folche Gegenſtaͤnde von der Verfaſſung verfagt ift, 
außerdem des wichtigſten und wirkſamſten Gorrectivs, einer 
uf die Perfonen durch das Mecht der Auflöfung ber Gemeinde: 
Dernfngilbepärten, enthehrt. Die Gonflitution hat hier eine geoße 
—8— —— begangen, fie ertheilt der Krone die Befug⸗ 
ae aufyuldfen ob oder neue Wahlen zu. veranlaffen, und 
ide daffbe Ruh In Vetreff der Provinzials und Gemeinde: 
nachden fie doch diefen Behoͤrden in ihren Kreiſen biefelbe 
Bewverinetät ra et die fie dem Parlament für bie allgemeinen 


—— een Geſetzen, welche die von der Bertaflung 
Ba Hab, IR no Das Gut Aber de Peifangfer, ve nenn. 

D nennen. 
Die Feriheit bes Unterrichts, in fo abfoluter adı — ' 


re 
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2 genannt, und fegte zugleich feft, daß, um das Recht der 
gerichtlichen Praris zu erhalten, man vor dieſer Jury drei Examina 
und in Folge derfelben die Diplome eines Candidaten ber 
Philoſophie, eines Candidaten des Rechts und eines Doctors der Rechte 
espalten Haben müffe. Um zur aͤcztlichen Praris zugelaflen zu werden, 
find bie Diplome eines candidat en sciences, eines Candidaten ber 
Medien umd eines Doctors derfelben erforderlich. Die Pruͤfungejury 
beieht aus ſeche befondern Commiſſionen, deren eine die Diplome in 
ah gibt — (man hat aud) den Doctortitel in ber Philofophie 
welcher für alle diejenigen nothwendig ift, die fi um eine 
Sectie an den Collegien ober ben pᷣhiloſophiſchen Facultäten der Univer: 
täten bewerben —); drei andere bie Diplome der Candidatur der Natur: 
und eracten Wiſſenſchaften, in denen es ebenfalls einen Doctortitel 
4 der Candibatur des Rechts und der Medicn; zwei andere endlich 
— 7 — ef" das Recht und die Medicin ertheilen. Eine jede 
° F aus ſieben wirklichen Mitgliedern und eben 
Zwei von dieſen Mitgliedera terrhın won der 
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Kammer , zwei vom Senat und drei von ber Regierung, Die 
treter in demfelben WVerhätmiffe ernannt. Ihre Functionen 
‘abe, während befien die Jury zwei Sitzungen, um Ofen 
Auguft bis September, hält. Alle Individuen, die es verlangen, 
sum Eramen der erfien Grade gelafien, ohne daß fie ſich 
über den erhaltenen vorbereitenden Unterricht, anders als 
Prüfung ſelbſt, auszumeifen hätten. Zu den nachfolgenden 8 
wird -man nur zugelaſſen, wenn man das Diplom des unzeittelhes 
vorhergehenden Grades aufzeigen kann. Die Univerfitdeen, des Ges 
ſowohl, wie die freien, koͤnnen ebenfalls Diplome ertheilen, bo habe 
biefelben nur eine rein wiſſenſchaftliche, keine öffentliche 
Unter den großen Unternehmungen, welche zur Debung und Be 
derung bes materiellen Wohlſtandes des Landes beflimmt warn, alt | 
bie Ausführung eines umfaffenden Syſtems von Eifenbabnverbindunge « 
oben an. Die Grundidee befjelben ift die Verbindung des Bipeins mi 
dee Schelde, des weſtlichen Deutfchlande mit der Mordfee, eine Bm ' 























Weg nad dem Dean durch belgiſche Vermittelung sw eröffnen, ie 
druͤckende Alleinherrſchaft, welche Holland bisher auf dleſem Geblt 
zum allergrößten Nachtheile der beutfchen Intereffen ausgekbe hai 
durch bie Errichtung einer ehätigen Concurtenz vernichten, und in Bit 
Bermittelung neue und leichtere Abfahıwege feiner eigenen Produ, 
neue Quellen sur Hebung des eigenen Handels fi eröffnen — dub 
waren bie Zielpuncte, nach denen man ſtrebte, und deren Errciche; 
nad fechsjährigen unausgefesten, eiftigen, verftändig geleiteten Be 
mühungen jetzt gefichert erfheint. Das Berdienſt, den erſten Gebankın 
zu biefem großartigen Unternehmen gefaßt zu haben, gebührt dem Rbulge 
Leopold, der die Ausführung deffelben, obgleich fie mehrfache Edymirdg- 
Beiten fand, von ben geſchickten und einfichtsvollen Miniſtern Rogier, 
de Theur und Nothomb unterflügt, mit großer Feftigkeit da 
fepte. Im Augenblidle wo das Grfen zur Welegung der großen Eike 
bahn von Antwerpen bis an die preußifche Grenze publicirt wurde, ami- 
Mai 1834, waren bie Anfichten über die Nügtichleit, bie Art der Au 
führung u. ſ. m. Diefer Unternehmungen noch febr gerheilt. 
Staat auf dem Continent befak eigene Erfahrungen über die Mefulsate: 
bie fämmtlihen damals vorhandenen Eifenbahnen betrugen widhe 
Stunden Länge, füft Altes war zu ſchaffen; mas in England 
bildern befland,, war unter ganz andern Verhaͤltnifſen nicht 
wendbar, Belgien außerdem nad) Außen Fin noch nicht voR 
ſtituirt, und durch die Mochwendigkeit, feine Armee auf bem 
su erhalten, zu den allerbedeutendflen Ausgaben verpflichtet. 

biefee Schwierigkeiten ging man mit frifhem Mutbe und ein 
vertrauen, das, vom Throne ausgehend, alle Claſſen der Ratien 
drang, und durch den Erfolg gerechtfertigt wurde, an’s Werk. 
Ausführung der Entwürfe fiel dem Staate anheim, und «6 IM 
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k6 geringe Wirken Weigiene', duch fein Beifpt,; die wiätige, fo 
en bauen 


lelfüch bewegte Frage, wer Eifenbahn: foße 
— 
w haben. Dan .. 

ihrungen I feftgeftelle anfehen, daß in jedeis Lande bie Eifinbahns 
—8 bie 


, 6b der Staat 
des 


nien, welde bie großen Mittelpuncte 
Heimmt find, vom Staate ausgefühet werden müflen, 1 t 
Deeftellung ber Iweigbahnen, bie Die verfhledenen Gentren ber Production 
Me jenen Linien in Verbindung ſetzen, der Privatinduftrie N 
— ae En, * ee Pan 
mb mit ber auferorbent ten und fo raſtloſen 
brtgefeßt, daß feitdem im jedem Jahre neue Gectionen des Sytlewe, 
a6 durch ein Gefeg vom Jahre 1887 auch bis auf bie fe . 
Bxenze ausgedehnt wurde, eröffnet werden konnten. Das ganze 
Imfaßt eine Ausdehnung von 125 Wegftunden zu 5000 Metres, von 
emen im Anfange 1841 67 Stunden vollendet und in Venutung 
baren, und die Stäbte Antwerpen, Mecheln, Mräffel, Löwen, Tires 
nomt, Lürtih, Oftende, ge, Gent, Courtray in Directe: Verbin ⸗ 
| festen. Die Ausgaben die voufändige Herſtellung des ganım 
find auf 125,664,707 Franken veranfcjlagt; die 14 der Cirs 
Hlatlon übergebenen Seriönen hatten am 1. April 1841 die Summe . 
on 62,144,583 $r. 63 Ets. gekoſtet, von benen auf bie Errichtung, - 
Bau u. f: w. der Bahn ſelbſt 46816,618 Br. 62 Ets., auf bie 
Derflellung der Stationen 8,916,583 Fr. 83 Ets., auf bie Anfchafs 
des Materials 11,768,910 Fr. 5 Ets., und auf allgemeine Ause 
1,663,576 Fr. 63 Ets. kommen, fo daß von bem bis jest 
ieten bie Koften von einer Stunde oder 5000 Metres Babe _ 
Kb Burdfenittlih, auf 668,888 Fr. belaufen. Waͤhrend der ſeches 
Sabre, die feit der Eröffnung der erften Gection der Bahn verflofien 
nd, vom Jahre 1835 an bis zum 1. Januar 1841, find für die 
buch ihre Benutzung veranlaften Koſten 10,626,477 3. 9 Cie. 
beramsgabt worden. Mäheend diefer Zeit haben die Eonvois 640,000 
Meafkunden zurüdgelegt; die Stunde koſtet alfo durchſchnitilich alle 
Unterhaltungstoften der Wahn, des Materiale u. f. mw. eingerechnet, 
16 Sr. 56 Crs. Es if vorauszufehen, daß biefer Betrag mit ber 
Erweiterung der Bahn und in Folge anderer Umflände um ein Bes 
beutendes mit der Zeit verringert werden ann. Die Einnahmen der 
Bahn haben während derfelben Zeit 16,199,938 Fr. 78 Ets. betragen, 
und wenn man diefe Zahlen mit den bisher auf bie Eifenbahn verwens 
beten in Verbindung bringt, fo ergibt ſich als finanzielles _ 
Brfaltat des Unternehmens eine durqhſchnittliche Werzinfung von 414 


"2. Dee- Handel Belgiens ift, obgleich im Zunehmen begriffen, doch 
aeqch nicht auf die Höhe gelangt, zu welcher bie Lage und der Innere 
des Landes ihn zu beflimmen feinen. Die Production - 

noch Immer den Abſat, und es iſt nice zu leugnen, daR \ 
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Privatinduftie Hier nicht Immer mit der nothwendigen 

die allgemeine Handelebilanz verfährt, und fid daher noch: 

Verluſſe und Krifen zuzieht. Es gibt wenige Staaten in 

denen das Princip der Affoclation in Bezug auf Handels 

duſtrielle Unternehmungen in fo umfaffender Weiſe —* 

gekommen iſt, als in Belgien. Geit dem Jahre 1838, 
J dem Augenblide, wo das politiſche Beſtehen bes Landes 
Sanction von Seiten der Maͤchte erhielt, Eis zum Ende des 
1838, wo die politifche Kriſis diefe Bewegung hemmte, 
bier 98 größere Affociationen, die unter der Form anonyı 
fchaften ale Zweige des Geſchmacks und ber Jnduſtrie 
Diefe 95 Gefellfyaften repraͤſentiten ein Capital von 310,920, 
das im Nothfall noch um 20 Milionen vermehrt werden Bann. 
von diefen Geſelſchaften mit einem Capital von 85 Millionen 
find Leih» und Induftciebanten; 26 mit 51,290,000 fr. Fonds has 
bie Kohlenbergwerke, Hochoͤfen und alle Zweige ber Eifenfabrication auf 
2 mit 3,500,000 It. Capital befchäftigen fid mit Anlegung von To 
vatelfenbahnen, 2 andere mit 8 Millionen haben die Giasfabekarien 
zum Geaenftande, . 10 Geſellſchaften betreiten die Buderbereitung mk 
8,490,000 $t.; 10 andere mit einer Einlage von 71 Mikionen main 
Ser, Teuer» und fonfige Verfiherungsgefchäfte; 4 find Beihbans 
gegen hopothekariſche Sicherheit, fie disponicen über 43 Millionen; 4 
endtih mit einem Gefammtfond® von 40,440,000 Zr. maden w- 
fhiedene Handelsoperationen oder betreiben einzelne Indufktie; 

Der überſeciſche Handel beſchaͤftigte im Jahre 1831 Im 

chen belgiſchen Häfen 713 Schiffe, von denen 213 beizifde, S08 
fremde waren; im Jahre 1832 926 Schiffe (229 beigifie umb 67 
fremde) ; 1833 1171 Schiffe (289 belgiſche und 882 fremde); 16% 
1245 Säiffe (371 beigifhe und 874 fremde); 1835 1318 ui 
(402 beigifhe und 916 fremde). Die überferifhe Ausfuhr Kain} 
Jahre 1831 33 Millionen, im Jahte 1835 war fie fd 
Mitionen Fr. geftiegen; die Ausfubr der beigifhen Waaren 
fich in vier Jahren gerade um das Doppelte, 1831 war fie 
tionen, 1835 +4 Dilionen. Die Ausfubr zu Lande hielt ſich —A⸗ 
dieſer Zeit mit geringen Schwankungen in denſelben Grengen, fie fd 
nicht unter 95 Millionen und jtieg nicht über 105 Mikienen jüpeih> 
Der Hauptzug, den Edifffahrt und Handel nehmen, geht nad Gpe 
wien, Portugal, dem Beim und den transatlantifden Rändern, wenig 
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bee wurden ausgeführt 1836 für 165,542,855 Fr. und 1837 
155,274,353 Fr. Die immer fleigende Wichtigkeit Belgiens für den 
Adyen Handel geht in ſchlagender Weife aus den Ziffern ber Aus: 
wbeträge hervor. Deutfchland hat von Belgien im Jahre 1834 für 
‚108,562 It. bezogen, im Jahre 1835 für 46,832,331 Fr., von 
em auf Preußen 29,911,816 Fr., auf die Danfeftädte 14,310,555 
und auf das übrige Deutſchland 2,609,960 Fr. kommen. Die 


J 
1, auf dem Lande 103,991; die Zahl der Heirathen 
3 die der Cheſcheidungen 13; die der Todesfälle in den Städten 

Die Zahı ver Shape im fh Säulen be 

der inge in ſaͤmmtlichen belgiſchen julen betrug 

31. December 1838 441,006 Individuen; das Lanb zähle vier 
koerfitäten, zwei Staatsuniverfitäten zu Luͤttich und Gent, mit einem 
ruqchen Budget von 600,000 Fr., und zwei freie Univerfitäten zu 
wen und Brüffel. Die beiden Staatsuniverfitäten wurden im Jahre 
S$ von 684 Studenten im erſten Semefter und von 577 im zweiten 
Tude; im Löwen betrug bie Zahl derfelben im Jahre 183%: 362; 

MS; 1835: 590; 18395: 644; in Bruͤſſel befanden ſich 

224 und 1835: 210 Studenten. Während der vier Jahre 
n 1836 bis 1839 erhielten 396 Zöglinge der Lütticher, 284 ber 
meter, 253 der Bruͤſſeler, 461 der Loͤwener Univerfirät Diplome von 
: Preüfungsjum. 

Die Kammer der Repräfentanten befleht aus 98 Mitgliedern, 
iche von 48,853 Wählern, von denen 14,835 auf die Städte, 
018 auf die Landgemeinden kommen, und die ein Minimum von 
iemern, das in den Städten nad) Maßgabe ber Bevölkerung von 20 
180 Bütden, auf dem Lande von 20 bis 80 Butden wechſelt, bes 
Men, gewählt werden. Mit Beruͤckſichtigung der reſpectiven Bevoͤlke⸗ 
ng abe dies 16 Mäpler auf 1000 Städteberwohner und 11 Wähler 

4000 Landberopner. Belgien zählt einen Repräfentanten auf un: 

40,000 Einwohner und auf 480 Wähler, während England 
jentsmitglied auf 36,520 Einwohner, und Frankreich einen 
auf 70,980 Seelen hat. Belgien hat ferner 1 Wähler 
mohner, während in England ein Wähler auf 29, und in 

Wähter auf 177 Einwohner kommt. Außerdem zählt 
1 Senator auf 79,325 Einwohner und auf 972 





aus einem Generalftab, zwoͤlf Regimentem 
atern leichter Infanterie, weun Rı 
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Meferveinfanterie, fieben Regimentern Gavallerie, drei Regiment 
tillerie mit achtzehn Feld⸗ und achtzehn Belagerungsbattericen, 
Genies und einem Gensb’armeriecorps. Auf dem großen Kriegk! 
die Armee einen Effectivbeftand von 110,000 Wann, zu Friede 
von 50,000 Dann; bie Bürgergarde, garde civique, zähle 
Legionen ungefähr 240,000 Mann. Die Flotte wird von zw 
gantinen, vier Goeletten und acht Ranonnieren gebildet. 

Das Ausgabebudget für 1840 betrug 95,275,390 Franke 
von 26,070,417 Er. für den Dienſt der öffentlichen Schuld ; 3,2 
Fe. für Dotationen; 6,452,577 Fr. für die Juſtiz; 1,136,500 Zr 
auswärtigen Angelegenheiten ; 8,613,504 Fr. für das Innere ; 9,0 
- für die öffentlichen Arbeiten; 959,952 für die Marine; 27,0 
für das Kriegsminifterium; 11,002,750 für das Zinanzdepar 
und 1,806,200 für nonvaleurs und andere Ausgaben beflimsmt 
Die Mittel und Wege wurden für 1840 auf 101,955,569 { 
anſchlagt, wovon 28,356,584 Fr. von ber Grund⸗, Perſona 
Datentftieue, 215,985 Fr. von der Bergwerkeſtener, 9,370, 
von den Douanen, 20,037,000 Ze. von den Accifen u. f. w., 29,0 
- Fr. vom Enregifleement, den Domänen und Focſten, 8,729,C 

von ben Poften und der Eiſenbahn, 6,205,500 Er. ven den bu 

Einkünften des oͤffentlichen Echapes su liefern waren. 

Das Königreich der Niederlande befißt in der Geflalt, die « 
bie Verträge von 1839 echielt, einen Flaͤchenindalt von 622 5 
Ien, mit einer Bevölkerung, die nach der neueften Zählung, vor 
1837, 2,889,809 Seelen berräat. Die phyſiſche Cultur Bes 
zeichnet ſich nicht durch großen Reihtbum an Rohpreducten aus 
bauptfähli bie, mit Ausnahme einiger Provinzen, im Aly 
wenig günflige Ratur des Bodens Schuld ift; du, mo biefelbe di 
wirthſchaft günftig iſt, befinden ſich die leptere überall auf einen 
Grab der Ausbildung, und die füdlihen Provinzen zeichnen fid 
ber6 durch eine Viehzucht aus, die feit längerer Zeit ſchen b: 
bedeutende Ausfuhr ihrer Producte in die Nachbarländer eine 
des Nationalreichthums geworden if. Von der techniſchen Culı 
nur die Zweige befonders entwickelt, welche duch die Localverl 
bedingt werden, oder mit dem Dandel in Verbindung fleben. 
gehört befonders die Segeltuch:, Schiffsbau⸗, Papier: und | 
weinfabrication, welche in bedeutender Austehnung betrieben ı 
daffeibe gilt von der Zuderfiederei und Tabackefabticatien. Am 
1837 führte Holland für 7,500,000 Zi. Butter, Kaͤſe und 
Mroducte der Viehzucht aus, bereitete 50 Millionen Quart Bran 
von denen SU Millionen Quart über &re gingen, befcdyäftigte 
Menſchen in feinen Tabacksfabtiken, und führte für den Bo 
feiner Raffinerieen in Rotterdam und Amſterdam 24,000 Zäfler, 
Kiften und 100,000 Säcke Rehzucker ein. 

Der Hauptgegenftand der nationalen Thbaͤtigkeit iſt aber bei ! 
der Sechandel, deſſen vornehmſter Begenfland der Aussaufh de 
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rſchledener Länder und Voͤlker, ohne Ruͤckficht auf den Urſprung 
roducte, iſt. Dieſe Richtung, welche Holland Jahrhunderte 
zum Vermittler fuͤr die Beduͤrfniſſe des Continents an uͤber⸗ 
Waaren machte, iſt durch die Trennung Belgiens und bie da⸗ 
hoͤrende Nothwendigkeit der Beruͤckſichtigung der dortigen Ins 
n Interefien, die fi der Holland unentbehrlichen Handels: 
megegenfegten, von Neuem belebt worden. Sich dleſen Cha: 
Ines Vermittlers zu erhalten, ja fi in ihm feinen Nachbar⸗ 
unentbehrlich zu machen, ift von jeher Brundfag und Zielpunct 
indifchen Dandelspolitit gewefen. Am Meiften bat ſich dieſe 
in den Handelsbeziehungen zum weſtlichen Deusfchland, geltend 
; lange Zeit hindurch wußte Holland dem überferifchen MHandel 
nder einen ſchweren Zribut aufzuerlegen, und die in den Wiener 
ipuliete Freiheit der Rheinſchifffahrt durdy engherzige Auslegung 
tlautes illuforifch zu machen ; erft nad) der Losreißung Belgiens, 
y ihre Folgen eine wahre Emancipation des cheinifhen Handels 
hollaͤndiſchen Joche herbeigeführt hat, dnderte ſich gezwungener 
les Verfahren Hollands; die Mainzer Convention vom Jahre 
eginnt eine Periode liberaler Tendenzen ber niederländifchen - 
politit, die Gegenſeitigkeit tritt an die Stelle der Probibition: 
: vollendete Klugheit der Regierung in allen auf den Handel 
* Schifffahrt bezüglihen Dingen wußte beflenungeachtet bie ° 
:, welche fpäter auf diefe Baſis Hin mit Preußen und dem 
ı Zollverein abgefchloffen wurden (3. Juni 1837 und 21. Sa: 
339), fo einzurichten, daß die holländifchen Intereſſen babet 
im Vortheile waren, und von Seiten bes dadurch ſchwer beein- 
m deutfchen Dandels die heftigften Meclamationen erhoben wur⸗ 
benen die Wiedererneuerung derfelben, ‚fie geben im Jahre 1841 
Hl fcheitern dürfte. Mit England und den vereinigten Staaten 
benfalls Conventionen diefer Art zu Stande, in denen aber 
neip» der Gleichmaͤßigkeit ſtrenger durchgefuͤhrt ift. 
e niederländifhen Beſitzungen in Afien, die Infel Java, bie 
m, Bencoolen, Makaffar, die Ofttäfte von Celebes, Banda umb 
n auf VBorneo ; in Afrika mehrere Niederlaffungen auf der Gold⸗ 
‚Amerika die Infeln Curagao, &t. Euſtache, Saba und Surinam 
Sefllande, beleben durch den Reichthum ihrer Producte den hollaͤn⸗ 
Handel auf das Allerbedeutendſte. Java befonders mit 50,000 Quas 
en und über 6 Millionen Einwohnern ift durch die zwanzigjaͤhrigen 
jungen und Opfer ber Regierung eine der fchönften und ergiebigiten 
n dee Welt geworden, welche ungeheure Quantitäten von Colonials 
befonders Kaffee, Zucker, Reis und Indigo, auf die Märkte des Mut: 
3 liefert, und feiner Schifffahrt den hoͤchſten Aufſchwung gibt. In - 
mjverlegenheiten der legten Jahre haben die Colonieen, der: Reins 
on Java befonders, den niederländifhen Credit aufrecht erhalten. 
iederländifche Indien brachte dem Schatze, nad) Abzug aller 
m Sabre 1834, ein: 8,598,341 Fl.; 1835: 11,100,907 US » 
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1836: Barack; 1887: 13,634,722 81; 1888: 17,501,5 
und feine igkeit iſt amerfannter Weiſe noch nicht aui 
hoͤchſten Punct angelangt. 

Die gefammte Hanbelöflotte der Niederlande zählte im Jaheı 

1318 Schiffe; 1837: 1394 Schiffe; 1838: 1483 Schiffe. Im 
lichen Häfen des Königreiches liefen ein im Jahre 1834: 5647; 
5454; 1886: 5175; 1837: 5397; 1838: 6179 Schiffe vo 
7123 Tonnen Laſt, von denen durchſchnittlich aur hiei mit 
antam. Das dedeutendſte Inſtitut zur Hebung des hollandiſch 
handels iſt die oben ſchon erwähnte, 1824 mit einem Capital v 
Mitionen Bulden geftiftete große Nederlandsche-Handels-Meatsı 
Im Jahre 1837 Randen Ihre Actien von 1000 Zi. urfpräm 
mehr ald 2000 SL; im Jahı 1836 verkaufte fie 52 Miliomen 
Kaffee, 38 Milionen Pfund Zuder, 2800 Kiſten Indigo, im 
für 27 Miionen Gulden Colonlalpreducte aus den ofl» umb 
diſchen Etabliſſements. 
Die inteüectuelle Gultur hat ſich in den Niederlanden im 
achtungewerther Höhe erhalten. Das Land befige drei Univ⸗ 
su Leyden, Utrecht und GBröningen, die im Jahre 1840: 139 
dirende, alfo einem Gtubentm auf 1626 Cinwehnr zählten 
Drittel davon ſtudirte Theologie, ı Drittel die Rechte, 7% 
wiſſenſchaften, iy Phllofophie, ' itologie und Mathematit; | 
bereitende Unterriht wurde in 66 lateintihen Schulen, Athen 
Lyceen, im Jahre 1837 an 1265 ter gegeben; Slamandı 
befanden ſich 1835: 2190 im Lande, mit 304,459 Zöglinge 
ungefähr auf adıt Seelen einer. 

Die niederländifche Armee deſteht feit dem Friedensſchluſſe vo 
aus zwölf Regimentern Liniminfanterie, einem Regiment Se 
ya Weraltonm Schuͤten, fieben Regimentern Gavallerie, Z60 

ctillerie, 720 Pionnieren u. f. w., im Geſammtbetrage von 
Mann, mit Einfluß der Dfficiere. Die Flotte zählte im D 
1839 12 Linienſchiffe, 24 Fregatten, 44 Corvetten und Briggs, m 
5 Dampffdiffe und 103 Kanonenboote, mit einer Befammtbem 
von 2,629 Kanonen, von denen ſich jedod nur 9 Fregartem, 
vettn, 6 Briggs, 3 Dampffciffe und 13 Kanonendeete wi 
Mann Beſahung im activen Dienk befanden. 

Das Ausgabebudget für das Jaht 1840 war auf 56,378, 
verauſchlagt, von denen 1,425,000 Fl. für das königliche Ds, 5 
Fi. für den Gtaarsferetariat, 831,600 Zi. für bie au 
legenheiten, 1,468,000 81. für die Jufiz, 3,222,00 Su. | 
Innere, 1,791,200 1. für den Guitas, 5,250,000 Fi. für » 
cine, ae rmalı, 23* für eG 
verwaltung und 27,570, L für das Finanpdepurtemene (m 
21,458,205 $1. für die Ju ı der Schuld) —— 
Die Einnahmen ar 000 ‚am 
ſchon in bdiefen 4 u 
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Die Bnfen’ ber fehe Sebeutenb: Golonkatfäuid find Im den obigen 
Dachen nid mit eimbegriffen, oa dieſe von dem befondern Ertrage ber. 
beftzitten werden. Arendt. 


Normalſchule, f. Schule 


Normannen. — Ecandi ı verdankt, nach ber Gage, feine 
Re Bevoͤlkerung Nomadenflämn vie, aus der Gegend des ſchwarzen 
jeeres verdrängt, gegen Nordı jo lange fortgezogen waren, bis bie 
we ihren Wanderungen ein Bier jegte. Sie führten ben gemeinſchaft⸗ 
ben Namen Joten, zu denen bie Cimmerier gehörten, die der an 
wutidland geenzenden nördlichen Halbinfel ihren Namen gaben. Auf 
‘ folgten fpäter andere Stämme, Afen und Gothen, vom Fluß 
mals und See Moͤotis kommend, und verbrängten zum Theil bie 
ber Anfiebier 1). Diefe wanderten hierauf in füblicher Richtung 
, woobel fie durch Anſchluß mehrerer germanifhen Stämme immer 

anſchwollen und, von der milden Sonne des Suͤben gelockt, 
m ſo lange fortfegten, bis fie mit den Römern feindlich zur 
und nad) mehreren blutigen Schlachten der Uebermacht 
Eden unterlagen. — Die Gothen liefen ſich in den ſcandinaviſchen 
Imbern unter ihrem Oberhaupte Odin nieder, dem fie in der Folge 
pe Verehrung erwiefen. Ex, fammt zwölf andern höheren Weſen 
en) ®), an deren Spitze er fand, lenkte die Schidfale des Wolke. 
din wurde als Erfinder des Landbaues und der Baukunſt betrachtet, 
28 ampubeuten ſcheint, daß er das Volk in eine feßhafte Lebensweife 
ngefäßet base. Auch .die Erfindung der Dictkunft, Schreibtunft 
tamenfäprift) und der Kunſt, Kriegsheere zu ordnen, warb ihm beiges 
offen. Berner fol er Gefege gegeben, Religionsgebraͤuche eingeführt, 
hei Venſchenopfer geboten haben; daher ihm die Gefangenen gefdlachtet, 
id feine ÄAltaͤte mit deren Blut befprengt wurden ?). Endiich fol 
auch zuerſt Tempel erbaut und bei denfelben Hefte gef haben, 
deren Feier das Volk fi) verfammelte, wodurch dem Lande diejenige 
jeihe ertheilt ward, welche in den Gemüthern Liebe und Anhaͤnglichkeit 
ı Die Heimath erwedt, fo wie die fefttichen Verfammlungen dazu an⸗ 
en, fid) inniger an einander zu [dhließen und Seindfeligkeiten abzuthun, 
iches Alles eine Mitderung der Sitten vorbereitete. 

Nach den Verheigungen, welche Odin feinen Anhängern gab, 

Ktem fich die tapfer fechtend im Kampf Gefallenen zu ewiger Freude 
wiederfinden. Niemand follte eher fterben, als nachdem 
u Ocphkfaisgätter feinen Tod beſchloſſen haben, dann aber Niemand 
in Tode entrinnen können *). — Indem hierdurch Tapferkeit und 








I) Supm, Beſch. der Dänen (über. v. Gräter) Bd. I. Abth. 1.8.7 u. f. 
Y Ramen find: Dbin, Thor, Frey, Zyr, Riord, Heimdal, Brage, 
r :. Wler, Häner (Buhm ©. 50). 
". f. 39. Abth. 2. ©. 98. 230 uf. 
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Verachtung des Zobes zur erhabenften Tugend, zuz 
Gtäde erhoben ward, mußten die wilden Gemäther 
gierde nad) Kampf entzündet und zu ben ühnfen 
werben. Es wurden daher felbft Weiber von biefer Kaı 
und bie Gage ruͤhmt manche fogenannte Schildiungfrau 
Reigen der —X fi durch Heldenmurh —— 
wurden fo fanatiſch entflammt von den Verheihungen Odin 
ohne Schuswaffen in ben Kampf zogen und Kaſenden glei auf 
Fr tosftärzeen *); fie wurden — (Gert s oder P 
nt. 
sn Die Hauptnahrung, befonders der Womehmeren, war Zleifc, iin 
Hanptbefäftigung ſonach Jagd und Viehzucht. Dabei begeichmer d 
ihre rohen Bitten und ihren wilden, zur Grauſamkeit ſich 
Charakter, daß, der Sage nad, fogar bei Rönigemahlen den 
aus Muthreien die flärffien Knochen des verjebeten Bieifes am ih 
Köpfe geſchleudert wurden, mas U nur ſchwere Beriegungen, eca 


— 
Zeit außer Uebung geblieben fein muß. 

Dos Land war rauh und unfruchtbar und nes, yamal id 
mangelhafter Bebauung, nicht bie füc eine dedeutende er 
norhivendigen Unterbultsmittel. Es entſtand daber, fo lange fir, bi 
Säiffdaues unkundig, noch nicht zur See auf Raub auszuzichen pflagim | 
nicht felten Hungeranoth, derem fie ſich dadurch — daf nmehn | 
die Alten und Schwachen getödter wurden, oder die Jüngeren anime 
derten. So ward einft bei eimgetretener Hungersnn Thing, &.h 
in der Verfammlung ber freirm Männer, befchloffen, alle Gerife ib 
Kinder zu tödten, und nur die zum Aderbau Kaugliden am Die 
wu laſſen. Eine Frau, Mutter von Kindern, mahnte vom ber 
Hebung dieſer graufamm Mafregel ab, und ſchtug ver, darch 
ya beflimmen, ter fterben folle: treffe diefes die Alten, fo 
Jungen das Land verlaffen. Der Vorfhlog fand 
109 darnad) der beitte odır neunte Mann aus dem Bande, 

im Luneburgiſchen und in der Altmark 


8) &u 11. 
9) Sum 2 
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—— are ihrer langen Baͤrte ben Namen Longbarden erhalten 

ei . ‘ 
Von Odin bis zu Gorm dem Alten, dem Gründer ber bänifchen 
xrſchaft (855), erwähnt die Sage eine Reihe fabelhafter Könige von 
ra (Seeland), und neben bdiefen nody viele andere in den übrigen 
ndern des Norden, da jeder Here über eine Beine Infel oder einen 
Inen Bejitk, fo wie jeder Häuptling einer auf Abenteuer ausziehenden 
Maar König bief. Daher die Häuptlinge der zur See Ausziehenden 
genannt wurden. Diefe, von Thatendrang erfüllt und von 
ı beftigften Leidenſchaften beherrfcht, Tagen fammt ihren Anhängern 
faft beftändigen Kämpfen gegen einander ?), und verübten hierbei 
hi minder greuliche Thaten felbft an ihren naͤchſten Angehörigen, 
r bie, weiche aus der griechiſchen Heldenzeit als Veifpiele ſchrecklichſter 
IGartung dee menſchlichen Natur dem Andenken erhalten worden find. 
it Öfteren Hungersnoth im Bunde hätte dieſes zur Aufceibung der 
mölterung führen muͤſſen, wäre nicht ihe kuͤhner, unternehmender 
ft mehr und mehr auf Schiffsbau und ferne Seefahrten gelenkt 
zen, wodurch fie fi unter dem Namen Normannen, welcher 
kun, Schweden und Norweger, wohl aud Angeln und Sachfen 
vllt, befonders den Bewohnern der an ber Nordſee gelegenen Länder, 
—9 unter der Herrſchaft der Römer zu Cultur und Wohlftand 
oben hatten, während länger als eine Jahrhunderts durch ihre 
mubzüge und Verwuͤſtungen furchtbar gemacht haben. Dabei unters 
ben fie nicht, audy die rauhen, unbewohnten Theile der Mordfee, 
Derbneys und die Infel Island aufzufuhen und ſich ſogar bort 
paflsdein. Die legtgenannte Inſel entdedten fie dadurch, daß elnſt 
51) ber Sturm einige ihrer Schiffe dahin verſchlug. Auf gleiche 
eiſe gelangten fie nad) Grönland und, mie man glaubt, fogar bis 
e Küfle von Norbamerifa, die fie daher ebenfalls zuerft entdeckt 
bem- follen 2). Da nun aber ein Volk auf folder Culturftufe wie 
Rormannen, weder die nöchigen Werkzeuge, noch einen bedeutenden 
ab von 1 Sunffestigeis befigt, rohe Stoffe in nur geringer Vollkom⸗ 
wheit für menſchliche Zwecke zu verarbeiten und zugubereiten, fo kann 
—— nur aͤußerſt mangelhaft geweſen fein, wie denn auch die 
We Asiahl ihrer Schiffe, und der Umftand, daß fie mit denfelben 
Wen Slüffen bis tief in das Innere der Länder vordrangen, auf 
E Meinheit und leichte Bauart fließen laͤßt. Um fo mehe muß 
. r daß fie fi mit folhen Fahrzeugen in weite Fernen 
Diele Zage und Nächte hindurch den Stürmen und Wogen 

m See trogten. 
ws 
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Die Nachbam der Normannen waren insbefondere bie Sktem, 
und Sachſen, übereinfimmend mit jenen in Lebentweiſe, Gittm ab 
Charakter. Diefelben wurden im Sten Jahrhundert, ais die Mi 
durch die von allen Seiten ihre Provinzen anfallenden Barbaren bebulag 
Beitannien rdumten, von den ſich ſelbſt überlafenen, unter ber cienifke 
Herrſchaft entneroten Briten gegen ihre Feinde, die Pitten umb Gem 
gu Hülfe gerufen. Dem Rufe folgend, fanden N fich une I 
Häuptlingen Henaft und Hors in ſtarker Anyahi em. AUS fie de 
die Pilten und Seoten befiegt hatten, beiwiefen fie fe wenig Laß, Id 
Land wieder zu räumen, daß vielmehr ihre Landsleute fortwährend u 
großer Menge aus der Hrimath hinuͤberzogen, am welchen ſih imme 
mehr bäufenden Ueberzäyen auch die Norman Tel nahmen. © 
brach deshalb zwiſchen den Eingeborenen und den Fremden über Im 
Befig des Landes ein Krieg aus, der länger al6 ein Jahchumdert Ginbah 
mit abwechſelndem Gluͤck und großer Erbitterung gefüher ward, md | 
im Folge deſſen die Fremden, ſtets durch neue Streitkräfte ums De 
Heimarh unterflägt, mehr und mehr die Oberhand gewannen, ud ii 
Beiten zuleht auf Walls und Cornwallis eingefchränkt wurden. 

Bir fonad die Sachſen den Writen verderdlich geworben mu 
fo ſcheinen fie auch der fraͤnkiſchen Macht bedrohlich gemefen zu in 
welche Gefahr daber Karl bee Große dur ihre Umterwerfung abe | 
wenden ſuchte. Diele gelang ihm erſt nach länger ale ee 
biutigen Kriegen, worauf er fie, um ihre Wilddeit zw 
ihre Kraft zu brechen, gemwaltfam zum Chtiſtenthum befcheen umb = | 
Theit in das Innere feines Reichs verpflangen lief. Im dem Sein | 
mit den Franten dienten den Sachſen ibee Nachtdarn, die Mormummen | 
zu Eräftiger Stüge, indem fie bei denſelben mad übren Migberingen | 
nicht mur Zuflucht, fondern auch die Mittel fanden, dem Kampf Bas | 
mit neuen Kräften fortzufehen. Außerdem aber thaten bie 2— 
den Feinden der Sadhfen dadurd) Abbruch, daß fie deren Rfkenie | 
mit Raub und Verwüſtung beimfucten, wozu fie jedech weit | 
dur Mangel an Lebensmitteln im der Heimash umb Ansedh 
ihnen vorberefhende Begierde nach Kampf und Beute 
8 durch die Adſicht, den Sachſen zu helfen. Kari 
Bannte nicht, daß dem Unbeile, womit 4 n 
bedrohten, mur durch daffelbe 
er gegen die Sachſen 
Die Lange Beit, die 
gumal im böbern 
bie Normannen zu 
meite Entfernung 
Klippen und 
nur wert) 
legen ⸗ 
fat 
si 








Rormannen. 570 


mm ode aber brach das Werderben mit untelberfbehlicher Ber 
fächtich über Niederland und Frankreich 106. Nicht nur bie 
ver waren nummehr den räuberifhen Anfällen der Rormanıım 
Preis gegeben, dieſelben drangen fogar auf ihren 
a auf den Fluͤſſen bis tief in das innere ein, vertwäfleten 
+ plünderten und zerflörten Dörfer und Gtädte, ſchleppten 
ze von Menſchen in die Sklaverei oder brachten fie auf bie 
Weiſe um’s Leben. Vorzuͤglich würheten fie gegen bie Geiſt⸗ 
» wie gegen Kichen und Kiöfter. Die Nachricht von ihrer 
verbreitete weithin Angſt und Gchreden; Jedermann fuchte 
n ſchleuniger Flucht, die indeß nicht felten durch bie außer 
Schnelligkeit vereitelt ward, womit fle unverfehen® die vers 
Orte überfielen 1). Statt bei muthigen Herzen und kraͤf 
den fuchte man voll Aberglaubens Hülfe und Rettung bei den 
we Heiligen, bie man bem Feinde entgegentrug *). Erwe 
6 diefe Steuel ſich faft von Jahr zu Jahr wiederholten, fo 
m zu begreifen, wie es kam, daß biefes Alles geduldig ers 
de, daß nicht die Kraft der Nation zu nahbrädtihem Wi⸗ 
aufgeboten, nicht durch eine flets gerüftete allgemeine . 
iheit, Leben und Befischum gegen die Wuth fo graufamer 
ı fügen gefucht wurden. Die Urſachen hiervon iaſſen ſich 
men eineötheils in dem Zwieſpalte und in der Eiferſucht 
haber, fo tie im ihrer Unfähigkeit, die Kräfte bes Reiches 
neh einem Ziele zu lenken, anberentheil$ und haupt⸗ 
der Verarmung, Unterbrüdung und Verknechtung des Voike 
e bee Eroberumg durch die Römer und Franken), melde in 
wingeift,; Much und jedes Intereſſe an der Wertheibigung 
6 erflidt Hatten. 
v.den” fi einander befämpfenden Söhnen Eudwig’s des 
tief der Aelteſte die Normannen fogar gegen feine 
Yerbei und überließ ihnen zum Lohn bie Infel Walchern 
m Theile von Seeland, von wo fie dann in jedes Jahre 
und Frankreich einfallen konnien. — Untere Kari dem 
fie ſich im Inneren von Frankreich zuerſt auf einer 
fe; dann aber bemächtigten fie ſich der feften Stadt 
beiden Orten aus verübten fie in allen Richtungen 
, worauf fie ihre Beute und ihre Gefangenen 
Sicherheit brachten °). Ride minder errichteten 
Karls des Diden Herrfhaft, eine Wer 
er Mans, von wo fie das Fu weit umher 
mordeten und ihre Berflörunges 
Ebin, Trier, Bingen, Mainz, 
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1) Simende Siomendi, Histelre des Frascais. T. II. P. 89 u 
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iederkuleen und ihm den Fuß kuͤſſen, was er aber mit Stolz als un⸗ 











würdig verweigerte. Auf wieberholtes Ermahnen , diefer Geremonie ſich 
m unterziehen, befahl er einem feiner Krieger, es flatt feiner zu thun. 
Diefer ergriff Hierauf den Fuß des Königs und ſtreckte ihn hoch empor, 
© daß der König rüdlings zu Boden fiel, moräber die Normannen 
im Gelächter erhoben, die Franken aber voll Furcht vor neuem Ans 
riffen derſetben jede Aeußerung des Unmillens forgfältig untecdrüdkten 1), 
Nocwegen zerfiel in eine Menge einer Diſtriete mit eben fo 
Helen Häuptlingen, Könige genannt, unter welchen in der Iehten 
ifte des 9. Jahrhunderts Harald Barfager, durch Kraft des 
iftes über die anderen hervorragend, nad) größerer Macht und uns 
sefchränkter Gewalt ftrebte. Es gelang ihm, zuerſt die naͤchſten Die 
belete zur Unterwerfung zu zwingen, darauf aber, nachdem ex fü 
sereinigten Gegner in der blutigen Seeſchlacht bei Harfursfiort (i 
seflegt, ſich der Herrſchaft über Norwegen zu bemächtigen. Bus 
efigung biefer verbannte er frine Gegner, morunter ſich auch 
efunben haben fol. Waͤhrend biefer Letztere fih num der. Seen 
gab, fodann aber in Frankreich eine Feudalherrfhaft gründete, 
um fich. andere Werbannte auf der Infel Jeland an und faht 
Eutfluß, nur unter einer folchen Verfaſſung zu leben, wobu 
illen bie Freiheit, um welcher willen fie die Heimath verlaffen 
ür Immer verbürgt werde. Sie gründeten ſonach einen Freifl 
mar mit folhem Erfolge, daß lange Zeit nirgends in Europa f 
amd Gicherheit fo gluͤcklich wie hier befanden haben follen 
Hele ihrer Landsleute, um der Unterbrüdung in der Hei 
sehen, Tid ihnen zugefellten, und die Auswanderungen aus 
© häufig wurden, daß Harald nöthig fand, fie. mit einer | 
ım belaften ?). r 
Duck die Anfiedelung Rollo's und feiner Genoffen 
Frankreich von den bisherigen Schredniffen nicht fogleid N} 
Undere Haufen, unter Häuptlingen, die von Rollo unabhl 
uhren fort, das Land zu plagen, und konnten zum A 
me duch Einrdumung von Land beruhigt werben ?), 
Weten die Normannen auf, el Europas zu fein, 
ich an eine geregelte büngı geroöhnten 
Ehriflenthum, feinen Einf 
zung gegen ihre Mitmen! 
Länger als Frankreich 
eiben, da die daͤniſchen Köni 
Derrfchaft über diefe Infel mac 
Berbindung mit den Sachſen und \ 
mgelfächfiihen Königs Egbert Tode (Bi 


1) Simonde Sismondi T. IIL P. 329. 
2) Depping T. II. ch. 8, 
3) Depping T. Il. ch, 10, 
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ber Zeit werfhmolzen beide Voͤlker in ein einziges, was um fo leichter 
von Statten gehen konnte, als fie, gleicher Abflammung und gleichen 
wefpehnglichen Charakters, nur durch Aeußerlichleiten der Cultur ges 
fedieden waren. Aus diefer Verfhmelzung quoll ein Volksleben hervor 
von tiefen Geiſtes und hohen Schwunges, das den Eräftig entfalteten 
Geil der Freiheit und der Wrfittung in neue Welten verbreitete und 
ber Menſchheit für die Uebel, die ihre Vorfahren anderen Völkern vers 
ucſacht hatten, Erſatz gab. 

Nicht ſehr lange vor der Eroberung von England durch bie in 
angefiebelten Normannen hatten andere von biefen als Abens 
tenrer das Bläd in Italien aufgefucht und durch die Gunſt deffelben, 
fo wie durch Kraft und Heldenmuth die Herrſchaft über einen beden⸗ 
teuben Theil dieſes Landes errungen. Zu Anfange des 11. Jahrhun⸗ 
bertö nämlich kehrten einft 40 normannifche Ritter als Pilger: aus 
bes gelobten Lande zurüd, welche, von der Reife ermuͤdet, bei dem 
Feſten von Salerno in Unteritalien gaftfreundlicye Aufnahme fanden. 
Mahhrend ihrer Anmelenheit landete in der Bat von Salerno ein Der 
von 20,000 Saracenen, bie den Tribut verlangten, womit die Chriften 
ſich von ihrer Plünderung lostaufen mußten. Der Fuͤrſt, deſſen Unters 
thanen vor diefen Feinden zitterten und ihnen nicht zu widerſtehen 
wagten, war beteit, ihrem Verlangen zu entſprechen; feine Gaͤſte aber 
wößerziethen es und erbaten fi Waffen und Pferde, um biefelben zu 

Die Saracenen, von ben felgen Bewohnern bes Landes 
nicht das Mindefte fuͤrchtend, überließen fich forglos allen Ausfchweis 
fangen, als fie plöglicdy von den normannifhen Rittern, benen ſich eine 
auserwählte Schaar Salernitaner angefchloffen hatte, überfallen, zer: 
fpeengt und großentheils niedergehauen wurden. Die Sieger zogen mit 
vieler Beute in Salerno ein, und der Fürft, vol Bewunderung und 
Dank für fo tapfere Vertheidiger, fuchte biefelben durch die glänzend: 
Ken Anerbietungen zu beftimmen, für immer bei ihm zu bleiben. Ihre 
Sehnſucht 309 fie jedoch nach der Heimath; dagegen gaben fie das 
Berfprechen, andere Ritter, eben fo tapfer wie fie, zur Huͤlfe zu finden. 
VReichlich befchenkt, fegten fie ihre Heimreife fort, und Die unter ihren 
Laudsleuten verbreitete Kunde ihrer Begebenheit war der Funke, woran 
ſich Die alte Neigung der Normannen zu abenteuerlichen Unternehmuns 
gen in fernen Landen neu entzündete !). ' 

Der Erfte, der fich hierauf bewogen fühlte, fein Gluͤck in Stalien 
zu verfuchen, war Rainolf von Quartel mit drei Brüdern, und als 
es ibm durch Tapferkeit gelungen war, eine Grafſchaft (Averſa) zu 
gewinnen 2), fo wurden viele Andere auf diefelte Bahn gelodt, an 
deren Spitze die heidenmüthigen Söhne Zancred’s von Hauteville, 
eines armen Edelmannes, fanden. Diefe begaben fid) Anfangs zu dem 


1) Gauttier d’Arc, Histoire des conquetes des Normans en Italie, 
en Sicile et en Grece (Paris, 1830) ch. 1. 
2) Gauttier d’Arc. Liv. I. ch, 2. 3 . 
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Sürften von Salerno; hlernaͤchſt aber verbanden fie fich au Ein 
der Griechen mit demfelben, den Saracenen Eicilim zu entreißen. 
ihre Kraft und ihren Bewunderung ertegenden Heldenmuth *. 
die Saracenen uͤberwunden und viele Staͤdte robert. Da abe ii 
Grirchen .gegen ihre tapferen Verbündeten tuͤckiſch und beieibigead u 
fahren, und ihnen allen Antheil an den Vorteilen des Siegs u am 
Heben fuchten, fo trennten ſich dieſe, hierüber erbirtert, Piögih won 
ihnen, gingen nach Italien zurüd und raͤchten fid, Indem fie fh m 
Gewalt der Waffen des der griechiſchen Hertſchaft unterworfen Ayo 
Uens bemächtigten und es als Eroberung unter fi theileen, meh fe 
Wilhelm von Hauteville unter dem Titel eines Grafen we 
Apulien zu ihrem Haupte wählten. Wergebens rüdten bie Grieden 
die mad) dem Abzuge der Normannen Gicilim rdumen mußten, wi 
einer Armee von 60,000 Mann heran, um Apulien wieberzugewisum 
Sie unterlagen dem PHeldenmuthe der Heinen Schaat Rormänner u 
waren gemöthigt, benfelben ihre Eroberung zu laffen '). Wilhelm 
Pr bald darnach unter den Streichen eines Meuchelmoͤrders, met 
fein Bruder Drogo an feine Stelle trat, dem der Kaiſer Heinzi IN 
die herzogliche Würde verlieh. In der Folge gelangte zw biefer Bi 
eim jüngerer Bruder, Robert Hauteville (Guiscard), weihe 
bie normannifden Befigungen nie nur mit Gulabrien und einem 
großen Theile des Übrigen Unteritaliens vermehrte, fondern am m 
Verbindung mit feinem jüngften Bruder Roger die Garacımım ad 
Sicillen vertrieb, wodurch diefe Infel ebenfaus der normanmifcen Her 
daft unterworfen und zuyleich der Grund zur Pöniglihen Würde der 
Gamilie Hauteville gelegt ward ?). G. Ridı. 





Norwegen *) Stautsverfaffung. — Die nermegiide 
Conſtitution ift demokratiſch⸗ monarchiſch. Die Bolksfouveränetde mut 
nicht aur als bie Gründerin der Verfaffung anerkannt; fie iſt amd des 


1) Gauttier d’Arc. Liv. I. ch. 4. 5. 

2) Gauttierd’Arc. Liv. II. ch. 1-3. 

Die Redaction ift auch bei dem Xrtitel „Rormegen” i Grustioge 
getreu geblieben, für die Darfielung der Etaatäverfaflung, Geldiäte und it» 
riſtik jedes befonderen Staates, mo möglib, einen tüdtigen Wesrbeiter unter 
dem Gelehrten des betreffenden Landes felbft zu aewinnen. Sie bedauert mer. 
daß der ausgezeichnete Werfaffer tes verfichenten Artii RR: . 
der von Ghriftianie, durch cin Mibverfländniß befimme, 
bat, eine geſchichtiiche und flatiftifche Uckerfiht Rerwtgens mit feiner 

verbinden zu follen, bie num chne zu lange Unterbrrhung bes Denias 
nicht mehr mit_biefem Artikel au verkinden if a 


aber wird dis Wefentlihe nachtragen. Augcmein befannı if #4 Übrigen, mh 
hen auferorbenttiih glüdliden Neid ber Nahbariänksz 
erregenden Auffbwung Rormei feit fein: 

neuen ftändifden Frriteit Wohiftand | 

mwannen. 
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je, während fie dem größten 
Eüdmns Dies alt cm —X aber gefaͤhruche⸗ 
England und Rußland hatten dem font - 
Kart Johann (Bernadotie), melder im 
Schweden vegierte, den Beſitz Ne ens als Be⸗ 
gegen Napoleon garantirt; um! ig Feled⸗ 
je des am 14. Januar 1814 im Kiel gefe 
fine en unterthauen ihres Eided entbun« 
ſchi zu — 


den Derefchee zu überantworten; ſie 
t, ein ganzes Meich zu verſchenken, noch 
, am Atreioenigfen Fried rich VI, der, teo feiner un⸗ 
kten Gewalt, doch felbſt den Fundammntalgefegen zufolge, weiche 
Wan Diefe Macht verliehen, unberechtigt war, das Land von Dänemark 
nözuteennen. Dem Rechte der Gewalt gedachten fie die Nothwehr ente - 
popenguefkellen ; und bee Gedanke, durch eine Gonflitution ein neues hoch⸗ 
Intereſſe zu erſchaffen, welches die Einwohner noch feſter am 
I feſſein koͤnnte, als wenn e& bie Nationalität aliein gal⸗ 
mb weiches ihnen unter allen Wechſelfaͤllen ber Zukunſt eine Schut⸗ 
barzubieten vermoͤchte, erwachte lebhaft unter dem. aufgeklaͤrten 
bes Volkes, welcher ſich nicht nur ber ehemaligen Freiheit Nor⸗ 
wohl erinnerte, fondern ſich aud diejenigen been, die 
franzoͤſiſche Revolution in Umlauf gebracht waren, angeeignet 
bewahrt hatte. Der daͤniſche Prinz Chriſtian Friedrich 
mig Ehriftfan VIII.), welcher im Lande die Würde eines Statt · 
betleidete, vereinigte ſich fogleidh mit dem Wolke in dem Ent⸗ 
1, das Land gegen die Schweden zu vertheidigen; und es währte 
nicht lange, als er, vornehmlich ‚von Peofeffor —— dm übers 
redet und überdies von ber oͤffentlichen Stimmung fortgeriffen, welche 
m auf einer Reife nach Drontheim kennen lernte, den Gedanken fahren 
KB, als unumfchränfter Fürft das Land zu regieren. Er erkannte, baf 
basMecht feiner Familie, über Norwegen zu herefchen, als erloſchen ans ' 
fehen werden müffe, und daß nicht Länger irgend eine andere 
fe im Bande beftände, al diejenige des Volkes allein. Ex berief 
baber fchleunig ee Nationalverfammlung nad bem Eifendergwerte - 
Eibsneld unweit Chriftinnias, und behielt fidy blos die proviſoriſche Mes 
wor, bis die Volksvertreter entfchieden hätten, ob er fernechin 
folchen Stellung bleiben fole, daß er für das Land wirken 
Bolföuertreter damen qm 10. April zuſammen und ernannten 
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ſchon am zwölften ein Gomite, beftchend aus dem dorermähn 

Gperdrup, dem Brafen Wedel» Jarisberg, Dberfl De 

Lendrichter („Sormfkriver”) Galfen, Gifenbergmerksbefiger 

Aaltl, Pfarret Rein, Sapitän Mopfelde, Etaterath R 

rath Dirits, Prediger Wergeland, Oberſtlieutenaut St a 

cutator Anfen, Propſt Schmidt, Dberft Peterfen und 

deifort, weiche beauftragt wurden, den Entwurf einer neuen 

faffung auszuarbeiten. Der Entwurf des Gomites wurde mit 

Veränderungen von der Verſammlung angenommen, weiche bereits 

Mai das ganze Werk befeitigt Hatte und es als Zundamentalgefeg 

An demfelben Tage wurde der Prinzregent zum König erwähle und 

[4 des neuen Grundgefeges, als Ausdrud des ſeuverdnen 

des Wolke, überreicht. Chriftlan Friedrich nahm die Krome eis am 

Babe des Volks an, und gelobte: zu ſtehen und zu füllen wit dem 
. gern, die ihm ihre Liebe und ihr Vertrauen geweiht hätten. Jadeffen 

ten die Schweden an der Grenze ; der König von Dänemark enzfandee 

und Ermahnungsbriefe, und, was das Schlinnmfle war, die 

Die großen Mächte, weldye ſich eben erſt für die Beſchuͤder 

Nationm erklaͤrt hatten, fid) gegen die Norweger wenigfiens 

verhalten würden, ſchwand immer mehr. Im Juli kamen 

dien von Rußland, Deſterreich, Preußen und Britannien am 

bie Nadlebung des Kieler Friedens zu wachen; Chreifia 

wich erbot ſich, die Krone wieder in bi 

legen, und wollte fogar feine bona uflicia anwenden, um 

gen, eine Uebereinkunfe mit Schweden zu treffen, fall man fi 

gefeh achten wolle. Allein die Gommiffarien und bie ſchi 

gierung forderten zugleich die vorläufige Belegung eines 

Randes von ſchwediſchen Truppen. Diefes, erliärte man 

feits, widerftreite dem Grundgefebe und fei unannehmbar. Se 

bean ber Geldzug und murde ſchwediſcherſeite vom Könige 

und vom Kronpeinzen zu Sande mit einer Armee und Älotte 

welche durch englifhes Geld in gutem Stande gehalten murben, 

tend das durch einen ſiebemahrigen verderblichen Krieg angem 

gu runde gerichtete und vom den feine Häfen fperrendem 

und Üngländern ausgehungerte Norwegen dem Ungciife me 

Kräfte entgegenftellen tonnte. Zwat firgten bie Norweger auf 

Een Flügel, aber das Centrum und der dechtr Augen 

und Sredrritflad ergab fi. Es glbe fogar 

nung flert das Wort reden, als habe der 

an der Hoffnung, fi ungen das 

und dee Gefaht ausaeieht, 

daͤniſche Krone einzubäßen, 

gar „anbegeeiflicen Rädtyug, 

die öffentliche Meinung 
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jaltens im Kriege angeffagt und verurtheilt;‘ und beſonders 

Proceffen ergab, ſich Vieles, was darauf hinbeutete, daß der 

der Dinge fid) größtentheils von einem Impulſe hoͤhe ⸗ 

Dres herſchrieb. Indeſſen war es Karl Johann fehr darum zw 

Yan, ben Kampf geenbigt zu fehen ; er wuͤnſchte, ben Monarchen, welche 

Europas und fein eigenes Schickſal entfcheiden ſollten, als 

fentant zweier vereinten Nationen und als Herr eines neuen, nicht 

der Hinterlaffenfchaft des Wafa: Stammes gehörigen Reiches emte 

sa können. Schon zuvor hatte er verſprochen, dem Lande 

jung mit Ständen nad) ſchwediſchem Mufter und das Steuer⸗ 

t zu ſchenken; jegt erbot ec fich, die Gonflitution anzu 

weiche ſich die Norweger ſelbſt gegeben, und verlangte bios, 

vaß fie bie ſchwebiſche Dynaſtie auf ihren neuen Thron erheben und bie 

hardy eime ſolche Beſtimmung nöthig gewordenen Veraͤnderungen im 

fege vornehmen möchten. Diefes Anerbieten mußte unter den 

Unaftänden ſehr annehmbar feinen, und es warb ſchon 

iſt vorläufig eine Convention zu Moß gefchloffen, worauf 

Heikian Friedrich eine neue Reicheverſammlung einberief, feine 
Remme “in ihrem Schooße niederlegte und nad Dänemark 


Rider Teactat, in wie fern er das Verhältniß zwiſchen Schweden und 

Norwegen betcaf, für ungültig erflärt. Da aber ber König fortfuhr, ans 

1, daß er doch jenem Tractat zufolge das Recht gehabt bäts 

, Norwegen zu behercſchen, was dann die Norweger ſtets geleugnet 

haben, 1äft «6 ſich erkläzen, wie Die Rönigsgewalt hat behaupten tin» 

ERZIBRId daß fie den Norwegen ihre beglüdende Verfaſſung geſchenkt, 

dag der Monardy im Wege des Eontractes auf einige feiner Rechte 
Habe, wiewohl ſich die Norweger diefe Werfaffung ganz und , 

gegeben haben und nothgedrungen haben geben mäffen, 

a als fie fich für Diefelbe beftimmten, keinerlel fürftlihe Machtvou 

anerfannten; das Grundgefeß enthielt blos die Bedingungen, 

das fouveräne Volt einen König annehmen wollte, und war 

'y wohl aber dee Inhalt des Gontractes, welcher 

und. der ſchwediſchen Dynaſtie geſchloſſen wurde, 

das Rand nad; den von der Volkorepraͤ⸗ 

gu regieren. Da mithin die Lönigliche 

keinen Befland, fondern bios in 

fen Annahme und Aufrechthaltung 
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der ſich herausnähme, die Werfaffung für aufgehoben zu erfide 
demfelben Augenblide aufhören zu regiecen. In der Ginieiten 
Grundgeſetes beißt es: „Wir (die Reptaͤſentanten der Mation) 
befejloffen , wie wir hierbucch befehliefen und fehfeten, daß, f 
von der Meidhsverfammiung zu Eids vold' am 17. Maid. I 
nen Gonftitution, folgende theild auf diefelbe gegrändete, theils ⸗ 
1aß dee Vereinigung beliebte Beſtimmungen Länftighin gelten ui 
Allen, die es angeht, als Grundgefeb des Königreiches Norwegen 
tet und unweigerlich zur Richtſchnut genommen werden follen.” 
Bas unleugbar hauptſaͤchlich die norwegifde Staatsorrfaffe 
in ihrem Wefen demokratiſch flempelt, if des Grundgeſebes 6 7 
tm Gefolge des Gebotes in 5 49, daß die gefehachende Gewal 
Wolke if, beftimmt, daß der König durch fein Veto Beinen aı 
Reichsragen (weiche Gtorthing genannt werden) unverändert amı 
men Belhiuß verhindern kann, Geſeh zu werden. In einen 
saume von ſechs Jahren koͤnnen ſonach vollschämlide Weranfa: 
gegen den Eöniglihen Willen durchgeſeht werden; denn der St 
verfammelt fih Ein Mal jedes dritte Jahr zu einer 0 i 
fien, und die auferordentlichen Zufammenkünfte kommen 
ficht nicht in Beiracht. Es wurde nicht in der mormegifchen, ı 
einzelnen anderen mit fuspenfivem Veto ausgeftatteten Werfafl 
(3. B. der fpanifchen Gortesconflitution von 1812) befeblen, Ds 
Dberhaupt der vollgiehenden Gewalt ſolche von ibm gemißbiligte | 
fanctioniren folle, fie werden vielmehr fchlechterdings ohne Suncris 
dig. Matürlicher Weife wird doch dee König im Allgemeinen nic 
Bi verfagen, wenn feine Verfagung ohne Wirkung d 
einzige bisher erlaffene Storthingebeſchluß, 
unverändert angenommen worden, ndmli 
bes Adels, vom Jahre 1821, iſt ſonach, wie die anderen Gefeg 
der Erftärung der Rönialihen Zuftimmung verfehen. Rod weit 
licher, als die directe Wirkung des $. 79, ift die indirecte, welche 
befteht, daß die Regierung, wenn fie einfieht, daß die Öffentliche 
nung binfihtlid, einer und ber anderen Veranflattung fo feR m 
Kimmt if, daß fidh ihre Annahme durch die gefehlich 
mine nicht werde vrehindern laffen, um der Unannehmlickeit zu 
sehen, daß die Sache ohne ihre Mitwirkung zu Stande femme, 
fh) dee Angelegenheit bemächtiat, ſich den Wollsanfihten füge mu 
Sefep vorfglägt, weichen, der Form mach, gerähnlid vollkommen 
fich dem zuvor derrſchenden Mechrafuftene mehr 
ciplen ber aus ber Bolksinicuioe 
und nur in folden Puncien, mo fir 
senden Brände für fi bat, Bei 
Aus folhen verfühnenbin 
deroorgegangen, mit 








mit Recht fagen, daß es, winnegt in dee Form beſchraͤnkter, als 
einem anderen monarchiſchen Staate Europas, in der That 
Bedeutung habe, als in anderen Ländern, wo das monar⸗ 
lement ben demokratiſchen untergeordnet ifl; denn es flcht im 
nicht 6106 auf dem Papiere, fondern wird bemupt, und bie 


werden muß, in ber tepräfenticenden Werfammlung ſelbſt niedergelegt, 
mad zwar, too das Zweikammerſyſtem gilt, nicht blos in ber eften, 
Iondern fogar am Meiſten in der zweiten Kammer, wenn nämlich bie 
ſentation fo organifict ift, daß bie beweglichen demokratiſchen 
alba nicht ſonderlich wirken Binnen, und mithin die Partei bes 
quetlen Fortfchreitene gar nicht in den gefeßgebenden Verſammlungen 
Iogenb einen bedeutenden Einfluß hat. In folhen Staaten bedarf «6 
nicht des Tinſchteitens der Koönigegewalt, um eine ungeflüme Beweg ⸗ 
ipleit in den Inſtitutionen zu verhindern, und es laͤßt fid im Auge⸗ 
meinen annehmen, daß, wenn eine Veranflaltung die Kammern bat 
rafficen koͤnnen, fie den Freunden des Stabilen fo wenig bedenklich iſt, 
daß micht Teiche die Rede von Ganctionsverweigerung fein Tann. Es 
— natrlich, daß die Regierung, die ſonach al® widerſtehende Gewalt 
Irine fonderliche Rolle fpielen, noch eine bedeutende Energie entwideln 

ihte Bedeutſamkeit durch eine Verwaltung in Webereinflims 
mung mit der Majorität ber Wolksvertreter fuchen muß; und dies 
iR um fo natürlicher und mothwendiger, da bie ſtarke demokratiſche 
» bie ſich hiſtoriſch entwickelt hat, mit ziemlich gebieterifcher 
Rechwenbigkeit fordert, daß es im Grunde das Volk fein muß, welches 
feE die Leitung feiner Angelegenheiten beftimmt, was ge Folge bat, 
deß Die dem widerftteitenden Formen, welche vom Buchſiaben des 
Deunbdgeſetzes aufgeftelt, aber nicht nach ihrer voltschämlichen Grund⸗ 
tehtsang gemodelt find, als nackt und unbefeelt fiehen bleiben müßten. 
Da ein abfolutes Veto mithin nad) den Verhältniffen unmoͤglich und 
da füäpenfives. nicht, auctorifict ift, kann von einer dauernden Oppofition 
ber Megierung und, der Majorität der anderen Kammer gar 

Hide die Rede fein, In diefen Ländern ift man daher aud darüber 
vn einig, ja die Minifter haben von den Zribunen anerfannt, daß 
aft ber Majorität von ihrer repräfentativen Verfaſſung uns 

fel, und daß diefe ohne jene nicht beflehen würde. In 

fült hingegen die Demokratie die ganze gefeggebende Vers 

; beftehe eine Kammer mit irgend einer ſtabilen ober 

fation; und es gibt ſonach einen anderen Vers 
deinen anderen Mittler zwiſchen ben Ideen der 
wart, als die Königsgewalt ſelbſt. Das 
von einer fo auferorbentlihen Wichtigkeit 
Gegengewicht, daß es fid zu feinem 

1b und Frantreich wachen Inir, Kar 
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Enäpfen und beffen Begriff bebeutfam machen, wohl bloweilen ben 
rn wenn ihn das Geſetz ohne Richtſchnur läßt, und er nicht 
wistuche durch andere ſtarke Data irgend einem beftimmten, KReſul⸗ 
tage gelangen kann, bewogen 5 1 Roͤnigsgewalt einzelne Arten ber 
ing beizuleger nothwendig einer ber Staats⸗ 
pewalten ‚zuftehen möäflen. Darin .ın mithin auch der Charakter ber 
beusefehen Gonflitutionen demj⸗e der norwegiſchen gleichartig, daß 
bis Berthellung der Staatsmad ziemlich mechaniſch und darauf berech⸗ 
use I, daß jeder beharrlich uni feft an feinen Rechten halte, woraus 
daß Gofifionen zwifchen ven Staatsgewalten ziemlich häufig fein 
‚ da ein fo großes umb ſchweres Triebwerk nicht lange ohne Reis 

zu handhaben iſt; dieſe führen aber, wenigftens in Norwegen, 
m taten, welche neue Stadien der conftitutionellen Entwidelung 


. Bit obigen Andeutungen über das fuspenfive Veto und bie Naties 
waßwertretung zur Beleuchtung des Norwegen eigenthümlichen conflitu> 
Howelen GSyſtems fliehen. aud, alle andere Beflimmungen bes Grund- 
in gmauer Uebereinſtimmung. Da bie Regierung weder If, 
ned barf, was man anderswo porlamentarif n Pi und ſonach 
Bene beſondere Stüge in ber Repräfentation fucht, mit weicher fie haͤu⸗ 
* in Oppofition Reben muß, kann eben fo wenig die Rede fein von 
voten, von minifteriellen Lebensfragen, noch im Ganzen von 
Gäsfigen Diinifterwechfein, als von häufigen Auflöfungen ber Dratiomnt- 
serfammiung, um ben Regierenden eine Majorität zu verfchaffen. 
Mitglieder der königlichen Regierung find dagegen deſto mehr —5 
dert, ſich um den Thron zu gruppiren und an deſſen Fuße, und auf 
Dip Obmigliche Auctorität geftüßt, die fich hervordrängende Demokratie 
en. Auf der anderen Seite find fie es wohl auch, durch 
weßihe Die volksthuͤmlichen Ideen zum Throne hinauf gelangen ; allein 
Feb biefe Pflicht üben fie doch mehr als Diener ber Koͤnigsgewalt, 
wB in der Eigenfchaft unabhängiger Staatsmänne. Das perfönliche 
ſcheint fonady von der Natur der Verhälmifie bietirt zu fein, 
wie es denn zugleich durch den bie Auctorität des Kürften verfiärkenden. 
befördert wird, daß er zugleich König eines anderen Landes ifl. 
Daß das Grundgeſetz diefen Srundfägen hulbigt, ift ſchon aus befien 
Batungen in Betreff ber Verantwortlichkeit zu erfehen. „Jeder,“ 
my es 6. SO, „der Sie im Staatsrathe (dem Rarhe des Könige) bet, 
PR verpflichtet, feine Meinung mit Freimuͤthigkeit zu fagen, welche ber 
Bönig zu hören verbunden ift. Diefem iſt e6 aber vorbehalten, 
en Beſchluß nad, feinem eigenen Ermeilen zu faſſen. Daͤucht es einem 
Vegliede des Staatsraths, daß der Beſchluß bed Könige ber Staat 
gem oder den Gefeben des Reichs twiderftreite, oder augenfällig dem 
Weide ſchaͤdlich fei, dann it es feine Pflicht, kraͤftige Gegenvorftelungen 
m erheben und feine Meinung im Protocolle niederzulegen. Derjenige, 
ee nicht alfo proteftirt hat, wird als einig mit dem Könige betrachtet 
md iſt dafür verantwortlich, und kann vom Odelsthinge var vom Vak 
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gerichte unter Anklage gel 










daß die Minifter keineeweg 
nie dem Könige beiflimmen, deswegen ihrer unter] 
werden oder aus dem Miniflerium austreten müflen, ja «6 iR 
in den folgenden Paragraphen dem betbeiligten Miniſter befoblen, 
Eöniglihen Befehle zu contrafignicen; in diplomatiſchen umd muilicds 
Gommandofachen befteht fogar durchaus Feine confliturione”e Ben 
wortlichkeit. Dagegen ift in 6. 71 deſtimmt, daß die Mitglirder m 
Storthings, als foldhe, in drei auf einander folgenden Jaberm fen 
auf ben ordentlichen, als den außerordentlihen Gtorthingen fuztiew 
ven, welche möglicher Weife während dieſes Zeitraums vom Kia 
einberufen werden dürften. Wie unzufrieden alfo auch der Rönigms 
der Verſammlung fein möge, fo fteht es doch nicht in feiner Bemeit. but 
eine Auflöfung, im Sinne dieſes Wortes in anderen conflitutiendie 
Staaten, an die Nation zu appellicen und fi auf neue Wahn a 
berufen, ehe bie beflimmte Zeit verfloffen iſt. in Roms 
Aufiöfung genannt wird, iſt blos eine Vertagung ohne Werpfigum 
der Wiedereinberufung; allen felbft eine foldye darf nicht gefdgehen, dr 
der Storthing brei Monate lang verfammelt geweſen if (6. 801. — 
Hieraus entſſeht eine gegenfeitige Gebuldung, ein je zuweilen ungdes 
temes, aber im Ganzen friedliches und auf bie Länge erfprießtis Io 
ſammenwirken ber beiden Staatsgewalten. So ift «6 narärtb, ad 
auf ber einen Geite die Regierung ſich oftmals weigert, tobi 
beſchluͤſſe zu fanctionicen, und auf der anderen Anflagen ver bus 
Reichgerichte häufig find; bis jehe find ihrer fünf geisefen 

Man hat feit vielen Jahren kein Be gefeben, daß ber Rlag 
feine Rathgeber unter den Mitgliedern der MRepräfentarien gemäß 
hätte, wogesen fie gewoͤhnlich unter den böheren adminiſtrativen Bew 
ten oder den Mitgliedern des bödften Gerichts eriefen werden; mu 
noch if fein von der Nationalverſammlung ausgefprchenee Ykifengab 
gen im Stande gewelen, fie wieder von ihren Poflen zu entiemm 
Denn die wenigen pelitifhen Stürme, welche diefed vermochten, faule 
nicht von der Mationalverfammlung, fondern vom königlichen Ziem 
ber. Es darf ſonach nice einmal Wunder nehmen, dafs EM 
Minifter, der vom Meichsgerichte zu einer Strafe (Beibbuße) weuuuiet 
werden, dennoch im Amte hat bleiben können, ja fona Indie I 
Jahte 1841) durh Ernennung zum Etatihalter zur Bir 
geftiegen iſt. Das ganze Soſtem bat ullerdings feine EM . 
auch feine green Vortheile. Es bat feine Ungelegmbriten, ba 
rung und Storthing in ei for 5 den Beinen Ringe 
im ber Tbat iſt nie fe € nung vom zsemllch, 
Art eingetreten ; indeffen vl * und 
vertheilt, daß ſelbſt die de koten 
der Volkerechten 
Daneben erhält 
der Bewegung des 
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iniſter nicht von ihren Poften foßen kann, haben bie Mepräfen- 
in ihrem Intereſſe für ober gegen das Minifterium ten außer 
er Sache ſelbſt liegendes Motiv ihrer Stimmengebung. Die 
‚ welche andere Verfaffungen der Regierung ale Gegengewicht 
arlamentarifchen Abhängigkeit durch Ertheitung einer ausgedehn⸗ 
Yacht, ihre eigenen und die Principien der Majorität in allen. 
n ber untergeordneten Adminiftration geltend zu machen, gegeben 
iſt fonady in Norwegen aud) nicht nöthig geweſen, der Regierung 
leihen, welche in der Regel nicht ohme Urtheil und Recht einen 
en abfegen kann; und da fie ihre eigene Erhaltung nicht zum 
ichen Gegenftande ihres Dichtens und Trachtens zu machen braucht, 
t eben fo wenig für fie irgend eine Verſuchung, das Gewiſſen 
tamten zu tprannificen, um das Volt durch Wahlintriguen demos 
n zu Sönnen. Indeffen baut die Initiative bes Storthinge und 
fe in ten Händen des Volks niedergelegte Macht vor, daß bie 
Thaͤtigkeit der Regierenden Leine verderbliche Richtung einfchlägt. 
diefe gleich nicht von fidy felber zw raſchen Kortfchritten geneigt, 
es die Sache der raſch fortfchreitenden Demokratie bes Storthings, 
waͤrts zu treiben, indem es fie nicht allein ducch Geſetze, fondern 
uch Aufforderung zu allerlei Unterfuhungen und zu Ausarbeis 
von Befegvorfhlägen immer in Athem erhält, und anweifend 
Beg der Entwidelung und bes Fortſchreitens vorauswandelt. 
iſt nicht allein Theorie, es find Erfahrungsfäge; faſt alle Ein- 
‚gen und Veranftaltungen von Wichtigkeit find, wenn auch von 
egierung ausgeführt ober vorgefdlagen, doch urfprünglich vom 
inge ausgegangen. Diefe Fortfchritte find natürlicher Weife 
ntfernt, das Gepräge plögliher Eindrüde zu tragen, umd zeugen 
> wenig von wirren demagogiſchen Schwindeleien; fie waren im 
theile Tangfam, aber feft und ſichet. Wenn die Regierung einen 
Storthinge gefaßten Beſchluß nicht heilfam findet, ſteht «6 nicht 
ihrer Macht, durch Verweigerung der Genehmigung die defini- 
ntfgeibung der Sache zu verzögern, fondern fie kann aud oft 
Behandlung auf dem Storthinge duch Entlaffung des legteren 
dern; ber Umftand, daf kein Beſchluß fogar auf bem dritten 
Yinge ohne koͤnigllche Sanction Gefeg werden kann, wofern er 
unverändert die beflimmte Anzahl von Gtorthingen paffiet 
w begreiflicher Maßen auch nicht wenig dazu bei, daß dasjenige, 
ack und mit vollem Ernſte von ber Regierung mißbilligt wird, 

ingfam durchgefegt werben kann. 

Doch fehon hier zeigt es fich, daß, wiewohl die normegifche Verfaffung 

fchen Grundlagen gebaut ift, fle keineswegs ber mora= 
Memäßrleiftungen und der geiftigen Macht gänzlich entbehren 
andere Gonflitutionen bie rechte Haltung und bie 
bei den Wölkern gewinnen, und daß felbft das 
nicht bios duch aufgeflellte Formen 
Auf die oͤffentuche Deus haben die 
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Verfe des Geundgeſetes vielmeht ein fehr großes Benwickt gelegt. 
fie müffen fi) dieſe al6 ganz vorzüglich rein und kräftig gebad babın 
a6 fie, freliich mit fonderbacer und gefährlicher Incomfeguen;, ie 
weſentliche Stüge der minifteriellen Verantwortuchkeit wem 
weiche fogar in einigen deutſchen Staaten gefunden wird, wmd meihe 
darin beſſeht, daß Fein koͤniglicher Befehl gilt, obne = 
einem Dinifter gebilligt zu fein; es mar zugleich bios biefe Afrurihe 
Meinung, auf weidhe man bei der Vorbeugung von Regierungspens 
lungen zählen konnte, welche mißlich fein konnten, ohne fi deh ds 
gefepmidrig und offenbar ſchadlich auszuweiſen. Umb ba 
Hoffnungen der Verfaffer des Grundgeſebes wurden micht getäuie. 
nur im ber Zeit gleich nach der Entflebung der Cor om errigum 
es ſich, daß trob des Proteftes aller Miniſtet Regierungsbefcikile ge 
faßt wurden. Solches nahm bald ein Ende, und die aufgefiäste mu 
ehrenhafte Verwaltung, wozu fi) das Land Gluͤck wünfden kam 
Ahrt häufig Beweife davon, daf fie mit Gewiſſenhaftigkeit für des 
entlihe Wohl auch in folhen Fällen ſergt, mo die Drehung iu 
Geſetes fie nicht fhreden Kann. Alten das Grundgefep bat amd Dahl 
geforgt, die Affenclihe Meinung flart zu maden. 
beftimmt: „‚Preffteibeit fol Start finden. Ni 


ober herausgeben laſſen, befltaft werden, wenn er nicht gefliffensiih mm 
offenbar entweder felber Ungeborfarm gegen die Geſede, Beringfaägum 
dee Sittlichkeit oder der conftitutionellen Gewalten, Wiberfeplichlrie gay 
ihre Befehle gezeigt, oder Andere dazu gereist hat, noch falfe mh 
eheenrübrige Beſchuldigungen gegen irgend Jemand erhoben Hat. 
mürhige Aeugerungen über die Staatsverwaltung oder meidherlei 





und miemohl fie in ihrem ganzen Umfange benupt wird. dech 
fehe wenigen Mifbräuchen begleitet gemefen, aber vun 
als fegensreich für das Land anerkannt worden ift, 
machte freilich vor mehreren Jahren Jagd anf 

gab aber bloß Aniaf zur Aufdellung der Vrgriffe des 
Umerlaubten. Die Gerichte ſtecten ber Regierung biefe 
und fie hat waͤhtend des Iehten anderthalb 

fle die ihr gegebene Lection gefaßt bat; demm In. m 
En — gegen die Preffe ſche n 

jede Genfur, fogar jede Beichlagnahme 
BVehlmmung des Grundgefeteh, 
einzige gefepliche Goreretio 
die Strafe; nice 
weil. es ja bem 

ectuͤre 
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8 ift befohlen, daß die Storthingsverhandlungen gebrudt werben 
fammt daß die Nationalverfammlung vor offenen Thüren ge: 
werde, wenn nicht das Entgegengefegte buch Stimmenmehrheit 
fen wird ($. 84). In Gemäßheit deſſen ift, je nachdem ber 
#6 Grundgefeges eingedrungen iſt und fid) überall geltend gemacht 
m Volle Gelegenheit gegeben, auch die andern öffentlichen Wer- 
ngen Eennen zu lernen, welche fein Wohl und Wehe betreffen. 
fentliche Meinung entbehrt daher keineswegs eines Stoffes zur 
kan, noch gefunder, reiner Quellen, von melden fie Kenntniß 
ı Eönne. 

Nie ſtaͤrkſten moralifhen Garantieen, melde das Storthing gegen 
gierung anmendet, und wodurch es biefelbe am Kräftigften lenkt, 
t allerdings theils in den zuvor erwähnten Anmuthungen an bie 
109, weiche im erheblidheren Fällen und zumal wenn es gilt, 
oder jenes Mißverſtaͤndniß zwiſchen den Staatsgewalten ausjes 
„ eine mehr perfönliche Fotm als Adreſſen an den König an⸗ 
1 theils in der Art und Welfe, wie die Revifion der Regierunges 
Be gehandhabt wird, welche von jedem Storthinge nach $. 75 
undgefeges vorgenommen wird. Der nächte Zweck diefer Revifion 
ich, zu unterſuchen, ob bie Regierung in dem feit der vorigen 
n verfloffenen Zeitraum ein Verfehen begangen hat, weswegen 
Mage vor dem Reichsgerichte rechtlich erhoben werden könnte; 
ei derſelben Gelegenheit wird die ganze Handlungsweiſe ber Res 
einer genauen Keiti unterworfen. Diefe Discuffionen, unter 
die Fehltritte der Minifter bloegeſtellt und ihre Verdienſte her⸗ 
en werden, bilden das paffendfte Seitenftüd zu den in andern 
3 Üblichen Debatten über die Beantwortung der Xhronreden. 

fe Verhandlungen in der normwegifhen Nationalverfammlung nach 
iehenden Verhättniffen faft einzig die inlaͤndiſchen Angelegenheiten 

n innen, und fid) daneben auf juridiſch confteuicte, in öffents 

Protocollen und Staatsacten aufgezeihnete Thatſachen en, 

fie nicht leicht in weitſchweifige und wenig nuͤtzlche Declamationen 

a, und paffen dadurch um fo beffer in das norwegifche Staats: 

„auf deffen Bewegungen ‚unficheres oder nebelhaftes Dafürhalten 

einwirken kann. Bu Anfange der Seffion würde eine ſolche 

e euffion unmöglich, fein, weil iht das Material entflehen 

an ſich mit den Veranſtaltungen der Regierung zur 

machen können, wuͤrde man. ſich blos ganz im 

tem der Regierung auslaffen können; von 

je mach der mortwegifchen Wers 

n alsbann ‚gar nicht bie 


m doch feß dergleichen Diße 
Dorluung, od au ten 
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Vorgefallenen zu ſchlleßen, nicht unwahrſcheinlich, daß fie wied 
wöhntic werden. Es iſt body Mar, daß fie auf keinen Zul den 9 
fliften werden, den fie fonft Haben Eönnten, fo lange die eigemehd 
Einrichtung beſteht, daß die Minifter von der Xheilnahme ci 
GStorthingsverhandlungen ausgeſchloſſen find. Diefer Umſtand m 
hohem Grade bei, die Communicationen jzwiſchen 

zu bemmen, und macht es ſchwierig, eine flrenge und algı 
Tontrole anzuwenden, ohne Gollifionen herbeizufuͤhren. Comeb: 
Könige, als von Privaten find daher Worfchläge ansgegangen. ur 
Grundgeſed dermaßen abgeändert zu befommen, daß es ein Rede 
wohl gar eine Pflicht für die Minifter würde, an den Verhandi 
heit zu nehmen. Wisher find diefe Vorfchläge, wie es ſcheint. 
ders formelle Mängel wegen nicht durchgegangen; «8 iſt aber 





ſceinlich, daß troß der Ungeneigtheit, die man gewoͤbnlich gege 
Herausnebmen oder Verſchieden irgend eines Steines in dem ca 
tionellen Gebäude hegt, ſolches auf dem Gtorthinge 1842 geh 
wird. Greignet ſich diefes, dann werden gewiß die moralifchen © 
welche die Staatsgemalten vereinigen, weit ſtaͤrker wer die S 
verfaffung wicd ſich in dieſem Falie vermuthlich zu größerer Frocht 
an wahrhaft volksthuͤmlichen Reſultaten entwickein, und inden 
politifche Weſen ber Bürger auf dieſe Weiſe duich geiſtige Mirtet 
wird, hätte man ein Großes dazu beigetragen, jene Einſeitick 
bannen, In deren Augen das Heil des Landes allein aus dem ı 
Mechanismus hervorgebt. Adein ſelbſt dieſes wird doch bie Gomfegu 
des ſtreng legalen Verhaͤltniſſes, welches Die ſcharfe Term 
Staatsgewalten und die Sonderung ihrer refpectiven Artributiene 
Gefolge haben, blos mäßigen, nicht aufheben Binnen. 

Die originale Weife, wie die Staatsverfoffung Norweger | 
des Obigen, eingerichtet Ift, begeichmer eime eigene Art bes 
nallemus, die allerdings große Aufmerkfamkrit are 
bat — 8 bas isn Bere, welches bs 
eimente Im fädlichen Europa im Mißeredit 
w Fa * — J 


maqchen, weil «8 übe h 
verföpnen und Die 
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zur Erſchuͤtterung der demoktatiſchen Grundfäge zuräd, in melden «6 
fern Heil gefucht hatte, und durch Anwendung berfelben erreichte «6 
trog ber ungänftigen Naturverhältniffe, mit denen es zu kaͤmpfen hatte, 
einen Wohlftand, wozu kein früherer Zeitraum feiner Gefcichte ein 
Seitenſtuͤck liefert. Die Zunahme der Staatsdeinkünfte, und als deren 
Zolge die Verminderung der Steuern, ift faft beifpiellos gewefen; bie 
Übgaben haben in den beiden letzten Jahrzehenten eine- bedeutende Her⸗ 
abfegung nad der andern erlitten, und i. 3. 1836 wurde fogar bie 
Srundfleuer ganz aufgehoben. Jedermann im Lande hat unter diefen 
Umftänden Liebe zu einer Verfaſſung gewonnen, unter welcher fo gläns 
sende Mefultate fich herausgeftellt haben, und die Nachbarländer haben 
angefangen, ſich nad; aͤhnlichen Inftitutionen zu fehnen. In Schwe⸗ 
den, welches einmal bem normegifchen Volke feine eigenen Einrichtungen 
aufzwingen wollte, welche zwar in mehreren ihrer Zendengen den nors 
wegiſchen ähneln, aber doc im Ganzen gar zu veraltet und barbariſch 
Mad, um der Nation zu genügen, blidt nunmehr eine große Partei 
auf Norwegen als das Land hin, wo man das Mufterbild einer Res 
organifation der eigenen Verhältniffe findet; und es iſt ziemlich gewiß, 
daß die norwegiſchen conftitutionellen Grunbfäge. binnen nicht gar langer 
Zeit daſelbſt den Sieg davontragen werden. Unter den Dänen, bie fi) 
wit Ihren despotiſchen Staatöformen immer mehr unbehaglich zu fühlen 
ſcheinen, ſuchen jege ebenfalls Viele Troſt in der Hoffnung einer der 
merwegifhen einigermaßen ähnlichen Verfaffung. Die conflitutionellen 
Aufigten der Norweger erfcheinen fonach im Norden Europas nicht 
wenigee fortfchreitend und erobernd, als bie franzoͤſiſch⸗ engliſchen im 
3 umd es Ift vielleicht nicht einmal eine allzu kuͤhne Behauptung, 

jemes dem Süden faft ganz unbekannte Spftem, weiches fich, außer 

m BVortheilen, buch eine Reinheit und Klarheit feines 

wie duch eine Feſtigkeit feiner Folgerungen auszeichnet, 

andern nicht in demſelben Maße eigen ift, legteres fogar 

„ WO es jeßt malte, verdrängen merbe, je nachdem 

welche durd den Zeitgeift und nad der Natur ber 

einem bewußten und Eräftigen eben im Staate 

jem Thellnahme an der Lenkung der öffent 

auf die parlamentarifchen Verhand⸗ 

ich fogar bereits ſowohl in England, 

und «8 iſt von ihren Miniftern 

N ste- Einwirkung der Demo- 

egierung zu biefer etwas 

ionsgabe, um 

Regierungen 

egenuͤber eine 

aderes iſt, als 
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Cs iſt oben angedeutet worden, daß bie Demokratie, bamit At 
eine liberale Staatsverfaſſung auf ſolche Meife mie die nermesifte 
ausbilden Rönne, ſtatrk und ausgebreitet fein müffe; die Wefähigunges 
zum Wahitechte muͤſſen daher nit fireng, und Männer von Talsım 
und gutem Willen nicht, weil ihnen Ueberfluß an den dußeren Gaben 
des Gtüds verfage iſt, von der Verſammlung der Nation ausgefärleffes 
fein. Die norwegiſche Verfaffung erkennt dieſes, und fie iR tm be 
That auf der breiteften Baſis gegründet: denn active flimmbereditige 
Staatsmitglieder find nah $$. 50 und 51 ale normegifche Baer. 
weiche das fünfundzwansigfte Fahı zuruͤckgelegt baten, fünf Jabee mm 
Lande anfäffig geweſen find, ſich daſelbſt aufhalten und der Mares 
Teeue geſchworen haben, wie auch a) Beamte find oder geweſen fin, 
b) auf dem Lande matriculicte *) Laͤndereien befigen oder auf Länger 
Zeit als fünf Sabre gepachtet **) baten, c) Bürger In Staͤdten ft. 
ober in einer Stadt oder einem Ladeplage ***) Haus und Hef se 
einen anderen Brundbefig zu einem Werthe von menigftens 300 Raiks- 
bankthaleen Silberwaͤhrung +) befigen. Das Stimmrecht mid Mes 
fuspendirt a) durch rechtliche Anklage wegen Verbrechen, b) durch Be 
mündigfeitserftärung, und c) durch Bankerott cder Zaliffemem (ie 
die Giaͤubiger vollaus beyahle worden), faul das Unglä nice we 
ſchutdet ift; und das Stimmrecht wird eingebäßt: durch Wermiie 
lung zu entehrenden Strafen, duch Eintritt in die Dienfle eis 
fremden Macht ohne Einmwiligung der Regierung, durch Ormerban 
des Vürgerrechtes in einem fremden Staate, wie aud als Strafe wegen 
Kaufes oder Verkaufes von Stimmen oder wegen Stinnmene in mb 
reten Wahlverfammlungen (66. 52 und 53). Der Wahltige Ea 
ſonach fehr groß, und die unteren Claſſen haben einen Einfu$ vos 
ganz auferordentlicher Ausdehnung erhalten. Selbſt die Wähberiit 
iſt an Leine fonderlih firengere Bedingungen geknüpft; Denn ehe 
Scmmfähiger,. der breifig Jahre alt if und. fi 

Reiche aufgehalten bat, kann gewählt werden, mwoferm er 

des Staatsrathes IE oder zu ben in ben Gomptelren ber 
angeflellten Beamten, zu den Vedienten oder Penfioniiken 


gehört. Durch die fo niedrig geftellten — 5 
faſt des Sea Bandes Gelsgenpet dir 
in — 
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uwirken. Norwegen iſt mithin der in anderen Ländern fo allge 





em Miflichkeit ziemlich, entledigt, daß viele der beften Kräfte und 
Nängendften Gapacitäten blos durch die Preffe oder durch perfänliche 
Agleit in WVolsverfammiungen u. dgl. im Gtande find, die dem 
nte zuſtehende Macht auszuüben, und daher diefe Mittel benugen, 
Mid) der Wolksftimme zu bemaͤchtigen, während die mehr officielln, 
mentariſchen Drgane bderfelben in der Achtung gefunten und ges 
emafen außerhalb der Bewegung, wenigflens außerhalb ihres Mu⸗ 
metes fliehen geblieben find. Die Beſtimmung, dag Beamte als 
ı wahlberechtige find, trägt viel bei, der Intelligenz das Uebergewicht 
dern; und damit: diefe um fo feier die Intereſſen bes Volkes 
mehmen koͤnnen, ift für ihre Gicherheit duch die Beſtimmung 
gt, daß Niemand von ihnen aufer denjenigen, welche im naͤchſten 
tniffe zus Regierung fichen, ohne Urtheil und Recht abgefeht, 
gegen feinen Willen verfegt werden kann. Berner iſt, damit bie 

einen, meiſt unter den höheren Beamten, welche die Rı 
"Bugiehung des Gerichts verabfdieden kann, vor ben mi en 
em Ährer Oppofition gefichert feien, ihnen das Zweidrittel ihrer Bage 
ich gefichert, bis das Gtorthing zufammentritt, welches bie Gagen 
feinem Gutduͤnken definitiv regulitt. Diefe VBeftimmungen find 
Überans großem Nupen, weil es bie Verhaͤltnifſe in Norwegen 
fich Bringen, daß der Beamtenftand einen durchgreifenden Einfluß 
de. Es gibt nur wenige große Gutsbeſibet im Lande, die Brund» 
ungen find im Ganzen nur ein und bringen wenig ein, und bie 
e Davem'ift, daß fat Alle, die vom Boden leben, felbft zum Anbaue 
Yen gezwungen find. Die Wahlen auf dem Lande werben daher 
panz dom den eigentlichen Bauern behertſcht; und biefe ſtehen zwar 
Wingis auf einer ziemlich hohen Gtufe der Aufftärung im Wergleidh 
Elaſſe in anderen Ländern; allein trog ber Geſetgebung 
den Veranftaltungen der Regierung und trotz bes Strebens nach 
fetbilbung, welches das ſchoͤne Gefühl, frei und mit allen Menfchens 
Würgerrechten ausgeftattet zu fein, bei. dem Landvolke geweckt bat, 
Fin der Natur der Sache gegründet und durch feine fangals 
Doffnumg abzumelfen, daß bei-diefen Staatsbürgern in der Regel 
Köfreiheit und Empfänglichkeit für geläuterte Anfichten 
18. fehlt, welche in einer Verfammlung ‚gefunden werden 
ie Nation gu leiten und auf die Höhe enro« 
t zu berfelben Zeit zu erheben, wenn fie 
Soll aber diefee Mangel nicht verderbs 

ages fich nicht in ein 
1 Rn eine —— 
it fen, welcher 

in die flarren Biberalts 
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nung des Grundgeſetzes mit ſcharf in einander greifenden Rädern son 
ſehen iR, nicht jedes geiſtigen Antriebes beraubt werden, und bie Gecmm, 
ſtatt die Staateidee allein zu umhällen, Bögen werden, melde fie 
toͤdten, dann iſt es nothwendig, fo viel ats möglich den maeesidden 
Einfluß derienigen Elaſſen zu ſtaͤrken, melde durch miffenfcpefihe 
Erziehung und durch Beſchaͤftigung mit höheren und ansgebrimtmm 
Intereffen, die gewoͤhnlich auferhalb des Geſichtekreiſes einfacher Ude 
bauer liegen, Staatsbürger im völigften Einne de6 Wortes gem 
find und gelernt baben, ein Leben im Staate ıu führen. Fr 
aber dieſe Elaſſen die ihnen obliegende Verpflichtung erfüllen Lime, 
mit der Kraft des Geiſtes und der Inteligens auf bie Maffe du 
wirken und tefentlich beisutragen, daß nicht Leidenſchaft und Eimfenp 
keit ober gar entſchiedene Untüchtigkeit, fondern der vernünftige Mile 
der Nation im Deputictenfaale herrichend werde, ſo müffen die Beumem 
außerhalb jedes cetrograden Stoßes von Dben gehalten und ide Meuid 
feei von politifhen Suͤnden fein; denn der geringfie NRakel veraitee 
durchaus jedes Vertrauen auf fie und entzieht ihnen bie Stimmen Im 
argwoͤhniſchen Maffe- Die Regierung hat auch im Algemeinen de 
gefehen, daß fie nicht blos ohne Gefährdung ihrer Eriftenz Die Desmem 
poiitiſch unabhängig von ihr bleiben: laffen ann, ſendern 
fogar im bödften Grade im ihtem mwohlverflanbenen 
weil fle lieber wuͤnſchen muß, eine aufgeftdete Demokratie Im Der 
nalverfammiung, als dieſe mit Repräfentanten amgefülle gu 
Stuarskunft weſentlich darin beftcht, das große Wort: Mein 
Sie handele daher nicht weniger im Interefe einer —— 
als der oͤffentlichen Moral, wer fie im ber Rege die 
ihrer politiſchen Meinungen willen aicht hintamfept mad 
Fehlt es auch nicht ganz an Belfpielem vom Abmeldungen 
ten in biefem Puncte, fo gibt «4 dedy mehl kam ingenb 
Land, wo der Veranlaffungen zu Magen terniger 
gaͤngiche Enchaltung von allen Wahlumtriben bat 
die ſich unter dergleichen Madhinatienmem 
den, die Beamten im ben Augım ber‘ 

Ein a der Int 
fentantenwaht amdglidhft N 
des wirkticen Öffenelichem 
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¶ befinitko beſtimmen ſoll und ſich nicht ſo leicht durch Haſchen 
Votkegunſt verlecen lift, eine Schranke aufſtellt, an weicher Eltel · 
amd. Ehrgeiz leicht ihre Kraft deechen. Hierzu kommt, daß anſtten⸗ 
+ Arbeit und fehe wenige oder gar Beine perfönlicen Vortheite 9) 
Storthingemannes harren, fo daß es jängig für fein großes 
Eangefehen wird, gewählt zu werden. In Rorwegen gibt #6 wirt: 
uch Reim Beifpiel, daß fi) Jemand ſelbſt zur Wahl empfohlen 
ein ſolches Benehmen würde ſogat wenigſtens vor nicht fange 
—* 
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auf dem legten Storthinge (1839) ſchon 99. Es iſt alfo werke 
daß -entieber biefe ERegeln verändert oder bie gedachte Einfched 
aufgehoben werde; und bie erforderlichen Worfchläge besfaus 
wirklich dem naͤchſten Stortbinge (1842) zur Entfheidung beva 
Man ficht, daß das Brundgefeg den Gtadebrwohnern eine 
haͤltnißmaͤßig größeren Einfluß, als dem Landvolke hat einräumen ı 
Es hat fogar als Grundſatz aufgeſtellt, daß die Repräfentantenge 
Städte ein Drittel derjenigen des Bandes betragen fol, twirwe 
Bevölkerung jener kaum ein Zehntel der ganıen Nation aus 
Da die Städte nothwendigermaßen eine größere Fülle von B 
und Kenmtniffen einfhließen und Gentralpuncte des freieren Auf 
ges eines aufgeftärten Demokratie find, melde ſich auf dem Bandı 
nicht durch die engen Mädfichten der vereinzelten Jaterefſen bat 
waͤrts arbeiten koͤnnen, fo leuchtet ein, daß auch durch diefe Welkin 
bes Grundgefeges eine Schtanke gegen eine moͤglich im Die Leg 
einbsechende und ihr Haupt erhebende Rohheit geſedt iR. A 
anderen Seite iſt es doch natürlich, daß die Bauern, die fi na 
mach ihrer Macht bewußt und vom conflitutioneien Geiſte durcde 
werden, auch verlangen, mehrere aus ihren Eigenen auf dem tes 
ya fehen. ine foldhe Tendenz hat fid freilich erſt in dem 
jahrzehent kund getban; ba fie aber mit jener Werbäbeigtrie 
bie im Leben höher Geſteuten verbunden iſt, welcher fidh jede au 
knechtiſchen oder ſchlaftig en Bewunderung alles Blänyenden eder 
telten erwachte Volkomaſſe tetht ergibt, fteile fie fi from ah 
bervorragendfte Erſcheinung des öffentlichen Lebens dar, umd Piece 
das Element einer Zerfplitterung in Parteien innerhalb der Rad 
weiche die Beſchaffenheit der Werhäl font nie 
erzeugen Während das Stortbing, feine Narur nad 4 
ttonell gegen die Regierung, nicht wohl, mern e# polkeifche und 
tationelle Principfragen glit, in Minifterielle a 
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auf der einen, u 
wurde. Ban ba .- 
gejeige haben, wi 










Norwegen. 663 


täße ſich nicht in Abrede ſtellen, daß die Grenzen zwis 
Parteien ziemlich ſcharf berpichnet find; unb es iſt 
hs daß Abenteurer, die ſich, fo lange das Storthing 
s eine gebiegene Maſſe darftelte, keinen Einfluß vers 
mit Freuden die Gelegenheit ergriffen haben, einzu: 

entftandenen Riß zu erweitern. Deswegen hat ihnen 
yaran liegen müffen, das Benehmen der Beamten ale 
tigen, um fie fo moͤglichſt von der Repräfentation auss 
tommm. Wenn ſich die Zelt der Storthingswahlen 
diefe Anzettelungen mit größerem Eifer vorgenommen ; 
nen aber dann auch mit Demonfkrationen, welche dar⸗ 
‚ das durchaus Ungegründete In ben Klagen zu erörtern, 
aß fi die Beamten jederzeit der Freiheit ergeben ges 
© e& find, welche das Grundgefeg gegeben und fin ber 
yfalt den demokratiſchen Keim der Verfaſſung gehegt 
d fogar immer, wenn es ernſte Reibungen mit ber 
ib, mit größerer Kraft und fefterer Haltung, als bie 
ufgetreten find. inige dieſer Publiciſten haben auch 
m, ohne Rüdfiht auf Stand und bürgerliche Stellung, 
blos auf Tuͤchtigkeit, Liberalismus und Waterlandsfinn 
ı follte, was auch allerdings am Beſten mit dem Geiſte 
3 ſtimmt. Haben diefe aud nicht geflegt, weil ein 
hefcheintich die Bauern in dem Storthinge auf eine 
ſahl herabgebracht haben würde, fo iſt doch unleugbar 
ſprechung / in Verbindung mit den oben erwähnten, im 
ſt getoffenen Verfügungen, hinreichend geweſen, den 
lebergewicht zu fihern. Am Staͤrkſten und Freieſten 
mes bie Ausfchliegung der Beamten bezweckende Eins 
ihlen zum Gtorthinge des Jahres 1833, Indem bie 
‚ mit einem Male von 19 auf 43 flieg, und diejenige 
AO Auf 33 fant (diejerige der Kaufleute hielt ſich 
ı Sabre 1836 mar das Verhältniß ungefähr das 

; mehr zu Gunften der Beamten; aber «8 

en wieder im größerer Anzahl in 

en darf man wohl für die nächte 

nm und Beamten einander das Gleiche 

‚bei den flreitigen Fragen n 

e Anderen — befonders 

(tniß ift vielleicht zugleich 

je Sicherheit hat, daß man 
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und dem Böoͤſen vorzubeugen, allein viel zu ſchwach und zw 
von allen Seiten beauffidtigt, um der Corruption ausgefegt zw fi 
Mit der bier gegebenen Darftellung des Verhaͤltniſſes des 
things zur vollziehenden Gewalt würde eine wahre Doppeitheile: 
Repräfentation nicht beftchen; denn mo das aͤchte Zweik ammer 
herrſcht, müffen aud zwei verſchiedene politiſche Zend 
fein. Aber der norwegiſche Stotthing bilder eine Einheit fowor 
ſichtlich feines Urfprunges und feiner Organifation, als auch des 
fen Seiftes, der es befeckt. Zwar Löf’t es ſich, wenn Gefede © 
merden follen, in zwei Verfammlungen, das Lagthing und Edel 
auf, von welchen jenes ein Viertel, diefes, das immer zuerſt bie 
fdläge behandelt, den Uederreſt des ganzen Storthinge: 
($. 74); es iſt aber da6 Stortbing felbfl, welches durch Ermi 
jenes Viertels, um als Lagıhing zu functionicen, die Vertheilung deſt 
und mwenn ſich die beiden Thinge nicht über alle Puncte eines | 
vorſchlages einigen Pönnen, treten fie wieder zu einer gemeinſchat 
Verſammlung (einem „gefammelten Stortbinge”) zufammen, ml 
entſcheidet dann nad 6. 76 das Schidfal des Vorfhlages mr 
Mehrheit von zwei Dritteln *). Die Conſtituenten des Lagt 
ſcheinen fi zwar das Laything als vornehmlid aus den reiferen 
geren und befonneren Männern beflebend gedacht zu haben; alle 
folche Tuͤckſicht fheint jeht bei der Wahl der Ragthingemitglieder 
ſonderlich vorzumalten, und anlıngend Liberalismus und demokra 
Seiſt, fo finden fi) diefe nicht felten ſogat in höherem Grade 
Lagthinge, als beim Ddelöthinge. Lepteres iR dod im fo fer 
beweglichere Theil der Repräfentation, als es aus feinem Edel 
daß der Stoff der Thaͤtigkeit des Lagthinges ausgeht, wie amd, 
der Regierung, bios deffen Mitglieder berechtigt find, Gefegserl 
vorzulegen; überdies iſt es die controllrende Wehörde, melde die S 
rechnungen bdecidirt, und, nachdem e6 die Protocolle der Regierung 
wenn es will, diejenigen des höhflen Berichtes ducdgegangen iR, 
ienigen Mitglieder der Regierung oder des bödflen Serichtes, 
in ihrem Amte Verbrechen begangen baben, vor dem Reichegerich 
langen, wie es denn aud) die eigenen Mitglieder bes Gtorzhinges | 
ihres Verhaltens als ſolche unter A Mage firlen ann. Das Eu 
bildet Dagegen im | reine mit db mödllem Oeridhte bat 
mein in folgen ichen urthehr. ndeffen mu bemtett 
das Lagthing im [1 be Mitglicbern beilche, 
Seriht, fo daß die ı 
Mehrheit bilden. 
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find 6108 die eigentlichen Geſetze, welche im Ddelöthinge und 
behandelt werden, wie es denm auch bios bei dieſen tft, daß 
ein fuspenfive® Recht hat. Es gibt manderlei Befchläffe, 

Ge nicht als Geſetze betrachtet werden ; und diefe Begriffsbeflimmung 

Im Norwegen von Wichtigkeit, weil gerade bimfichtlic ihrer Ent 

nmgsart weſentliche Unierſchlede Statt finden. Steuern, Abgaben, 

Em. f. m. werden ſonach, ohne der Bönfglihen Zuftimmung zu bes 

fen, vom gefammelten Storthinge auferlegt (diefe gelten von Gtors 

ng zu GStorthing in drei Jahren); die Werwilligung der zu den Staats: 

Igaben erforderlichen Gelder (weiche auch gern bios für einen ſolchen 

traum geſchehen), ingleichen die Befchlüffe wegen Aufnahme von 

aatsanleihen und der Anwendung des Nationalgüter werden unter 
obadhtung derfelben Formen eriaffen. Daß fogar die Raturalifiung 

ı Ausländern ohne Königliche Mitwirkung gefchieht, möchte auffallend 

imen , wesioegen denn der König zum Defteren auf die Aufhebung 

ee Beſtimmung gedrungen hat; doch ohne daf irgend ein Siorthing 
dieſes Recht hat verzichten wollen, nachdem es einmal Bei der coms 
ntionefien Verthellung der verſchiedenen Präccgativen in fein Loos 
allen war. — Auf der anderen Geite find es einzelne, die eigene 
mwaltöfphäre des Könige berührende Beſchluͤſſe, welche das Storthing 
crechtiichem Wege wohl kaum gegen Böniglichen Proteft würde durch⸗ 

mm tönnen, und welche ſonach auch nicht feinen, al Aeußerungen 

sefengebenden Thätigkeit betrachtet werden zu dürfen, oder 

gar Behandlung unter ihren Formen zu eignen. Dieſes iſt der 

U im Betreff der Vermehrung oder Verminderung der Sees und 

amacht, worin das GBrundgefeg vorausfeht, daß beide Staatsgewal⸗ 

einig fein müffen. Sactifch iſt doch diefe Angelegenheit thells das 

3 daß fie durch Odelsthing und Lagthing gegangen u. f. w., als 

geordnet , theils blos durch koönigliche Refoiution geregelt, weis ' 
re bedh das Storthing, in fo fern es Gelber zur Verwirküchung der 
me verwilligte, beigetreten iſt. 

. Da fenad) die Sunctionen des Gtorthings auf verfchiedene Weiſe 
werden, und feine Befchlüffe verfchiedenes Gewicht, fogar vers 
Geltungszeit haben, je nachdem fie aus ber einen oder anderen 

inge zufommenden Gerechtfame entfpringen, iſt es nd» 

n, zwifhen diefen Arten der Machtvollkommenheit ſelbſt 
ünterfcheiden; dieſes ift aber oft ſeht fchwierig, und hier ers 
Knoten, die zu den ſchwerſten im mormegifden conflis 
gehören, Diefe Schwierigkeiten find befonders Im 

ci en. Vormals nahm man es mit 

; man die gefeßgebende Befug ⸗ 

je überwinden und beberrfchen Heß, 
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das Mecht ſowohl zur Feſtſtellung als Anwendung des Stantswemige 
dem Gtorthinge anheimgegeben if. Anlangend das eidwefem Ain 
überbied eine befondere Oberauffiht zugewielen, fo bap Der Regium 
jede Gelegenheit abgeſchnitten if, wie ehemals zum Defterem geiüd 
«6 mit dem Finanzweſen zu vermengen unb die Zettelfabriatien g 
einer das Land zu Grunde richtenden Gtaatseinnahme zu mis 
Bo das Srundgefeh von den Befugniffen des Storthings redet (f A 
finder ſich eine Glaufel, die alfo lauter: „Es ſteht dem Gtorthinge a 
mittlerweilige Bages und Penfiondliften zu revidiren und darin biremigs 
Veränderungen zu madyen, die es für noͤthig anfleht.“ Diefe Ben 
find der Gegenſiand einer langwierigen Meinungeverfhirbrupeit alle 
ben beiden Gtaatögewalten geweſen, welche zum Theil no den 
und im Weſentlichen darin beficht, od die Beſtiumung ab um 
Beſchtaͤnkung des allgemeinen Werwiligungsredhtes des Geerabings 
zu bettachten fei oder nicht. Unter den fpeciellen Gtreizpemns 
laufen die erheblihften darauf hinaus, ob das Gtorthing beiig 
it, Penfionen oder Penfiond: und Löhnungserhöhungen, weg 
zuvor vom Koͤnige verweigert worben, zu vermilligen, umb ab is 
König mittlerweilig Löhnungs: und Peufionsechähungen beuiigs 
konn. Hinſichtlich der erften dieſer Scagen behauptet die Elek 
Regierung, daß, ba dem Gtorthinge nur das Revifi 

geräumt fei, e6 einzig die vom Könige bemiligten € 
oder abzuändern habe; mogegen das Gtortbing feine .e 
Penfion u. f. w. zu beflimmen, wenn aud der König nices de 
geftehen wollen, auf fein allgemeines Werwilligungerehe füge; ut 
geht es In feinen Solgerungen nicht fo weit, fih auf 

von Penfionen und Geſuche einzulaflen, welche gar nicht dee Bei 
tichen Entfheidung unterworfen geweſen find. Die Sache iR Abuigmi 
vom ſeht ptaktiſcher Wichtigkeit für die Beamten, weiche miiähit 
von der Regierung abgefegt werden innen, Auf das Mode BuiE 
gierung , mittierweitig Löhnungs- und Penfionsechöhtngen zu 

ÄR in der neueften Zeit gutentheild senigfiens in fo form 
geleiſtet worden, al® ducch feine A: nmdunk die Befugmig dei 
tbinges jur definitiven Beflimmung ver Aröfe der Lähmungen 

fionen vereitelt werden würde. Ni nur made buch biefe 

vordem die Botmaͤßigkeit des Gtortvinges über 

sefhmälert. fondern der nig | 
vielerlei atiale zugugefled - 
dei g Ueberfnuffeg der 

mit ber sen 1 Äntyma 
des Staaten 6 e. 
gerichtlichen An ge N 1 7- 
formeller Mängel abı 
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Sa Norwegen bat ſonach die Nationalcepräfentation in diefen wichtigen 
gaßltationeten ragen geflegt, von welchen einige auch in deutſchen 







ten, namentlid in Baiern, Gegenftände eiftiger Eroͤrterungen 
ewweien find. ' 

Um ben Vertretern der Nation eine gehörige Zreipeit während 
ſer Berhandlungen und Gicerheit gegen rohe Gewalt zu erwitken, 
RK" felgefeht, daß fie nicht außerhalb der Storthingverſammlungen 
nagen ihrer bier geäußerten Meinungen zur Rechenfchaft gezogen were 
on innen, umd daß derjenige, ber einem Befehle geborcht, welcher 
bzwect, die Freiheit und Sicherheit des Storthinges zu ſtoͤten, ſich 
8 Bexraths gegen das Vaterland ſchuldig macht. Zugleich find die 
Repräfentanten von perfönlicyer Haft befreit, wenn fie nicht auf offens 

arer verbrecherifcher That ertappt werden ($. $. 66 und 85). . 
Der König hat außer der eigentlichen abminifktativen Gewalt, bie 
18 mit bem Rechte zur Anordnung der Vollziehung der Gefege und 
wbderee Storthingsbefchlüffe durch; Reglemente, Inſiructionen u. ſ. w. 
exbumben betrachtet twerden muß, zugleich verſchledene andere Rechte, 
ie ihn als Oberhaupt und Repräfentant des Staats bezeichnen. Hier» 
w Eamn gerechnet werden, daß er das Dbercommando über die Armee 
mb bie Flotte hat, welches doch in manchem Betrachte eingefchränkt 
mb gum hell an die Genehmigung des Gtorthinge gebunden iſt. 
Beniger beſchtaͤnkt iſt fein Recht, die Verhandlungen mit fremden 
Rädten zu leiten, Bündniffe zu ſchließen und aufzuheben, Gefandte 
w fenden und anzunehmen — doch darf er natürlicher Weife bei biefen 
Verhandlungen Leine Cingriffe in die Rechte des Storthings thun, 
ice die Geſete kraͤnken, über das Staatsvermoͤgen bisponken und 
Dos WMecht, Krieg zu erklaͤten und Frieden zu ſchließen, 
R:ebenfals dem Könige eingeräumt. Alle Beamte werden vom Könige 
mmamnt; und biefes Recht iſt fehr bedeutend, da viele Bedienungen, 
nhdpe in amberen Ländern durch die Wahl der Einwohner bekleidet 
erben, ober freie Nahrungen find, in Norwegen vermöge des vormals 
ie noch nicht ganz aufgegebenen Gentralifationsfpftems von 
enrsabminifttativen Behörden vergeben werden. Nein Fremder (und 
ift der kein —— kann als Beni, aus: 
nämmen: als Lehrer: an der Umiverfitit umd dem gelehrten Schulen, 
8 Arzt, Gonful im Auslande, und, wenn er ein Schwede if, 
Statthalter angeſtellt werden; body werden die Fremden, die fi 
Fahre lang im Lande aufgehalten haben oder naturalifict worden 
weg als Randeseingeborene betrachtet. Zur Ertheilung vom 
gungen iſt der König in Norwegen wie 
Stanten befugt; doch darf. fein Drden vers 
— füͤr Bi * 8 heard ' 

werden ($. he fe 

keine norwegiſchen Orden 
Rönig Norweger nait 
er! ig an kein 
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Bedingung gelnüpft if. Ueber dieſe Unbill find flarke und alla 
gegründete Klagen geführt worden, und jete iſt fie ziemlich feitm p 
worden. H 
Dadurch, daß dem Könige Vorfchlagsredht zu den dem Genching 
zugeiviefenen Gegenftänden erteilt wurde, mie auch dadurch, dafs 
ihm, wie oben erwähnt, die Möglichkeit eröffnete, die Giuigie 
mehrerer Beſchluͤſſe deſſelben zu verfpdten und die Dauer der 
teit des Gtorthings auf drei Monate au befchränten, babem bie 
faffer des Grundgefenes geglaubt, der Königsgemalt einen Einfluf 
Wirkungskreis der anderen Staatsgewalten zu verſchaffen, melde ie 
Harmonie in der Stautsorganifation beförderte und zu gleicher di 
den angeesbten und gewöhnlichen Vorftellungen von der dem legitim 
Königthume gebührenden und über Allem, was Im Staate am We 
erhaben iſt, ſchwebenden Mojeftit, in gebörigem Maße gemäge. De 
felde Bemerkung lägt ſich im Betreff des Werbältniffes des Königs m 
den Gerichten, oder, wie fie genannt werden, zu der ridhterfichen 
walt maden, deren Urtheile er Eraft feines Begmadigumgsrechent mb 
dern Bann; doch erſtrecktt fich dieſes Recht hinfichtlich der dumd Id 
Reichsgericht Verurtheilten nicht welter, als zur DVefreiung won ie 
Lebensftrafe- h 
Er bar übrigens ſowohl in der Form, als in der Mirkinähk 
eben fo wenig irgend eine Auctorität über die Gerichte, als üben ie |, 
gefeggebende Macht. Um die eminente Unabhängigkekt diefer rede dem |) 
ũch hervorzuheben, ift die richterlihe Gewalt ſogat Craatögemalt p 
nannt worden, ungeachtet fie in Norwegen fo wenig als im dem anbmm 
conſtitutionellen Staaten, mo folde Benennungen Statt finden, m 
dem eigentlihen Staate Antheil batı auch fällt das „böchite Gaihr 
feine Urtheite nicht mehr im Namen bes Königs, fondrem im [dam 
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Da das Storthing nur zu gewiffen Zeiten, nad) Langen 
täumen, jufammentritt, wurde «8 zu einer Nothmwendigkeit, eine 
temde proviforifche Gewalt im die Hände des Königs 

Diele it, fo weit fie Befoldungen und Pen 

waͤrtigem Auffape ſchon berührt worden; am Tischen 
faffendften ift aber die Beflimmung im 6 17, made 
Verordnungen, welche Handel, 30 

aan geben 


geapden im Grundgefehe ik e8 


walt des Storthings als 
übrigen Zunctionen zu 
koͤniglich en proufforifchen 
Steuertarife 

liche Befege beflimmt 
ihre prodiſoriſche 


Rorwegen. 609 


durch das Beleg, abgemacht wurden. Aber ſolche Verflöge, bie 
zuweilen ihre Entfhuldigung im Drange der Umftände 
ıben, werben jegt nicht mehr begangen, und im Ganzen hat die 
Iikkärlichleit, die früher in verſchiedenen Zweigen ber Staatsverwal ⸗ 
18 herrſchte, einem geläuterteren conflitutionelen Sinne Play gemacht, 
almdlig ſowohl bei der Regierung, als Im Wolke erſtarkt if. Zwar 
man nur durch ewige Zwiſtigkeiten, durch beftändige Demonſtra⸗ 
nen, Proteflationen, Requiſitionen, duch Adreffen, Werantwortliche 
taertiaͤrungen und Reichsgerihtsanklagen in Norwegen fo weit ges 
mmen, ‚daß jest in allen Verhaͤltniſſen eine ſtrenge Gefegmäßigkeit 
ıbachtet wird, und daß die Nationalsepräfentation endlich in den volls 
mmmenen Genuß der ihr durch die Gonftitution gefiherten Rechte eins 
weten His jedoch if Beine Bitterkeit in dem Verhaͤltniſſe zwiſchen Fuͤrſt 
d Bolt zurücgeblieben. Die ernflefte Kriſis und die, welche bei dem 
te ein dauerndes Mißtrauen gegen die Koͤnigegewalt wirkte, als 
& je. bei einer anderen Weranlaffung geſchehen, traf im Jahre 1821 ein, 
ı bie Regierung mit großem Eifer die endliche Annahme des Geſetzes 
: Abſchaffung des Adels zu hindern, unb die mit Dänemark über bie 
ecagung ber daͤniſch⸗ norwegiſchen Staateſchuld abgeſchloſſene Ueber⸗ 
kunft durchzuſeten fuchte, weiche Vielen drüdend und unbillig ſchlen. 
umals wurden ſogar militaͤriſche Veranſtaltungen, ſowohl in Nor⸗ 
gem als in Schweden, getroffen, welche Gerüchte über einen bevor⸗ 
erden Staatsſtreich veranlaßten. Wie weit diefe gegründet twaren, 
588 jest wohl nody unmöglich mit Gewißheit zu beſtimmen ; aber 
f men aus König Karl Johann's befanntem Iopalen Charakter, 
weichem Achtung für die beftehenden Gefege immer einen Hauptzug 
Igemadht zu baden fcheint, eine Folgerung ziehen, fo darf wohl ans 
waumen werden, daß jene außerordentlihen Mafregeln nur darum 
wurden, um einerfeits höchftens dem Storthing zu imponiren, 
erfeit® ben bei beiden Fragen interefficten auswärtigen Maͤchten 
zeigen, daß ec Alles gethan, was in feiner Macht ftand, um die 
img ber Fragen auf die jenen angenehmfte Weiſe zuwege zu bringen. 
meber der König, noch das Storthing die Sachen auf's 
ty, indem jener-machgab und in die Aufhebung des Adels 
- biefes auf Bezahlung einging, wahmen boch beide 
i ‚ leidenfchaftliche ne gun einander 

der Königägemalt enden Stimi 
‚eonftitutionellen Drincipfreitigeiten ba 
Ungefähr um biefe Beit wurden 
die Grumdlage der Conflitution 
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ſel. Ungeachtet ber König, Indem er fid für die erſte dieſer 
tiven erfläcte, es ſtete für feine fitenge Pflicht kannte, dem 
den Grundgefege zu folgen, fo war doch feine Auſicht va 
praktiſcher Vedentung, da er lange auf einigen Präregativen 
weiche eine von feinem Gtandpuncte aus vorgenommene U 
des Bruwdgefepes ihm zuerlennen mußte; und felbft nachden 
beinahe ganz aufzugeben genoͤthigt war, iſt er mit Wesichung 
Princip felbſt nicht gewichen. Er hat daher nit nur mit 4 
zu Gebote ſtehenden Mitteln (deren allerdings in einer feld 
iegenheit nicht viele waren) die Feier des 17. Mais zu Dim 
gefucht , der als Jahrestag der zu Eidsvold von dem ſouveri⸗ 
Gtaatsorrfaffung gerade den entgegengeſetien S 
reicht, ſondern er hat auch fortwährend ſolche Veränderungen im 
gefege in Weziehung auf das Veto u. f. w. vorgefchlagen, mei 
in der That den Conflitutionen der Bänder gieichmachen mh 
Die Fürftenfouverdnrtät anerkannt und der Fürft als wahres £ 
des Staats, als die Quelle aller Staatemacht betcachter wird. 
um bie Bollsmeinung zu weden und fie ſtark und feurig ge 
Lehren zu machen, deren theoretifche Uncichtigkeit bei der DB 
Bolke weh kaum zum Maren Bewuftfein gelommen war, 8 
Jahre 1823 einige Volkafteunde das Feſt des 17. Mais eingefäh 
durch diefes Mittel Aue, felbft diejenigen, welche im Age 
litiſchen Begriffen ganı fremd find, in das demokratifche 
sogen und bie Bepcäfentanten unterflüpten, welche jeme Wer 
wiederholten Malen einflimmig verwasfen. Den 17. Mai 
a einige der Vehörden Läcerlihkeiten In ihrem ungeitig 
Bewohner von Breudeäußerungen an bdiefem Zi 
halten, während andere Gavallerieangriffe auf rubige Wärge 
tiefen. Als man fpäter nice fand, daß diefe Unbefonneng 
hoͤrigermaßen von Den desavouirt wurden, und aufßerden 
vorhanden war, anzunehmen, daß die Koͤnigegewalt auf de 
Über die Angelegenheit des Gonftitutionsfeftes das größte Bew 
glaubte auch das Volk, mir noch größerem Eifer als vech 
Meinung ausfprehen zu müffen, und feit diefer Zeit if der 
hochwichtiges Nationalfer gefeiert worden. Mon ſuchte i 
bald wieder zu überreden, der Koͤnig habe machgegeben oder | 
ſichten verändert ; allein im Jahre 1836 entfland zwiſchen bes 
umb der Vollmacht eine neue Spannung, melde großenthei 
bie eclatante Art, auf welche die Mitglieder des Gtorthings 
Mai gefeiert hatten, veranlaft wurde- Das Storthing weh 
aufgelöf't (vertagt), ohne noch das Budget abgefhloffen zu 
doch hatte es fo zeitig von dem ihm beverfichenden Schidfaie ! 
erhalten, daß es, nur «6 der Regierung bie möchigen Eu 
gem abgeforbere, | im ande fab, eine bafde Stunbe, 
greruug ſich einfano, 1 dem a Te gem 
fentanten zu entlaffen, 
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d, der nicht gegen den koͤniglichen Willen proteſtirt hatte, vor 
Reichögerichte verantwortlich zu erfiäten, weil der Beſchluß als 
ww dem Velten des Staates widerſtreitend angefehen wurde, und 
em gefaßt worden war, ohne daf, gemäß der Beſtimmung im 
ıgefehe, den in Chriftiania anmwefenden Rathgebern Gelegenheit & 
worden mar, ſich im Voraus darüber zu aͤußern. Daß der Bes 
dem Staate nadıtheilig war, ließ fid ſchon aus der Berechnung 
it Bufammenberufung eines außerordentlihen Storthings verbuns 
Koften darthun, was unumgänglidy notwendig war, da außer 
hudget noch mandyes Andere abgemacht werden mußte; und, das 
gericht war taub gegen die fubtilen Gründe, weiche man ans 
von höheren potitifhen Ruͤckſichten, welche es räthlih gemacht 
ſollten, durch eine plöglihe Erſchuͤtierung die Repräfentation auf 
bFE aufmerffam zu machen und zur Annahme einer weniger des 
iſchen Richtung zu führen. Da das Gericht eben fo zu auf 
ıfidpt eingehen wollte, daß das Recht der Storthingsauflöfung 
Bönige allein zutomme, ohne daß die Miniſter Antheil daran 
‚ welde alfo frei von Werantwortung fein müßten — fo konnte 
ZGwenſeklold nicht anders, ald nach dem Buchſtaben des Grunds 
ebenfowohl, als nad) dem des Gefetzes über Verantwortlichkeit 
jeilt werden, doch fo mild als moͤglich zu einer Geldbuße von 1000 
othalern (außer Proceßuntoften). Da diefer Urtheilsfprudy den fo 
ebentlich wichtigen conflitutionelen Grundſatz adoptirte, daß keine 
aff, mit Ausnahme der militäcifches Commando unb diplomas 
NMngelegenheiten betreffenden, fo ganz perſoͤnlich und Königlich ers 
At, daß fie nicht der Gonteole des Storthings umterläge, ſelbſt 
Hebung auf den Nugen ihrer Anwendung in den einzelnen Fällen 
e Frage, welche nach dem Grundgefege etwas zweifelhaft it — 
f man wohl ohne Uebertreibung fagen, daß der ganze Plan, 
darauf ausgegangen war, ber Königsgewalt einem Sieg über 
torthing zu verfhaffen, fo durchaus mißlang, daß gerade das 
theil Refultat wurde. Die anderen und früheren Reichsgerichtss 
n betrafen alle entweber weniger wichtige Stagen, ober führten 
einem unbefriedigenden Refultat; bie möglichfte Milde hat in allen 
em des Reichsgerichts vorgehertſcht. 
Laͤhrend aller dieſer Begebenheiten hätte feine Majeſtaͤt kaum 
Popularität bewahren Binnen, hätte nicht das im Grundgefege 
te und genaͤhtte ſtrenge Redhtögefühl die Morweger erinnert, daß 
4 dem Könige durchaus nicht verdenken dürfe, wenn er derjenis 
ablegung des Gefeges folgte, welche ihm die ausgebehnteflen Mes 
e zugefland, da das Volk es ja eben fo machte, und daß eben 
bob Zuſammenſtoßen und die Fricilon der ſich gegen einander 
uiden Staatsgewalten das Gluͤck des Wolke gefördert werben 
Die perfönliche Liebensmwürdigkeit des Könige hat ihm belicht 
16 Vote ift Im Allgemeinen überzeugt, daß fein König, wie 
je D5 om gegen vermeintliche A or Ale - 
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rogativen fein mag, und wie eifrig er auch biefe zu erweitern 
bat, doch zuleht, wenn ihm die Sache im rechten Lichte vorgefzl 
nachgibt und feinen zu weit getriebenen Anſpruͤchen entfagt; bie 
nung iſt zugleich bei verfchiedenen Antäffen durch die Erfaber 
fätigt worden. Selbſt wo diefes nicht der Wal zu feim fchle 
keine conftitutionele Fiction es verbergen Eonnte, daß bie Ey 
gegen bie Repräfentation mehr von dem Könige als von feinem 
ausging, hat man doch immer zroifchen der Megierung feiner 9 


und der Perfon des Könige zu unterfheiben gewußt. In Zeite 
die Verhättniffe in ſolchem Grade gefpannt waren, daß in rim 
deren Rande das Königliche Anfehen in großer Gefahr geſchwebi 
würde, if der König im Lande mit Enthufisgmus empfangen ı 


Die Norweger hatten Gefühle für ihren König, aber fie vergaf 
daß fie Pflichten gegen ſich felbft und gegen ihr Land hatten; 
ders verdient das notwegiſche Storthing das Lob, daß es ſich mi 
jene Gefuͤhle zu dem verleiten ließ, was dem Rechte der Natu 
feiner eigenen Ehre ſchaden konnte. Der König hat ten fen 
biederen Sinn des norwegifchen Volkes erfannt, und demſelber 
tere Beweiſe von Achtung und Zutrauen gegeben. Das fo enıfl 
Wohlwollen zwifhen dem guten Könige und dem freien MWBolke 
gewiß nicht nur zu Gunften beider, fondern auch zugleich für N 
richtungen, unter welchen ſich eine ſolche Harmonie trod alles € 
ausbilden kann. In dieſer Bezlehung iſt es bemerfenererch, I 
König in Schweden, wo das Demokratiſche doch dei Weitem 
fo freim Gpielraum hat, und mo «6 noch überdies in keinen 
deren Stade bie Function bes Königs if, fi dem Empormadfi 
ſelben entgegenzufegen, doch weit weniger beliebt iſt, als in Nee 
Unter den Beflimmungen, welche, obmohl nicht eben bie 
theilung der Staatsgewalt und die Verhaͤltniſſe der einzelnen Ge 
su einander ‚betreffend, doc im Grundgefege aufgenommen m 
um dem Volke die Ausübung gewiſſer Rechte zu fihern, oder «ie € 
füge für die private Gefeßgebung findet man mehrere vom benj 
wieder, weiche in beinahe allen neueren europdifchen Gonflirutien 
Runde gemacht haben. Es ift beſtimmt, daß bie Tortur mie 
finden fol; daß keinem Gefege tuͤkwirkende Kraft gegeben werden 
daß Niemand gefänglih eingegogen werden fole, aufer im ben 
dad Geſet beflimmten Faͤlen und auf die von demfelhen 
Art; daf die Militdemadt. a mommen im Falle von Aufruhr 
gegen die Mitglieder des ı6 angewandt werben fol, age 
den in der Gefehgebung aufg ten Hormen; ka Dateien 
im Geiminatfälen ate fü darf; deß Randeigenthumm 
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Beprpflichtigkeit, fo mie allgemeine Preßfreiheit Statt finden folle; 
a5 feine neuen und beftändigen” Einfchränkungen in dee Nahrungss 
setheit eingeführt werden, Leine Dispenfationen vom Gefege bewilligt 
verben ſollen; endlich daß Keiner anders als nad) dem Geſetze (mor> 
ater ohne Zweifel verftanden wird, nach den ausbrädlihen Worten 
we& Geſetzes) verurtheilt oder anders als nach Urtheil und Recht ges 
raft werben fol. Die zulegt genannten Beftimmungen fegen jedoch 
36 Vorhandenfein allgemeiner Criminals und Givilgefegbächer voraus, 
weiche zufolge eines Paragraphen im Grundgefege auf's Schleunigſte 
nögearbeitet werben follten; aber biefes Werk iſt, da man es nach 
ma vollftänbigften Mafftabe ausführt, und bie ganze Gefehgebung von 
bewab aus veformict, nody nicht fertig geworden; und die ſirenge Ges 
Gmäßigkeit, welche der Buchſtabe de6 Grundgeſetzes und der Geiſt der 
omflitutton fordern, iſt daher noch nicht volftändig eingeführt. So 
iSpenfiet ber König noch in gewiffen Zällen; man urtheilt nach Anas 
gie in Faͤllen, welche ſich unter Bein beflimmtes Geſetz hinführen 
len, während richtende Commiffionen von dem Könige emannt 
erden ; doch geſchieht dieſes Alles keineswegs willkürlich, fondern nur 
» weit die alte mangelhafte Gefeggebung dieſes nöthig macht, und 
san bat kaum ein Beifpiel, daß die Gewalt, welche in dieſer Bes 
ehung ber Regierung und ben Gerichten provfforifdy zugeflanden wurde, 
braucht worden wäre. i 
Bon der Religion ift wenig gefagt; in dieſer Beziehung iſt eben 
» wenig Freiheit ald Zwang feftgefegt. Es war wohl auch überfläffig, 
re Zukunft irgend eine Verpflichtung in Beziehung auf bie Anordnung 
re Weligionsverhältniffe aufzulegen ; befonders aber war gewiß fein 
beund vorhanden, duch ausdrüdlihe Beſtimmungen ben Yolgen von 
Htsberalität und Intoletanz bei einem fo freien und aufgeflärten Wolke, 
te das nortegifche, vorzubeugen. Inzwiſchen war es doch wirklich 
m Wille und die Meinung der Entwerfer des Grundgefeges, eine 
che Vorſichtsmaßtegel zu treffen, und es war fogar von ihnen bes 
bloſſen. im $. 2, welcher unter Anderem das evangelifch » lutheriſche 
Haubensbefenntmiß für die öffencliche Religion des Staats erklärt, eine 
Veftimmung über freie Religionsausübung aufzunehmen; aber biefe 
ei weg durch einen Zufall, deſſen eigentliche Natur noch nicht ganz 
kiart worden iſt. So weit bekannt geworden iſt, wurde diefe Son⸗ 
rbarkeit einzig durch einen Abfchreibefehler veranlaßt, der bei der ends 
ea Adnahme und Unterzeichnung des Grundgefeges nicht bemerkt 
mde. Die Beftimmung, dag es nur eine einzige Staatslirche gäbe, 
y dagegen ftchen; auch gibt es fo aͤußerſt Wenige im Lande, bie 
anderen, als dem evangelifch-Tutherifgen Glaubensbefenntniffe 
gen, Daß ed überfläffig war, ihren Gultus zu einer Staatsſache 
Die Difjenters haben ſowohl dieſelben flantsbürgerlichen 
Lutheran⸗ mönimmt, daß fie im Alges 
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die Juden vom Eintritte in das Reid; ausgeſchloſſen bleiben fl 
daß fle fi, außer mit koͤniglichen Beleitöbriefen verfehen, nit ü 
dürfen. Diefes Weftteben, ber älteren iNiberalen Gefengebung | 
Hebung auf die SJeraeliten die laͤngſtmoͤgliche Dauer zu grim 
jedoch gewiß nicht im Stande fein, den Zeitgeift noch länger 

bindern, fein Recht geltend zu maden. (6 liegt gegenwärtig p 
ſqheidung für das naͤchſte Storthing ein Vorſchiag vor, jenem 
Ienden led aus dern Grundgefege zu tilgen, und die Beu 
gegen ein unglüdliches Volk, das den Morwegern nie etwas j 
gethan, aufzuheben. Uebrigene muß man dod wohl zugeflche 
man in Norwegen richtiger handelte, indem man die Juden ga 
ſchloß, ald wenn man fie nad) dem Mufter fo vieler anderen 9 
einer fortwährenden Mißhandlung, einer beftändigen Demuͤthign 
terworfen hätte, indem man fie mie eine niedrige verachtete El 
ter Ausmahmögefege ſlellte. Solche Befege können leicht wie 2 
auf bie äffentlihe Moral wirken, und würden in jedem di 
ſchiecht mit Inſiitutionen der Freiheit und Gleichheit übereinfi 

Adel und Aciſtoktatie paften nicht in das Etautögebäude, 
das Grundgeſet aufführte; die Gonflituenten deſſelben waren bi 
ber nicht hold; man beflinımte, daß keine Gtafſchaften, Bi 
Stommbäufer oder Familienfideicommifle errichtet, und Nie 
perfönliche oder gemiſchte angeerbte Vorrechte zugeflanden werte 
Der Adel war nicht fehr zablceich und hatte Peine hiſtoriſche 
im Wolle; derſelbe beſtand beinahe ausfchlieflih aus einigen 
daͤniſchen Papier» und Zitelnobleffe gehörenden Familien, und 
Bein Element zu einer Arifiokatie in der Achteften und beften 
tung des Worte. Dis Geſet von 1821 ſpeach unter diefen 
den fomohl Im Geifte des Voiks, als im dem der Werfaffer des 
geſetes, indem es die allmällge Eriöfhung des Adels mit de 
ſterben der dazu Berechtigten beftimmte. 

&he das Srundgefeg vorhanden war, gab es eine Dleng 
Ucher Vangtitel; auch die Abſchaffung dieſes Unmefens de 
Fr — Der a 

gegeben werl » de be, \ 
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1, daß fie in bee Form, in welcher fie in dem abgelaufenen 
ne von ungefähe 3 Jahren der Nation vorgelegt worden, ents 
stworfen ober angenommen werden müflen. Da fie auf biefe 
en Berichtigungen oder Veränderungen hinſichtlich ihrer fpeciellen 
tungen unterworfen find, fo ift es aud natürlih, daß fie 
uch das Ddelsthing oder Lagthing behandelt, fondern in den 
fammlungen des Storthings abgemacht werden. Dagegen iſt 
» daß fie nicht als angenommen betrachtet werden können, 
nicht wenigftens zwei Drittheile dee Stimmen erhalten haben. 
3 find die Veränderungen, welche gegen den Geift des 
'gefeges fireiten, für durchaus unannehmbar erklaͤrt, und 
uſtand wurde als Argument gegen mehrere der Vorſchlaͤge bes 
sie welchen das Storthing zu jeder Zeit, beſonders aber in ben 
jahren nach Einführung der Staatsverfaffung, uͤberſchwemmt 
4 ; bie eingeifendften der koͤniglichen Propofitionen hatten gerade 
hicfal. 
m gegen jene Maſſe aufgeftellten Principe, daß das Grunds 
be mehr, als durchaus nothwendig, verändert werben fol, iſt 
t fo viel Feſtigkeit gefolgt, daß, ungeachtet der vielen formellen 
dieſes Gefeges, bis jegt noch kein einziger Vorſchlag zut Dos 
defielben ducdhgegangen ift, wenn man einen „Bufag” aus⸗ 
ber im Jahre 1821 angenommen wurde, um bie Bewohner 
tens, deren Landeigenthum nicht matriculict ift, und ihnen” 
dem Grumdgefege Fein active® Buͤrgerrecht fiherte, wahlbe⸗ 
m maden, indem man einen Steuercenſus ald Bedingung 
lrechts beftimmte- , 
m fheint darüber einig zu fein, bag dem Könige ein Veto 
hungen auf Weränderungen im Grundgefege zuſtehe; dagegen 
imderbar genug, eine ſehr zweifelhafte Frage, ob dieſes Veto 
der nur fuspenfiv if. Nimmt man das Letztere an, was 
ı beflen Gründe für ſich hat, fo kommt man doch in Ver⸗ 
r wenn man beflimmen foll, wie die Regel fi anwenden 


auf einige Bellimmungen, melde die Vereinigung 
fen, tritt, wenn man fie verändern mil, eine 
jfeit hemor; in fo fern fie naͤmlich als vermöge 

de zumegegebracht betrachtet werden müffen. 

fo weit ein Unionsdocument, das ohne ges 

jung nicht verändert werden darf. Dieſe 
Ganzen. nict fehe weſentlich Norwegen ' 


him © 








u 


Roriwegen. 617 


e auf geſetzliche Begründung eines ſolchen Ver⸗ 
rundgefegveränderungen fielen theils aus Mangel 
egen unvollfommener Kenntniß der ſchwediſchen 
aft und unzweckmaͤßig aus, daß nicht nur alle 
lichkeit verloren ging, ſondern auch zugleich eine 
3 beinahe unmoͤglich wurde. So wurde 5. B. 
orwegens Gefanbdte, fo wie bie, daß insgemein die 
Rorweger fein folen, nicht ausgeſtrichen, woraus 
Männer nicht mit Recht dazu ernannt werden 
ake, den man eigentlich hegte, daß biplomatifche 
nfhaftlihen norwegiſch⸗ſchwediſchen Staatsrathe 
en, war unausführbar, weil bie ſchwediſchen 
fet nach der ſchwediſchen Staatsverfaffung außer 
macht werden. Unter biefen Umſtaͤnden darf 
1, daß nicht einmal der Verfuch gemacht worden 
nzufammenhängenden Beftimmungen des Grunds 
zu bringen. &o werden alfo gar Beine norwe— 
ımten ernannt, fondern Schweden hat bie ganze 
en Angelegenheiten übernommen und erhält bafür 
nme. Diefe iſt zwar nicht durch einen Contract 
eins für allemal beftimmt; doch bewilligten bie 
n Zeit 40,000 Gpeciesthaler jährlich, dasjenige, 
© Aufrechthaltung des Friedens mit Marokko 
et, — eine Summe, welhe im Verhaͤltniſſe zu 
elbſt beiträge, durchaus nicht unbedeutend iſt. 
Gerathewohl gegeben, und es ift nicht “einmal, 
serfihern, daß wirklich fo viel erfordert werde, 
rüber abgelegt worden, was doch fhon 1828 
egen fchlechte Leitung der auswärtigen Angeles 
weger alfo kein anderes Mittel, als die gemöhns 
erweigern, fo wie fie allerdings den Xroft haben, 
gene Sache ift, die Verlufte zu leiden, welche 
adhläffigkeit in diefem Verwaltungszweige veran⸗ 
Im fpäterer Zeit dem notwegifchen Staates 
jet worden, in den Norwegen betreffenden 
m a erkennen zu geben, und das Gutachten 
8 wird eingeholt, che Werträge 
An werden; aber darum hört die Eins 
Grade mißliche zu fein, und 
bis die Verhättniffe mit Schwer 
werben koͤnnen, als bis jeht 
deſſen das Beſtreben, bie 
Diefelbe wirklich iſt, bes 
a taten — 

je Regierungen 
bie Kevae wer dar 
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fei — fo bat man in Verhandlungen und Gonventienen mit f 
Mächten ſich geradezu ausgedrüdt, als ob Norwegen und S— 
einen Gemeinftaat unter einec gemeinſchaftlichen Regierung ausm 
Diele Ausdrüde würden nad) Aeußerungen im Gtorthinge dem 
ligten Minifter wahrſcheinlich eine Anklage vor dem Reichegerich 
sogen haben, wenn fid die conſtitutionelle Verantwortlichkeit 
erftredt hätte. Und dieſes Hirte duchaus nice fonderbar m 
tönnen; denn waren auch jene Ausbrüde nicht conflant, fo 
doc fo haͤufig vorgefommen, daß die Vorftellungen des übrigen | 
über das richtige Verhaͤltniß dadurch verwirrt werden mußten. 
haben auch einzelne ſchwediſche Geographieen, fo mie mehrere ſa 
Zeitungen und ſchwediſche Gortefpondentn in beutfhen Blätter 
unrichtige Darflelung und nicht felten durch grobe Verfäifhu: 
Wahrheit beigetragen, indem fie Norwegen ale einen Theil de 
diſchen Monardie angaben und von Norwegens Angelegenheit 
chen, als ob fie ſchwediſche wären. Unter ſoichen Umftänden dı 
fi wahrhaftig nicht wundern, wenn deutſche und franzöfifbe 
ſtellet fo Häufig das Schwediſche und Norwegifhe mit einan 
wechſeln, und reiſende Norweger es fidy befonders oft gefallen laffen 
mit der unrichtigen und für ihr geweihtes Mationalgefühl Erd 
Benennung „Schweden“ beseihnet zu werden. Man kann kau 
dag Norwegen biß jegt von icgend einer eurcpäifchen Macht au 
liche und officiele Art als ſelbſtſtaͤndiger Staat anerfannı wor 
und man möchte beinahe glauben, daß der Kieler Vertrag m. 
in den Augen von ganz Europa als Grundlage für Nocwegens 
liches Recht angefehen werde, hätte nicht König Kari Ioha 
Jahre 1836 in einer Rede im Stotthinge erklaͤrt: „Jedt fi 
Seibſtſtaͤndigkeit beider Nationen unangetajtet (unantaflbar fefl 
bilder jedt einen Theil von Europas öffentiihem R 
Es muß alfo, wenn auch die Frage über das „Wann ?!" und , 
fich ſchwer beantworten Iäßt, angenommen werden, was auch 
Yandlungen der norwegiſchen Königemadt in der Ieften Zeit 
su haben ſcheinen, daß Norwegen jet nicht länger nur dem a 
üchen und von Schweden anerfannten Ausfprude feine Grin] 
f} fein fondern auch nach dem allgemeinen internationalen Red 
ein feibfifändiger und mit Schweden in jeder 

Staat if, und es bleibt jeht nur mod 

Sad bekannter werben möge, als fi 

aufgefiärten Deutfchland zus feim fie 

niß in der Berührung mit dem 
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Behandlung diplomanli 
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athaler jährlich: (dor Algiers Fau 25,000). Im Jahre 1886 
jeboch durch eine koͤnigliche Reſolution beſtimmt, daß biejenigen 
a, welche kuͤnftig ernannt wuͤrden, nicht nur als ſchwediſche, 
auch als norwegiſche Beamte angeſtelit und beeidigt werden 
was kein Hinderniß im. Grumbgefege finden konnte, ba dieſes 
daß Schweden ſowohl, als andere Auslaͤnder norwegiſche Conſuln 
nnen. Ihre Beſoldung durch ſchwediſche Caſſen und einige 
unregelmaͤßigkeiten ſind jedoch geblieben. 
uch in manchen anderen Bezlehungen hat ſich eine Tendenz, 
xwegiſche und Schwediſche zu vermifchen, gezeigt; aber der Flare 
uch des Grundgefeges, oder. bie minifteriele Verantwortlichkeit 
fie verhindert, außer den obengenannten Fällen ſich in Angelegens 
bon Bedeutung zu äußern. Gie zeigte ſich baher meift auf eine 
kleinliche Weife in Beftsebungen, den Norwegen und norwe⸗ 
Angelegenheiten einige Kennzeichen ſchwediſcher Rationalität 
aͤngen und Norwegens nationalen Gymbolen das Ausfehen 
[cher Provinzabzejchen zu geben. Go beſtimmte man bie ſchwe⸗ 
Flagge, in welcher das norwegiſche Weiß und Roth in der einen 
afgenommen wurde, zur Unionsflagge, und fuchte die Norweger 
gen, biefe Flagge fogar auf ihren Handelsfchiffen zu gebrauchen, 
d man dem Gebrauche der Achten norwegifchen Flagge viele 
niffe in den Weg legte, die wohl im Anfange theils durch die 
hervorgerufen fein mochten, Norwegens Handel gegen bie mit 
vefonderen Flagge unbefannten Barbaresken zu fügen, aber ſich 
iht wohl daraus allein erklären liegen, und überdies noch lange _ 
‚sten, nachdem alle Bucht vor Algier u. f. w. verſchwunden war. 
as norwegiſche Wappen als Theil des ſchwediſchen auf ſchwedi⸗ 
dunzen und in ſchwediſchen Amtsſiegeln angebracht wurde, gehört 
He mehreren dergleichen Unregelmaͤßigkeiten unter die Kategorie 
mannten unionellen Rlagepuncte, welche unausgefegt mit mehr 
miger Nachdcuck in norwegifchen Blättern hervorgehoben wurden, 
de, ba fie ſich in bie Länge nicht wohl als Zufäligkeiten *) 
Oliehen, fondern als Aruferungen eines Princips zeigten, fogar 
fund für energifche Storthingsabreffen geworben find. Befonders 
ih die im Jahre 1836—1837 verfammelte Nationalvers 
\ er Beziehung aus; im Jahre 1838 wurde dann. durch 
bie norwegiſche Handelsflagge ganz freigegeben, 
Comits norwegiſchet und ſchwediſchet Mitglieder 
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ernannt, um eime genauere Beſtinmmung mehrerer gegemfelde 
hältniffe und die Entfernung von Gründen zu Klagen 77 
jedoch find die Inftructionen deffelben nicht fo umfaffend, baf 
ihren Arbeiten eine volfommene Ordnung der unionellen Angeleg 
erwarten ließe. Diefe wird wahrſch einlich einer ferneren Zuhm 
behalten bleiben. Die Mängel bei der gegenwärtigen Verbinh 
der fidy nicht einmal eine Vehörde zu Entſcheidung gegenfeiriger 
sigteiten finder, Feine Verpflichtung in Beziehung auf die & 
Bundescontingente im Kriege, eine Regulativen über gemeinfdi 
Verluft und Gewinnft bei Sriedensfchlüffen u. f. w., find zwar fi 
bedeutend, daß es ſchwer zu begreifen iſt, mie die Reiche eine 
ernſthafte Kataſtrophe überftehen könnten, ohne daß dem ein 
anderen Unrecht gefhehen und das Band in Gefahr kommen 
zu zereeißen. Ja, felbft in der ruhigen Friedenszeit, welche bi 
fanden, hat ſich der König gendthigt gefehen, zumellen Befhld 
beide Reiche in einem fogenannten „combinicten Staatsrathe” ja 
welhen die Gonflitution in dem Umfange, in melden er bemm 
bei Weitem nit kennt. Nichts defto weniger iſt jept gemik ı 
rechte Zeit, eine ſolche algemeine Revifion der Unionsacte ju 
zu bringen, welche alle Veranlaffung zum Streite entfernen unb 
die Reiche zu einer feften Einheit, dem Auslande gegenüber, % 
tönnte; denn die unpolitifche Art, auf welche man durch mehwı 
zu Werke gegangen, inbem man, wie oben angeführt, das mı 
Mationalgefühl kraͤnkte und außerdem durch Wort That 
dacht weckte, als ob man eine Jncorporation des nermegifdpe: 
in den ſchwediſchen und nicht eine auf gleiche Rechte gebaue 
1 






abzielende Vorfdlag jedt mod, obgleich bie 
tionsabfichten weugefallen und bie dam 
den Schweden aligemsim geworben ift, bie 
und wahrfdeinlih auf — 

bedarf noch einen Zeit, feel Se 
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x fo wenige getvefen find, fo waren doch ber geſellſchaftlichen und . 
hen noch weniger. In commercieller Beziehung hat dage⸗ 
nfeitige Geſetzgebung durch bebeutende Erleichterungen im 
2. ſ. w. einige Annägerung bewirkt, und es iſt zu hoffen, 
er und Schweden ſich auch in anderer, geifliger Wirkfams 
yutommen wiſſen und fo einander näher tennen lernen 


tverwaltung. — Um ber Verbindung mit Schweden willen 
hwendig für die Gonflituenten des jet gültigen Grundgefeges, 
© des Staatsrathes, ber aus einem fogenannten Staatsminis 
ügftens fieben Staatscäthen befteht, in zwei Abtheilungen zu 
denen bie eine, nämlich der Staatsminifer und zwei Staats⸗ 
em Könige während feines Aufenthalt in Schweden bleibt, 
andere, zu welcher der König auch einen Vicekoͤnig oder Statt⸗ 
ügen fann, in Gpriffianie in feinem Namen die Gtantee 
In den Faͤllen, wo ber König vorfchreibt, beforgen, weswegen 
jugsweife „bie normwegifche Regierung” heißen. Mach der 
n Inſtruction vom 11. Detober 1825 gehen nur die wich» 
‚en — hauptſaͤchlich diejenigen, welche Annahme, Aufhebung 
derung allgemeiner Gefege und Beſtimmungen angehen, 
ms, Gratifications», Gages und Penfionsfahen, fo wie 
und Berfegung von Beamten — nad Stockholm ab, und 
koͤnnen, wo Eile erfordert wird, von der Megierung in 
ntfchieden werden. Auf der anderen Seite fol im Allges 
6 don dem Könige in feinem in Stochoim ſich aufhals 
egiſchen Gtantsrathe eniſchieden werben, ohne daß zuvor 
en ber im Norwegen anweſenden Rathgeber eingeholt 
n derbar HE es jedoch, daß es Bälle gibt, in welchen bie 


uciv befchließend auftseten, ohne daß jedoch ihre Decrete 
»ären, fo daß man jumellen bie im Namen des Monar⸗ 
Higten „hödjften Refolutionen” durch andere „höcfte 
olutionen” beflätigt ober fogar verändert ſieht. Diefes 

‚er mit dem erften — RAR nicht 


Gegenftände beteifft, welche gemöhnlich 
gifchen Regierung überlaffen find. 
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leitet eines diefee Departements. Der König hat das Mect, die 
fhäfte unter diefen nach feinem Gefallen zu vertheilen. 
gibt es nach der genannten Inftruction von 1825 fehs 
1) Kichen: und Unterrihtsdepartement, umter meldet 
dem, was ber Name andeutet, auch das Medicinalmefen, Öffentlide. 
taͤler und milde Stiftungen bingehören; 2) Juftig: und Pa 
departement, unter welches aufer der allgememen Auffice 
Aufrechthaltung der Gefege die Aufficht über das Theilungs · und 
wein, Bau: und Brandivefen, die Gefängniffe und Strafen, 
gnadigungen u. f. mw. gehören; 3) Finanz», Handels 
Bolldepartement, weiches auch die Aufficht über das 
Über die productiven Staatsgüter (Kongsberger Suberwetk m 
Büny und Bergwefen, Wittwencaffen, Landweſen, Fiſcherei, Ja 
und Fabritweſen, Affecuranz u. dgl. führt, fo meit diefe dem Ei 
zukomme; 4) und 5) die Armee: und Marinedepane 
ments, melde Ausrüftung und Verforgung der Armee und 
Befoldung, Einquartierung und Ausfchreibung, Wefeftigungen n. | 
beforgen ; Eignal:, Leuctthurm:, Dafen: und Canal, fammt 
taͤneweſen gehören ebenfalls unter das GSerkriegsbepartement. — 
milltaͤre Commando dagegen wird, wenn der König vom Rag⸗ 
fend iſt, durch Mititächefs verwaltet, fo fern «6 nicht vom dem 
ſelbſt durch die norwegiſchen militären „Commando: Erpeditionen” 
wird, welche ihn in Schweden begleiten. Das 6. iſt das Renil 
departement, das die meiften Öffentlichen Rechenſchaſten 
und becidiet, an welche ſich die allgemeinen Necdenfcyaften dei 
anſchließen, melde durch das Dbelsthing entſchleden merden. 
jedem Departementschef ſteht ein Erprditiondferretäe umb eine 
von Bureauchefs, welche bie einzelnen Comptolte oder Bureang 
Unter der Staatsrathsahtheilung in Stocholm ſteht amd 
Erpeditionscanzlei. 

Dh tan nad Bo N 
fein äteftee Sohn fein; Prinz Dfkn 

Grund 








Poften bekleldet, wonom der 
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em Grundgefege hat fogar jeber norwegiſche Bürger, 
rung einen Antrag einreicht, volllommenes Recht, zu 
iefe benfelben durchgehe und entſchelde, und biefe Wer 
uch wirklich beobachtet. 
ift in 5 Bisthuͤmer und 18 Aemter getheilt, die Aem⸗ 
* (Bogteien) und diefe in „Thinglauge,“ beren Grens 
nit denen der „Proſtegielde“ (Kiechfprengel) zuſammen⸗ 
Foghderi ift ein Foged, welcher bie Abgaben eintreibt, 
equirt und überhaupt als Diener der erecutiven Macht 
wirft. Unter ihm flehen die „Zensmänner,” einer in 
In den Städten (Kiöbftader) werden bie Geſchaͤſte, 
Yande dem Foged obliegen, durch die Magifteate, weiche 
it, im Vereine mit den Poligelmeiftern und „Byfogs 
em) verwaltet. 
ıgelegenheiten, welche in anderen Ländern eigene Vers 
siden, find in Norwegen entweder durchaus Feiner 
inifttation unterworfen, oder unter bie allgemeinen 
» &o eriflire kein Forſtweſen, da ein ſolches ſchon 
fig befunden wurde, und das Straßen⸗ und Bruͤcken⸗ 
ie Aufficht dee Amtmänner geſtellt, welche darin von 
euren unterflügt werden; dagegen find Bergweiſter 
nter dem Finanzdepartement die Aufficht des Staats 
ke zu führen. 
lirchen⸗ und Unterrichtöwefen, Mebicinalwefen, Pofls 
andere allgemeine Intereſſen nicht der fpeciellen Vor⸗ 
ttergeorbneter Gentralbehörden übergeben find, iſt allers 
ı Webeiftänden' verbunden, beſonders ba ſich in der Begies 
immer die gehörige Sachkenntniß findet; und bie 
ve, wie es feinen koͤnnte, durch Entfernung dieſer 
6 beſtehenden Zwiſcheninſtanzen erzielt worden, iſt wohl 
18 teirklich, da man nur tim fo öfter genoͤthigt ift, an 
Regierung fichende Kräfte ſich zu menden, melde im 
miffionen zufammengebradht werden. In der hier ber 





hat «8 geroiß auch ſchaͤdlich gewirkt, daß alle 
t Megierungsbepartements beinahe ohne Auss 

f ‚erden, "ie man Faum fehlt, wenn 
umd dee Mangel an Conception 
man die Staatsverwaltun; 
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Departement für Kirchen: und Unterrichtsweſen. Es gibt kei 
geres Gegengewicht gegen die verderblichen Folgen, zu med 
demokratifche Gtaatöverfaffung nicht weniger, als jedes ander - 
heilfame Ding durch Mißbrauch führen kann, als das, wei 
Quelle im Sinne für bie höheren und mehr idealen Jaten 
Lebens, für Religion und Wiſſenſchaft hat. — Eben hierin 
in dee Demokcatie liegende Keim zur Entwidelung utilitars m 
tlaliſtiſcher Elemente fein Gortectiv zum Helle für da6 Banye | 

Wenn auch die Gentralifation mit ziemlicher Strenge dun 
iſt, wo es die Wertheilung ber Staatsgewalt zwiſchen dee A 
und den untergeordneten Beamten gilt, fo ift fie dagegen in 
Belt bedeutend eingefchränft worden, was den Einfluß beteifft, 
Gefeggebung den Tommunen überläßt. Diefe wurden von il 
heren —e durch zwei Geſehe vom 14. Januar 1837 
zufolge welder in Gtädten fomwohl wie in den Landdiftu 
Kischfpiele und Aemter „Zormandfeaber” ( Gemeinderaͤthe) errih 
welche in oͤkonomiſcher Beziehung die Communen repräfenns 
ohne deren Einwilligung keine Veränderung In ihern Öffentiih 
richtungen vorgenommen werden darf. Sie beftimmen die @ 
Gemeindeausgaben nad dem Vorſchlage der adminiſttativen kL 
(Magifktäte, VWögte und Amtmänner) oder bewiligen ſelbſt ms 
Antriebe, was fie für paffend finden zu nügliden Unserade 
reviditen und decidiren die Gemeinderechenſchaften, und find weg 
in allen die Gemeinde angehenden Angelegenheiten nad Aufn 
der abminiftrativen Behörden mit Auftlaͤrung und Bach m 
zu gehen, fo mie mit Anträgen zu biefen und überhaupt auf # 
das Beſte der Difricte zu wahren. Ja wihtigeren Jin Han 
nGormanbftaber” in Kirchfplelen und Gtädten nice ataıkı 
faabım 2} * ſich ‚mit ihrem Perſonale eine größere 

Ierung, die fogenannten Repräfentanten, 

Gommunen mit 
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8 Strafen» und Bruͤckenweſen gewiß bald im 
bis jegt der Fall iſt, Staatsſache werdenz eine 
t kann man gewiß nicht anders als gut heißen. 
: Aemter werden aus den Präftdenten (, Wort ⸗ 
e Kirchſpiele, gebitbet, jedoch ohne daß jene Ver⸗ 
einer Beziehung den Pegteren übergeordnet und 
hlüffe derfelben zu verändern. Ale nad dem 
Storthingswahl flimmberechtigte Buͤrger koͤnnen 
inderäthen) wählen und gewählt werben. Die 
bar, nicht dutch Wahlmänner, und die Gewaͤhl⸗ 
e, fo daß die Hälfte jedes zweite Jahr abgeht. 
welche nad langen Eroͤrterungen zwiſchen den 
1 ihrer gegenwaͤrtigen Fotm zu Stande Samen, 
vohithätigen Wirkungen gezeigt, und man baut 
e Hoffnungen auf die weitere Entwidelung die 


ung. — Die norwegiſchen Gerichte zerfallen in drei 
nen Untergerichte werden in den Städten von den 
auf dem Lande von den „Sorenſekrivern verwaltet, 
zeiten (Höchftens einmal monatlich) in ihren Ge 
fen und fi nad Umftänden einen ober mehrere 
hiedenen Gerichtskteiſe aufhalten, deren Umfang 
lauge zufammenfält, um ſowohl bie Proceffe zu 
zu ihren. Yemtern gehörende Geſchaͤfte auezu ⸗ 
t zu Haufe abgemacht werben koͤnnen und doch 
ordern. Diefe Beamten haben naͤmllch, außer 
tionen, bie Verwaltung bes Pupillenwefens, bes 
von Vertraͤgen über feſtes Eigenthum, find 
iten das Thellungss und Auctionswefen, tragen 
Drdnung im Matrikelweſen zu bewahren u. f. w.- 
e kommen auch den Unterrichtern in den Städten 
aecen, wo fie auch als Magiſtrate und Pollgel- 
Untergericht befteht nur aus Einer Perfon, aus: 
* egenheiten, über feſtes Eigenthum oder 
re, handelt. Im folhen Fällen nehmen 
ber Stadt, welche diefes Amt nach 
Theil. In anderen Faͤllen find 
vlrtig, jedoch nur als Rechts⸗ 
Im geößerer Anzahl, und damals 
hrend der Sorenfkciver, was auch 
andeutet, nut Secretär war. 
al jebt nur noch der Schatten 
I wit der Juryelnrichtung 
""urtheiten in ben meiſten 
Serdem Militärs, und 
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geifttiche Gerichte, deren Jurisdiction aber ſeht beſchtaͤnkt wer 
fo wie in einigen größeren Städten einige Polizeigerihte ; ab 
wiffen Faͤlen, tie in Meinen Sculdfahen, Proceiien gegen B 
den uw. f. w., finden fi, wenigſtens an einigen Drten, einig 
ficationen in der Drganifarion. In Griminalfällen, welde, ı 
einzelne Civilſachen ( Wechſel⸗, Gaſtrechts- und Polizelangeieg 
u. ſ. w.) ſchuell und in kurzen Friſten entſchieden werden, ı 
Verbrecher unter CEriminalverfolgung geftelt, von dem Am 
welcher aud einen Mann — in ber Regel den Feged — be 
als Referent zugleich das Actotat und Defenforat zu beforge 
fpäter an das höhere Gericht appellirt. In Angelegenheiten, 
nad) den Umſtaͤnden vor dem geifllihen ober Militaͤrgerichte al 
werden, wird das Actionsdecret von dem Biſchofe oder » 
Brigadechef ausgefteltt. 


Givite Dbergerichte (Gtiftbobergerichte) gibt es vier, m& 
Ehrifiania, Bergen, Zrondhiem und Chriflianfand ; das Di 
von Ghriftiania beſteht aus vier, die anderen jedes aus drei Bkı 
un hchften Gerichte, das feinen Gig in Ghriftionia hat, Air 
die untergeordneten Jurisdictionen, felbft die geifttihe und — 
den — bie militäce zufammen; hei den Iegteren treten je 
GSrundgefege zufolge zwei hohe Dfficiere dem Gerichte bei U 
Norwegen ein fo einer Staat if, Mage doc das hoͤchſte Br 
Geſchaͤftsuͤberhaͤufung · Der Hauptgrund dayı iR die Menge 
fligfagen. Die veraltete ſtrenge und ſchlechie Geſedgebung = 
nämlich nothwendig, daß das koͤnigliche WBegnadigungeredet 
vielen Faͤllen einfchreite; dieſes aber fann nad dem Geumder 
dann angewandt werden, wenn das hoͤchſte Gericht feinen ESi 
dee Sache gefält hat, woraus folge, daß eine große Anyahl 
blos um dee Beftätigung willen vorgeladen werden müffen. 
träge aber auch in Norwegen das traurige Phänomen, daf bu 
der Verbrechen in Rärkerem Verhältniffe als die Wollemafie 5 
dazu bei, die Berichte ſtets mehr und mehr zu befhäftigem. 


In Norwegen beftehen Friedensgerichte, die fogrmannten 5 
(Vergleihe:) Gommiffionen, welde in Givlfälen die Gere 
verführen und Pröcefien vorzubeugen füchen. In jeher Ah 
—— Mengen wei don den [27 
nach Vorſchlag des Amtmannd ernannte Gommifffäre; 

- —*— die Wahl noch populärer weiden, ba 

(9 erftärt hat, hierauf wollen. 
große Menge von — 
feinen Grund zum Theil darin, 

Vergleiche abfäliefen , 
abgefhloffenen 
gender Exfi 

und Urtheil 
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Rimmtheit entſchieden, tie weit die Vortheile des Vergleichungeweſens 
wen ber im alle den Fruchtloſigkeit verſchwendeten Mühe und Koſten 
Eberwogen werden · 


Sefengebung. — Die jegt beftehende Gefeggebungsperiode bes 
gyaanı gleich nad Errichtung des unumfchränkten Königthums in den dann 
„Wreinigten Königreichen Norwegen und Dänemark mit Herausgabe eines 
Selgemeinen Civil: und Eriminalgefegbuches im Jahre 1687. Die früher 
de Geſetzgebung rührte von dem alten normegifchen, im 13. Jahr⸗ 
dert Lebenden Könige Magnus dem Gefegverbefferer (Laga- 
"beether),deffen als Gefeggeber ausgezeichnetfter Borgänger Hakon Adet⸗ 
Bern war, der im 10. Jahrhundert regierte. Im dem Gefegbuche von 
"1687 find zwar einige Gebote von dieſen Gefegen der alten Könige ges 
nommen, und es laffen ſich noch einzelne Spuren bis in die noch früheren 
heidniſchen Zeiten hinauf verfolgen; allein da6 Wefentlichfte iſt doch 
Gopie bes dänifhen Geſetzbuchs von 1683 und, fo mie biefes, aus 
.giten bänifchen Quellen, Waldemar’s IL jötländifhem Gefege vom 
Sahre 1240 und anderen geſchoͤpft. Es ift bemerkenswerth, dag die 
Werfaffer diefes im 17. Zahıhundert zufammengefchriebenen Geſetbuchs, 
$o wie bie Älteren ſowohl daͤniſchen als norwegiſchen Gefeggeber ſich 
von Einwirkung des deutſchen und römifchen Rechts beinahe ganz frei 
‚erhielten. In fpeciellen Sefegausarbeitungen hat fi dagegen dieſes 
Üfter eingeſchlichen, befonders in der Mititärgefeggebung, weiche ohne 
fonderliche Rüdfiht auf die eigenen Landesgefege verfaßt wurde und 
‚baher auch aͤußerſt ſchlecht ausfiel. 

Nicht allein die Beſtimmung des Grundgeſetzes uͤber das Zuſtande⸗ 
belagen einer neuen Griminals und Civilgeſetzgebung, ſondern auch die 
Veräuderte Richtung ber Öffentlichen Meinung und der öffentlichen Ver⸗ 

haben die ausgedehnten Unterfuchungen veranlaßt, welche jegt 

[1 Im Docagm beinahe in allen Gebieten ber Jurisprudenz vorgenommen 
Zur Ausarbeitung von Worfihlägen ift eine ſoiche Menge von 
—— niedergeſetzt/ daß man nicht ſelten über die dadurch ver⸗ 
"qmlaften bedeutenden Ausgaben klagen hört, fo wie darüber, daß viele 
fE ihnen beſchaͤftigte Beamten von ihren eigenen Berufsarbeiten abs 
gem werben, zum Nachtheile für diefe und die Gefegarbeiten- 

ft bie zue Ausarbeitung des Hauptwerks, der allgemeinen Givils 

‚Griminalgefege, miebergefegte, nur aus Beamten beftehende viels 

Eommiffion , derem Mitglieder von Amtsgefchäften befeeit wur⸗ 
wie — —* Ihrer Votgaͤngerin, dem von der Teichever⸗ 
Ib flommenden Geſetzeomite, der Fall war, dur 
tive Arbeiten, Bedenken und derglelchen, bie 
fo. * beſchaftigt worden, daß es ſich, wenn 
- Umgtücköfälle und die öfteren Per⸗ 
', Meicht erklären laͤßt, tie das 
rl bof «8 mod nicht ſobald 
—*— —B 
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eine neue Griminalgefeggebung, und biefe if jeht fo weit fert 
fie vom Storthing 1839 angenommen wurde; allein ber Kim 
tioniete fie nicht. Es iſt übrige wahrfheinlih, daß fie a 
Storthing 1842 durchgehen wird. 

In der ſeit Einführung der Conflitution verfloffenen Zeit b 
ſonach ſich hauptfählih darauf befchränkt, bie alte Geſedzen 
fuppiien und zu mobificiren. Da diefe dadurch ungefähr im fü u 
monie mit der Verfaffung und ihrem Geifte gekommen if, aı 
ohne befonder6 Ddurdhgreifende Weränderungen geſchehen kommt 
die Praris, fo wie die Liberalitaͤt der Regierung den Mänges, 
nicht durch partielle Verbefferungen weggeräumt find, zum grafen 
abgeholfen hat, fo befinden ſich die Norweger im Ganzen ud 
unter diefen ihnen vom abfoiuten Regime überantısorteten © 
deren Fehler weniger von untichtigen Principien berrühten, 
Unbeutlichleit, Unzul aͤnglichkeit und verwirtter Darftelung bet 
beftehen. Mehrere der datin behandelten Rechtematerien, 3- 
Snferiptionswefen zur Sicherung ſaͤchlicher Rechte umd das = 
proceffualifche Verfahren, beruhen fogar auf vortrefflihen Be 
Unter den weniger empfehlungsmwerthen Eigenthuͤmlichkeiten 5 
gegen angeführt werden, daß zwifchen Gatten vollkommene S 
gemeinſchaft Statt findet, daß Srauenzimmer, melde nicht 
Mind, ihr ganzes Leben im volfommener Unmündigkeit bleide⸗ 
ihnen nicht önigtihe Dispenfation zu Hülfe kommt, dat & 
nur halb fo viel ecben als Brüder u. f. m. 
Unter den wichtigeren neueren Gefegen may eines vH 
1821 bier genannt werden, betreffend den Verkauf der zum 
der Geiſtlichkeit beflimmten Güter, welcher der Anordnung a 
vor fich gebt, daß die früher den Geifllihen von 
tommenden Cinkünften ihnen bewahrt merden, der Uederf: 
Kauffumme aber, in Uebereinftimmung mit dem Grundgefrge 
Tond zum Beſten des Unterrichtsweſens und zur Unterfiäy 
Geiftlickiit bilder. Für das Geld» und Bankwefen des Bed 
das Höcfte Gericht und bie Univerſitaͤt find organifde Befege de 
1818 und 1824 vorhanden, über die fucceffive Aufbebung &ı 
eines von 1821, über das Zolr, Greafen, Wergieigimel 
Sparbankengefehe von 1824, über das Vollsfchuimefen ein @ 
1827, über das Wahlmefen und die conflitutieneke Meran 
Gefege von 1828, ein allgemeines Spertelgefeh von 1830, 







geſet von 1833, welches beftimmte, melde Gegenflände wor 
befteuert verden fhnnen, und mach melden » 

über die Bemeinderätbe (( 

autaing, Gewerdefreidrit 
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:ariat. — Diefes Inftitut hat feine Wurzeln ſchon in dem 
Rechte 1). In den Zeiten der Republit kommen scribae 
rii als öffentliche. Schreiber vor 2), während bie Privatfchreis 
eptores, auch notarii, und zwar wenn fie als Geſchwind ⸗ 
ie Noten ſchtieben, genannt wurden ?). Aus den Claſſikern 
„ daß ſolche Perfonen häufig dem Skiavenſtande angehörten. 
tlichen Schreiber waren ſolche, welche die Behörden, die fich 
dei ihren Geſchaͤften bedienten, anftellten und befoldeten %) ; 
ungskreis ſcheint aber nur ber der heutigen Actuarien ober 
geweſen zu fein; daß aud Urkunden über Rechtegeſchaͤfte 
lichen Beamten, die unferen Motaren glichen, ‚aufgefaßt wur⸗ 
ſich für die Zeiten der Republik nicht nahweifen, ba wahr⸗ 
bie Juriſten ſelbſt, bie Wichtigkeit folder der hoͤchſten Sorg ⸗ 
fenden Urkunden erkennend, die Abfaffung berfelben beforge 
In den Kalſerzeiten vermehrte ſich die Zahl ber ‚öffentlichen 
eben fo wie ihr Anfehen. Es kommen eigene, den heutigen 
tetäcen zu vergleichende Perfonen vor, melde in bem Gabinette 
:$ arbeiteten, und wieder ihre Dberauffeher (magister scri- 
hatten. Es feine felbft, daß Im dem geheimen Gabimette 
Abtheilungen für einzelne Geſchaͤfte beflanden, und jede Section , 
e eigenen Beamten hatte (comes dispositionum, magister 
3) ©). Aus Lydus de magistratibus populi romani 7) fieht 
! am Hofe ſowohl, als bei den einzelnen Behörden Perfonen, 
ieeretäre oder Gancelliften (nad) dem heutigen Sprachgebrauche) 
» angeflelt wurden, und im einer gewiſſen Hinficht einen 
Stand bildeten. Verſchleden von ihnen waren aber diejenigen 
welche mit umferen Notaren verglichen werben firmen ®). Was 
in Stalien vorkommt, daß auf öffentlichem Markte ber 
feine Dienfte denjenigen anbietet, die Briefe ober Urkunden 
n haben, ſcheint in Rom ſchon früh vorgekommen zu fein 9): 
Verfonen, die man tabelliones forenses, personae publicae 
, und melde die Abfaffung von Urkunden und ſchriftlichen 
bei den Gerichten oder anderen Behoͤrden (libelli) vermöge 
serbes beſorgten. Aus einer Gonftitution Diocletian’s 1) 


&ei di runden! 
Bih Spangenberg, fer raman. ubalas 


17 D. de munerib: 1. 4 Cod, de appellat. 
'6. 1, 18. D. de extraord. cognit. 
Bi veter. Graec., Roı ‚Germ, (Viteb. 1668.) 
ca, bie 


nangenberg, bie 
a has. & 20, 








. et 
Lehre vom Urkundenbeweife S. 
romani tabul. p. 42. . 
edit. Fuss 1812). 
bes Gibitproceffes I, ©. 206. 
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fiedt man, da für ihre Geſchaͤfte ein Tatif durch Werorbmeng 
fett wars den Decurionen war die Ausübung folher Gefhäfte 
fagt. Die Zahl der tabelliones wuchs immer mehr, und bei 
man fie fhon in eine Zunft (schola) !?) vereinigt und unter 
Vorſtande (primicerius) flehend. Die Aufſicht des Staats ver 
ſich bald weiter und wirkte felbft fo weit, daß die Magiſttata 
die Aufnahme eines tabellio entfheiden 12) und den Unwärdig 
ber Corporation ausfloßen konnte. Don biefen tabelliones murt 
Arten von Urkunden über Rechtsgefhäfte abgefaßzt, und zwar iv 
diefe Schreiber ihr Geſchaͤft nody immer auf dem öffentlichen 4 
Es wurde bald Beduͤrfniß, um für die Beweiskraft der vom t 
verfaßten Urkunde, als einer öffentlichen Urkunde, einen ſicheren A 
punct zu haben, daß bie Gefege die Exforderniffe der Notariatsinfir 
genau angaben 1%), Die Brisiehung von Inſtrumentszeugen !> 
in wichtigen Geſchaͤften ſchon früher durch die Sitte geboten war, 
nun gefeglich vorgefhrieben, und zwar mußten drei, und, wenn 
teien nicht ſchreiben konnten, fünf Zeugen beigejogen werden !*) 
perſoͤnliche Gegenwart des Notars bei Aufnahme des Actes, feine 
ſchrift und die genaue Angabe der Zeit (Regierungsjabr des I 
Indiction x.) mar nothwendig 7). Neben den tabelliones 
in ben Kaifergeiten tabularii !%) vor, welche Anfangs blos be 
Beamte in den Städten waren, die man mit den Ardivarien har! 
nungeführern vergleichen kann; man bemerkt aber bald, dag fi 
Urkunden über geroiffe Mechesgefchäfte auffaßten, und ungemfß i 
ob fie zw allen Arten von Urkunden wie die tahelliunes oder ı 
beftimmten Urkunden gebraucht werben Eonnten '?). Zumeren 
in einer Urkunde neben dem tabellio ein tabularius vor ?°) 
ſpaͤter ſcheint, daß man beide Ausbrüde als gleichbedeutend nadı 

Unter den fraͤnkiſchen Koͤnigen wurden roͤmiſche € 
tungen vielfach nachgeahmt. In der Reichscanzlei bedurften bie 
gewiſſer Beamten, welche die Urkunden auffaßten und contrafiz 
Die Beamten diefer Art waren bie relerendarii, cancellarii wa 
Diefe Beyeichnungen wurden verfdieden gebramdge, 
teichbedeutend. Unter den Notarien werben ſchon fräp aka 
archinotarius oder ald summus notarius erwähnt; es iſt bernd 
daß unter den in der Reichscanzlei angeſtelten Beamten der 












16) Novell. 73. % 5 
17) Novell. 4& 


18) Bett mn 
1N)1L.27.x - 
20) Noı 


2) Span 
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mt dieſem Ausbdrucke bezeichnet wurbe, ber aber allmdlig in den weit 
Mufiger vorfommenden und als ehrenvoller geltenden Namen cancel- 
arius 22) überging. Man fieht aus einem Gapitulare von 803 22), 
wf die fraͤnkiſchen Könige ſchon Notarien ernannten und durch Geſebe 
en Mißbraͤuchen berfelben entgegenzumirken ſuchten. Später galt das 
Recht, Notarien zu ernennen, al6 Vorrecht des Kaiſers; und fo waren 
te meiften Notarien vom Kaifer ?*) unmittelbar oder von dem comes 
wlatinus nach ber faiferlihen Ermächtigung ernannt. ie aber der 
daiſer dieſes Recht ausübte, fo thaten es auch die Päpfte 22). Aber 
uch andere Notarien kommen in Urkunden vor. Die Landesherren 
mb Dynaften hatten, eben fo wie die Bifchöfe und viele Kiöfter, ihre 
Retarien ?°). Am Meiften zeigt ſich aus den italienifhen Statuten 
es Mittelaiters der Recdtszuftand des Notariate. Es war anerkannt 27), 
aß jeder Notar vel regali, vel papali auctoritate handeln mäffe. 
Ne Statuten enthielten Beweiſe, daß man alle Arten von Urkunden, 
söbefondere auch Zeftamente **), voller Beweiskraft vor NMotarien (die 
ald notarii, bald tabelliones genannt wurden) 29) errichtete. Schon 
ruh war in den Städten eine von dem Mathe oder den Fuͤrſten aus- 
egangene Ordnung des Notariats mit Beſtimmung eines Tarifs ®) 
tlaffen. Ueberall bemerken wir in den Statuten der Städte Itallens 
ih, daß die Motarien in eine Zunft.(collegium °!) vereinigt waren 
md ihre eigenen Vorſtaͤnde (consules ?2) hatten. Wer in das Cols 
czium aufgenommen werben wollte, mußte vorher geprüft werden; 
he die Abfafjung der Urkunden und die Herftellung der Aechtheit waren 
efondere, genaue Vorſchriften gegeben 22). Diefes Studium der 
Rotariatstunft wurde bald auf Regeln gebtacht ?*), und in manden 
Städten gab es felbft eigene Notariatsſchulen >). Diefes Notariat 
surbe felbft für die Ausbildung mancher Theile des heutigen Civil 
toceſſes von großer Wichtigkeit; ihm verdankt man ben Executiv⸗ 





22) Reues Lchrgebäube der Diplomatit VII. Zhi., ©. 167. 
23) Capit. 803 in Glurgisch p. 1245. 









24) Gine Formel der Grnennung aus Karls IV. Beiten in Mofer's 

echte V. Il, ©. Al. “ 

2 Dlauni re, glossaire U, p. 150, und Mabillon de re di- 
pP 


6) Neiep Pehrgehäude der Diplomatik VII, 173. 
27) Sratuten nen Nigga von 1306 in Monument. hister. patriae II, 153. 
28) Stat. BEL von 1162, ebendaf. ©. 51. 
) Ebendaf. ©. 97 — 146. 
Jar zur ¶ inMonum, hist, patriae II, 603). Stat. von 
). 
, ebenbaf. &. 1054. 


in Monum. etc. II, 1181. 
‚in formularium tabellionum. 9. Savigny, 


über epecutorifhe urfanden- I, 81. 
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proceh%). Gem frühe betrachtete man nämlich: en tnbeie 2N 
einen judex (judex ohartulerius) ??), vor welchem Urtem AP 
nommen wurde. Er fügte nun derfelben eine confessio des R 
die, da fie vor dem judex erfolgte, ais cunfensio in jure galt, MM 
Formel, ähnlid wie die in den Notatiatsutkunden nad drum Mika 
feanzöfifchen Rechte, bei, durch welche ein executoriſches pr mein 
für den Fall dee Nichtzahlung gegeben murde?*), fo daß dia 
Gtäubiger, wenn der Schuldner nicht bezahlte, fi fon ia 
Gericht wenden und die ſchnellſte Erecution bewirken fonnte. Daa 
erklärte ſich auch, wie die Anſicht fo leicht emtftchen — bir 
Motar eine jurisdictio habe, da er al$ judex ordinarius * ( 
ehartularius) angefehen wurde und die Befugniß hatte, Drang 
praeceptum die Erecution anzuordnen. Auch in Franktrich P’amg z 
Mittelalter fehr viele Notarien vor ?"); man bemerkt mandpe Ran 
Über Mifbrduche und Unorbnungen. Philipp der Schöne 0 









gueurs, willkuͤtlich Notarien zu beftellen, abgeſchafft 
aber **), daß neben den vom Koͤnig ernannten 
von den Papfte oder den Biſchoͤfen, oder uud dem 
aufgelellte Rotxien in Frankreich Urkunden ereichteten, bis Karl \R 
(im Jahre 1490) diefen Noturien es verbot, jedoch fo, daß die nb 
lichen und biſchoͤflichen Notarien nur nicht in weltlichen, wohl dem 
geifttichen Sachen inftrumenticen durften. Wie in Italim, fo ach u 
Frankteich ging wan von der Anſicht aus, daß der Metar ji 

naire fei #) und Urkunden mit dem oben bemerken praeceptum, 
alfo mit dem Rechte ber ſchnellſten Execution (execution paree) w 
richtete *%). Eine große Zahl von Gefefen der verfciebemen Ringe 
erdneten in Frankteich das Notariat #°), bei melden man meta 
von den tahellions unterfhied, bis fpÄter diefer Unterfchled amfbhm 
Immer blieben aber noch verfchiedene Arten von Motariem In 
teich, da die seigueurs fi) das Meche, foldhe Motare au 
entsiehen laffen wollten, während Die Könige das Mache, 

ernennen und fie beflimmten Ochnungen zu unterwerfem, 





36) Meine Schrift: „Der ı 
1840) ©. 157. 

37) Beweisſtelen MWrieale 

38) Diefe urtv· r v 
enıs 


3 Merlin, 
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ı nicht rauben laffen wollten. Es fehlt auch nicht an 
die Form der oben befchriebenen erecutorifchen Urkunden 
» im 15. Jahrhunderte vorfam *0). Die deutfchen 
26 Recht, Notarien zu ernennen, als ein Vorrecht an, 
» die Landeshereen auf manche Weife die Anordnung 
em fie unter anderen Namen Beamte ernannten, welche 
Jefugniß wie die kaiſerlichen Notare hatten 7). Manche 
Rißbräuche veranlaften die Notariatsorbnung vom Kaifer 
fahre 1512, welcher die Abfiht zum Grunde lag, das 
zu ordnen und den Notaten volftändige Vorfchriften 
bung ihrer Kunft zu geben. Es fehlte nicht an wiſſen⸗ 
ieitungen *0) bazu, worin man auf die in Stalien auss 
ten und Wortechte der Notare ſchon vielfach Rädficht 
ver hatten die Pfalzgeafen ihr Recht, kaiſerliche Notare 
ſeht mißbraudt und den unwiſſendſten Leuten die Mos 
bertragen. Die maͤchtigeren Landesheren dachten bald 
jenzuwirken, und diefe Baiferlihen Notare, wenn fie im 
mtiren wollten, noch befonderen Prüfungen oder Gons 
‚werfen 5%). In das Eaiferliche Reſervatrecht felbft durch 
3 Landesnotaren einzugreifen, wagten jedod die Landes. 
und nur Preußen (1771) erklärte, daß keine Notarien 
’alzgrafen ernannt werben und alle preußiſche Notarien 
iſche inſtrumentiren ſollten. Eine neue Verordnung der 
n Natariatswefen wurde durch die franzöfifche Legislation 
ıtion bewirkt. Dieſes Geſetz vom 29. September 1791 
igen Unterfceldungen ber Notarien auf, erfannte ferners 
lichen Notarien und führte nur noteires publics ein. 
exe Geſetze über einzelne Puncte bes Notariats ergangen 
ı d96 Gefeh vom 25. Wentofe des Jahres 11. der Res 
iefes Gefeh erkannte die Qualität der Notare als oͤffent⸗ 
die von der Regierung ernannt werden, um alle Aufs 
die entweder nach dem Ausſpruche des Geſedes 

der Parteien die Kraft der öffentlichen Urkuns 

®, aufzunehmm, das Datum bavon zu verfihen, die 
Mer: Acte zu behalten unb Ausfertigungen und Abdfchrifs 
el, Der Notar muß in dem Orte wohnen, der 
Mörbezeichner wird. Nach Beſchaffenheit der Orte, 
welche Sige des Appellations- oder Bezitks⸗ 








Hör Sabre 1405 mit diefer Gtaufel habe 
Der gemeine deutfche Proceß“ IT, 49. 
‚ber goldenen Bulle .Iht. II, Gap. 29, 
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gerichte find, ober andere Drte) iſt der Umfang verfieben, in meiden 
die Notarien ide Amt ausüben dürfen. Allen Notariatsurkunden, mm 
fie nad) den Gefegen (für ihre Verwandten bürfen fie Beime orig 
aufnehmen) errichtet find (in Gegenwart von zwei Motarem oder um 
Motar und zwei Zeugen) *), fichert das Geſet (Art. 13) vollem Binde 
bei den Gerichten und im ganzen Umfange des Reiche Woltziehbarkit — 
Das Original (minute) des Actes bleibt im dem Händen des Rn 
und er darf es nur in den ducch das Gefey beftimmten Fällen kraft und 
Urtheiles aus der Hand geben (Art. 22). Mur dem beiden Act mm 
effisten Parteien bürfen fie Abfchriften geben, wenn micht der Bil 
des Gerichtöpräfidenten fie ermächtigt, Abfehriften zu geben. Di 
Hauptausfertigungen (grosses) werden in erecutorifcher Form mirh 
Urtheile bee Gerichte erpedirt. Fuͤt alle dabei eimfchlägigen Zuge 
gibt das Gefeg genaue Vorfchriften. Um Notar zu werden, fm 
framzöfifchee Bürger, 25 Jahre alt fein und 6 Jahre als clere in ie 
Arbeitszeit (stage) bei einem Notar gearbeitet haben, Die Reim 
Gur Belt des Gefehes vom Jahte 11 der Repubut der erfte Ci 
fpäter der Kaifer) ernennt den Motar. Das Gefep vom 2 Mi 
vom Sabre 12 der Republik ordnete Notariatslammern an, 
Die Innere Disciplin unter den Notarien handhaben, Zuifkügkeitn mir 
ihnen entf&eiden, Beſchwerden dritter Perfonen gegen Notaim 
mitteln, Gutachten geben, die Motarien des Beutte wertet 
Kammer befteht aus einer gewiffen Zahl von Mitgliedern, 
Notarien wählen. Als Disciplinarftrafen der Kammer find 
die Verweifung zur Ordnung, ber Zabel, Verweis, 
Stimmrechts in der Verſammtung, Sufpenfion des Notand- 
Gontreit 





Öffentliche Beamte find die Notare eimer fireng, 
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ı find auf Lebenszeit ernannt; fie innen nur vermöge 
ihen Urtheils fuspendirt ober abgefegt werden; das Geſetz 


Faͤule. — Diefe Notariatseinrihtung befteht im Wefents 
iach den oben angeführten erften Gefegen in Frankreich 
ſich als ein zweckmaͤßiges Inſtitut. Werſteht der Motar. 
tee mit den Gefegen vertraut, hat er praftifhen Sim, 
16 Mechte zu erfaffen und ben Parteien geeigneten Rath 
nen, genießt er Vertrauen der Einwohner feines Bezirks, 
oͤchſt wohlthätig ; und nur gänzlices Verkennen ber Vers 
e fie ſich Im Leben geftalten, kann über das franzöfiiche 

Stab brechen. Die Parteien haben dabei den Vor⸗ 
ie nicht an einen beftimmten Notar gebunden find, -da 
are in einer Gemeinde vorfommen, und da die Pars 
ch an den Bezitksnotar wenden koͤnnen. Der Notar if 
© dee Parteien; er ift es, welcher durch bie ziedimdii 
flung des Vertrags den Streitigkeiten vorbeugt; vor 

Zeitungen und Erbſchaften fein wohlthaͤtiger fl 
„welcher die oft Leidenfchaftlich einander gegemüberfke ben 
ſoͤhnt, Frieden in der Familie fliftet und Proc 
eidet. Die Gefeggebung hat in Frankreich dem 
uferlegt (Gefeg vom 22. Primaire im Jahre 7 b 
von ihm errichteten Acten binnen zehn Tagen elm 
nd in diefer Pflicht liegt ein Grund, ber den N 
ve Stellung gibt und das Miftrauen des Inſtin 

in fehe vielen Fällen bezahlen die Parteien, 
liegen, das enregistrement nicht ſogleich, 
men zehn Tagen die theueren Gebühren begabten 
» daß er immer eine bedeutende Summe Geld 
enregistrement bezahlen’ zu können; er Ei 
in Gollifion mit den Parteien, von denen e€ 
und bie vorgefhoffenen Gelder beitreiben m 
mit bem Gefhäftsgange nicht vertraut find, 
totar für feine Arbeit fo hohe Gebühren verlam; 
teinung, daß der Notar fo viel gewinne, m 
tung, welche die Nechtfuchenden vor dem SI 
ehin wird der Notar durch die Nothwend 










fe Routine, die 


Bielen ſ. CEyrand (4 
Vol, III. p. 224, 
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bei einem Notar erwarb, bedingte wird, daß vielmehr ein A |& ® 
Kechtoſtudium auf Univerfitäten die Wedingung fein fol, * * 





auch manches glädtiche Talent durch Selbſtſtudium 

tung, die ein ausgezeichneter Motar ihm gibt, oder durch lange 

ſich fo ausbilden können, daß es fein Gefegbuc gut verficht 1, 
Rath fo gut als der eines Mannes iſt, welcher noch fo Lane 

hat, fo find diefes doch feltene Ausnahmen, auf tseiche der Sna 
nicht bauen darf. Daß der auch in Frankreich beflchenden 

mad welcher die Stelle eines Notare wie ein Famul 

das verkauft wird, nicht da6 Wort geredet werden fan, bedarf MR 
Erwähnung. Dana) kann Niemand, der nicht Wermögen hat WR ı 
ein Notariat zu erlangen; er muß erft um einem ungeieuesen WE 
(in Paris oft 200,000 bis 300,000 francs, in anberrm EM 
100,000, in tleineren Gemeinden 10,000 francs) von — * 
der ſich zur Ruhe begeben will, ober von den Erben eine 
Notars eine Studirftube (dtude) mit den dazu gehörigen Werra WÄR 
und dann erfl müßt ihm die Ernennung der Regierung etwan: 
begreift leicht, daß unter ſolchen Umfländen dem talı “> 
vermöglihen Manne die Ausfiht verichloffen ift, cin Rotuium P 
halten; und fo gelangen nicht felten unmiffende, aber 

jenen wichtigen Stellen. Der Unvermögende muß ſuchen 

weiche Heitach fi die Mittel zw verfchaffen, die Stelle — 
nen; daß Zamilienglüd und Moralitäe dabei nicht 


Aber auch ein in Frantktelch oft beflagter- Umland, ba bie 
ſich zu viel mit Geldgefchäften abgeben, und durch bat 
weiches fie genießen, Leicht Manches ſich erlauben, mas Ihn 


midpe würdig ift, ift die Felge jener Räuflichleit der Gülle, 
Mann, weichtt fo arofe Summ: um 





Notariat. 687 


eben der Zalentvolle, von welchem die übrigen Notare 
er duch das große Vertrauen ihnen Eintrag thum werde, 
n auf bie Gunft der Kammern rechnen darf. — Nach ben 

ve Praktiker in Frankreich find die Motariatslammern haͤu⸗ 
ıtungslofe Collegien, bie zwar regelmäßig ſich verfammeln, 
ittag angenehm zuzubringen, aber mit der Verbeſſerung 
weſens im Bezirke ſich nicht beſchaͤftigen. Aud an die 
ner ernſten würdigen Disciplin iſt nicht Zu denken; man 

ı Schiendrian fort; Mißbraͤuche ruͤgt man nicht, weil jedes 
Kammern ſich geftehen muß, daß es mehr oder minder 
15 feine Freunde durch biefe Mißbräuche gewinnen. Nur 
Dieciplin ausgeäbt, oft aber am unrechten Drte, indem 
den tüchtigen Notar, der feinen eigenen Weg geht und 
He Geſchaͤfte macht, auf manche Art quält. Reid und 
len ihre Role leicht in collegialiſchen Verhaͤltniſſen. 
nzöfifche Gefeggebung über das Notariat braucht auch in 
Beziehungen eine Verbefferung, und zwar in Berg auf 
iten und Beſchraͤnkungen und im Anfehung des Tarifs. 
iß bie Beweiskraft öffentlicher Urkunden durch die genauefle 
gewiſſer Formworſchriften garantirt werben; aber fchreibt 

? zu viel Erforderniſſe vor, fo fegt er fih dee Gefahr aus, 
läffige werden, weil die Öffentliche Meinung fie nicht für 
ennt, und bald ein gewiſſer Gebrauch ſich bildet, der ftärker 
diſt. Hat ein Motar das Unglüd, dem Gtaatsprocurator 
und wird von einem Unzufeiedenen eine Anzeige gemacht, 

3 der Beamte wegen einee Handlung, die alle feine Cols ' 
e naͤmliche Weife vornehmen, Strafe, während er nur 





it langer Zelt durch den Gebrauch gehelligt war. Ins⸗ 
ten die Gefehgeber wohl das WVerhättniß ber „Cleros“ 


es gar nicht mi 

3.1.19. wenm ex plögih, während er an einem Inven⸗ 
zu einem Schwerkranken gerufen wied, um ein Teſta⸗ 
"Die Gefehgebung follte gewiſſe Acie feſtſehen, bei 
fein muß, während er bei ans 
Sende Kin Vf = Ang 

arfı — 
Mevifion. Der Beamte 
pelicher Mann von feinem 
Gebühr nicht fo hoch 
Bürger ausartet, 


‚gefhiderte Inftitut 
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In Italien und in Deutſchland in jenen Ländern verbreitet, 
sum Befreiungskriege unter franzoͤſiſcher Herrſchaft Manden. 
lien fand das Juſtitut um fo leichter Eingang, je mehr es eben ü 
Lande am Längfien galt. Es befleht noch im Meapel, im Kirch⸗ 


in Sardinien und Toscana. In jedem dieſer Staaten find, ı 

fie an die redtmäßigen Herrſcher wieder gelangten, befondere 

ergangen. Eines der ausführlichftien, das wefentlich bie fraı 

Einrichtung verbeffert, iſt das toscanifche vom 11. Zebran 

— NMemand kann Motar darnach werden, als wer vom tabellofe 

iſt, zwei Jahre das Civilrecht auf einer Univerficät ſtudiet, zwe 

bei einem Abvocaten und einem Procurator umd weitere zwei 

Bei einem Notare peacticitt bat. Der Candidat muß eine | 

beftehen. Die Regierung ernennt dann den Würdigen, der SOX 

deponiren muß. Das Geſetz fchreibt die Erforderniffe der Rı 

urkunden vor, in Bezug auf die Aufnahme ber Acte. In dem 

Abfcheiften zu ertheiten, ftimmt das toscanifhe Geſet größtenth 

dem feanzöfifhen überein. ine Notariutslammer befteht m 

Toecana. Die Notarien fichen unter ſtrenger Aufficht der € 

welche die Beſtrafung der Schuldigen verfügen. In den Rbein 

zen, welche an deutſche Herrſcher fielen, koanten den Begh 

. mandye Fehler des framoͤſifchen Notariattinflituts nicht entgehen 
Gründiihften fuchte die preußiſche Befeägebung für „ihre Mdeiaz 
durch ein Befer ®7) den Mängeln abzubelfen. In Bejug 
Babl der Notare wurde verfügt (Art. 2), daß in einem friedemd 
lichen Bezirke nicht mehr als fünf Notare angeſtelt werben 
Zum Notar follte (nach Art. 6) nur der befördert merden, 1 
fünfundzwanzigfie Jahr zurüdgelege, die Rechtswiſſenſchaft dei 
lang flubirt, eim theoretifhes Eramen beflanden und fodamn | 

dei einem Abvocatem und ein lang bei einem 

hat. Hierauf erft muß der id eine mie * en 

eh 

öffentlichen Minifteriums 

(Art. 13) von der Gautio 

find für die Abfaffung der 

zoͤſiſche Beſtimmungen find 

Tagen eines jeden Duartals 

Uche Acte dem friebensrich, 

kommen wurden aufgelöft, 

der Notarien uf die 

penfion und 

für Rheine 

Baiern kam, 









57) Vom 
58) In € 
und Bermwaltun, 
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Fe bas ſcanzoͤſiſche Geſet machte, wurden Anfangs aufgehoben 
wurben jedoch wieder Landescommiſſariats⸗ und Bezirkenotar 
etz 08 war ausgeſprochen, daß man bei Beſetzung der Stellen beſen 
Rädficht auf Individuen nehmen würde, weldye auf einer deutſcher 
regulativ 





nalverſitaͤt Rechtswiſſenſchaft ſtudirten. Ein neues Gebuͤhren 
fdelgte am 9. April 1822. Ein neues wichtiges Amt wurde durch 
6 Geſetz vom 1. Juni 1822 den Notarien in Rheinbaiern uͤbertra⸗ 
mw, nmaͤmlich bie Abhaltung ber Zmangeverfleigerungen der Sms 
Iun den übrigen deutſchen Staaten, in melden die franzöfifche 
rdnung feine ahme fand, führte die Aufidfung des deut 
Reis eine Umgeflaltung des Notariatsweſens herbei. Im 
erreich war ſchon durch die Gerichtsordnung von 1781 die 
ber Notarien mit Aufnahme von Wechfelprocefien beſchraͤnkt. 
178% geftattete man’ ihnen bie Vertretung der Parteien bei 


ben. 
Jeh 
fun 
| 






m Mexcantil⸗ und Wechfelgelhäften vor ben Gerichten °9). 

genen Hatte die Gerichtsordnung das Verhaͤltniß der Notarien 

 zeguliet: Die Suftigcommiffarien waren zugleich Notarien, und 

a Diefer Eigenſchaft mußten fie bei Aufnahme von Urkunden, bie 

08 Befeg zu ihrem Wirkungskreife wies, befonbere Vorſchriften beobs 
dien 9). Das Geſetz ordnete noch eigene Notariencollegien an 1). 

w Baiern hörten (mit dee Aufiöfung des Reichsverbandes) die 

und paͤpſtlichen Notarien auf; dem bisherigen wurde bie 

e Bewilligung ertheilt; neue Notarien ſollten nun für bie 

\echfelgefchäfte ernannt werden 82). In Wäürtemberg wurden 

fruͤher beftandenen Baiferlichen Notarien feit dee Souverdnetät aufs 

oben. In jenem Lande beftand das Schreibereiweſen, indem Amts» 

» Stadtfchreiber ernannt waren, welche die freiwillige Gerichtsbarkeit 

valteten, aber gewöhnlich nur duch Subflituten, die einen kleineren 

U des Ertrages bekamen, die Befchäfte beforgen ließen. Die vids 
m Klagen über das Schreibereimefen und der Wunſch, die Tren⸗ 

3 der Juſtiz von der Verwaltung völlig durchzuführen , bewirkte, 

durch das Notariatsedict vom 29. Auguft 1819 die freiwillige 

Hisbarkeit geordnet wurde. Die Gtadts und bie Gemeinderaͤthe 

ı diefe Gerichtsbarkeit ausüben, ein befonderes Waiſengericht ſorgte 

ie obervormundſchaftlichen Geſchaͤfte, für Inventuren, Theilungen. 

Wrathung und Unterſtuͤzung dee Gemeinderaͤthe und Waiſengerichte 

te das Geſetz ($. 7) Gerichtsnotarien. Gewiſſe Geſchaͤfte follten 

ut Zuziehung diefer Notarien vorgenommen werden koͤnnen 

$. 8), ndmlich Errichtung von Beibringensinventarien, Fertigung 


— 


ßiſche Ge 1 2%#0- _89, 
Yale 8: 9 Üopgmung FIT. Shell, Zitel VI, 9. 4589 


⸗ 


Einrichtung —* iſt das — 11. 
— Niemand kann Notar danach werden, ald wer von 


> 


adellefea 


beſtehen. Die Regierung ernennt dann ben Würdigen, der 300 
beponizen muß. Das Geſet fchreibt die Erforderniſſe der Re 
urkunden vor, in Bezug auf bie Aufnahme ber Acte. In dem 


Abſcheiften zu ertheilen, ſtimmt das toccaniſche Geſet größtench: 

dem —2* überein. Eine Notariatekammer beſiche m 

Zescana. Notarien ſtehen unter ſtrenger Aufficht der ¶ 
die der en en. In den 

zen an deutſche der fielen, kounten ben Begh 

manche Sehler bes franzoͤfiſchen Notariatsinſtituts 


nicht entgehe 
ſten fuchte die preußifche Geſetgebung für „ihre ** 
durch ein Geſet *7) dem Maͤngeln abzuhelfen. In Bezug 
Zahl der Notare wurde verfügt (Art. 2), Dah im une feiebend 
lichen Bezirke nicht mehr als fünf Notare angeftellt werden 
Zum Notar folte (nad) Art. 6) nur der befördert werden, 1 


bei einem Abvocaten und ein Jahr lang bei einem Rotaze ge 
bat. Hierauf erſt muß der Aſpirant nod eine neue Prüfung b 
unb zwar vor zwei Mitgliedern des Landgerichts, einem Beam 
Öffentlichen DRinikeriums und zwei Rotaren. Die Retaze 
(Art. 18) von der Cautionsleiflung befreit. Sehr genaue Werf 
find für die Abfaſſung der Notariatsurtunden gegeben; manch 
zoͤſiſche Beſtimmungen find weſentlich verbeffert. In dem ers 
Zagen eines jeden Quartals muß der Notar fein Regiſter ber | 
Uche Acte dem Friedenstichter vorlegen ( Art. 45). Die Re 
kammern wurden aufgelöf't, und die Aufficht über die Ammesf 
der Notarien follte auf die Berichte übergeben, welche 

penfion und Amtsentfefung erfennen dürfen (Act- 48— 51). 
für Rheinbaiern ergingen feit der Zeit, al& das Land an bie 
Balern a kam, manche verbefiernde Sefepe °°). Die Ctaffen des RM 





57) Bom 22. April 1822. 


58) In Siebenpfeiff ndbucd ee ‚, Geridetı 
und Berwaltung —— Ile. ©. „etaflene 





Notariat. 63 


120 wurden jebody wieder Landescommiſſariats⸗⸗ und Bezirkenotare 
etz 08 war ausgefprochen, dag man bei Befesung der Stelien beſon⸗ 
ve Ruͤckſicht auf Individnen nehmen wuͤrde, welche auf einer deutfchen 
oerfitde Rechtswiſſenſchaft flubirten. Ein neues Gebührenregialativ 
feigte am 9. April 1822. Ein neues wichtiges Amt wurde burdh 
# Geſetz vom 1. Juni 1822 den Notarien. in Rheinbalern uͤbertra⸗ 
n, nmaͤmlich bie Abhaltung ber Zwangsverfleigerungen der Sms , 


Ju den übrigen beutfhen Staaten, in welchen bie franzöfifche 
'stariatsorbnung feine ahme fand, führte die Auftöfung des deuts 
ven. Reis eine Umgeflaltung des Notariatsweſens herbei. Im 
ſeſterre ich war ſchon duch die Gerichtsordnung von 1781 bie 

ber Notarien mir Aufnahme von Wechſelproceſſen beſchraͤnkt. 

ms Sabre 178% geflattete man ihnen die Vertretung der Parteien bei 

* Mexcantil⸗ und Wechſelgeſchaͤften vor ben Gerichten °%). In 
reußen hatte die Gerichtsordnung das Verhaͤltniß der Notarien 
nau regullxtt· Die Juſtizcommiſſarien waren zugleich Notarien, und 
bieſer Eigenſchaft mußten ſie bei Aufnahme von Urkunden, die 
 Gefes zu ihrem Wirkungskreiſe wies, beſondere Vorſchriften beob⸗ 
hten 9). Das Geſetz ordnete noch eigene Notariencollegien an ®1). 
n Balern hörten (mit dee Auflöfung des Reichsverbandes) bie 
tferlichen und paͤpſtlichen Motarien auf; den bisherigen wurde bie 
ndeshersliche Bewilligung erteilt; neue Notarien follten nun für bie 
Zechſelgoſchaͤfte ernannt werden %). In Württemberg wurden 
e früher beftandenen kaiſerlichen Notarien feit der Souveränetät auf: 
heben. In jenem Lande beftand das Schreibereiiwefen, indem Amts⸗ 
ab Stadtſchreiber ernannt waren, welche die freiwillige Gerichtsbarkeit 
zwalteten, aber gewöhnlich nur durch Subſtituten, die einen kleineren 
hell des Ertrages bekamen, die Geſchaͤfte beforgen ließen. Die vids 
chen Klagen über das Schreibereiwefen und der Wunſch, bie Tren⸗ 
ung ber Juſtiz von der Verwaltung völlig durchzuführen , bewirkte, 
5 buch das Notariatsebict vom 29. Auguft 1819 bie feeitolifige 
jerichtsbarkeit geordnet wurde. Die Stadt⸗ und die Gemeinderäthe 
Aten diefe Gerichtsbarkeit ausüben, ein befonderes Waifengericht ſorgte 
te die obervormunbfchaftlihen Geſchaͤfte, für AInventuren, Thellungen. 
ur Berathung und Unterflügung dere Gemeinderaͤthe und Waiſengerichte 
mannte das Geſetz ($. 7) Gerichtenotarien. Gewiſſe Geſchaͤfte follten 
ue mit Zuziehung dieſer Notarien vorgenommen werden koͤnnen 
Befet 5. 8), nämlich Errichtung von Beibringensinventarien, Sertigung 


59) Haimert!, die Lehre von den Givilgerichtsftellen im bfkerreichifhen. 
‚atferftaate. Bien, 1839. 1, 

60) Preußifche Srrißtsorbnung IH. heil, Titel VII., $. 45— 89. 

61) Ebendaſ. $. 90 - 118. 

62) Baierifches Geſetz vom 29, März 1807 und 10, Seytemer III. 
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dee ehelichen, Geſellſchafts⸗ und Exbfchaftöthellungen, Werandgendunin 
fahungen, Schulenliquidationen, Fertigung der Gantredhnungen 
Vormundfchaftsrechnungen. Als Notariatsgefhäfte Im Gtume des 
ven Rechts waren erflärt ($. 9) Beglaubigung von Urkunden, 
nahme letzter Willensordnungen unb alle Arten von Verträgen, Erhebung 
von WBechfelproteften, Infinuationen u. 4. Die Auffiche über Bi 
Notarien war den Oberamtsgerichten übertragen 9). Sm Geoßer 
zogthume Baden erfolgte die Umgeflaltumg der Motarien (Grab 
fchreiber genannt) ducch die Notariatsordnung vom 3. November 1806 
Es muften die neuen Motarien einer Prüfung unterworfen werden 
As Begenftand der taatsfchreiberei war nur die Beurkundung 
erklärt, als Darlegung bes öffentlichen Beweiſes über einen gewilks 
Vorgang ; dagegen follte ihnen Leine Aufnahme von Geſchaͤſten 
tet fein, welche eine vorgängige Unterfuchung der Umflände ober & 
Märung der einfchlagenden Rechtsverhältnifie oder Daswifyenfunft du 
obrigkeitlichen Amts fordern. Eidliche oder handgeläbblidhe Zeugenahtle 
wurden ihnen unterfagt. Ausführliche Vorſchriften beflimmm, uk 
die Beurkundung gefchehen müßte. Im Sabre 1809 dur des Dep 
nifationsrefeript von 26. November erfolgte eine neue Einrichtung, für 
die Beſorgung der bisher von den Amtöfcyreibereien verfebenm Gr 
ſchaͤfte wurden bei jedem Amte einige Beamten -git dem Rame 
Amtsreviforen angeftellt ( mit einer fixen Befoldung von wenigßems 
600 Fi). Es follten dann von den Amtöreviforen Amtsreuifecisn® 
feribenten angenommen werden, die neben ihren “Ihelungs: web 
Rechnungsgeſchaͤften, welche von dem Amterevifor zu revibicen Mad 
im Namen bdeflelben die Fertigung und Unterfchrift der Wertaige 
und anderen Geſchaͤfte zu beforgen hätten. Diefe Scribenten fell 
ohne einen Gehalt — nur ihren tarordnungsmäßigen Anrbek an 
den Gebühren für die Geſchaͤfte, die fie beforgen, deziehen. Zu dem 
Sefchäftskreife der Amtsreviforen wurden getwiefen: Ausfertigung de 
Verträge, Ausfertigung der Teſtamente, Auffiht über Brand: zu 
Pfandbuͤcher der Gemeinden, Beforgung der Obfignationen unb San 
gung der Xheilungen, Inventuren, Wermögensübergaben, Fertigung 
der Commun:, Zunft:, Pflegfhafts: , Stiftungsrehnungen, Piyuibetire 
und Verweiſungen bei Ganten u. A. Die meiften dieſer Gefalt 
fouten die Amtsreviſoren ſeldſt beforgen, einige (im Geſede beyriarr' 
durften fie von ihren &cribenten teforgen laffen. Ueber die währe 
Geſchaͤftsverhaͤltniſſe ergingen zwar fpäter mandye Verordnungen, etz 
eine vollſtaͤndige Inſtruction feblte, und Klagen mander Art wurde 
Laut. Die großen Anforderungen, welche der Staat an diefe Weswtrs 
machte, flanden nicht im Verbältniffe mit ben Einkünften ; die Marge 
fanden darin, daß fie eden an einen befiimmten Beumten bei Gegen 
Rinden, die fo viel Vertrauen forterten, fi menden mußten, an 



















































63) Ueber Würtemterge Notariat f. Mohl, Ersattreht von Wärts 
berg. 2. Auflage 11, 2%. 





Stund der Befchtwerde; zuweilen waren die Rechtskenntniſſe mancher 
mg von der Art,,baß fie für bie beſte Verwaltung 
ber oft fo ‚wichtigen Gefhäfte- Garantie geben Lönnten: es fehlte an 
der Controfe, und die Verantwortung. jener, Beamten war 
nicht . Dem Amtsrevifor waren, zu viele Gefhäfte aufgebür- 
bet, ſo daß nothwendig oft ein. nachtheiliger Gefchäftsrädtand eintreten 
mußte. Vorzüglich mar die Lage ber Thellungscommiffäre ſeht ſchlecht 
‚gefichert: die Gebühren maren zu gering *%), als daß fie tüchtige Män- 
mer anloden konnten, ſich dem wichtigen Gefchäfte zu widmen; ihr 
zu den Amtsreviforen, welche die Zhellungscommiffdre an» 
und entlaffen, war nicht würdig georbnet, und der fleißige‘ 
2 mmiffär hatte feine Ausſicht, ſich mehr als der Andere, ber 
E Sclendrian fortarbeitete, zu. verdienen. Man fhlug oft in Baden 
Einführung eines Inflituts vor, das auf die Grundlagen des fran- 
— Motariats gebaut fein und manche Vortheile ber jebigen Ein: 
19 gewähren Lönne %). In den Verhandiungen dere Kammern 
manche nicht unmichtige Vorfhläge gemacht worden, und es läßt 
‚erwarten, daß bie Vollziehung des neueren Geſetzes vom 13. Oeto⸗ 
1840 über die Gebühren ber Amtsreviforen die Stantsregierung 
veranlaffen wicd, Verbefferungen, wenigftens in. Bezug auf die Äußere 
Lage der Zheilungscommiffäre, eintreten zu laffen 96). — 
den meiften Staaten ift das BVerhältnig der Notarien von fehr 
ineter Bedeutung, da die, freitwillige Gerichtsbarkeit nod mit 
der fizeitigen vereinigt ift, und von den Gerichtäbehörben in erſter In⸗ 
ausgeübt wird. In den Schweizercantonen ift dagegen 
bie Verwaltung der freiwilligen Gerichtsbarkeit duch Motare 
mandes ber Beachtung Würdige durch die Gefeggebung gefchehen. 
I MWie machen bier vorzüglich auf bie meuen Geſebe von Waatland 97) 
und von Zürich 9%) aufmerkſam. Das Erfte (deffen Verhandlungen 
im dem conseil viel Lehrreiches, wegen ber angegebenen Erfahrungen 
enthält) ‚befteht aus 190 $$. unb ift umfänglicher bearbeitet, als irgend 
ein Notariatsgefeh. Das franzoͤſiſche Notariat ſchwebte vor, allein man _ 
erkannte feine Gebrehen; duch eine vollitändige Angabe aller —3 — 
ab klare Borfchriften über die Erſorderniſſe ber Kat ſollte den No⸗ 


armen en nem u 
u J 
&R 2 ER der Reform des pabifähen Amtsreviforate, ober Sefepet- 


er. 
67) Lei si du 29. Decembre 1836 sur organisation du notariat et tarif. 


68) iBom 26. San 188. 
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if dann ber Richter ber geeignete Mann zur Entſcheidung. Häufig 
muß er fic) feibft anktagen, daß er den Ausdrucd nicht fhärfer wählte 
oder durch Unterlafjung gerwiffer Beftimmungen dem Gtreite vorbrugte. | 
‚Unter den Gefchäften der freiwilligen Gerichtsbarkeit kommen manche 
vor, die wenig Gefegeslenntnig und Scharffinn fordern, wo nur bie 
Genauigkeit in der Auffaſſung des Willens der Parteien die Hauptfache 
iR. Es iſt unpafiend, wenn man dem Richter, welchet mit der Vers 
waltung der fireitigen Gerichtsbarkeit hinreichend zw thun hat, und 
durch ernfte Rechtsſtudien beſchaͤftigt ift, zumuthet, mit zeittaubenden, 
‚mit feiner juriſtiſchen Ausbildung in kelnem Verhättniffe fiehenden 
Seſchaͤften ſich zu beſchaͤftigen. Die Folge iſt daher, daß Häufig die 
Nichter die Verwaltung der freiwilligen Gerichtsbarkeit untergeordneten 
Derſonen überlaflen, die, nicht hinreichend juriſtiſch gebildet, mechaniſch 
bie Geſchaͤfte verfehen, leider aber dann auch folche Gefchäfte beforgen, 
zu denen wirklich große Kenntniß des Civiltechts und des Procefjes 
je Es kommen endlich noch Geſchaͤfte vor, welche eine lange Zeit, 
pi Geduld, eine unermüdete Unterhandlung mit den Parteien neben 
jefegestenntnig verlangen, 3. B. in Erbihaftsauselnanderfegungen, 
Erbtheilungen zc. Solche Geſchaͤfte ziehen den Richter von feinem 
Hauptberufe, Proceffe zu infleuicen und zu entfchriden, zu ſehr ab- 
Shuehin gelingt die Aufnahme folder Urkunden und die Abfchneidung 
der Streitigkeiten am Beſten demjenigen, der das volle Vertrauen ber 
Gontrahenten befigt. Ie mehr die Buͤrger unter mehreren Beamten 
der feeitoilligen Gerichtsbarkeit wählen koͤnnen, defto mehr wird dem 
Beamten die gehörige Anordnung des oft verwidelten Verhaͤltnifſes 
en. Ale diefe Gründe ſprechen für die Einführung bes Notariate. 
Dagegen vorgebradhten Gründe verfhminden leicht, wenn man 
(mie z. B. nad, dem oben angeführten cheinpreußifchen Gefege) für 
eine zweckmaͤßige Belegung der Notariatsſtellen forgt und die Fehler 
wermeibet, welche die Erfahrung in Bezug auf das franzoͤſiſche Notariat 
nachweil't 79). Mittermaier. 


Nothftand, Nothrecht oder Nothmaßregel. — Zwei 
. wichtige Verhältniffe, welche einer an ſich verlegenden Handlung ben 
Gparakter der Strafbarkeit nehmen, find: 1) der Nothftand und 
Bas Nothrecht und 2) die Nothwehr und das Nothwehrrecht. 
> Bur.xichtigen Beurtheitung und Behandlung derfelben muß man vor 
lem beide fharf von einander unterfhelden und ihre rechtliche 
jung. sichtig auffaffen. 
Das fogenannte Nothredt (beſſer die Nothmaßregel) fin 
in.einem wahren Nothftande oder einer Eriftenznoth, 
Gefahr für das Leben, 3. B. im einer Feuers: oder MWaffers: 
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Nothſtaud, welcher fo gut für die Regierung mie für die Ein- 
zelnen eintreten kann, wurde zumächft in Beziehung auf die Regies 
eumg als fogenanntes dußerſtes Recht oder eminens jus fon 
oben unter dem lehten Worte abgehandelt, und der Artikel „Moral“ 
werftärke mod die Gründe gegen redhtsverlegende Regierungshandlungen, 
weiche nad) einer gewöhnlichen leichtfertigen Ausdehnung des Noth - 
rechts über die oben genau bezeichneten rechtlichen Grenzen hinaus ge» 
Im. (8. ®. X. ©. 731.) 

Auch in den Berhandiungen ber zweiten Kammer der badiſchen Land⸗ 
Mände über das neue Gtrafgefegbucdy*) wurde es nach lebhaften Ver⸗ 
hanbiungen anerkannt, dag Strafloſigkeit der Verlegungen zur Rettung 
bh dem Nothftande fi) nur darauf gründen, daß das allgemeine 
Kechtsgeſetz und die allgemeine NRechtöpfliht nur begründet find, 
um eine friedliche Toexiſtenz möglich zu mahen. Wobiefe 
ifo nicht möglich iſt, wie in dem befannten ucalten Beifpiele von 
mei Schiffbrädigen auf einem Breite, welches nur eimen tragen 
kann, da fpriht das Rechtsgeſetz gar nicht. Nichte Be 

geht weiter wie fein Grund. „Noth hat kein Gebot,” 
fogt richtig das deutſche Rechtöfprichwort. Die Moral und die Klugheit 
bier entfcheiden , was Jeder thun fol, und diefes ift dem Ge 
wiffen eines Jeden zu überlaffen (servandum arbitrio, wie die roͤmiſche 
m; mit Rede fagt). Das dußere juriſtiſche Recht als [ols 
des IR etwas Endliches, das zeigt ſich hier. Man muß an feine un» 
endüiche, aber an ſich noch nicht juriftifche Grundlage, die ewige 
gittlige Gerechtigkeit, appellicen, und nach dieſer dem Einzelnen Ent- 
Meldung und höhere Verantworilichkeit überlafien. Wenn auch das 
meralifche Volksurtheil hier tadeit, ja augenblicklich leidenſchaftlich 
berdeit, wie gegen jene Frau, die, um ihr Leben gegen nacheilende 
Bölfe zu zeiten, ihren Säugling ihnen hinwarf und Preis gab, fo hat 
doch bie Leibenfchaftslofe Zurisprudenz hier Fein juriftifches Verdam⸗ 
mungsurtheil. Sie befcheidet ſich hier ihrer Grenzen, tie in jenem 
Ekcerontanifchen Falle von den zwei Schifſbruͤchlgen, oder auch im Falle 
jenes Dachdeckers. Ihm flürzte fein Sohn vom Dache und fiel fich 
todt, und als der Vater gefund herunterfam, erzählte er, er ſelbſt habe 
ihn heruntergeſtoßen. Der Züngling habe ein lebensgefaͤhrliches Wag ⸗ 
aß unternommen, und als es mißglüdte, ſich zu ihm in feinen Fla⸗ 
f&penzug retten wollen. Da habe er, überzeugt, daß dieſer Flaſchen⸗ 
wg alddann unvermeidlich) abreifen würde, und gedenkend feiner Far 
wllie, die fo, ohne daß es ben Sohn gerettet hätte, zugleich ihren Kamitiens 
vater und Exhalter verlieren mürde, den Sohn zurüd» und bem Tod im 
Ne Arme geflogen. 


ffionabericht (Rr. 2) Über Titel IM bis VI 
must ©. 46 ff. und bie Verhandlungen über 
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Rothwehr und Selbſthuͤlfe ic 649 


: Mothwehr und Selbſthülfe gegen Privat: und öf: 
entlihe Perfonen und Verlegungen — I Begriff, 
Pegrändung und Wichtigkeit der Nothwehr. — Die Vers 
Midigung angegriffener Rechte da, wo fie der Staat nicht fügen 
rum, iſt neben dem Gtaatsfd une der andere Haupttheil der Rechtes 
9 Wichtig, wie da6 sche ber Nothwehr ferbft, IR an ſich 
gen feine Theorie. Sie iſt e: aber neuerdings noch mehr geworden. 
ww haben naͤmlich in ber neueren Zeit einige Schriftſteller und Befeg- 
ungen bie uralten natärlihen Rechtsgrundfäge für dieſes Mecht vers 
went, und fo feine Theorie in Verwirrung gebracht. Diele Lehre kann 
Wr als ein abſchreckendes Beiſpiel dienen. Sie kann es veranfchaulichen, 
Be ſehr die reinen Rehtsgrundfägeder tieffien Naturder 
Bfetifhaftiihen Verbältniffe und ihren wahren Bes 
Brfniffen entſprechen, und wie verderblich deren Mifachtung 
B, weiche Verwirrungen und’ Gefahren es bereitet, wenn die Einmi⸗ 
Burg neuer Modephilofophieen und reiner Moralgebote, die Einmi⸗ 
Bang fubjectiver Gefühle und willkuͤrlicher Polizeigrundſaͤtze bie 
Beiligkeit und Conſequenz des objectiven Rechts zerſtoͤrt. Durch 
heſe Einmiſchung erft konnten hier, wie in anderen gleich wichtigen Leh⸗ 
a) Bechtögrundfäge im Zweifel gezogen werden, in welchen Jahr⸗ 
wefende hindurch alle freien Völker eben fo wie das roͤmiſche und deut⸗ 
be Recht ſich ſelbſt treu blieben, und mit einander, ja audy mit dem 
moniſchen Mechte völig übereinflimmten. 
Das Recht der Nothwehr ober der Seibftvertheidigung iſt ganz 
erſchieden von dem Nothrechte (f. den vorig. Art.). 6 befteht in der 
zefugniß jedes Rechtsgliedes, fi oder feinen Mitbürger 
egen jeden gegenwärtigen, bereit begonnenen oder 
ben bevorſtehenden rechtswidrigen Angriff auf irgend 
In Recht ſelbſt zu vertheidigen und, fo weit es die zum 
zchnzedesRechtsnöthige Vertheibigung mitfid bringt, 
uch den Angreifer zu verlegen. Dieſes Recht gründet ſich 
nmittelbar auf die natürlihe und vernünftige rechtliche 
zeiheit dee Menfchen. Und zwar gründet es fi nicht blos auf die 
atürtiche Freiheit derjenigen, welche noch heut zu Zage, wie bie , 
tölker unter einander, in einem Naturzuftand oder ohne gemein: 
haftliche Staatsgewalt leben. Es gründet fich vielmehr, ganz unab⸗ 
ängig von einem hiftorifhen Naturzuftande, auf bie natür> 
iche oder vernünftige Freiheit auch derer, welche im Staate leben. 
Jenn ber Staat erſchafft nicht beliebig, fondern er ſchützt bie na» 
krtihen oder vernünftigen Rechte. So als ein allgemeines na> 
hetihes Freiheitsrecht, nicht etwa als eine vom Staate ge: 
Erfindung, als ein von ihm erſt den Bürgern verlichenes oder 
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Seaatseinrichtung ben Berechtigten gegen den Beriuft in der Bes 
6 nicht ſchuͤzen kann, das oben bezrichnete volftändige Mochwehr: 
hr zum Schute feines rechtlich heiligen Befitſtandes ges 
ER gegenwärtige, noch nicht vollgogene Angriffe. 
.,.:Bu 2. Auch gegen den un gerechten Angreifer iſt der voll⸗ 
nd ige Nothwehrſchut durchaus nicht rechtswidrig. Er, der in ſei⸗ 
Be‘ Angriffe keine rechtliche, ſondern eine rechtswidrige Freiheit 
Wäben will, und dadurch den Krieg beginnt, er Tann ſich unmoͤg⸗ 
W über rechtswidrige Verlegung beſchweren, fo tweit der Angegeiffene 
ie den ungerechten Angriff aus feinem bedrohten Rechtskreiſe zuräd« 
Set, und dazu Gewalt mit Gewalt vertreibt, und zwar bie ganze 
drige Gewalt mit der genügend f[chügenden. Wenn aud 
auf feinen freiwilligen, doch auf einen rechtlich nothwendigen Ver⸗ 
che, auf eine verfchuldete Verwirkung eines Staatsſchutzes, auf genug⸗ 
en kann man es rechtlich begründen, daß bie ihm 
rene Verlegung, fo weit fie zur Abwehr des ungerech⸗ 
en Angriffs nöchig war, als kein Unrecht gegen ihn angefehen 
kb: 3 Ein GStaatsfhus zur Verhinderung des voliſtaͤndigen zur 
dwehr nothwendigen Selbſtſchutzes wäre ein Schutz des rechtswidri⸗ 
u Freiheitsgebrauchs des Unrechts ſelbſt. 

Bu 3. Der vollſtaͤndige Nothwehrſchut iſt endlich auch ges 
em die objective Rechtsordnung und die Regierung 
techaus nicht verlegend. Die Rechtsordnung wie die wahre Politik 
Rechtsſtaates fordern vor Allem, daß das Necht gelte, lebe und 
oAuſtaͤndig geſchuͤtzt ſei, das Unrecht aber, mo und fobald es her⸗ 
traͤt, moͤchlichſt vernichtet werde. Sie koͤnnen dem freien rechtlichen 
ger bie blofe Abwehr des rechtswidrigen Angriffs und des durch 
m angedrohten Verluſts der vollen Integrität feines rechtlichen Be⸗ 
aflandes, welchen Berluft fie ihm nicht abzumehren vermochten, 
he rauben. Sie können ihn wegen diefer Abwehr, diefer Ausübung 
mes natuͤrlichſten Rechts, nicht firafen und die Gewaltthat nicht ges . 
ne dieſelbe befhügen. Sie dürfen niemals die rechtlichen Bürger zwin⸗ 
nn wollen, dieſen wirklichen, gegenwärtigen Verluft bes Be: 
zffandes ihrer rechtlichen Integrität und feiner Vortheile, dieſes ihr 
abres Recht und feinen ſchnellen, vollftändigen ſichren Schus, 
wa mit Rüdfiht auf einm [päteren, langfamen, unfideren 
koch und auf deffen ungemiffe, oft unmoͤgliche Entſchaͤdigung, 
in Frevlern unvertheidigt Preis zu geben. Im Gegentheil muͤſ⸗ 
n fie die vollſtaͤndige rechtliche Selbſtvertheidigung, welche 
e Rechtsordnung auch da in Eräftigem Leben erhäft, two ihre Hülfe 
Se, nur wünfhen und billigen. 
- I. Die rehtlihen Grenzen der Nothwehr und bie 
lte:würdige und richtige Theorie der römifhen, kano⸗ 
iſchen und deutſchen Geſetze über biefelben. — Schen 
| re einzelnen der drei verfchiedenen rechtlichen Begruͤndungen bes 

erecte folgt die Vollſtaͤndigkeit der veiytühen Nucaiir 
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Vochwehr und Gelbfipäien - 668 
Htsnoch in Eriftenznoth übergeht, und für’ sBweite, 
wegen ber Bebrängnig und der Roth und des Affeets des gerech- 
96 die Verlegung weder zum Dolus noch zur ſtrafbaren Cul p a 
net werden Tann, alfo z. B. wenn ber Angegriffene einen 
verlegt, Indem er feinen Angreifer verlegen wollte: („wider 
; Willen und fo er den nöttiger meynt“, nah ben 
der Carolina) Nach biefem Geſichtspuncte wurde denn 
dem neuen badifdyen Strafgefetzbuche die unbedingte Gleich⸗ 
ber Berlegungen Dritter in dem Artikel 79 des Regierungsent⸗ 
ftrichen, und derfelbe im $. 79 a: aufdie Fälle des Zufammens 
eines Nothſtandes mit der Nothwehr oder des zweiten fo 
gegebenen rechtlichen Entfhuldigungsgrundes beſchraͤnkt. Wil 
108 koͤnnte e8 dagegen nicht fein-, wenn ein Angegriffener bios 
theidigung feine® Eigenthums und zur Abtreibung der Angrei⸗ 
de Saaten oder Wohnungen mit kalter Abfichtiichleit in Brand - 
vollte. Schon das eömifche Recht (b. 45 ad 1, aquil.) behaup⸗ 
die Rechtswidrigkeit. 
ınz glei) mit dem Angegriffenen ſelbſt aber ſtehen in der Ent- 
ıng bei den zur Abwehr zugefügten Werlegungen biejenigen, 
hm beiftehen wollen. So erklärt e8 3. B. die Carolina im 
O ganz unbedingt als firaflofe Zödtung. „Item, fo: Einer 
tung eines Andern Leib, Leben oder But Jemand 
igt.“ Es ift dieſes der natürliche Ausfluß einescheilß des recht⸗ 
kundfages, dag man in einer erlaubten Dandlung für einen 
n zu handeln oder ihm beizuftehen rechtlich befugt iſt, und fos 
es edlen Soloniſchen flaatsbürgerlihen Principe, daß bie 
Ärger Gefahr und Noth mit einander theilen und der Eine ben 
yrigen Angriff gegen den Andern als Angriff auf die gemeine 
und auf ſich ſelbſt betrachten fol. 
iſt auch, wie der angegebene Artikel der Carolina ebenfalls 
Iennt, das Recht der Nothwehr zum Schutz jedes ungeredht 
fenen Rechts begründet, mag es ein Recht der freien Perſoͤn⸗ 
der Ehre, des Befisflandes, oder des Vermögens fein. Mit 
and völig übereinfimmend mit allen unfern Gefegen fagt 
san $. 25: „Auf den Inhalt des Rechtes kommt «6 nicht 
e8 Recht, feibft das im Umfang geringfte, kann bie Noth⸗ 
bſt bis zur Vernichtung des Gegners rechtlich recht: 
fobald es wirklid nur dadurdy gegen die verfuchte Beleidigung 
werden konnte — die moralifche Pfliht der Mäfigung 
Sebrauche der Rechte muß bier ganz auferVBerädfid> 
3 bleiben.” Es wäre insbefondere auch gewiß verwerflich, 
bt auf Ehre weniger ber Vertheidigung wuͤrdig zu erklären, 
ine Vermögensrechte. — Beſſere Eriminaliften, z. B. Deffter, 
(in feinem Criminalrecht $ 41 — 45) mit Energie jede 
Hung des Nothwehrrechts als rechtswidrig und verberblih und - 
ſchwachucher Theorieen“ bekaͤmpft, heben ausdrüdtic das Inn 
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dee Nothwehr zum Gun der Ehre ı gegen Berbaln 
bervor*). Andere glauben indeh, doß ss Injurien, fol 
ausgefprochen feien, nicht mehr einen blofen Angriff, fondern [d4 
zogene Rechtsverletzungen bilbeten, und fofern fie noch nicht 
fprochen feien, nicht mit Gewißheit vorausgefehen werden Ei 
Dennoch iſt auch diefes nicht unmöglih. Es iſt überhaupt ı 
auch in ben Geſetzbuͤchern die Angriffe auf die Ehre ausbrüd 
Grund der Nothwehr zu bezeichnen. Manche Injurien aber, fogı 
Real» und ſymboliſche Injurien, laſſen ſich denken, die felbi, 
fie auch zugleich als Angriffe auf die Perfon und auf den Dr 
erfchienen, doch richtiger und vortheilhafter aus dem Geſichtspr 
juriöfer Verletzungen betrachtet werden. Und aud gegen mund 
bals und fymbolifche Injurien läßt fih wirkiih ein Nothwehrtec 
ten; fo 3. B. gegen ein Öffentliches Ableſen fdhänblidyer, der dffe 
Verachtung Preis gebender Schmaͤhſchriften oder gegen oͤffentuc 
ftelung von Schandgemälden. 

Auch die wirkliche Vollziehung des Angriffe If der Bedree 
neswegs abzuwarten verbunden. Die Carolina im Art. IM 
„iſt auch mit feiner gegenwehr, bis er geſchlagen 
gu warten, nit ſchuldig, unangefehen, ob es geil 
bencehten und gewohnheiten entgegen wär““). D 
ap biefes Artikels bezeichnet deſſen Beflimmung als eine ber ı 
abfolut gebietenden reich6gefrulihen Beſtimmungen, in 
die in ber fogenannten falvatorifhen Clauſel dr Carolina 
tene Erlaubniß für die Landesberien, „ihre wobibergeb 
sehtmäßige und billige Gebräuche“ au nah der Gar 
fortzuerbalten,, nicht anmwenbbar if. Den eine dem Actilei 1 
derfprechende Beſtimmung verwirft deſſen Nachſad, ale eins 
wohlhergebrachte, nicht billige und nicht recht maͤßige Beilin 
Es zeigt ſich zugleich auch bier die Enefchiedenheit, ja der ebu 
dee Carolina, aus Liebe für Männlichkeit und rechtliche ı 
das Recht der Nothwehr gegen falſche Beſchraͤnkungen möglidit zw f 

Auch in Beziehung auf die Hauptfrage, wann eine Verlepu 
Nothwehr überhaupt erlaubt iſt, it der zulent entwidelte Geſich 
einflußreich. Dieſelbe ift rechtlich erlaube zur Abwehr jedes Ana 
welcher 1) irgend bie Integrität meines perfönliden und f 
hen Befisftandes im weiteften Sinne mit einer Va 
bedroht. Schon ber factifche Beſitzſtand, ohne das Beſierech 
porsessionis) im engeren Sinne, gewährt vielerlei rechtliche Ba 
Sreiheit von der Beweislaſt, Metentionssecht, u. |. m. und be 


°), Ebenfo auch Henke Hantb. I. S. 14. 

+) (Steiches hatte au fen das idmiſche Accht wiederdelt 8 
C. 1 quando licent und C. 3 ad Leg. Corn. de nicar. Die lette Eteue | 
melius enim est, his occurrere et meldcri, quam injarıa mcepta wii 
perquirere. 





huſtaudig· (ur! —— — Dana. derh 
we Seinen Berluftiumd. itgend Ans bevorſtehende 
Ahr mie nicht zufhgeniiguw:läffen:..-w.:das iſt 2) noch jur . 
jung der im der Nothiweher: Renetang nothweudig 
Be ich Fehre milderen Mittel sein volen Sqhut . meiner Integrität 
Vnte als eine angewendeten · Weetheibigumgeenkttel, daß ich alfeo:mas 
aentlich den Angriff nicht etwa beſeitigen Eonnes, durch 
Imeufungobeigkeitlichee) · Hulfe oder andy, indem. Ich. auf (ein enkt: 
Fa anftändige Weife“ **) dem Angtiff aucwich. Nur muß auch 
er Mftets geftagt werden ob der Angenriffene mach ' feiner befonberen 
Bermüthstage bei denn Angriff vrer der Msdrohung das millbees Mittel 
me, und ob er durch baffelbe ſich ehme. irseud einem Nactheil 
Fe Sicherheit ſchuͤzen zu ars einfah. . — a 
heile braucht er ja durch dis Ungerechtigkeit: 8 leiden. 
Ind wie [dom die —— im Art 140. amsdrhdtid; und beich die 
Srbetige Ausführung mittelbar beflimmt ,: de. Na q i he ll wduees,. 
Denn icylauf eine irgend meiner Männlichkeit, „meine Ehre 
ib Gütern Beummeh” nachtheitige WBeife fliehen, ober wald bucch- ben 
ver —— — ober meinem Recht der en m 
frentlichen Berhättniffen und; Rechten follte verdrängen und au 5 
fem lafien. Nur ee nie wahrhaft und ehrli auf Schub 
herechnete Berlesimgen follen nusgefhtoffen fein. » 
DE, Die verwerflihen Befhräntungen des Nothwehts 
ehesunddie modernen falfhen Kheorieen über —8 
Fem. "Die blöher bezeichneten na i rlichen und 
Rechtsgtengen, welche mit bemrömifhen, fanonifhenund dent⸗ 
Wen Recht faſt alle beſſeren neueren Gefehgebumgen und: Rechtege ⸗ 
beten feflhalten, werden doc; von einzelnen neueren Geſeten, von ehai 
m Schriftftellern und von ein WW ſchlechten Vrerie br 








Besmögens ; und Beſitzrechten oder. allgemein: bei weniger bedeus 
je aden Gütern nur ungefährliche oder nicht lebensgefähr- 
ich e oder nit unverhältnigmäßige, nicht im auffalten« 
ven Mifverhättniffe ſtehen de Wertheibigumgsmittel oder Ver⸗ 
venam; bald verlange man im Wiberfpruche mit der Gendhre des 
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oͤthweht und Selbſthuͤſe x : 667 
a gibt &8. auch noch befondere unmittelbarere Quellen. Eine 


2) ein despotifches Polizei- und Bevormundings: 
bem. Sie liegt für dieſes, tie für fo diele® andere Uebel in 
erer Regierungen und Beamten unglüdfeliger edahımıng frangds 
her Polizei⸗ und Berwaltungswilltär. Cs iſt bekannt, 
che teillige Aufnahme dieſelben fammt ber framzoͤſiſchen En und 
te ſeit dem glänzenden militaͤriſchen Despotismus Ludmwig’6 XIV. 
den meiften deutfchen Höfen fanden. Es war dieſes der gewaltige 
march, welcher alle alten Verfaſſungsrechte, ber fogar mit ber Weite 
x in ber Hand die felbftftänbigen Rechte der Parlamente verhöhnte, 
die feomme, bemäüthige Erinnerung an die heiligen Pflichten 
Megentenamts in dem Titel „von Gottes Gnaden” zu einer Ver⸗ 
tung der Freibeits und Vettragsrechte der Völker, zu dem über» 
thigen 'Tetat c’est moi, zu einem ganz fafden monarchiſchen 
mcipe umfaͤlſchte, und dadurch die franzoſifche Revolution und bie 
Ya der von Ihm vertpeibigten Stuarts auch für feine Dpnaflie 
Aimbetr. Es iſt in noch frifcherem Andenken, wie biefelben Grunds 
unter ber Herrſchaft bes fpäteren franzoͤſiſchen Militärdes« 
ten und Rheinbandsprotectors und feiner centralifici« 
ıden Verwaltungswillkür und Bureanufratie, welche im: 
: mebe aud die Beamten zu millenlofen Werkzeugen machte und 
mumapicte, noch verſtaͤrkt wurden, und wie fie ſeirdem ſelbſt zur 
ung oder Werhinderung dee in ben Befreiungokciegen verheißes 
tationaltechte und fändifhen Freiheiten flets en, 
e— bier liegt unfer ungluͤckliches Scanzöfifiren, feine 

wie man uns überreden wollte — in befien Deilmitteln, ji 
gemnäßer Herflellung Acht beutfcher und beitifher freier Res 
femtativverfafjungen. Es war ganz natürlich, daß in demjenigen 
iſchen Staate, deſſen Verwaltung bie kraͤftigſte Hand Ienkte, jene 
nzöfifhen Verwaltungs: und Polizeiprineipien, ba fie 
bemfelben nun einmal ebenfalls Eingang gefunden hatten, auch am 
haften Hervortraten. Freilich erhielten. fie in dee preußifchen Gefege 

ung, eine fittlichere Motivirung, als in dem feivoleren Frankreich. 
ein Louis XIV. und Mander feiner Nachahmer 52 
Despotismus für Hofſchwelgerei, Pacforcejagden, Militärs 
wohl auch für Eroberungskriege, als „das —e 

der Könige”, ausübten, wurde jene Vernichtung 
dee Bürger mehr als eine vermeintlich wohthäcge 
des -entmündigten Volks geltend gemacht.‘ Die 
(üße de8 deutfchen, mie des vömifhen und 
— die Vertheibigungsrechte -murden 
suwürbigen Juriften, 3. B. eines Grat⸗ 
fer und Abegg, in den Gefegen 
Principe getilgt, wie man in 
8» und — 
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leidigungen bie uralten ewigen Rechte e VBeurtheiem 
und freiee Wahrheitsmittheilung zerftörte *), wie ı im Procefie I 
freieren Grunbfäge der Accufations» und Berbandlunge 
marime duch bie bevormundende Snqulifitiensmarim 
erfegte, wie man auch fonft die freien Vertheidigungstkechte im ka 
Procefien und überhaupt den Schutz gegen Berwaltungswiliihr bau 
möglichfte Verminderung, Beſchraͤnkung und Zurüdfegung bez im 
caten fo ſehr ſchmaͤlerte. Solchen Richtungen entſprach es dann zub 
lich, flatt der Heilighaltung der maͤnnlichen Gelbfiverrheibigung ke 
angegriffenen Bürgern nur beliebig befchränkte Nochwebhrercdhte dis m 
Gnadengeſchenk zujutheilm. Bei einer dem vornehmen Becc 
vielleicht als flörend und unmild erfcheinenden Ausübung dee make 
hen Freiheitsrechts beliebte man, wie ein Schulmeifter im trete uam 
flreitenden Knaben, blindlings drein zu ſchlagen. Solcher Brvocmmnbun 
und Despotie war es nur förderlid, wenn bie Zerflörung der hen 
ben Recht sgrenzen die Vertheidiger ihrer Rechte gaͤnzAich ber aufn 
lichen Willkür Preis gab. Diefem Syſteme widerfprudh eine Xusbikun 
eines männlihen muthigen Selbſtgefuͤhls und Redtstroges der Wınge 
wie fie der würdige Juftus Möfer als Grundlagen der Ar 
tionalebre und Freiheit zu retten und zu fördern fudı 
(8. oben Möfer). Ein deutfches Chinefenthum, wie es fo und 
felig fih ſchon wirkſam zeigte in unferer viertelbundertjährigen Egmet 
vor den großen Freiheitskriegen, paßte beffer in diefes Gyftem. Bes 
Iends mußte baffelbe die Forderung der äffentlihen Rechte der Blue 
gegenüber der Regierung und jede woöͤrtliche oder tcharfäcdhlice kai 
Vertheidigung der Bürgers und Volksrechte gegen rechtswidrige die 
tihe Perfonen und Maßregeln als halbe Majeftärsbeleidigumg u 
Aufeuprftiftung verpönen, und den feigen, flavifhen GBebhorfem, Im 
flets alle freien Völker verwarfen, moͤglichſt fördern. As zum 98 
diefe Polizeitheorie in ein verhreiteses Handbuch bed Strafteches das 
leider auch fonft ducch Beqriffsverwirrung ausgezeichneten Scheif 
in das. Handbuch von Tittmann, fi eingefhlihen harte, da if 
gegen den Despotismus und fervilen Geiſt vieler deutſchen Be 
keine Mahnung ber befjeren Rechtéegelehrten, eine Dinwelfung auf 
ganz entgegenftehenden gerechten männlihen und freien _ 
gemeinen Rechts. Nun mar bald in Deutſchland niches 
begünftigter, al6 die Frevler, Werbrecher und Gemwaltthärer, mies @ 
faͤhrlicher, als männliche Abwehr derfeiben. Es war weniger gefüpcib 
ſelbſt Hausrecht, Befisftand und Perfoönlichkeit anderer Bürger ww 
legen, feibft zu flehlen, zu rauben und zu morden, als fi oder fin 
Mitbürger gegen die Ftevler muthig und rechtlich zu vercheibige 
Furchtbare Griminalproceffe, lange deutſche Inquiſitions und Ruder 






































































°) S. insbefondere über dieſe peliseilube Injurientbeorie, wide 
wahre Ehre der Buͤraer fammt ıbrer Arerdeit vernichtete und Die Eier FB 
bloßen Poltzeiinftitue machte, oben Wr. VIII, ©. 352. l 
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iben, Proceßkoſten und zuletzt wenigſtens bie Schmach einer halben 
der Wiertelöverurtheilung ober doch vermittelft der Inſtanzlosſprechung 
wer Iebenslänglichen Verbächtigkeitserflärung ale Verbrecher; das wagte 
nd, erbuldete hundertmal ber rechtlichfte. Mann wegen feiner rechtlichen 
jegenwehr. Ich kenne Säle, In weichen die achtbarſten Bürger, weiche 

he Belohnung für ihre muthvolle Vertheibigung dee gemeinen 
ücherheit gegen Böfewichter verdienten, durch dieſes Syſtem le⸗ 
slänglich ungluͤcklich gemacht wurden. Die deutſche Praxis ſtrotzt 
vw folchen Fällen. Welcher Kluge ſollte jetzt bei ſolcher ſchamloſen 
erſtoͤrung und Entweihung des rechtlichen Zuſtandes nicht viel lieber 
e wichtigſten Recht? un idigt Preis geben und ben Verbrechern freie 
jahn laflen, als ſolchen Gefahren ſich, feinen ehrlichen Namen und 
ine Famille ausfegen? Da bie allein feſten, erfennbaren 
dechtsgrenzen alfgehoben warn, fo warn gar keine mehr 
orhanden für bie fichere Berechnung und zum Gchuge gegen bie 


r. 
8) Eine dritte, dieſe chineſiſche Polizeidespotie wenigſtens factiſch 
be Duelle des falſchen Syſtemes iſt die Vermiſchung 
er Moral mit dem Rechte. Vorzuͤglich den neueſten natur⸗ 
9 iloſophiſchen, theotratifhen, myſtiſchen und hiſtori⸗ 
Hen Gpftemen iſt biefe Verſchmelzung eigenchämlich. Vermiſchen 
as ja in Deutfchland unfere rechtsuntundigen und unpraktiſchen Phi⸗ 
ſophen faſt immer bie juriftifchen und die moralphilofophifchen Ges 
ſete umb Grenzen. So zerſtoͤren fie die unentbehrlichfie Grundbedingung 
Ber vechtlichen Sreiheit und Sicherheit. Denn unfere beutfchen Juri⸗ 
en, welche ſich in ihrer Stubengelehrfamteit, ihrem Actenflaube und 
ren geheimen dunklen Vehmen weitaus nicht bie tüchtige Meiſterſchaft, 
eſtigkeit und Sicherheit in ihrer Wiffenfchaft erwerben können, tie 
Seife und römifche Staatsmaͤnner, noch weniger aber bie Freiheits⸗ 
htung und den praktiſchen Verſtand von jenen, biefe lafien ſich von 
ber neueflen philofophifchen Schuicheorie an der Naſe berumführen 
nd übte objectiven jwuriftifchen Grundfäge verrüden. Sie geben 
wer jeehfifchen Wiſſenſchaft und Facultaͤt heilige Selbſtſtaͤndigkeit auf, 
m fidy ale Schüler zu den Füßen der Phiofophen und Theologen zu 
gen. Statt unmittelbar auf die Sachen, auf das VWVolk, 
af fein Recht und feinen Confens den Blick zu richten, richten fie 
mw nur auf bie wedhfelnden Schulſyſteme über bie Gas 
ven. Unb bei ihrer Geringachtung bes Volks und ber Freiheit ver: 
yeidigen fie alsdann hartnddig ihre ſauer erworbenen inbivibuellen, 
hiloſophiſchen Schulmeinungen. Sie dringen diefelben despotiſch Ihrer 
aterlaͤndiſchen Rechtsfprehung und Geſetzgebung auf, und das geheim 
sgierte deutſche Volk laͤßt ſich gefallen, was nie ein freies Volk dulben 
rücde. So hoͤrt man denn nidht felten, felbft von den wohlmeinend⸗ 
en Männern und mit den mohlkiimgendften Worten, die verderblichen, 
njuriſtiſchen Beſchraͤnkungen des Nothwehrrechts vertheidigen. 
Man ſchildert zuerſt mit den ſtaͤrkſten Farben Kr Undeifitichlet 
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und Unfittlichkeit, die Rohheit und Barbarei, wegen » 16 gerinsfü;igs 
Gute die gefunden Glieder oder das Leben eines ürgers ge ve 
legen, und diefes von Staatswegen ausbrüdiic gu billigen ie 
aber follte num bier nicht einflimmen? Auch wir, die Vertheidiger iz 
vollen juriftifhen Heiligkeit des Nothwehrrechts, chum es. Abe ws 
anerkennen eben fo die ganze Wichtigkeit moralifcher Ermäßigung 
bes Gebrauchs faft aller anderen Rechte Wir antenne d 
ganze Schändlidykeit und Werderblichkeit, fie auf eine unchtiſtüche un 
unfittliche, auf eine rohe, barbarifhe Weife zu gebrauchen. Uns ws 
wollen ſolchen ſchaͤndlichen Gebrauch ebenfalls keinesregs ber de 
Staatsauctoritaͤt gebilligt ſehen. Unſere Gegner ſelbſt aber Mia 
dennoch allermeiſt mit uns überein, daß es unrechtlich und werberbiß 
fei, diefen ſchaͤndlichen Gebrauch durch befondere Zwang 6: und Eıralı 
gefete zu verbieten. Sie fordern bier eben fo, wie wir es au I 
dem Gebrauche des Nothwehrrechts verlangen, daß man Die mars: 
liſche Beſchraͤnkung der jedesmaligen Gewiffensübergeugung den kam 
Bürgern zroar empfehlen, aber überlaffen müffe (servandum arbirs 
nad) roͤmiſchem Redyte), wenn nicht überhaupt das Recht [dt nd ir 
eechtliche Freiheit und Sicherheit verlegt und zerflört wperben fi 
So ift es 3. B. gewiß ſchaͤndlich, wenn ein Bürger fein allgemeint 
Freiheitsrecht, etwas zu unterlaflen, wozu er nicht beſonders juuiit 
verpflichtet ift, fo gebraucht, daß er an einem Ungluͤcklichen, den # 
leicht aus einer Lebensgefahr retten koͤnnte, mit bosbafter Ocyadeufruui 
oder ſchaͤndlicher Gleichguͤltigkeit vorübergeht, flatt ihn vom Zebe v 
mit ihm vielleicht feine ganze Familie zu retten. Ganz aͤhnüch iR is 
all, wenn, wie id) midy eines Beifpiel6 erinnere, ein Bürger ein * 
graufamen Gebrauch feines Hausrechts macht, daß er in kalter Bine 
nacht in einfamer Begend einer unglüdliden Hälfe fuchenden Suwib 
ein Rachtquartier und Nahrung verfagt, die nun eiendiglic gm Geseh 
geht. Wie gar viele andere moralifdy fchändlihe Handlungen abe 
gibt es nicht, wodurch namenloſes Unglüd oft für ganye Jewiin 
begruͤndet wird; fo 3. B. an fidy nicht rechtswidrige Dart 
von reichen Gläubigern gegen ihre Schuldner, oder auch feidk ve 
Eltern gegen Kinder, oder Entzweiungen von Ehegatten. Desmt 
aber, welche Strafgeſezgebung darf es wagen, folhe blos unmen: 
liſche Schaͤndlichkeiten juriftifch zu verfolgen und ale Berbreder 
zu beftrafen?! Wohin führt die unvermeidligde Confeguent. 
wenn man einmal dem feldflfländigen Familienvarer die Eurfeibum 
eaubt, was er von dem einigen verfhenten fcuU und daft Be 
wäre noh Herr feines Eigenchums, feines Haufes, ſeinn 
Kreibeit, wer wire nod einen Tag vor Criminalanklaget 
der willtürlih bevormundenden despotiſchen Staett 
gemalt fiber, wollte man hier einmal anfangen, die allein fi@e 
ven und feflen Grenzen des Rechts zu uberfhreiten? Jede ander 
Beſtimmung gibt nur eine Scheingrenye, Öffnet der gerageniche 
Megierungs: und richterihen Willkuͤr Thor und Thür. 
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Nichts kann zugleich die Kraft und bie Wirte bee Moralität 
bR in einem Volle mehr zerftören, als wenn bie Morals 
chten unter ben juriſtiſchen Strafzwang geftellt und dadurch bei ihrer 
Ulung das Bewußtſein und der Glaube an ihre Wahrheit und 
iheit und an Ihre fittlihen Motive bei ben Handelnden ſelsſt, wie 
den uͤbrigen Buͤrgern zerſtoͤrt werden. 

Alles dieſes nun iſt nicht minder wahr, wenn die moraliffsenbe, 
potifch bevormundende Staatsgewalt eine blos unmoralifche Anwen⸗ 
ıg ber Selbſtvertheidigung beliebig befltafen will. Iſt denn etwa 
es Recht rechtswidrig angegriffener Bürger weniger heilig, ' 
das Hecht des Geizhalſes, fein Geld hartherzig zuruͤckzuhalten ober 
zuklagen, als das Recht des feigen, trägen, barbarifhen Egoiflen, 
Rettung bed im Strome Verſinkenden nicht einmal feine Hand 
reden zu wollen, oder als das Recht bes Boshaften, flatt bes 
th6 zur Verſoͤhnung habernder Ehegatten oder Eltern und Kinder, 
3 Seuer der Zwietracht unmoraliſch, ja teuflifch zu nähren? Soll 
e allein das natürlichfle Freiheitsrecht der Vertheidigung rechtswidrig 
ch Ausnahmegefeggebung nach fubjectiven Geſichtspuncten befchränft 
eden, etwa deshalb befchränkt werden, weil es nicht zum Verderben 
s Unfchuldigen, fondern zur Abwehr frevelbafter Angriffe 
Bgehbt wird, und meil feine Unterdrüdung biefe ermuntert und bes 
Kur? Sollte nicht fo trauriger Erfolg boppelt abhalten, gerabe zu 
suften der Frevler in die natürliche Freiheit rechtswidrig einzugreifen, 
ven aus dem fremden echte crispinifch Gnaden zu fpenden? 
cherlich iſt gerade hier in aller Hinſicht ein Strafzwang zur Erfüllung 
nee Moralpflichten doppelt ungerecht und verberblih für bie guten 
keger, ihre Tuͤchtigkeit und Gicherheit. Ober führt etwa bier die 
ſchraͤnkung nicht zu ber verberblidhfien Willkuͤr und Unficherheit, zur 
Midrung bed fo unermeglid wichtigen freien Vertheidigungsrechts? 
er dieſes behaupten wollte, dem kann man geradezu ſagen, daß er 
: gerichtlichen Praxis in Deutſchland unkundig iſt, ja, daß er bie 
atur diefer Sache nicht Eennt und erwägt. Alle badifche prak⸗ 
He Juriſten ftimmten bei der Verhandlung über das GStrafgefeg in 
: Ktage überein, dag nur allzu oft auch die badifchen Richter die 
othwehruͤbenden durch ihre Entfcheidungen auf die betrübendfte Weiſe 
Ahrden. Und diefes thaten fie, während die bisherige Geſetzgebung 
e diefer. unjuriftifhen Befchräntungen verbietet! Wie muß es vollenbe 
E werden, wenn das Geſeb mit vagen Grenzbeſtimmungen dieſelben 
ctorifirt? 

Bisher haben es alle Verſuche der Anhaͤnger der falſchen Theorie 
aktiſch dargethan, daß es unmöglich iſt, nach dem ‚Aufgeben bee. 
echtsgrenzen eine andere einigermaßen fefte ſichernde, Grenze für 
6 Vertheidigungsredht zu beftimmen. Betrachte man auch nur eins 
al alle oben angeführte Beſchraͤnkungen, auch abgefehen von ihrer 
ıgerechtigkeit! Was wird und fol denn von allen individuellen Buͤr⸗ 
en und Richten in jebem befonderen Falle ein Jeder als unerſetz⸗ 


2. Rolmeie uib Crpfhi 


bedeutend anfehm? web ber 
—— vr Ehe dc Rice 


iffe auf die Heiligkeit de⸗ Pe, d 
en] e uni 
bleibende Beſchaͤdigung und KBrraubung a 
! Der Eine wird die Größe des Bus 
ten allgemeinen Werthſchaͤrung, der Andere mach dem 
des armen oder reichen Angegriffenen. Wer 
: wann IR die Hoffnung auf voliftänbdi &r 
nicht? Ferner welche Waffen, meld: 
sten werden ald gefährlich oder als lebensge 


Std, we 

fe bat, foll der ſch gar micht vertheibägem bäkrfem # 
nun dee frechere, boshaftere Ärevler den Angeiff fo bus 
fortſezt, daß bei ihm die geringeren Wertheibigumgimin 
ar night ſchützen, muf man gerade ihm fein Recht Preis aha) 
Sqhatt vorzugsweise ihm das Gefeh? Weider Apoliem ed fm 
ner das echte Bechältniß oder das bedeutende Mifnerhlis 
mi zwifden dem bedrohten Gute und dem reitendem Berthetiemp 
mitteln und Verletzungen richtig beftimmen? IE doch zumilfchem hm 
ungleipartigen Größen eines au fhühenden Ehren: mi 
Bermögensrehts und reiner Waffe oder Wunde übmeil gu 
eine Gleichung, gar kein Verhaltniz Kurz, wir find aus ber gi 

un, ficheren, feſten Jurisprubenz in ein Gebiet dee Abfurbindeem u 
Unſicherheit gelangt. Hier ift mur eine Quelle für eine bla 

eh Mothwehrseiht zerflörende tichteruche Willkür. 


Geſedt, im Eilwagen reifet eine Angabt Eräftiger, 
meter, vielleicht milktäcifcher Männer duch unfere Nachbarländer Def 
reich / Balern, Wärtemberg. Wiederholt von Mäubern amgegeiffen, dh 
nad, eimer neueren Methode beftimmmt ertlärten, bei willigen 
aller Börfen und Kieinodien die Perfonen midht zu werkeipem, mid 
fie dennoch, weil fie keine Memmen waren, flatt geborfaner Abiiefuumg 

Eigenthums die Mäuber mit ihren Waffen zurh, vemunban 
und töbteten mehrere, fchlinten fo ſich felbft und erntetem 


iener_ Länder. 
eine Beſchtaͤnkung nad pie Mufter jenes Artikels BL 
wurfe praktiſch geworden wäre, im etwa wit ähmem welfemiee, 
Danger Blegesfreont ihmen jept in ähnlichen Bällen eine ; 
ie gar fehr abrarhen. RWabifde 
mes Geid für unbedeutend halten, vollends. je. 
Berker. Sir 
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‚im Mißverhältniſſe““ ober auch „„im auffallenden Riß⸗ 
rhaͤltniſfe““ mie Geld, da fie ja uͤberall gar nich t im Verhaͤltniſſe 
ter einander ſtehen. Die tapferen Maͤnner ſtaͤnden alſo in Gefahr, 
WMoͤrder und Todtſchlaͤger in's Criminalgefaͤngniß zu kommen, we 
ſtens ein Bischen als Moͤrder und Todtſchlaͤger verurtheilt zu werben. 
fer, alle Boͤrſen, Ringe und Uhren der Welt hingegeben! Der 
ıdener koͤnnte dann die bemüthigende Abgabe an die Räuber vielleicht 
t den Worten begleiten: Nehmen Sie gätigfl, meine Herren Raͤu⸗ 
! Haben wir nicht ein fchönes badiſches Land, chriftlieb und mild 
ſen die Herren Räuber, während fie in dem unchriftlichen, barbarifchen 
ſterreich, Baiern und Würtemberg wahrlich riskiren, nichts zu bes 
umen, ja verwundet und gar getöbtet zu werden! Kommen Gie 
o mit Ihrem Collegen nur huͤbſch alle nach unferem milden Baden, 
die neusphilofophifche, neuschriftliche milde Befeggebung ben Bürgern 
icküch die barbarifche Gewohnheit, Hab’ und Gut zu vertheidigen, - 
lich mehr abgewoͤhnt. Freilich werben zugleih unfere Bürger- a; 
Ifg etwas feiger und wehrlofer, als unfete Nachbarn, Selbſt fein 
mßrecht wagt der Hausvater nicht he kraͤftig zu vertheibigen. Das 
ven find aber auch die Herre ) bei uns viel geſchuͤtzter 
d beſſer daran, ale anberwärts. Ayo, ı Herren Mäuber, wir 
pfeblen uns, und unfere milden Landsleute tur fernece Gelegenheiten !" 

4) Doch man macht neue Verwechſelungen, und phllofophifche 
egriffederwirrungen zu einer neuen Quelle für bie falfche Theorie, 
d will durch fie fogar der vechtswidrigen Beſchraͤnkung des Noth⸗ 
herechts einen juriftifchen Anftrich verleihen. Man verwechfelt 
e Vertheidigung (die Verlegung des Angreifers aus 
othwehr) mit der Strafe; und ſpricht nun nad Hegel’fchen 
mmdfägen von einer Gleichheit ber Meaction ‚gegen die verdrecheri⸗ 
e Action, von einer verhaͤltnißmaͤßigen gleichen gerechten 
wmeſſung des Nothwehruͤbels mit dem vom Angreifer angedrohten 
bei. &o fügt man fid) denn auf eine doppelte große Werwechfelung; 
ertheidigung ift ganz etwas Anderes, ale Strafe. Schon in der He. 
l'ſchen Strafrechtstheorie aber, für ſich allein betrachtet, herrſcht eine 
dere Verwechſelung, die bes vieldeutigen philoſo phiſchen Begriffs 
e gleihen Reaction oder Wiedervergeltung mit bee juriſti⸗ 
yem Strafe. Auch in der Strafe wird bie wahre juriftifche 
leichheit des gerechten Strafuͤbels nicht durch eine, ſtets unmoͤgliche, 
amittelbare Ausgleichung verſchiedenartiger Groͤßen des mo⸗ 
liſchen Uebels dee Schuld mit dem phyſiſchen Uebel ber Strafe 
wirkt. Vielmehr iſt — wie jener Bericht S. 26 ff. nachweiſet — 
se wirkliche und juriſtiſche Ausgleichung bier nur moͤglich durch ben 
kittelbegriff der genuͤgenden Wirkung des Strafuͤbels zur 
fbebung aller Schuld, d. h. aller intellectuellen Störung ber Rechts⸗ 


rn; duech di ı erbrecher (des böfen Beiſpiels des verbrecherifchen 
XX 





„em. 2 chtigkeit fordert, daB man bei der Btrake 
wage, genügend iſt für den gereigien Sram 
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der Auſhebung des Unrechto des Verbrechens, aber Beim härter 
Dieſe genügende Wirkung für die vollftändige Wefeitigum 
des Unrechts Ik num eben fo auch bei der Nothmehr ber um 
beprlihe Mittelbegeiff, zus Ausgleihung oder zur Weflimmum 
des angemeffenen Verhältniffes zwilhen dem Angriff: 
der Rothwepr. Des aufzuhebende Uncrcht deſteht aber Dei der Mate 
wehe, ſchon ihrem Wegriffe nach, nicht, wie bei ber Strafe, in m 
bereits verbrecheriſch vollgogenen Störung des recheliden 
Biltens, in dem daburch gegebenen böfen Beil tm ®& 
beſteht vielmehr im der durch den rechtswidrigen siff Amgebeahten 
wod bevorfiehenden Berlehzung. Diefe leptere muß alle 
bier ganz und vollfändig befeitigt werden, wenn die Rath 
wehr irgend Werth Haben, wenn fie nicht feibt gamı zerfänt 
Tein fell. Und die Gerechtigkeit fordert nur, daß der 
welder ‚hier die Beittel zu wählen hat, durdaus krim arößeres mi 
tein haͤrte res Uebel wähle, als zur vollftändigen Befeitigem 
des wügerechten nothwendig it. ‚Diefes HE umfere juris 
ſtiſche Grenze die Rothwehr. Wir firafen jede hierüber bin 
gehende Verlegung als eine jurififch unverhältnifmäßige. De 
Gegwer aber im ihrer doppelten Bermifchung zuerft vom Gerufe mi 

. Rochwehr, und fobann von der jedesmaligen, vollftämbigem zn 
len, juriflifhen Beſeitigung des ganıen Unerchts wit ühren Ds 
idealen und philoſophiſchen, aber rrell unmdglichen, mithin bies 
unmittelbaren Ausgleihung zwilden den beiden Uiebelm 
da, wo ein ſehr großes Unrecht durch ein fehe Meines Uebel ber Bag 
webe befeitige werden Bann, mehr Weriepung zulaffen, als die Meder 
erforder. Dagegen aber fordern fie im vielem Mällem vie ® 
genwehe, als nothwendig und genügend ift zur Aufhebung des Angeifk 
Sie fordern alfo hier gar keine Aufhebung db Angeifft, 





htsverlegend gegen den unſchuldig Angegei 
iſt gleich verwer'lich, berabe es nun auf phitofopbifcher Wegriffsneruiuung 
oder auf der Abſicht, crispiniſch auf Koften des Werieptem gegen bus 
Berbrecher Gnade zu üben. Auf die Mide von Strafbefimmen 
gen können fie ſich Hierbei alfo gar nicht beziehen. Denn diefe —— 
ebenfalls die ganze verbrederifhe Störung vwoliftiändig ums 
oder fie find verwerflih. Sie erreichen aber doch felbft als am mild 
noch einen Theil des Strafzwecks, wihrend die zu milde Begemmde 
gar nichts hilft; die Miderung der Strafe verfhentt zugleich nd 
kein Privatrecht, was ja felb für eine fürfllihe Begm 
bei einer Strafe zur Privatgenugebunng als vermerflih 
iſt. Mag dee Siaat feine Becher moraliih ermäfigen unb- 
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thig verſchenken; ber Familienvater hat aber ben Verzicht auf fein 
Hecht felbft zu entfcheiben. Ä 

5) Eine fünfte Dauptquelle für bie falfche Theorie find endlich 
mehrere von ber Erfahrung widerlegte ierige und unprattifche 
Anfichten von ber Nothwehr felbfl. Und zwar beſteht bie nächte 
ſchon darin, daß man glaubt, die richtige juriſtiſche Theorie koͤnne 
oft blos allein wegen faſt unfhuldiger Bedrohung ber ges 
eingftlen Vermögensrechte zu ſchweren Verlegungen führen. Dies 
ſes iſt gegen bie Natur der Sache, wie gegen die Erfahrung. Henke 
(in feinem Handbuche bes Strafrehrs Thl. I, 6. 136) made 
ſchon mit Fichte (Naturrecht $. 82) darauf aufmelfam, daß «6 
ſich auch bei Vertheidigung bloſer Bermögensrechte allermeift noch ganz 
ums etwas Wichtigeres handelt, als etwa um das geringe Vermögens: 
echt als ſolches. Zum Schuge von biefem wird auch nach unſeren 
inrikifhen Grenzbeſtimmungen gewiß der Megel nad) keine große 
Werlegung zulaͤſſig fein. 

Die rechtliche Grenze dee Nothwehr befteht nämlich darin, daß 
ber. Bedrohte keine Gewalt gegen die Perfon bes Angreifer anwenden 
Darf, als da wo fie, und daß er fie nie in verlegenderer Weiſe 
anwenden barf, als wie fie unentbehrlich war, um fein Recht zu 
ſchuͤzen. Er muß ſtets die moͤglichſt gelinden Schugmittel wäh: 
lem, bie bärteren nur dann, wenn er überzeugt war, daß die wmilderen 
nicht fichern. Fuͤr eine ſolche rechtliche Gegenwehre wird num natüclid 
Die Verlegung der Perfon bes Angreifere wenigſtens beim Angriffe 
geringfügiger Vermoͤgensrechte der Regel nach gewiß nicht zuläflig fein. 
Sie wird es nicht, wenn der Angegriffene nicht zuvor den Angreifer 
ernſtlich aufforderte, von feinem rechtswidrigen Angriffe abzuftehen, und 
ihm zugleich im Falle der Weigerung die nöthige härtere Gegenwehr 
ernfllih androhte. Wenn nun aber troß deſſen ber Frevler feine 
Verlegung hartnädig fortfegt, alsdann wird, wie Henke mit Fichte 
fagt, „der gewaltfame Angriff meines Eigenthums, das ich nun durch 
meine Perfon fchüge, ein boshafter Angriff fo wie auf bie Heiligkeit 
der Rechtsordnung, fo auch gegen die rechtliche Perfönlichkeit des fo 
hartnaͤckig und veraͤchtlich Angegriffenen. Er wird eine wahre und 
grobe Realinjurie im römifhen Sinne. Es liegt in jener, meine 
Abmahnung verachtenden Fortfegung eine ſolche hoͤhnende Rechtéver⸗ 
legung des Srevlers gegen den rechtlihen Mann und gegen bie Rechts⸗ 
ordnung, bei welcher er jede zum Schutze nöthige Gegenwehr ſich felbit 
beigumefien hat, und wobei es, wie Puffendorf (de jure nat, 
11. 5) fagt, „ſchamlos ven dem Sriedbrecher wäre (impudentissime), 
wenn er forderte, der Angesriffene dürfe nun feinerfeits den Krieg nicht 
aufnehmen, müffe vielmehr den Angreifer als unverleglih behandeln, 
und ihm feinen Rectszuftand Preis geben.’ Keine die Freiheits⸗ und 
Rechtsachtung fchüsende Gefeggebung follte wohl gerade die frechflen 
Frevler toner rechtswidrig begünftigen, fie mit Beraubung ber 
ehelichen Maͤnner in ihren befonderen Schug nehmen. 
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Öherscihifhen, baicerifhen, henndverifien, 
siihen, weimaci(hen, norwegifhen, pellänbilsen ud 
eügebungen *). Eher kommt es vor, daß bie gumäpuiäken Bike 
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Grin der RAothwehe zur Werhkliung ihrer 














ben allgemeinen vehtlihen Grenzen berfeiben sup 
(hloffen waren, 5. B. Berlegungen der fon Flichenden Zuge 
Diele vehtswidrigen Mifpräuche aber und eBezdings mh 
eine bios unmeralifge Anwendungen auch biefes, 
e&t6 kann gar keine Gefehgebung verhindern. 
sa niit auf Roten ber von Gott gewollten 
dern wollen. Bollende unfere heutige Zeit, bie heutige M 
Sitte der Menſchen laͤßt folche rohe, barbariſche, bintige 
des Nothwehrrechts wegen geringfügige Büter und BR 
Ren In einem irgend bedeutenden Grabe beforgen. 
Aberall ſchon dem feigen Chineſenthume viel näher, 
(den, bintdärfigen Fauſftrechte. Es iſt eben fo wie 
fo auch gegen bie heutige Natur der angegriffenen friedüchen 
daß fie gern Blut vergießen, Menfdyen tödten, ober zum Rrkppe 
gen, zumal um einer Kleinigkeit 
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Nothwehr und Selbſthuͤlfe ꝛtc. 667 
Spitzfindigkeit und Phantafie mancher Gelehrten aber Hügeln fich 
Möglichkeiten aus, die in der Praris nicht vorkommen, 3. B. daß 
um eine Kirfche zu retten, einem Kigenthbümer bderfelben nur der Tod 
eines Menſchen, der fie ſich aneignen will, das einzige Rettungs⸗ 
meittel fei, und daß er nun ohne Weiteres dad rothe Menfchenblut bars 
bariſch für die rothe Kirfche vergieße. Feigherzige und unjuriftifche 
Aengſtlichkeit und Weichherzigkeit gegen vechtswidtige Angreifer und zus 
gleich wahre Barbarei gegen alle angegriffene Mitbürger aber ift es, 
wegen einer einzelnen unter zehn taufendb Nothwehrfällen mög: 
lichen empörenden Anwendung des Rechts gegen den rechtswidri⸗ 
gen Angreifer nun ohne Weiteres geſetzlich und gewiß allen Mil 
onen ehrlicher Bürger und für alle Jahrhunderte ihre wich 
tögften allgemeinen Rechte zu rauben ober fie doppelten Gefahren Preis 
geben. Diefes ift ficherlich eine hoͤchſt abſurde Art der Gefegmacherei. 
8 dem Gewoͤhnlichen, nach dem, was der Regel nach vor⸗ 
Sommt, nicht nach ben ſeltenſten Ausnahmsfaͤllen, vor Allem aber nach 
Dem. Recht und nicht nach dem Unrecht, und im Collifion falle 
mindeſtens zum Schuge der Rechtlichen und nit ber Angreifer 
und Verbrecher macht man die Gefege. 


7) Es tft nad) dem vorher Berührten auch ein lester großer Irr⸗ 
tum, wenn man glaubt, die beliebige Beſchraͤnkung ber 
Rechtsgrenzen ber Nocthmwehr verhinderte etwa nur auf un: 
ſchuldige Weife rohe Barbareien, fie habe alfo nur gute, 
Leine verderblichen Erfolge. Es gibt keine bodenlofere, unprak⸗ 
tifgere Anſicht als diefe. Diefe wahrhaft graufamen Befchräntungen 
der Mothroehr, nach welcher die Angegriffenen, welche ſich zwar völlig 
rech tlich vertheidigten, jedoch die in ihren Grenzen fo unfiheren, 
moralifchen Gebote der Preisgebung ihrer Rechte nicht richtig trafen, 
als Criminalverbrecher geftraft werden follen, bdiefe zwingen jeden Mugen 
Familienvater, feine angegriffenen Rechte den Räubern, Dieben und 
Frevlern vertheidigungstos Preis zu geben. Diejenigen aber, welche 
durchaus fidy und ihre Haus: und Beſizzrechte vertheidigen, flürzen fie 
in die Gefahr, als angebliche Verbrecher durch Criminalproceſſe, Ver: 
baftungen, Strafen, Proceßloflen gemartert zu werben, und zwar fos 
gar alsdann noch, wenn fie glaubten, nur rechtlich und als Ehren: 
männer zu handeln. Selbſt die beften, liberalften, durch die Öffentliche 
Bollsmeinung controlicten Nichter würben bei der oben nachgewieſenen 
Unbeftimmeheit aller Beſchraͤnkungen tauſendfach verfchieden urtheilen. 
Bollends aber die Verfchledenheit, Willkuͤrlichkeit und Abfurbitdt im 
Dunkel richtender Stubengelehrter, fobald ihnen bie fefte Rechtsgrenze 
| men wird, ift unberehenbar, unerfhöpfiih. Die Erfahrung 
; diefes fattfam. 


ruͤnde für die richtige und gegen bie falfche 
— Diefe Gründe mußten des Zufammenhanges wegen im 
% ſchon berührt werden. | 
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6) Es beſteht überhaupt eine fernere ir aı m be dab 
lihen Beſorgniß, die richtige juriflifhe age ı  NMochwehs sie 
die Freilaſſung derſelben innerhalb ihrer rechtünchen Brun 
zen werde zu häufigen barbarifhen und empörenden I 
wendungen dieſes Rechts führen. 

Die Erfahrung fo vieler Völker und fo vieler Jahrhunderte ww 
ſpricht dieſer Anficht. In Rom buch alle Zeiten hindurch, in Deus 
tand und bei allen germanifchen Völkern, beinahe zweitauſend Ja 
hindutch, bei den meiflen ber letzteren bis heute galt mb gie ia 
völlig unbefhräntte rechtliche Nothwehtaunfers ge: 
meinen, descämifhen, deutſchen und kanoniſchen Reyıt 
Und die Befühle des Volks wurben dennoch keinewegs durch hankp 
barbarifche Anwendungen ber Nothwehr innerhalb dieſer zedı: 
lihen Grenzen gegen biefe Geſezgebung empoͤrt. Genf him 
man wohl auch bie letztere geänbert, und nicht bei der 
neuer Gteafgefegbücher auf's Neue völlig unbefhräntt das 
Nothwehrrecht anerkannt. Letzteres aber thaten 5. DB. die neu 
öfterreihifhen, baierifhen, hannöveriſchen, olbenbur 
gifhen, weimarifhen, norwegiſchen, holländifhen Eu 
gefeßgebungen *). Eher kommt es vor, daß die gewöhnlichen Leibe 
fhaften der Menfhen nur den Vorwand und tkaͤnſcherdn 
Schein der Nothwehr zur Verhuͤllung ihrer rechtswidrigen WBergeben 
gen gebrauchten, alfo verlegten, wo überhaupt gar keine vedyeiike 
Nothwehr begründet war, oder dody Mittel gebraucdten, die (dem wer 
ben allgemeinen rechtlichen Grenzen derfelben ausgr- 
ſchloſſen waren, z. B. Verlesungen der ſchon fliehenten Angeute 
Diefe rechtswidrigen Mifbräudye aber und allerdings aud eis: 
zelne blos unmoralifhe Anwendungen auch biefe®, wie jedes anbars 
Rechts kann gar keine Geſetgebung verhindern. Gie fol fie mb 
gar nicht auf Koften ber von Gott gewollten Freiheit verkin 
been wollen. Vollends unfere heutige Zeit, die heutige Neigung c 
Sitte der Menſchen laͤßt ſolche rohe, barbariſche, blutige Anwendungen 
bes Nothwehrrechts wegen geringfügiger Guͤter und Rechte am WBeaie 
ſten in einem irgend bedeutenden Grade beſorgen. Wir ſtehen ieide 
überall fhon dem feigen Chinefenthume viel näher, als einem bean 
(hen, biutdürftigen Fauſtrechte. Es ift eben fo wie gegen die Erfabeung 
fo auch gegen bie heutige Natur der angegriffenen friedlichen Wärge 
daß fie gem Blut vergießen, Menſchen tödten, oder zum Krüppel füle 
gen, zumal um einer Kleinigkeit willen. 
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e) Defterrcihifhes Geſtctzbuch I, 9. 127. Baieriſches 1813 
5. 127- 129, ven 1822 $. 77-81, von 1827 8. 71-75. Sa ſen⸗ mu: 
mariſches d. 127, 133, 146—155. Danndoerifdhes $. 2, M Oi- 
denburgifchcs Art. 7, $.6—9. BHotländifhes $. 188 — 12. Da 
neue ſacchſi ſche Beſtimmung führe ich nit an, weil fie an cine Jede 
tigkeit leidet. 
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Spitzfindigkeit und Phantafie mancher Gelehrten aber Hügeln fich 
Möglichkeiten aus, die in der Praxis nicht vorkommen, 3. B. daß 
um eine Kirſche zu retten, einem Eigenthuͤmer derſelben nur der Tod 
eines Denfchen, der fie fi) aneignen wi, das einzige Rettungs⸗ 
mittel fei, und daß er nun ohne Weiteres das rothe Menfchenblut bars 
barifh für die rothe Kirfche vergieße. Feigherzige und unjuriftifche 
Aengſtlichkeit und Weichherzigkeit gegen rechtswidrige Angreifer und zus 
gleich, wahre Barbarei gegen alle angegriffene Mitbürger aber iſt es, 
wegen einer einzelnen unter zehn taufend Nothwehrfällen mög» 
lich en empörenden Anwendung bes Rechts gegen den rechtswidri⸗ 
gen Angreifer nun ohne Weiteres gefeglich und gewiß allen Mil 
lionen ehrlicher Bürger und für alle Jahrhunderte ihre wid 
tigſten allgemeinen Rechte zu rauben oder fie doppelten Gefahren Preis 
zu geben. Diefes ift fiherlich eine hoͤchſt abfurbe Art der Geſetzmacherei. 
Nach dem Gewoͤhnlichen, nah bem, was der Regel nad vor 
kommt, nicht nad ben feltenfien Ausnahmefällen, vor Allem aber nadh 
dem Recht und nicht nach dem Unrecht, und im Colliſionsfalle 
meindeftens zum Schuge der Rechtlichen und nicht der Angreifer 
und Verbrecher maht man bie Geſetze. 


7) Es ift nad dem vorher Beruͤhrten auch ein letzter großer Irr⸗ 
tum, wenn man glaubt, bie beliebige Befhränktung der 
Rechtsgrenzen ber Nothwehr verhinderte etwa nur auf un» 
ſchuldige Weiſe rohe Barbareien, fie habe alfo nur gute, 
Leine verberblihen Erfolge. Es gibt keine bodenlofere, unpraf: 
tiſchere Anficht als diefe. Diefe wahrhaft graufamen Beſchraͤnkungen 
der Nothwehr, nach welcher die Angegriffenen, welche ſich zwar völlig 
rech tlich vertheidigten, jedoch die in ihren Grenzen fo unſicheren, 
möoralifchen Gebote der Preisgebung ihrer Rechte nicht richtig trafen, 
als Criminalverbrecher geftraft werben follen, biefe zwingen jeden Eugen 
Familienvater, feine angegriffenen Rechte den Räubern, Dieben und 
Frevlern vertheibigungslos Preis zu geben. Diejenigen aber, welche 
durchaus ſich und ihre Haus» und Befigrechte vertheidigen, flürzen fie 
in bie Gefahr, als angebliche Verbrecher duch Sriminalprocefie, Vers 
baftungen, Strafen, Procebloften gemartert zu werden, und zwar fo: 
gar alsdann noch, wenn fie glaubten, nur rechtlich und ale Ehren» 
männer zu handeln. Selbſt die beften, liberalſten, durch bie öffentliche 
Volksmeinung controlicten Richter würden bei der oben nachgetwiefenen 
Unbeftimmeheit aller Beſchraͤnkungen taufendfah verſchieden urtheilen. 
Vollends aber bie Verſchiedenheit, MWillkürlichkeit und Abfurdität im 
Dunkel richtender Stubengelehrter, ſobald ihnen die feſte Rechtsgrenze 
genommen wird, ift unberehenbar, unerfhöpfiih. Die Erfahrung 
lehrt dieſes fattfam. 


IV. Gruͤnde für die rihtige unb gegen bie falſche 
Zheorie. — Diefe Gründe mußten des Zufammenhanges wegen im 
Weſentlichen meiſt fchon berührt werden. 
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Jede Beſchraͤnkung des Nothwehrrechts über feine Bedpesgeragn 
hinaus (oben 11.) if: 
1) rechtswidrig. Cie IR eine Verlegung der wichtigſten mecie 
lichen, allgemeinen Rechte dee Bürger, welche bie Lepteren im Erin 
Weiſe als ein Gnadengeſchenk der Regierung, ſondern von derſcue 
unabhängig und vor deren Exiſtenz beſiden, und weide dar allı 
rechtlichen Verfaffungen als Freiheit der Perfon un 
des Eigenthums verbürgt und von ber Regierung du 
fhworen find. 
2) Gie ift eine vielfach verlegende und verderblice Ausmahms 
beflimmung , deren angeblihe Gründe durchaus unhalibar unb ww 
werflich find. Eine Ausnahmsbeftimmung zur allgemeinen Weriegum 
natürlicher und verfaffungsmäfiger Rechte aller Bürger iR an fi m 
Ungläd und überall möglichfl zu vermeiden. Sie wäre hd 
nuc duch die dDringendfle Noch und für vorädergehent: 
Faͤlle zu entfhuldigen. Daß aber hier für eine das Recht adhtende, wm 
nünftige Gefeggebung ſolche Gründe gaͤnzlich fehlen, das laͤßt fic ſa⸗ 
äußerlich Daraus abnehmen, daß ſolche Befcht aͤnkungen Jahrtaufende ku 
faft allen gefitteten Nationen als überflüffig erfdienen, Duß wietme 
bei ihnen die vollen Nothwehrrechte unbefchränkt beleben konnten, web 
bei den Allermeiften audy fo eben in ihren neuen Gefepgetungen aufı 
Neue als gerecht und beilfam anerkannt, und daß fie flets von eis 
befferen Rechtögelehrten, in unferer Zeit, 3. B. von einem Thibant. 
Srolman, Feuerbach, Martin, Heffter, Abegg, Henke, 
entſchieden vertheidige wurden. 
Ais verwerflich ergaben fid) ja auch zuvor Im gemamerer Priktum 
alle fieben Quellen und Begrändungen dieſer Ausmabme 
gefeßgebung- 
3) Es erſcheint eine ſolche Ausnahmegefehgebung barum als be 
ſonders verwerflich, weil ihre Beſchraͤnkungen, Nachtbeile und GBefabers 
bie ehrlichen Männer, bie Vertheidiger ihrer und Rer 
Ihrigen und ihrer Mitbürger Rechte zu Gunſten der zedts: 
widrigen Angreifer, der Diebe, Befigfiörer, Räuber ref 
4) Sie iſt noch mehr deshalb vermerflih, weil dieſe redhesuineige 
Ausnahmsgefehgebung, welche bie rechtswidrigen Angreifer gegem aim 
gar rechtliche, aber vielleicht zu hatte, übrigens vom Erzute wid 
verfhuidete Vertheidigung fügen mil, in tauſend Faͤnen zudeb 
wibriger Angriffe vielleicht einmal einem eingelmen |renies 
im Sinne des Geſedes zu Gute Bdı , dagegen aber Gewif und DE 
die vehtsmidrige allgemeine ung und He Echuib Bi 
Staats das Neidwebttecht, pn Giuut und vor 
die rehtlihe Sicherhe 4: Klee 
Rörte. 
Zerſoͤrt if fürs E “ 
wenn die Bürger bie 
eine den allgemeinen ! 



























ausgefhlofien werde, und 
bie im Geſete ausbrädiih umb enau Zu 
en als Verbrechen follten beficaft werden. Selbſt Bor⸗ 
andlungen zu wirkllchen Werbrehen und culpoſe 


*5 — dieſe wichtigfte Garantie aller * 


vielleicht 

Se Kata He bes moraliſch —* —WX 

fen dlungen dennoch von fehr vielen tern 

«16 Berbrechen angelehen und beſtraft werden. Den ſchaͤndlichen Den⸗ 

fen, ber zum Giftmorde Gift kauft, erklaͤrt man bei dieſer Vor⸗ 

bersitungshandlung, eben jener Sicherung wegen, für firafles, 

den ehelichen Mann, ja alle ehrliche Männer gibt man im Sale ber 

Nochwehr, ſelbſt bei einer unzweifelhaft rechtlich beſchtaͤnkten Ausübung 

derſeiben, jener großen Unficherheit, dem ewig verſchiedenen richter⸗ 

Eqen Ermeflen Preis, ob man feine juriſtiſch ſchuldloſe Handlung zum 

Berbeechen flempeln will oder nicht. 
Zerſtoͤrt it Für's Zweite auch eben fo die rechtliche Sicherheit, 
a die Bürger Ib Rechte den Frevlern unvertheidigt 

8 geben. Es if überhaupt 

5) biefe rechtswidrige, imconfequente Ausmahmögefetgebung, fo 
wie durch ihre ganze unmittelbare Rechtswibrigkeit und Immoralität, 
fo befonders auch durch ihre umvermeiblichen allgemein verberbiichen 
Folgen verabfheuungswürdig. Sie ſchwaͤcht die Ächtung der Rechtes 
erbnung, macht: die redlichen Bürger wehrlos, unmännlid und feig, 
und ermuthigt und unterfüst die Frechheit ber Frevler, der Diebe und 

Räuber und Befisftörer. Die Fuftiz ſelbſt gt durch fie bie Hercſchaft 
Kraft der Rechtsordnung wie bie ſtärkſten Dämme gegen 
Frevei. Sobald das an fi ſchon gefährliche Recht der 

auch noch von ber Gefehgebung mit ſolchen gefäßtlicen 

Umgarnt wird, muß man allen Vürgern rathen, Lieber ihr 

7013 Haus, ihten häuslichen Altar, den rechtlich heiligen 

elbafteften Angriffen unvertheibigt Preis zu geben, " 

X einer ſolchen fgefeßgebung auszufeben. Eine 

Ag den Hausvater nicht mehr Hert und räfligen 

Hof und But fein läßt, verlegt und gefährdet 


0 
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unvermeidlich den ganzen mänı twia 4 und Roi 
trot des Volks, die ſchuͤtende Pa SE 

den aufwärtigen Feind, die | : wigunsttaft für das Warreianb 
den Thron. Er entadelt vas Bolt. Das Große hängt 
Keinen zufammen. Und ein iſt es auch an fic ſchon Feimenmwege, 
Recht, die natuͤrlichſten Freiheiten und ihre Barantiern, Die mideigße 1° 
Marimen umd ihre Gonfequeng, überhaupt die moralifche Achtung ii 1’ 
Mechts, den Glauben an daffelbe iu verlegen. ¶ Solche inceufegume 1: 
rechtoverachtende Beſtimmungen müflen der Natur der ade mh 
zu weiteren rechtswidcigen Inconfequenzen führen. 

Dody ihre augenfälligfte verberblide Wirkung iſt im der Eis 
ihre Vermehrung der Werbrehen und ber Verbrecher. Cie erben 
bei den Schlechten die Furcht vor der unmittelbaren GBegenwehe de 
Berechtigten, vor Ihrem und ihrer Mitbürger männtichem wethigen 
Rechröfinne. Diefe aber ſchrecken natürlich nicht blos die Frevier ie 
mal mehr zuräd, als der Gedanke an ungemiffe, entfernte Seccha 
welchen fie zu entgehen hoffen. Mein, diefen fetbft ögnen fie gerade 
zu um fo ſicherer unentdedt zu entwifden hoffen, je weniger Ib 
bie Angegriffenen vertheidigen und durch ihre Wertheidigun 
die Entdedung erleichtern. Gie wiſſen es num, baf die Gr 
fetgebung felbf die Waffen der rechtlichen Würger gegen fie geläie 
bat, und können die ihrigen nur mit vermehrter Redheit mb Pe 
nung des Entrinnens zur Vernichtung der Unfchuidigen frei gebramdes 
Hierdurch und durch die wachſende Unmehrhaftigkeit und Feigden ie 
rechtlichen Bürger verſchuldet alfo in der That der fdhrwachfiunige 
unpraktifhe Gefepgeber taufendmal mehr empoͤrende Mi 
bandiungen, und zwar für völlig unfhuldige Wärger. 
als er an fih nicht rehtsmwidrige und von ihnen felb wer: 
fhuldete Härten von den Freviern abwenden will. & 
verlegt und laͤhmt zugleich die ganze Rechtsordnung. 

Solche Betrachtungen waren es, melde viele große Gefepgebe 
beftimmten, den Selbſtfchut der Bürger fogar weit über die von 
uns vertbeidigten rehtlihen Grundfäge hinaus auszubehuen 
Hierhin gehört 3. B. im moſaiſchen Recht und in den eömifgen 
zwölf Tafeln die unbedingte Erlaubniß zur Tödtung des mädt: 
lichen Diebs *), weiche für Diebftäble auf dem Lande auch me Mb 
meuefte römifhe Recht ſeſtſebt **). Dahin gehörten au, 
zum Theil, die römifhen und deutfhen Befege Aber die 


— * 











) 4 Mof. XXII. 2. uns Heineccius, 
Achntih auch dicke deutſche Henke, zamıl. I, ©, 216. 

**) C. 1. quando licem. Kin. ® 
i Tage erlaubten a 
cum telo »e defen 
tenden Zufag und bei 
der zwdif Tafeln, rı 
(si cum pusset apprehcı 
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Belt ber Tödtung des Ehebredjers und der Ehebrecherin von Seiten bes 
Batten und Vaters. Nach berfelben Brundänflcht verordnete auch der 
Fessumme babifche Fuͤrſt, Karl Friedrich, in feinem noch gültigen 
Wefege über „die Handhabung der öffentlichen Sicherheit‘ vom 28. Mat 
1810 Art. 6: „Wenn Jemand bei Nacht in eines Anderen Haus, 
OSof ober Eigenehum auf einer biebifchen Abfiche betreten oder gefehen 
„woled, fo batf von den Einwohnern, wenn er nicht gleih auf das 
„erfle Anrufen antwortet und Stand hält, fondern fid auf flüchtigen 
Huf oder zur Wehre zu ſetzen fucht, £ ogleich auf ihn geſchoffen 
werben.” Er darf mithin fogar, ohme daß es zur Wertheibigung 
ver Mechte des Angegriffenen nöthig wäre, erſchoſſen werden, was noch 
weit über unfere rein rechtlichen Nothwehtgrenzen hinausgeht. 
Ueberhaupt aber iſt es erfreulich für den Freund des Rechts, daß 
nw ben Befeggebungen, mie bei den Schriftſtellern, ſelbſt 
m zum Theil ſehr ſchlechten despotifchen Zeiten, dennod bie Vertheidigung 
‚ee falfchen Theotie und Praris fih fo wenige Anhänger verſchaffte, 
aß dieſe nur einzelne betrübende, obwohl lehrreiche Ausnahmen bilden. 
Dben ſchon wurde bie volfländige Uebereinftimmung aller Quellen 
maferes gemeinen Rechts, des römifchen, bes kanoniſchen, bes deut⸗ 
chen in der Anerkennung ber vollen Unbefchränftheit des Nothweht⸗ 
echts erwähnt *). Ausdruͤcklich wiederholt namentlich) auch das kano⸗ 
ılfche Recht völlig die unbeſchtaͤnkten Sanctionen des römilchen Rechts **). 
Gleicher Weife erwähnt wurde oben ſchon die Uebereinftimmung faft 
Mer neueren Ötrafrechtögefeggebungen in der gleichen Anerkennung, weiche 
vamentlich das öfterreichifche Gefeubuc (I, 727) mit den Worten 
ussfpricht: „Derjenige, ber Jemanden in Anwendung einer gerechten 
Nothwehr tödtet, begehet Fein Vergehen. Es muß jebody bemwiefen 
‚werben, ober aus ben Umfländen der Perfonen , des Drts, der Beit, 
‚mit Grund zu fliegen fein, daß ber Thaͤter ſich der nöchigen Wer 


hıfchlich eine Beſchraͤnkung der in allen fonftigen zömifchen Geſetzen enthalte 
en unbefhränkten allgemeinen Rothwehr (fo weit fie zur Abwehr 
er Rechtsverlegung nothbwendig if) ableiten wollen. Iene Geſede 
er zwölf Tafeln handeln aber davon gar nicht und erlaubten z. WB. auch ben 
fiebenben Dieb, der nichts mitnahm, gegen den jene unfere wahre 
tothwebr alfo gar nicht Gtatt fand, zu töbten. 

„L. 3, de just. et jure. L. 4. 5. 45 ad leg. Aquil. C. 1. C. unde 
% Carolina Art. 139. 150. 


#*) @s fügt im Cap. 18, X. de homieid. ganz allgemein: Vim vi re- 


lieet, omnes leges et omnia jura permittent, und fordert dann zum 
jneulpatae tutelae nur ba6, was aud wir fordern, daß der Äus⸗ 
dabei ftehen bleibe, das Unrecht zuräd; fen, nicht aber 

blos um Rache zu nehmen (non ad sumendam vindi- 

oriam „Ppropulsandam). Die juriftifche Unanwenbbarkeit einer 
genden Stelle, welche lediglich in kirchlicher Rüdficht 

rt Amtsausübung von blutiger graufamer Härte 

uw  Lonerlamt. ©. Heffter, Sriminals 
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, fin ober [eines Rrbenmenfiien 


in welchen bie Nothweht, flatt zum ernfltiden 

wahre Rede und Güter zu dienen, vielmehe nıre zum Mon 
obfichtuche — oder boshafte Berlegungen wand 
Beihränkungen, welche wirklich mur diefes bewirkten, mi 
aud wir gut deißen. Es fragt ſich nur, ob biefe Abfiche 
wurde, ohne mche ober —————— 

des Angegriffenen zu Gunſten Alliger 
Wei Dos neue würtembergifhe Geataele ah | im & 
und 103 „die Gelbfivertheibigung in Fällm, mo 


ee auf ımerlaubte Weife 
voͤllig unbeſchraͤnkt. Dagegen aber verlangt «6 
“ en Angriffen, welche di; r Bus 
a a iegensen ober —— — re > H — 
auch der des mit der geftoblenen Sache entlaufenen Diebes 


ur Strafloſigkeit dee Nothiwrhr: 
— mad alın dem Angreifeden betannten Umfänden kein Saeaerm 


eigrinlungen nach der Gröfe des bedrohten Burns, 
Gefäprtichkeit der Mittel und anderen ähnlichen wirbeutigen 
fließt alfo zwar das Befepsuch aus. Dennoch dürften diefe 
mungen noch allzu befcränkend und gefährlich für die Ausäbumg bei 
weherechts fein. Wir wollen es übergeben, dafi die Forderung eines 
wibeigen und dringenden Angriffs, der micht durch obrigBeittäiche 
und ubmiens. 108 weiter heit: „durch andere dem Angegeiffenem 
Mittel abgewendet werden Bann,” mohl eher von winem Midhter 
st werden Bbnnte, als z. ®. jene viel beffere 
{.! ja ſelbſt als die im badifchen Entwurfe, welche „berg 
Se oben Senorkebende — — pri t 
fahr, außer der Tigenmacht, nicht mit Sicherheit und 
abgewendet werben könne.” Insbefondrre ertären bie 8* 
tive und Verhandlungen ausdrüdlic, dal man unter 
nMRactheit‘ auch jedes irgend unmdnnliche, ber KE 
Sieden und Auswelchen verfiche, und biefe 
Angegriffenen zumuche. Nice minder 
ehum” ſtatt des badiſchen Wortes „Warm 
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fein: Auch; wollen wit ferner von der Freilich bis jetzt auch im 
nbifden Entteurfe nody ſtehen gebliebenen Beflimmung unter Rr. 1. . 

Die ganze Faſſung feine insbefondere duch die Worte 

fahr” und „Sewaltthaͤtigkeit“ nicht fo gut, als bie viel 

öfterreichifche ober als die roͤmiſche, kanonifär und bie 

Seddalithaͤtigkeit nammtlih koͤnme wenigſtens 

Richtern nicht im Gimme der roͤmiſchen Bewaltthätigkeit 

Fa werben (unter welche vis eine jede nicht heimliche, 

illen bes Berechtigten vorgenommene Verletzung gehe); 

im Sinne der roͤmiſchen Realinjurie, unter welche 

, aud bie geringfle, rechtswidrige Werlegung des 

freie Perſoͤnũchkelt, und [don eine gegen ben Wul⸗ 

vorgenommene Betaflung gehört. Verkehrt aber wäre 

ficherlich, wenn man freien Ehrenmaͤnnern die Ahmehr und 
-geringfte verlegende Abwehr von ſoichen, wenn auch nur bößs ‘ 

gegen ihren erklaͤrten Willen feevelhaft fortgefegten Br 

* —ãeaſ˖ù* ihrer perfönlihen Würde, Integritaͤt 

unterfagen und zum ergehen antechnen wolite. Die 

Möficht dieſer Geſete iſt es nicht, da fie ja felbft bei den ges 

tingfen Bermögensrehten Nothwehr zulaffen. Ein Geſet aber, 

veiches dieſe Unmürdigkeit nicht wäLf, darf ſich auch nicht jo aus 

wöden, An fie durch tichterliche Auslegungen leichtlich herbeigeführt 


— aber iſt es, daß bie rechtliche Heiligkeit des Beſitz⸗ 
Ranbes, weiche nach dem gemeinen Recht unbedingt unter den Schut 
ber volftändigen nöthigen Nothwehr geſtellt iſt, nad) der Brlocinkm \ 
Br Mr. 2 bei allen beweglichen Sachen eben fo mie aud 

Unverlegtheit der unbeweglichen Sachen eine-fehr vielden⸗ 
tige, seräbetiär Beſchraͤnkung erhalten hat. Sebe, auch bie ges 
Ungfle, verlegende Nothivehr, bie ich ausüben will, wenn ein boshafs 
ter Frevler mein bewegliches Eigenthum mir raubt, ober bewegliches, 
wie umberegliches zerflärt oder verdirbt, kann alsdann der Richter mir 

Vergehen anrechnen: „wenn nach allen mir befannten Umfländen 

denerfag zu erwarten war.” Wie hoͤchſt unbeſtimmt, alfo wie 

hend und bie gerechtefle Nothweht unterdrüdend iſt biefe Bes 

ing! Werden zumal unfere deutfchen, der Nothwehr unguͤnſti⸗ 

gen, vornehmen Richter nicht [hen jedes’ Mal dann mic ais Werbredjer 
Rrafen, wen der freveinde Verleger Fein ganz unbekannter und abfolnt 
bermögenslofer Mann war, oder wenn ich doch bdenfelben und feinen 
Mamen ausfindig machen zu koͤnnen hoffen darf? Hier iſt alfo wieber« 
km die Frage über Unfchuld oder Verbrechen, es ift Ehre und Lebens⸗ 
Fhikfül der ungerecht Angegriffenen der unberehenbaren Pig 
ber Richter Preis gegeben. Dabei ift die ganze Idee der Notymehr, 

Shut der Heiligkeit und Integrität des Beſitzſtand z6 aufge: 

Und welde Recptswoidrigkeit, welche verkehrte 
nut gegen Unrecht, den die Furcht Pe ig 
48 . 
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Beäftiger Gegenwehr gründet, iſt es nicht, daß ich mir wom bem heikak 
Nen höhnenden Frevler, zumal von dem reihen und vornehmen 
muß mein Befigrecht zerſtoͤren, meine Sache rauben oder vermidhen 
taffen und flatt des fiheren, augenblicktiche Mot [3 
ſchubes auf den böhft unfiheren, langfamen, Fo 
sen Weg des Proceffes gewiefen bin, auf einen Weg, der um 
giaclichen Armen unmöglid oder doppelt mißlich, für Alte ae 
mit taufendfahem Verdruß und Schaden verbunden iſt. Wir wielrt, 
zum Theil fehr graufames und verderbliches Unrecht ruft umabichais 
aber unvermeidlich eime jede folde Geſetgebung ferbt im m 
Leben, durch ihre wohlgemeinte aber rechtswidrige und umpraftifäe de 
Röcung des natürlichen rechtlichen Schuges! 

Auch der badifche Entwurf enthält im $. 81 außer dem ale 
meinen rechtlichen Grenzen allerdings noch immer eine moralifh 
tifche Beſchraͤnkung des Nothwehrrechts. Doc dürfte diefe, fo mia 
zuleßt aus langen Kämpfen hervorging, menigftens minder gefähid 
fein, als die würtembergifche und vollends al# die früher und Im 
in den Verhandlungen vorgefhlagenen. Der Artikel SL verfügt 

„Wenn in den Fällen Nr. 2 und 3 des $. 78 das bedrohte Gut i 
pgmsinen fowobl als nad ben befonderen Berhättmiffen nd 

ürihn nur vom geringem Wertheift, und dabei im 
Nr. 3 das Befigthum, im weiches der Angreifer einzufallen, eimgui 
font auf unerlaubte Weife einzubringen ſücht, nicht zu dem Gebäuten 
anderen der im $. 342 Nr. 2 bezeichneten Art gebört, fo gilt bie zur 
wehr geichehene vorfänliche Zddtung oder lebensgefährlich: ®: 
legung bes Angreifers nicht für entfhuipigt. 

Diefe MBefäräntung findet jebod Leine Anwendung auf den Fall 
Bertheidigung ga gefährliche ($. 342) oder nächtliche Diebe, nad 

Ale , wo der Angegriffene aus der Art bes Angriffs oder aus anbımın ie 

inden zugleich Gefahr für feine Perfon felbft zu beforgem hatte.’ 

Zum Verftändniffe diefes Artikels iſt Folgendes mörhig. Sa bs 
Artikei 78 handelt Nr. 2 von der Nothwehr gegen Angriffe, „mh 
auf Hinwegnahme oder Zerftörung von Wermögensgegen 
tet. find.“ 

Neo. 3 dagegen handelt von ber Nothweht, wem Temanb „ie 
eines Anderen Beſihthum gemaltchätig einzufallen, eimgubendem 
ſonſt auf unerlaubte Weife einzudringen uch,” 

Der Art. 342 endlich beflimmt, daf der Diebflabt j 
lien werde, 1) „wenn der Dieb gefährliche Waffen 
bei ſich bat oder zu fi nimmt, und 

2) wenn er in bewohnte Gebinde ober 
(foßte auch zur Zeit der That 
in den zu einem bewohnten 
eaum, der in 
fie auch nicht zum 
ein Zimmer, ober 
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der in einee Welfe eingefüiegen iſt, daß er im. Falle der Betretung nicht 
leicht wieder entfliehen konnte.” 

Bei der Verbindung des $. 81 mit biefen Beflimmungen num 
marke ſich, daß zur Entf&utdigung der politifchen Beſchraͤnkung ber 
fih zegeien Notwehr im badifchen Entmurfe Folgendes angeführt 
sein ih mn: 
2) Sie iſt ſelbſt ausdrädiih wieder auf ein Minimum bes 
Iipräntt. ie ift diefes ſchon durch die in ihr felbft unmittelbar ente 
en Bedingungen: 
a) Sie findet nur Statt, wenn das bedrohte But im Allges 
meinen ſowohl, als nad den befonderen Verhältniffen 
bes Angegriffenen nur von geringem Werthe if. Da nun biefe 
Uusnahmsbeftimmung als folde fireng, mithin im Zweifel. zu 
Gunften bes Nothwehrberechtigten auszulegen ift, fo darf fie Eein rechts 
Eicher Richter anwenden, wenn er nicht mit Sicherheit das bedrohte 
But als an fid, und zugleich auch für den Angegriffenen wahrhaft 
geringfügig erklären darf. 
b) Die Belhräntung der Nothwehr ober die Aufhebung ihrer 
wolllommenen juriſũ ſchen Unfieäflichkeit iſt ferner ſeibſt wieder befchränft. 
auf vorfäglihe Toͤdtungen ober lebensgefährlihe Vers» 
letungen. Jede andere Verlegung, melde der Angreifer fonft in 
Bolge der rechtlichen Nothwehr zufügte, bleibt alfa gänzlich ſtrafftel. 
2) Es ift außerdem nod jegliche Beſchraͤnkung ganz ausdruͤclich 
mb ohne alle Rüdficht auf die Größe oder den Werth des bedrohten 
Gütes aufgehoben bei jeglicher Nothwehr: 
.. a) zum Schutze dee Perſoͤnlichkeit; und zwar auch bann, 
wenn bei Angriffen zundchft auf Sachen der Eigenthümer irgend Ges 
lahe 16) feine eeeföntiätet fürchten tonnte; 

) zum Schute des Hausrehts im allerausgebehnteften 
Pac, in Beſſehung auf alle Gebäude md alle jeme in $. 342, 
Me. 2 genannten Räume; 
©) endlich gegen alle gefährlichen, gegen alle naͤchtlichen 
Diebe und gegen alle Räuber. 

Diejenigen Bälle alfo, in melden hiernady die Notwehr in ihren 
alfgemeinen rechtlichen Bedingungen entweder völig unbefchränkt, oder 
Boch {6 unbefhränkt Statt findet, daß die Befcränkung in der Regel 
| tommene Vertheidigung nicht hindert, umfaffen mohl fo 
be Angriffe, in Beriehung auf welche jene obigen Gründe 
iafeit und Heilfamkeit eines vollommenen Nochwehrs 

anwendbar find) daß nicht Leicht Fälle vortoms " 
1 ein Ehrenmann fid in der von ihm gewuͤnſchten 










ne finden wird, fo fern bie Richter 
* und Geift der neuen Geſetz⸗ 
zum Theile vielleicht bie neuen 

jterlichen Befaräntungen beſſer 
Recht. Denn viele deutfihe 
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 Mipen Verbote nicht verlegen und fich fkremg anf die mudiglücit 
beftimmmte, ausnahmsmelfe gefenliche Ermöfigung Des 
rechts Hierzu und zur Begünftigung ber *5 
werden fie aber noch insbefondere durch die Artikel 82 se 
Sefehentwurfs aufgefordert. 
5. 82. „Cine Weberfähreitung der Grenzen ber 
et rar gs * an Kane 
J 
* —*8 ar Beriehuns ——— — 
a 


„wenn bem Tanse sitfenen neds 1. 
H is 
AOELRN —S— 


are Tin 
— 


brauche eines den Umftänden 


aus bem 
mittels eine größere Beſchaͤdigung det 
[2 Abwehr, erforderlich und dem Xı 
x nee Bd Sa. wo Be her Oegemonke Bei Bnge — 
zum —8 ober yur Fahrlaͤſſigteit zugurechnende — 


zen if, kann felben der Umftand, e im Balle er 
2 Kan, —.—— — 

%. 86 a. „Mer einem Anderen, ber fa im 
ee erlaubter Getbfthäfe befindet, beifkeht, 

der Rothwehr oder ber Selbſthotfe gleich dem * ſccda zu 

Ban braucht diefe Beſtimmungen nur gemam — 

theils am ſich, theila im Verglelche mit einzelnen, 
drhden des früheren Megierungsentwirfs, fo ergibt 
geberifche Abſicht, bie Freiheit der Notbw 
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Eicher Weiſe noch entftehenden Unficherheiten und Proceffe für manche 
Bürger, welche ihr Recht der Nothwehr ausäbten, mindeſtens fehr 
verringern. . 

V. Erlaubte Seibfipälfe. — Die rechtlichen Gründe für 
Die Nothwehr oder für die vertheibigende Abwehr bevorftehender Ver⸗ 
Yegungen ſprechen in den felteneren Fällen, wo der richterliche Schuß 
zur Wiederaufhebung bereits zugefügter Verlegungen nicht mit 
genägender Wirkfamkeit angerufen werden kann, eben fo auch für das 
Bet ber Seibfipälfe.. Der badifhe Entwurf beftimmt darüber, 
außer dem ſchon angeführten $. 86 a im: 

$. 86. „Außer den Fällen der Rothwehr ift die Gelbfthälfe inds 
Wefondere erlaubt: 

1) bem rechtmaͤßigen Befiger innerhalb der in den vorhergehenden 56. 

imten Grenzen der Rothwehr, um ben, der in fein Befigthum gewaltthäs 
* ‚eingefallen, eingebrochen oder ſonſt auf unerlaubte Weife eingebrungen iſt, 
Versus zu vertreiben, oder um eine ihm entwendete Sache demjenigen, ber 
nad) im Bartbringen berfelden begriffen ift, wieder abzunehmen 5 

2) dem Gigenthümer oder fonft Berechtigten, um Perfonen, an bie er 
aus Berbredden ober anderen Gründen Anfprüce hat, feflunehmen und vor 
‚die möchften Gerichte ober Poligeibehörben zu führen, wenn durch die Lv 

felben ober durch andere Umftände die dringende Gefahr begründet iſt, daß 

die obrigkeitliche Huͤlfe unmoͤglich würde, oder um unter eben biefen 

ſetungen ſolchen Perfonen das von ihnen in — genommene Gut 

abzunehmen, weiches er jedoch fofort an die naͤchſte Gerichta⸗ oder Poligeibes 
Yörde aöguliefern hat. 

. 86 v © nerhin unter tn je, Verbrecher, welche zur Fahndun 
"ebrigeittich ausgefchrieben oder auf Fifcher That ertappt find, fefzunepmen 
und an die nädıfte Berichts: oder Polizeibehörde abzuliefern.” 

5.86 c. „In Bällen des $.86 Rr. 2 findet die Anwendung von Waffen 
aber anderen Iebensgefährlichen Werkzeugen gar nicht und in ben Zällen des 
E8 b nur unter den Befhränkungen Gtatt, unter weldhen aud die Diener 

Öffenttichen Gewalt gegen Werbrecher von ihren Waffen Gebrauch machen 

-  Diefe Befltimmungen befchränten offenbar das Recht ber Selbſt ⸗ 
(fe auch innerhalb ihrer allgemeinrechtlihen Grenzen mehr, als das 
Morhivchrrecht. Diefes entſchuldigt ſich zum Theile Dadurch, daß, wenn 
Fatıch diefelben Rechtsgruͤnde/ dody nicht diefelben polit iſchen Gründe 
der Selbſthuͤlfe für die Unbeſchraͤnktheit fprechen. Es it offenbar 
biefelbe Verlegung männlicher Gefühle und der Würde der Buͤr⸗ 

fie in Beziehung auf Wiederherftellung eines bereits verlegten . 

im ihrer Selbſthülfe zw beſchtaͤnken, als fie zu zwingen, vers 
ihren Befigftand Preis zugeben und der noch bevorfichenden 
unterwerfen... Die Bälle der rechtlichen Seibitgälfe 

eltener ein, als die der Nothwehr. 
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Richter fo anfehen wird, ift zweifelhaft. 
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verkehrt, wollte man 5. B. einen Vater er 
gen Gewalt, alfo auch mit gefährlichen Waffen, dem 
unpaffend fein. Auch ift mohl bie im ben 
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KWBerkjeug auch wirklich eine toͤdtliche oder lebensgefaͤhrliche 
1MBerlegung zugefügt wurde, ber andere auch ſchon bei einer geren 
1 Werlegung. Sreilich iſt nur die erſtere Anficht die richtige. Jede Wer 
Ifgeänkung der nach allgemeinen Rechtsgrundfaͤten rechtlichen Nothwehr 
{mb Selbſthuͤlfe ift nämlich als Ausmahme ſtriet zu interpreti⸗ 
ren. Deshalb und weil überhaupt für die Unfhuld und Straf⸗ 
idofigkeit die Vermuthung flxeitet, iſt die günftigere. oder mildere 


fiht de borgunichen 

othwehr gegen öffentliche Behörden und Ges 
"walten. Das gemeine Recht und auch bie beflen Griminaliften 
r den bie allgemeinen rechtlichen Brundfäge der Nothwehr auch gegen 
namtfchieben rechts · und verfaffungswibrige Werlegungen öffentlicher Pers 
‚fenen an. In England würde aud in dieſer Beziehung einem Jus 
ıelften auch nur ein Zweifel entftchen, eben fo wenig als einem deutſchen 
Eerichte in dem früheren deutſchen Rechtszuftande. Später jedoch, und 
‚werphglich feit dee Nachahmung der franpöfiicen despotiſchen Grund ⸗ 
aus Lubwig’s XIV. und Napoleon's Zeiten, haben mauche 
len, troh der abfolut allgemeinen MRedıtfertigung der Noth⸗ 
Fr gegen jede rechtswidrige Gewalt in den roͤmiſchen, kanoni⸗ 

ſchen und deutſchen Geſetzen, Zweifel erregt. 

Das freilich 1Aßt ſich ſagen, daß dieſe Nothwehr für den, ber fie 
ausübt, viel gefährlicher und in den meiften Faͤllen auch fon wegen 
der Schwierigkeit der ſicheren Erkenntniß ihrer Rechtmäßigkeit gewoͤhnüch 
weniger raͤthüch fein wird. 

Sicher erkennbar ift die entfchiebene Rechtewidrigkeit nur: 
1) wenn die Handlung einer obrigkeitlihen Perfon irgend einer 
Urt offenbar nur als eine reine Privarhandlung berfeiben er 
Wiens, wie 5. 8. ein Ehebruc, eine Nochzucht oder auch ein Sqhieg 
einer ſolchen Perfon in einer Geſellſchaft; " 
2) wenn bie Handlung fhon der äußeren Form nach als ver 
feffungswwidrig erſcheint. Diefes iſt z. B. der Fall, wenn ein Beamter 
werhaften will, der verfafjungsmägig überhaupt entfcleden fein Recht 
u verhaften hat, ober in England, wenn das Militdr, ohne Benehmis 
‚gang der bürgerlichen Behoͤrde und ohne daß bie Aufeupracte von den 
kompetenten bürgerlichen VBehörden laut verleſen if, gegen Bürger 
mititdeifche Gewalt gebraudt *). 
Dagegen wird die materielle Rechts⸗ und Verfaffang: ewidrigkeit 
fee nicht fchom entfchieden formell veihtsungültigen Öffentlichen" 
dem Bebrohten, zumal in dem Augenblide und im der 
Aufeı des Angriffs, im der Regel nicht mit Si⸗ 
8 Es wird alfo hier gewiß der Bedrohte 








Ifeh vom 31. Dicamber 1881 nt im 
und der Gensb’armen 
y a paufın dieſeiben englifchen 








gebeng G meweiſe in gewiffen be 

Grengen und unter beſtimmten Bedingungen zus 
dee Öffentlichen Dxrbnung gewaltfame Nothwehr zu unterfagen. 
aber gibt es dennoch allerdings einzelne Faͤle, we cuch 
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mit Sicherheit die materielle Rechtewidrigkeit beſtiamerr Weihe u 
Handlungen fogleich ficher erkernen und dem allgemeinen Biete nal 
fi) oder feine Mitbuͤrger gegen fie vertheibigen kana; a. B. mem 

Poll; bei Bembe, 


einem 
jellichen Unordnung, bie ober die Bürger in’s Waſſer 
—* zu ſtuͤrzen, oder vielleicht noch —— — 
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: endhtlich bedingte und begrempte, Beine 
Unterwerfung. Jene Beſchraͤnkungen 
blos als politiſche Beſchraͤnkungen des Reches 
Sie koͤnnten alsdann auch nur bei der Geſegebung 
gung finden. In der richterlichen Anwendung aber gelten nur Bamb 
— weiche durch die verfaffiungsmäßige Gefehgebung bereins p 

find 


niche zu eechtfertigen. Zwar iſt es wichtig, daß bie Aucteriede iii 

her Behörden und Befehle durchgeführt werde; aber 

bob nur um des Rechts willen widtig, nur 

woͤglichſt vollſtaͤndig und ungeſtoͤrt herrſche, nicht 

Schlimmeres, als einzelnes Privatunrecht, damit das 

despotiſche Rechts⸗ und Freiheitsvernichtung, im Namen BB 
Mißbrauch der anvertrauten Gewalt ungefldet herrſche. M 


durch Nothweht, wo fie nicht andere moͤglich, iß atſo heitſen 
Sie iiſt es, weil fie das gegenwaͤrtige Unrecht am Gicheeften ui 
und zur Gtrafe bringt, und ganz vorzuͤglich, weil fie burdy Die Ge 
vor der Nochwehr und ſchon vor der VBeröffeneihum 
des Mißbrauchs der Amtsgewalt durch fie tanfenb Mei 
Berlekungen zum Voraus verhindert, weil gerabe das 
Dulden jeder Ungebühr den auch dem Fuͤrſtenhauſe verbeu- 
lihen Despotismus ber Gewalt und den Haß gegen BR 
Regierung groß zieht. 

Der letzte Umſtand entkräftet auch den Einwand, daß die 
Nothwehrrecht etiwa zu weit führen und die Gtaotterduung aut 
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onen und Bärgertriegen bedrohen koͤnne. Revolutionen und Bär« 
kriege treten im ſonſt geordneten, nicht abfolut unnatürlichen Staats⸗ 
bältniffen nur dann ein, wenn gar Leine Scheu vor ihnen 
tatt findet, und wenn bie öffentliche Bedruͤckung und das em⸗ 
te Gefühl der Bürger: und ihre Huͤlfsloſigkeit almälig auf einen 
steäglichen Brad anwaͤchſt, und zuiest ſich zu den ſrevelhafteſten 
Geinungen ſteigert. Dieſes kann ſogar ohne —* und Abficht 

Fuͤrſten durch bie. allmaͤlig wachſende Bedruͤckung bee Beamten 
hehen, wenn dieſelbe nicht durch Scheu vor dem ———— der 
eger verhindert oder durch denſelben der Reglerung anfchaulich wird. 
t e Seit verfchloffenen Augen werben fo manche Regierungen in ihr 

en geführt. Jene ſtaͤrkſten — ** für wirklich gefährliche 
an werden num gerade verhindert Durch einen Eräftigen Rechts⸗ 

ı des Wolke, durch die Aeußerungen deſſelben and durch bie chen 
e öffentlichen Behörden vor ihnen. Beide aber werben lebendig er» 


ten, wenn in einzelnen Faͤllen die augenbildiiche Nothwehr bie rechtes 


eige GBewaltüberfchreitung zurüdweift. Diefe if bann etwa nur 
5 Bürger, der die Nothwehr ausübt, nicht dem Staate ynb dem 
sone und ben rechtlichen Beamten gefährli. Denn in aller.Bes 
bung ift in bee Regel Hier die Lage günfliger für die öffentlichen 
hoͤrden, als für dem fich gewaltſam vertheidigenden Buͤrger. 

So denken bie Briten, bei denm, ſeit der Ausbildung ihres 
aichen Zuſtandes nach der Vertreibung dee Stuarte, gerade durch 

maͤnnliche Durchfuͤhrung dee allgemeinen natkrlichen 
qi⸗. und Freiheitsgrundfätze, durch das lebendige Rechtes 


i im Woite und Durch die augenblidtiche Burhdweifung jedes Une 


16, jedes Keims der Revolution, wie der Despotie, zugleich der 
on unb die Kreibeit und zugleich die Bluͤthe und Macht und Ehre 
Zation mehr gefihert find, als jemals bei einem anderen Volke 


Ihre flaatsweifen Grundſaͤtze in Beziehung auf biefen Gegenſtand 
mſchaulicht vollſtaͤndig jener von Delolme erzählte Kal. „Ein 
richtsbeamter kommt, um einen Dann zu verhaften, In Beziehung 
welchen der Verhaftsbefehl nur den Meinen Formfehler hatte, baf 
en Titel des zu Verhaftenden nicht ganz richtig angab, indem bers 
e als Esquire bezeichnet war, waͤhrend er ben Xitel Kuight führte. 
fer nun wies deshalb den Befehl zuruͤck. Der Gerichtsbeamte aber, 
fonft der Name richtig bezeichnet und ein wirklicher Irrthum in bee 
fon nicht vorhanden war, wollte der unbebeutenden Kleinigkeit wegen 
e Beute nicht fahren laffen, und drohte mit getwaltfamer Arretirung. 
e zu Berhaftende und ein Nachbar deffelben, der von bem Hergange 
Sache unterrichtet war, bedeuteten ihn, abzuftehen. Der Nachbar 
)te, den Angegriffenen nöthigenfalls zu vertheidigen. Der Berichtes 
ate fland nicht ab, und jener Nachbar, um feinen Mitbürger zu 
eien, ſchoß endlich den Beamten todt. Das Schwurgericht ad 
frei Der präfidicende Staatsrichter benußte eine Foͤrmlichkeit des 
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Proceſſes, um die Sache zur Entſcheidung des ed | m GBerieiheht 
von England zu bringen. Aber auch der oberfle schrähef, alu 
Dberrihter von England — Männer, beren feltene peuliite 
Tuͤchtigkeit, Berechtigleitd: und Ordnungsliebe weht Niemand 
— ſprachen jenen Nachbar volifiändig frei, und zwar 
lobender MRotivirung, daß er auf liche Weiſe Die gemeine 
und die perfönlihe Sicherheit fer Mitbuͤrger gegen vedgeiwiig 
Gewalt gefhüst und ſich um diefelben hohl verdient semade . 

Der deutfche Beamte erfchridt vor ſolcher Freiheit. 
doch — er ſehe ihre Wirkung in England, wo Geſeh un Fed 
mehr, viel mehr geachtet find, als bei uns, unb machgerabe | 
das Öffentlich gefchünte Eräftige Rechts: und Freüheitsgefül: 
bes Volks die faft kleinſte Nation Europas bie feriefle zugleich a 
die reichſte, die bluͤhendſte und mächtigfte geworden iſt, welche we bu 
Erde 


ſah. 
VI. Selbſthuͤlfe gegen offentliche Perſonen. Da 
was zuvor von verminderter Anwendbarkeit und größerer Gefahentea 
der Ausübung der Nothwehr gegen öffentliche Perfonen geſagt wu 

gilt doppelt von einer ſolchen Selbſthuͤffe. Algemein aber R am 
Alten zu bemerken, daß, falls die Nothwehr und vollends Die ib 
bütfe zum gewaltfamen Schutze nicht bes eigenen, fondern des 
fentlihen Rechts als folhen, zum gewaltſamen Schupe umb me 
Wirderherftelung der VBerfaffung ausgeübt würde, dieſelde in Rene 
Iution übergehen würde. Dier aber würde, fo fern nicht (weuen is 
Artikel ‚Revolution‘ zu handein iſt) eine befondere pofitive Werft 
für beflimmte File deſtimmte Perfonen als Organe im Namen be 
Motion zum gemwaltfamen Schutze bevollmädtigen wollte, die ebanb 
Sigkeit ſchon am Puncte ber Legitimation oder der Bene 
ſcheitern. Diefes gerade iſt das ſtaͤrkſte juriſtiſche 2** 
einer Rechtfertigung der Revolution, welches meiſt ganz überfchen wäh. 
Die Verfaffung oder der öffentliche Rechtszuſtand find nämlich um 
ganzen Volke gemeinfhaftlihd. Die Nation aber E dm 
moralifhe Perfon. Das Öffentlihe Recht iſt das Reche Die 
Derfonengemeinbeit. Die Berfaffung it kein blofee Socier Atevrer⸗ 
trag, welcher jedem Einzelnen pro rata Antheil und Werfüg 
gibt. Es wäre alfo jedenfalls Sache der Gemeinſchaft, nike u 
Einzelnen, zu entfcheiden, ob in irgend einem Falle die Befabern we 
Uebel einer evolution zum Rechtsſchußze gegen eine Megirungiae 
Iegung als unentbehrlich und ob fie nicht vielleicht ols viel gröͤßer fa 
nen, tie die Uebel jener Regierungsverlezung. Der einzelne bl 
oder auch eine rebellivende Partei koͤnnen ſich nie diefe fchraircige, Ab 
genſchwere Entſcheidung und die Vollmacht, im Namen der Gemib 
ſchaft für fie das Allergefährtichfte zu beſchließen und Dub 
ven, felbfl anmaßen. Schon biefes alfo mr& Pie allgemein 

Mechtscheorie verhindern, im Boraus allgemeine jı Sreibeiefe fe 
Nevolutionen auszuftellen. Auch iſt vorzüglich | zußefein Did 
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mredht, biefes — am wahrer öffentlicher Verechtigung, ſelbſt die 
pöksifche Säwäde de allermeiſten Verſchwoͤrungen und Revolutionem. 
Kin. if der Grund, warum von Hunderten gewöhnlih nicht eine 
Wtikhe € folge bat, der Grund, daß fie faſt nur in den hoͤchſt ſelte⸗ 
u Faͤllen gelingen, in welchen, nach ſchwerer ober längerer Verletung 
18 Öffentlichen Dechtöpuftanbes, fih das Unter der Blepierung und 
bes Volks, fo wie In Rom hei der Shändung der bee 2us 
hetia, bem Tode der Virginia, oder dem Anblidde der mißhandelten 
Kihulbner auf dem Forum, gleihfam in einem Brennſpiegel vereis 
gen, und die Revolution nun nicht abſichtlich und kalt von einzelnen 
Feſchwoͤrern gemacht und befchloffen wird, ſondern wie von felbfl 
wb.unwiberflehlid aus dem empoͤrten Rechtsgefuͤhle bes ganzen 9 


eworgeht. Das, mas unendlich beilfamer, als jene abfihtlihen Be 


ulsisinnen, wirkt und bie Revolutionen unndthig macht, alſo 
uch. ihre Gefahr für die Regierungen aufhebt, befleht in einem 
sigemein wachen, lebendigen, Träftigen Recht gefühle 
wer WBärger, welches ſolche Buftände, ſolche Rigtecungbverletuengen, 
Is ionen reizen, gar nicht auflommen läßt. Und gerade 
ag wirkt, toie bie Briten, wie ihr höchſter Gerichtshof ſtets weife 
„die volle und allgemeine Freiheit des Rechts— 
es durd Nothwehr und Selbſthülfe in ihren allge» 
inen sehtlihen Schranken. Durch die Schen vor denfelben 
zugleich mit den Tauſenden von rohen. Werlegungen bee unters 












des und ber Öffentlichen Stimmung, es werben die unheil⸗ 
w Ratbfchläge und Maßregeln und fomit gefährliche Revolu⸗ 
verhindert, Und felbft die Faͤlle, in welchen untergeordnete 
» ohne jene Schen, ſich nur allzu leicht: dur) den Wahn 
bes Kigel ihrer vermeintlich widerſtandeloſen Obergeroalt gegen bie 
ex Irre führen, ja faft beraufchen und verblenden laffen und die 
Rocpwehr herbeiführen, werden alsbann, fo wie in England, ges 
viß-Höchft felten vorkommen. Es wird vollends jeder etwaige vor⸗ 
ibergehende Nachtheil und Mißbrauch diefer Nothwehr durch den Nach⸗ 
heil. und. Mißbrauch von der entgegengefehten Seite zehnfach überwogen. 

Es ift alfo hier wie überall: das wahre und volle Recht 
Sürt nicht blos die Freiheit und die Bürger, fondern 

ns bie Ordnung und die rechtliche Regierung. 

So konnte denn auch der Herr von Haller, ein Schriftſteller, 

we nicht dafür bekannt ift, duch Anhänglichkeit an liberale Ipren 
m zu große Vorliebe für die bürgerliche Freiheit der Regierungsaucto> 
Adt zu nahe zu treten, mit fo großer Energie das natürliche Recht der 
Wechrehr und der Selbfthülfe, und zwar ausdruͤcklich auch gegen oͤffent⸗ 
iche Perſonen und Verlebungen, vertheidigen *). 





J en Ballen, Reftauration ber Staatéwiffenfchaften 


Behörden, die allmaͤligen Verſchlimmerungen des Öffentlichen . ' 
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Er benust dabei, für feine fonfliaen de vortzeffuc, be 
gerade buch die Verkuͤmmerung des N m 6 von fo we 
dbeutfchen Richtern und von einigen früheren deutſchen Rechteiche 
gegebene Bloͤſe. Er fucht duch Ausführung der hierdurch entfandeum 
Verkehrtheiten die ihm unbequeme Achtung gegen ben beutfchen Is 
ftenftand zu untergraben, um ihn ale gefühllos gegen das Rede, ie 
Freiheit und die Ehre feines Mitbürger, ale regiert von berrihfäte 
gem, Eeinlihem Kaftengeifte darzuftellen. Er fagt aber zur Wertheite 
gung des vollſten Rechts der Nothwehr und der Gelbfihülfe wem 
Anderem Solgendes: 

„Diefes natürliche Schusreht duch Nothwehr und Gelhk: 
bätfe ift im Allgemeinen nody nie geleugnet werden. Denn bb 
ſolchen Zwang fordert man nur das Seinige zurüd und handhabt mm 
das natürliche oder göttliche Gefeh, wozu jeder Menſch nah feine 
Kräften befugt, ja fogar verpflichtet ifl. Auch liegt dieſer Wideriut 
tief in der Ratur des Menfhen, — und ein Zuftand, in welchen all 
SelbftHätfe verboten wäre, ift ein Poftulat ber Imvernunft, nicht iz 
Vernunft, ein Wunſch der Boͤſen, nicht der Rechtſchaffenen. Dem 
es find nicht die Gerechten, welche fremdes Eigmthum verlegen, fen 
die Ungerechten. Und müßten Erſtere immerhin alle Beleidigungen ib 
den, dürften ſich nie felbft heifen und wären bios auf fremde Hik 
befhränkt, die ihrer Nature nach ungewiß, langfam, ugvouftäubeg, 8 
fogar unmoͤglich ift, fo würde aller Vortheil auf Seiten der Boͤſcrice 
fen. Auch mag ein Jeder bedenken, ob die Zahl der Verbrechen m 
Sewaltthätigkeiten fi nicht in's Unendlihe vermehren mwätkı. 
wenn ihre Urheber Leinen Widerfiand, keine Ertpkbält:. 
keine plögliche Steafevon Seiten des Beleidigten für: 
ten müßten, und ibre einzige Gefahr nur in der Ahndung md 
Oberen beftände, die nicht immer erfolgt, und der fo leicht zu emeguiee 
ft. Es frage ein Jeder fein Gefühl, ob nicht die Zack: 
vor der Selbſthülfe des Beleidigten noh mebe von: 
fen Thaten zurückhält, als die Furcht vor richterlicher Straft.“ 

Herr von Haller gründet bierauf die Behauptung: „alle Bifle 
thäter müßten den Urhebern folder feltfamen Beſchraͤnkungen ber Erb 
huͤlfe und der Nothwehr Bildfäulen errichten.‘ 

„Es iſt“ — fe fährt er fort „jene Beſchtaͤnkung ber mızle 
lichen Schutzrechte eine jener glatten und gleißnerifhen Lehren, be 
denen der Wolf unter Scyafekieidern hervorblidt, die unter dem Atem 
des Friedens alle Verbrehen und alle Ungerechtigkertes 
begünftigt, ibre Impunitit befoͤrdert, Die Rechtſchafferes 
aber elend und bülflos macht, ibnenden ſchnelliſten zat 
ſicherſten Shug entzieht.” — Herr von Haller preiſſt 
die Weisheit aller Älteren und befferen Gelege, „welche nice buuh 
Einmiſchung ven Moral und &ubtilitäten, glei neuen Juli 
das ganze Recht illuforifh mahen wollten.” — Bis 
dieſelben — fo fagt er — „der Maͤßigung und dei Alla 
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Jeben, und fie waren fo weiſe und billig, einerſeits ben Uebelthaͤter in 
hellſamer ungewiſſer Furcht zu erhalten, andererſeits die aufgereizten 
Gefuͤhle des Beleidigten und den Drang der Umſtaͤnde nachzuſehen. 
Das goͤttliche Geſetz ehrend, hatten ſie keine Vorliebe fuͤr die Uebel⸗ 
thaͤter und wollten, daß die Ausuͤbung der Ungerechtigkeit mehr als 
ein Hinderniß finde, mit mehr als einer Gefahr umringt ſei.“ 

Er führt dann noch weiter aus, wie duch bie Beſchraͤnkungen 
quch bie Obrigkeit nur verliere, und wie mit ben Vermehrungen frevels 
hafter Ungerechtigkeiten nur die Procefie fi) mehrten, und fagt dann: 
„Niemand als die Boͤſewichter und ihre Beiftänder können einen Vor 
tbeil dabei finden. Ja, wir behaupten noch mehr: die gerechte Selbſt⸗ 
bätfe iſt nicht nur nach göttlichen und menſchlichen Geſetzen, nad) 
Bernunft und Erfahrung erlaubt, zum Schutze der Gerechten noths 
wendig und nuͤtzlich: fie ift fogar gewiffermaßen Pflicht, und wurde zu 
allen: Zeiten mit Recht als eine Zugend anerkannt, eben deswegen, 
weit fie die Herrſchaft des goͤttlichen Geſetzes handhabt und fördert. 
Wer ſich nicht vorerſt möglichft felbft zu helfen fucht, der verdient ſo⸗ 
gar nicht, daß ihm geholfen werde. Mer Boͤſes hindern kann, 
und es nicht thut, der iſt gleich anzufehen, ale ob er es 

illigte, und zu dem Unglüd des erlittenen Schadens kommt noch 
te Schande der Feigheit oder Unbehülflichkeit hinzu. 
Schon im gemeinen Leben, bei Kindern und Erwachſenen, verachtet 
man diejenigen, die ſich niemalen felbft zu helfen wiſſen, fondern über jede 
Kleinigkeit Andere mit Klagen und Hülfsanrufungen beläfligen. Wie 
foR aber ber mit der Zeit Andere [hügen Pönnen und wols 
len, der fich felbft nie zu fchügen weiß?“ 
Mögen diefe Worte eines in feiner politifchen Theorie von der unſri⸗ 
gen fo fehr verfchiedenen Schriftfteller® es veranfchaulichen besten, zu 
len Verkehrtheiten wir geführt werden, wenn wir die Rechts⸗ 
seundf aͤtze und ihre folgerichtige Durchführung aufgeben. 

Nichts in der Welt gehört entfchiedener zu unferen beften natio⸗ 
nalen, zu den germanifhen und deutſchen Lebensgrundlagen 
— als das Recht, das lebendige Rechtsgefühtl und die 
lebendige Rechtskraft, welche fi unfer Brudervolk in England 
als die Fundamente feines großartigen Staatsgebäubes beiwahrte. Nichte 
bat uns Deutfche mehr in Elend und Schmach geflärze, ale die Ver⸗ 
nachlaͤſſigung dieſer unferer vaterländifhen Lebensgrundlage, nichte 
fehlt für zukünftige Sicherheit, Ehre und Größe uns jegt mehr, ale 


Bas Recht. 
C. Th. Welcer. 


Nothzucht, Halbnothzucht, Quaſinothzucht. — Die Nothzucht 

IE die Noͤthigung einer Frauensperſon zur Duldung eines außerehelichen 
‚Beifäplafs mit: ;c Eörperlicher, ihren Widerftand Üüberwindender Gewalt, 
"aber mittelſt Urobungen mit Tod oder ſchwerer Lörperlicher Verletzung, 
mit der Geſahr unverzäglicher Verwirklichung verbunden waren. 
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Die Nothzucht wird von allen eur If 

zu ben ſchwerſten Verbrechen ger le u Le un 
böchften Grade, iſt durch ihre fayı ı Zolgen für bie 
Ehre und das ganze bürgerliche Lı n des weiblichen 
gefährlich, gegen verheirathete Grauen ge ichtet, bedroht fie Die 
lage des ganzen Staats, bie Familie in ihrem Beſtande, und 
als ein fo ſchaͤndüicher Mißbrauch der flärkeren Köcperfräfte bes 
nes gegen das fhwächere Weib, | Mann zum Schupe 
it, den einfachften Anforderungen ver ! renunft und geocdneter 
licher Befellfchaft. In den chrifttich pälfhen Staaten 
die Nothwendigkeit der firengen Befteafı ; biefes Verbrechens 
befondere dadurch, daß das Meib in feı er anerlannten glei 
ſchenwuͤrde ungeſcheut fi ı 43 , und baber im fi 
nahme am ganzen Öffentlihen ! rd ı mn fo mebe gegen 
gefchägt werden muß. Diefe ı ı n in dem Verb 
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zucht liegenden Rechtsverletuungen haven deshalb in der GBefeggebum 
und Rechtswiſſenſchaft manı fa: ihtepuncte erzeugt, unter mb 


chen diefes Werbrechen aufge , Rab dem roͤmiſchen BE 
und nady ber allgemeinen im wwıtreiaiter berrfchenden Auficht, Bin 
Nothzüchtiger dem Räuber gleichſtehe, fo wie nach der peinlichen BB 
gerichtöorbnung wurde die Nothzucht hauptfählih von Geis 5 
Gewalt betrachtet, und zum Verbrechen der Bewaltthärigkeit gerien 
oder zu einer befondern, ſtrafbarern Art deffeiben erhoben. Neue O 
feßgebungen , 3. B. die baieriſche und die fächfifche, ſtellten Die u 
zucht unter die Verbrechen gegen die rfonen und perföntiche Kuh 
Neuere Rechtsiehrer fahen darin die fı erfle Werlesung des Rees is 
Ehre. Doch find die neueſten Gef ungen in Dentſchtand, —B 
die würtembergifche und andere, darın einig, bie Nothzudrt aib Id 
ſchwerſte Unzuchtsverbrechen zu betrachten, und bie übrigen damit wm 
bundenen Rechtsverletzungen nur als Gründe höherer Serafwiighll 
gelten zu laffen. 

Von diefer letzteren Anficht ausgegangen, beflimme fi das Be 
brechen der Nothzucht, zum Unterfchied von anderen Gersaitthänghän 
gegen die Perfon, durch bie Abficht des Thaͤtere, einen aufeerheile 
Beilhlaf zu erzwingen. In fo weit daher ein Ehemann gegen fie 
Ehefrau, von der er nicht gänzlidh oder aud) nur von Tiſch uw BE 
geſchieden iſt, den Beiſchlaf erzmwingt, If von einer Mochzude ke 
Mede, fondern nur von einer gemeinen, allerdings unter Umfisi 
auch flrafbaren Gewaltthaͤtigkeit. Der GBegenftand des Verbrechen F 
eine Scauensperfon ohne Unterfchied ihres Alters und ihres Exam 
als verheirathet oder nicht verbeiratbet, und in fo fen auch ein mb 
nicht mannbares Mädchen, ein Kind unter 14 Jahren, mitte @& 
malt zur Duldung des Beiſchlafs gesungen wird, fo bleibe Die ZUR 
eme nur um fo frafbarere Nothzucht. Zum Thatbeflaud des Be 
brehen® der Nothzucht, als eines befonderen be rm gegen IR 
Sittlichkeit, Ift die Erzwingung eines natdrli n: fe 
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wenn daher unter ober gegen Manns» und Weibsyerfonen ein 
natürlicher Beiſchlaf mittelft Gewalt erziwungen: wird, fo liegt 
In keine Nothzucht, fondern das ebenfalls ſehr ftrafbare Verbrechen 
widernatärlichen Unzucht, deſſen gewöhnliche Strafe durch . die ans. 
venbete widerrechtliche Gewalt noch fehr gefteigert werden kann. Bel 
weiter zum Thatbeſtand der Nothzucht erforderlichen Ueberwältigung 
Widerftandes der Gendthigten iſt durch die neueren Geſetzgebungen 
» gewöhnlichen Mittel der Begehung dieſes Werbrechens durch Ans 
bung der überwiegenden Eörperlichen Kräfte bes Nothzüchtigers, durch 
aden der Genoͤthigten, ober durch ihre Kefthaltung von den Gehuͤlfen 
Verbrechens, die Anwendung des pfychologifchen Zwangs durdy 
be Drohungen gegen bie Genoͤthigte gleichgeftellt worden, weiche auf 
r Zödtung oder ſchwere koͤrperliche Verlegung gerichtet waren, unb 
leich fo befchaffen fein mußten, daß der Bedrohten ber Ernſt der 
shung und die Gefahr ihrer unverzüglichen Verwirklichung glaubhaft 
x. Dieſe Erweiterung bes Thatbeflandes rechtfertigt fi durch bie 
fache Betrachtung, daß bei dem, Weibe, als dem ſchwaͤcheren Ges 
echte, die Furcht vor Gefahr für ihre Perfon leichter zu erregen iſt, 
bei dem ftärkeren Manne. Wenn aber mehrere Rechtslehrer dieſes 
b noch auf Drohungen gegen die Angehörigen der Genoͤthigten aus: 
nen, fo geht diefes zu weit, und ift bei fchärferer Betrachtung des 
18 nicht einmal nothwendig. Iſt der Angehörige der Bendthigten 
: Plage der hat, fo wird fie glauben dürfen, daß die ernſtliche 
drohung ihres Angehörigen auch gegen fie ſelbſt ſchon gerichtet iſt, 
e um fo gewiſſer gerichtet wird, wenn fie auf ihrem Widerſtande 
art, und ift er nicht am Plage der That, fo liegt eine dringende, 
Unverzüglichkeit ihres Eintritts enthaltende Gefahr für ihren Ans 
rigen nicht vor. Bei der Aburtheilung des Verbrechens dee Noth⸗ 
bt erzeugt der Brad der Staͤrke und ber Höhe ber angewendeten 
walt oder Drohung in der Megel keine Schwierigkeiten. Er muß 
mer fo befchaffen fein, daß er den Miderwillen und ben Widerſtand 
Genoͤthigten auch wirklich überwunden hat. Dagegen lehrt bie Er» 
ung, daß man bei den auf Nothzucht gerichteten Anzeigen bins 
dich der Frage fehr vorfichtig fein muß, in wie weit ein wirklicher 
Iberftand der Frauensperſon beftand, und ob er wirklich durd bie 
walt des Angeklagten gebrochen worden if. Wenn bie That mittelfl 
iniger Anwendung von Drohungen verübt wurbe, mas übrigene der 
emere Salt ift, fo bleibt die That eine Nothzucht, wenn ſich auch 
Frauensperfon dem Acte felbft in nichts widerfegt hat, benn gerade 
h die gegen ihren Widerftand gerichtete Bedrohung ihrer Perfon ift 
fer Widerftand felbft und gaͤnzlich gebrochen, und ihre wehrlofe Zus 
fung erzeugt worden. Wenn aber die That durch alleinige koͤrper⸗ 
e Gewalt, und nicht durch Binden und SFefthalten von Ans 
em verübt wurde, fo liege eine Nothzucht nicht in der Ueberwindung 
' erfien Widerfirebens der Frauensperfon bei dem Beginnen ber 
Hlung, fondern ihr Widerfland. muß ermfllih und durch bie ganze 
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su 8 Sahren Arbeitshaus, das fächfifche und äfterreichifche "Straf: 
bis zu 10 Jahren Zuchthaus, und das twürtembergifche bis zu 
Fahren Zuchthaus anſteigt. Hat die Gendthigte einen Nachtheil 
hrer Geſundheit erlitten, fo wird dafür ducch die neueren Geſetz⸗ 
ngen fo ziemlich gleichmäßig eine zehn⸗ bis zwanzigjährige Zucht: 
zſtrafe vorgefchrieben, und ift die Genäthigte in Folge der erlittenen 


handlungen geftorben, fo droht dafür das baieriſche Strafgefeg im 


kel 189 den Tod, das würtembergifhe im Artikel 295 lebens: 


liche Zuchthausſtrafe, während das öfterreichifhe und ſaͤchſiſche 


ifgefeg diefen Fall noch mit zwanzigiähriger Zuchthaus» oder Kerker: 
e belegen. Eine gleiche Verfchiedenheit der Geſetzgebungen befteht 
Htli der Stage, in wie fern das Verbrechen der Nothzucht von 
swegen unterfucht werden kann, oder eine Anklage der Genoͤthigten 
dert. Letzteres war durch den Artikel 119 der Garolina allgemein 
efchrieben, indem die darin angedrohte Strafe nur auf Bellagung 
Genoͤthigten feflgefest it. Diefe aus dem damaligen Zuftande 
Strafgerechtigkeitspflege ſehr erflärliche deutliche Vorfchrift, wo ber 
utſche Anklageproceß durdy den von Amtswegen einſchreitenden In- 
tionsproceß noch nicht ganz verdrängt war, wurde jebody durch den 
ee mehr und mehr um ſich greifenden Inquifitionsproceg und durch 
legterem huldigenden Gerichtsgebraudy beinahe allgemein außer 
t gefegt, und nur darüber beftand noch ein Streit, ob bie fehlende 
age einen Milderungsgrund enthalte oder nicht. Die preußifche 
tzgebung, die ditere unter den neueren, ließ die Unterfudung der 
zzucht von Amtswegen dann zu, wenn fih der Verbrecher als ein 
im gefährlicher gezeigt oder Öffentliches Aergerniß erregt hatte. Noch 
re Geſetzgebungen, gänzlidy unter dem Einfluffe des leider in Deutfch- 
fiegbaften Inquifitionsprocefjies, nahmen aber auf eine Anklage 
Benöthigten zur Einleitung der Unterfuhung gar Beine Rüdficht, 
z. B. das oͤſterreichiſche und baierifche Strafgefeg, und felbft das 
te ſaͤchſiſche Gefes führe die Nothzucht nicht unter den eine An: 
des Verletzten erfordernden Verbrechen auf. Es ift aber wohl 
zu bezweifeln, daß in geringen Allen der Nothzucht, bei ihrem 
Iommen unter Belannten, bei ihrem Erfcheinen unter einer nicht 
ı fehr zweifelhaften Geftalt, dag da, wo fich der Thäter zur Ehe ers 
t, und dieſes Anerbieten angenommen mird, durch die von Amts⸗ 
n und gegen den Willen der Betroffenen einfchreitende Unteres 
ıng ein größeres Uebel für bie Frauensperſon und ihre ganze Fa⸗ 
herbeigeführt wird, ale durch Unterlaffung derfelben, und dieſer 
achtung, fo wie dem Umftande, daß die neue Strafrechtswiſſenſchaft 
die ganze Richtung der Zeit dem Inquiſitionsproceſſe entfchieden 
rficebt und den Anklageproceß begünfligt, der die Rechte des An- 
uldigten und des duch ein Verbrechen Verlegten mehr berüdfichtigt, 
3 daher zuzufchreiben, daß neuere, ihre Zeit mehr erfennende Ge⸗ 
bungen, mie die wuͤrtembergiſche im Artikel 300, und der Ent: 
des badiſchen Strafgefepes im Artikel 299, mehr oder minbgr 
hantd's Eezikon. 44 
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ausgedehnt zur Einleitung einer Unterfuhung 9 thzucht die Is 
Mage der Genoͤthigten oder ihrer Eltern ol... ihres demand w 
langen, womit fie einen zeitgemäßen Fortſchritt machen. 

In der Verübung der Unzuht wider den Willen ber Zum 
perfon liegt der oberite und allgemeinfle Begriff der Nochzust, um 
wenn auch diefed Verbrechen in den meiftn Fällen durch Gemek 
durch Börperlichen oder pfuchelogifchen Zwang begangen wird, fo 1m 
es doch nahe zur Hand, daß man Jenen, der eine Srauensrerfen me 
Zwede der Berübung der Unzucht durdy argliftig beigebracht Bi 
in einen folhen Stand fest, daß fie bewußtlos ift, und ibm kun 
MWideritand leiften Bann, dem mittelft Gewalt feine Dandlung begrte 
ben Thaͤter gleichfegte, denn er bediente fih zur Erreihung Ifidie 
Zwecks nur eines anderen cher mehr als minder bosbafım Ras 
und muß fi in feiner Argliftigkeit, womit er der Betroffenen dm 
ihre Wiſſen und Willen die Mittel beibrachte, welche ibre Berwufiisig 
keit erzeugen, als ein folcher betrachten laſſen, der Die Unude mie 
ihren Willen verübte. Sinnloſe Perfonen, Bahnfinnige ter a 
finnige haben feinen rechtlichen Willen; ſchlaftrunkene ober fewi a 
einem bewußtloſen Zuſtande fih befintende Perfonen find ebem fe wem 
im Stande, ihren Willen zu äußern, und mer alfo ſolde Paten | 
und in diefem Zuftande zur Unzucht miſbraucht, wird ebenfal @ 
ein ſolcher Verbrecher angefeben, der die Unzudt wider den Bis 
der Betroffenen verübte. Mädchen unter 13 Jahren Eönnen bei dee 
überhaupt mangelnden DBeritandesreife und ſelbſt in WBeziebung auf ir 
bier in Frage flehenden Handlungen nicht ale ſolche unzencuumm 
werden, die im Stande find, ihre rechtlie Einwilligung zur User 
zu geben, und rer fie ohne allen Zwang zur Unsuche meihbezuik 
muß ſich ebenfalls wie jener betrachten laffen, der die Unzucht mie 
den Willen ber Betroffenen verübt. Alle diefe Faͤle besreife man uw 
dem Namen Halbnothzucht oder der Duafinocdhyudt x 
wie bie neuere Strafrechtswiſſenſchaft ſich audtrüdt, Der nafın 
willigen, jedodh unersmwungenen Unzucht. Ale neun Eur 
gefeggebungen treffen darin überein, Daß fie diefe Säle unter den Be 
zuchtsvergehen auszeichnen, und als bei Weitem ftrafbarere Arte de 
felten dem Verbrechen der wirklichen Nothzucht mebe eder minder, bir 
fihtlih der allgemeinen Erforderniffe des Thatbeſtandes und binfiheit 
der Strafe, gleichſtellen. Die fchmwerite und bosbafteſte Art unere Be 
‚fen Fällen ift jene, wo der Verbrecher den bemuftlofen Zul * 
Mißbrauchten durch araliflig beigebrachte Mitrel herbeigeführt bie. m 
fie wird von manchen Geſebgebungen, z. B. der würtemirgien 
der Nothzucht gänzlich gleichgeſtellt. Als die zweite ſtrafdare Art Indie 
Handlungen gilt allgemein die Veruͤbung der Unude mit Rise 
unter 14 Jahren, bie in den neueren efeken nuc unter dem Rum 
Verführung sur Unzucht vorkommt. Dec ſtelen manche neu 
Sefeggebunuen, wie a. B. bie baieriſche und fächfiihe, och einen Be 
terfchied zwiſchen Mätkuen ven 2% wnh 1& Qıbeen u ſtic 
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x die Unzucht mit Mädchen unter 12 Jahren mit mehrjähriger Zuchts 
uöftrafe, während fie die Unzucht mit Mädchen von 12 bie 14 Jah⸗ 
r nue mit halbjähriger Gefängnißftrafe bedrohen. Eine Gtrafe, 
iche, bei der Leichtigkeit der Veruͤbung . tiefes Verbrechens, bei den 
limmen Folgen für das Kind, hinfichtlich feines ganzen Lebensgluͤcks 
d Lebenswandels, Und bei der tiefen moralifhen Berfuntenheit des 
yäters, offenbar eine viel zu geringe iſt. Tritt übrigens in allen 
fen Fällen eine Gemwaltthätigkeit des Thaͤters ein, wacht die betäubte 
fon auf und widerfieht der That, fest ſich die finnlofe Perfon ober 
5 Kind zur Wehr, oder wird es bedroht, fo ift die Handlung bes 
wbrecher® als wirkliche Nothzucht zu betrachten, und ihre Verübung 
jen eine betäubte, finnlofe ober unmünbdige Perfon wird alsdann 
& als ein Erfchwerungsgrund der fonftigen Nothzuchtsſtrafe, fo wie 
dortigen Straferfchmerungsgründe der Verlegungen ber Genoͤthigten an 
er Gefundheit auch hier bei ber unfreimilligen, jebody unerzwungenen 
sucht als folche gelten und angewendet werben. Sander 


Notorietat, Dffenktundigkeit. — In einem Rechtsftreite 
e bem Richter müffen die Parteien dem Richter die Wahrheit der 
n Streite unterliegenden erheblichen Thatſachen burdy die gefeglichen 
nweismittel darthun. Es können nun in einem Rechtsſtreite That: 
hen vorkommen, welche vermöge der Allgemeinheit ihrer Beſchaffen⸗ 
t auch ganz allgemein bekannt find, 3. B. MNaturbegebenheiten, 
eigniſſe der Staatsgefchichte, und ſolche Thatſachen bedürfen alsdann 
ned Beweiſes durch andere Beweismittel des Proceßverfahrens, ſon⸗ 
m find aus ſich ſelbſt, durch ihre Beſchaffenheit alsbald dargethan 
d bewiefen. Wenn 3. B. ein Rechtsſtreit auf Bellimmungen des 
nevillee Friedens gebaut wird, fo ift der Lüneviller Zrieden eine dem 
'enfhen kundige notorifhe Sache, die keineswegs Beweiſe bedarf. 
ienn eine große Ueberſchwemmung einer ganzen Gegend Statt fand, 
ift bei einem in der Nähe dee Gegend oder in der Gegend ſelbſt 
legenen Gerichte dieſe Ueberſchwemmung kein Gegenftand eines erft 
erhebenden Beweiſes, fondern fie ift eine dem Volke kundige Sache. 
an kann daher die Motorietät einer Thatſache eine juriftifche Gewiß⸗ 
it nennen, weldye nicht das Ergebnig anderer Beweismittel ift, fon> 
m fie aus ber Natur der Thatſache ſelbſt ſchoͤpft. Die Menſchen⸗ 
ndigkeit oder Volkskundigkeit bedarf Feines Beweiſes. Eben fo können 
einem Rechtsſtreite Thatſachen vorkommen, welche dem Gerichte 
einem anderen Nechtsftreite von Amtswegen als eine abfolut gewifie 
zahrheit bekannt find. In Erbſtreitigkeiten ift der Tod des Erblaſſers 
m Gerichte in einem früheren Rechtsſtreite beriefen worden, und 
fer bewiefene Todesfall bedarf als gerichtstundig in einem fpäteren 
treite keines Beweiſes mehr. Entmündigungen, beftehende Ehen find 
m Gerichte aus anderen Streiten bekannt, und eine folche Notorietät, 
» man zum Unterfchiede von ber Menfchenkundigkeit oder Vollatuntin- 
t als Gerichtskundigkeit benennt, bedarf keines Ban XX 


692 Nullität. 


Der Code Napoleon nennt bei verfchiedenen Anläffen, ;. B- ie 
Schließung der Ehe das einen acte de notoriete, wo 3. B. «in & 
burtöfchein oder ein Wodtenfchein nicht beigebracht werben kana, ww 
wo nun in einem vor dem Friedensrichter aufgenommenen Acte bed 
mehrere mit ben betreffenden Perſonen befannte Perfonen die Ze 
fache der Geburt oder des Todes einer Perfon ausgefagt und befkkiig 
wird. Solche Kundbarkeitsfcheine, die auch bei Erhebung von Ex 
venten oder bei Lebensverfiherungsanftalten vorkommen, find neh 
wirfliche Beweismittel, die fi nach den darüber ertheilten befand 
Vorfchriften richten müffen. 











Sander. 


Nullitat, Nichtigkeitsklage. — Unter Nichtigkeit des 
Rechtsgeſchaͤfts verfteht man im weitelten Ginne jede Ungältigfris ii 
feiben, mag fie aus was immer für Gruͤnden und Urfachen entfprungm 
und in diefem Sinne ift das Wort Nichtigkeit im gewöhnlichen Ya, 
in der Rechtswiſſenſchaft und felbft in allen Gefepgebungen fo aim 
und gäbe, daß man fich vergeblich bemüht, einen beſtimmten se 
ſchied der Nichtigkeit eines Mechtsgefchäfts von den bamılt vermaudes 
Begriffen der Auflöfung, der Umftoßung und der Wiedereinfegung = 
den vorigen Stand zu finden und aufzufltellen. Es kommt au af 
einen ſolchen feſten Unterfchied in neuerer Zeit immer weniger an, u 
alle neueren Geſetgebungen, unb vor ibnen ſchon der gemeine & 
rihtögebrauh in Deutfhland, das Formularweſen aus ber & 
rechtigkeitepflege mehr und mehr verbannten, und mit Mecht mache af 
die Abfichten der vor den Richter tretemden Parteien und auf bews 
Begründung, als auf die dabei gebrauchten Benennungen fans 
Nichts deſto weniger Laffen fich einige Unterfchiede des Begriffe der ib 
tigkeit eines Nechtsgefhäfts von den anderen damit verwandten Wege 
anführen, in denen man fo ziemlich einig ift, und als einen erſten v 
hauptſaͤchlichen kann man den bezeihnen, daß man jenes Redrssiklk 
wohl allgemein ein nichtiges nennt, bei welchem die Geſete rm fein 
Form ſolche beflimmte und weſentliche Erforderniſſe vorgefdeites 
haben, die bei der Errichtung des Geſchaͤfte nicht beobachter wurd 
Und wenn diefe Formen noch dazu vom Geſete unter ausbrhiähe 
Andeohung der Nichtigkeit vorgefchrieben wurden, fo wird bDafkz de 
Ausdrud der Nichtigkeit des Rechtsgeſchaͤfte ungmweifelbaft am use 
fein. Solche Faͤlle treten hauptfäclic bei den geſedlichen WWeckgerke 
über die Kormen der Schenkungen und Teſtamente ein. Aber @ 
binfichtlih des Inhaltes der Rechtsgeſchaͤfte ertbeilen die Belege Bar 
fhriften über deren wefentlihe Frforderniffe zur Büitigkeit, und werde 
diefe Vorſchriften auch in einem formrichtigen Geſchäfte vorige, " 
nennt man e6 ebenfalls nichtig, und hat daraus die Regel obfisahin 
daß man zum Unterfhiede von der Umflofung, Aufl ;, Jufırmeses 
eines Rechtsgeſchaͤfts jenes Rechtsgefhäft ein nid es nennt, me 
Ungültigteit deileiven von Unfana an und bei d 
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bes Geſchaͤfts vorhanden war, während man bei jenen Rechtögefchäften 

' von einer Auflöfung fpricht, wo erft durch einen inzwifchen eingetretenen 

Urmſtand die Unguͤltigkeit deſſelben entfland. Unter den nicdhtigen Ge: 

fchaͤften unterfcheidet man mieder jene, welche von einer abfoluten 
‚ Richtigkeit getroffen werden, auf welche fich jeder bei dem Gefchäfte 
‚ WBetheiligte berufen kann, gegen jene, die nur von einer relativen 

* Michtigkeit getroffen find, die nur einer beflimmten Perſon zu Gute 

; Sommt. So kann 5. DB. eine ungültige Verpfändung einer Sache von 
, dem Verpfänder und von jedem Gläubiger des verpfändenden Schuldners 

‚angefochten werden, während eine von einer Ehefrau ohne Ermächtigung 
. des Ehemannes eingegangene Verbindlichkeit nur von ihr ober ihrem 
Manne als nichtig angefochten werben kann, und ber andere Vertrags: 
kheil ſich darauf nicht berufen kann. Bemerkenswerth iſt noch bei der 
s Ungültigteit eines Rechtsgeſchaͤfts der Umftand, daß die Ungültigkeit 
eines Theile des Geſchaͤfts oder eines Puncts die Gültigkeit des Uebri⸗ 

gen nicht aufbebt, in fo fern dieſes für ſich gültig geſchehen iſt, und 
in der Trennung vom Ungültigen fortbefteben kann. Es gilt dafür das 
„ Recptefprichwort : utile per inutile non vitiatur. So hebt die Uns 
. ghltigkeit eines einzelnen Legats an einen Unfähigen nicht bie Guͤltig⸗ 
‚ Brit des ganzen Teſtaments auf. 

Zu Iſt ein Rechtsgeſchaͤft nichtig, fo kann man beffen Nichtigkeit im 
, Wege einer Klage oder einer Einrede vor den Richter bringen, unb 
"man kann daher in biefem Sinne aud von einer NichtigkeitsMage, 

| 28. gegen ein Teſtament, fprechen. Im gewöhnlichen Sprachgebrauche 

ber Rechtswiſſenſchaft verſteht man jedoch unter Nichtigkeitstlage nicht die 
Klage auf Vernichtung eines Rechtsgeſchaͤfts, ſondern das Rechtsmittel, 

vder Nichtigkeitsklage oder Nichtigkeitsbeſchwerde * 

gen ein richterliches Erkenntniß, über deſſen Begriff, Ges 

- genfland und Grenze jedody bis zum heutigen Tage bie arößten Strei⸗ 
‚ tigleiten beftehen , deren nähere Entwidelung bier am Wenigſten am 
Pate wäre. Haft man nun die Nichtigkeitsklage höchft allgemein auf, 
fo laſſen ſich alle Beſchwerden einer Partei gegen ein richterliches Er⸗ 
Senntniß im ordentlichen Rechtsmittel der Appellation vorbringen, und Alles, 
was alfo der Nichtigkeitsklage Raum gibt, kann auh im Wege ber 
Appellation vor ben höheren Richter gebracht werben. Das Berfahren 
des bürgerlichen Proceffes vor dem Richter befist jedoch Vorſchriften, 
deren Beobachtung einen abfolut = wefentlicden Beſtandtheil der Rechts⸗ 
beſtaͤndigkeit dieſes Verfahrens bildet, und hat ein Richter ſolche Vor⸗ 
ſchriften verletzt, und unter ihrer Verlebung oder gerade in Folge dieſer 
Verletzung ein Urtheil erlaſſen, ſo kann daſſelbe vor ihm ſelbſt oder 

. vor dem hoͤheren Richter, wenn die Appellationsſumme vorhanden iſt, mit⸗ 
ceift des außerordentlichen Mechtsmittels der Nichtigkeitöklage, und zwar 
noch SO Jahre lang nad) Erlaſſung des Urtheild angefochten merben. 
Sind diefe Vorfchriften, welche verlegt wurden, nit nur pofitiven, 
fondern zugleich natürlichen Rechts, fo führen fie eine unheilbare Nic; 
tigkeit des Urtheils mit fi, und begründen eben dedyalı tie Yulılun, 





Do Noumiswatik. 

der eten Befhmerben auf 30 SJahıe Pinans. 

a ne nur — d08 Procciganges verlßt, 

Tatwickelung bes Proceffes auf der geregelten Babe erhalten, 

Schut vo une —2 —E — 
» fo unterliegt ihre tbeobachtung 

he und mil die — auf ihre Nidsbeebadhtuug 


ſchwerde bauen, fo muß ſie dieſelbe innerhalb der gewoͤhalichen 
einführen, Sie begründen aldann das erdentliche 


uzgieuisklage Innerhalb 10 Tagen, und werben heifbare 


zum Gegenfage ber unheilbaren genannt. Beiderlei 
Haben daher Hauptfächlich die Beſchmetden Im Auge, weide 


‚legungen ber Worfchriften des Werfahrene gebaut find. 


legungen aber unheilbarer und beilbarer Matur find, baxdıber 
größte Streit und Die vielfochſte Unarrifheit. ben fo Safkckem 
8, ob Überhaupt Die ungerechte Entfcheibung des Rcheers 
icriget Anwendung des materiellen Rechts dem Mechtömmättel dur ufe 
ordentlichen ober ber ordentlichen Nichtlgkeitekiage Naum gibt, uud mi 
bazu die Verlegung des materiellen Rechts befchaffen fein muß Bis 
behauptet „wohl, daß ein Urtheil- gedem ein kiares, bemriicden EN 
— contra jas in thesi — auch das außerordentliche Medhtsumiu be 
Richtigkelteflage begruͤnde, allein was ein Bares Bifen if, mat jo 
in tbesi gegen da® jus in hypothesi ift, das if ebem fo Kefıkm 
u das, 9 eine unheilbate und heilbare Nichtigkeit im dem Panb 
formen ift. 
Die vielfachen Gtreitigkeiten über das Wefen der — 

Hagen führen daher immer mehr zu der Uebergeugung, Du dir de 

fung dieſes Rechtsmittels überhaupt bedenklich it, umdb as Jarls 

1b das neuefte deutſche Proceßgeſeh — bie halle Procieduug = 
‚die. Nichtigkeitsklage nicht unter den Mechtömittein gegen Grkeuh 
aufgenommen, fondern fie mic dem ordentlichen Nechtamirtel ber Kein 
ober unter gewiſſen Bedingungen mit dem auferorbemeiidem 
volttel der Wiederherſtell ung gegen wechtdkräftige Erten —— 
Es liegt darin ein Fortſchritt, weil die Vervietfachung ber — 
denen der Buͤrger fein Recht vor dem Richtet ſucht, deſſee 
nicht erleichtert, fonderm deshalb befonders efcwert, mmeil Dame 
Unficherheit des Betretens des richtigen Wege und bee iii 
Geguns Thür und Ther geöffnet iſt. 7 


Numismatik, Müntunde — Der Name 
die Wiffenfhaft von den Münzen, To iulabie 
„aummi“, flammt vom sricchifden * 
Nomisma. Dieſes bebrutt 
ſtimmung Geltende oder Geh: 
derkoͤmmüchen Werth einer 
umfaßt die Numismarik fo 
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wickelung des Muͤnzweſens, als auch bie Lehre von dem Gehalte, dem 
commerciellen und dfthetifhen Werthe der verfchiedenen Mäınzarten. 
Das eigentliche Geld verdankt feinen Urfprung den Beduͤrfniſſen des 
Berkehts. Indem dadurch der früher gebräudlihe Taufd in Kauf 
verwandelt wurde, hat diefe hochwichtige Erfindung dem materiellen 
Berkeht ungefähr dieſelben Dienfte geleiftet, wie dem geiftigen Verkehre 
die Erfindung der Bucitabenfhrift. Die Buchſtabenſchrift hat bie 
Mittel an die Hand gegeben, in wenigen Zeichen bie geiftigen 
Stoffe und Güter abzuprägen, aufzubewahren, fo wie ſchneller und 
in weiterem Kreife mitzutheilen, als bei dem blofen Austaufche ber 
Gedanken von Mund zu Mund möglid) war. In ganz ähnlicher 
Weiſe find die Geldmuͤnzen ſolche wenige und kurzgefaßte Beiden, um 
die Werthe der materiellen Stoffe und Güter auszudräden, aufzus 

, bewahren und von. Drt zu Det rafcher und leichter zu verbreiten. 

Ehe man zur Erfindung der eigentlichen Metallmuͤnzen gelangte, _ 
mochten wohl die meiften Völker gewiſſe Hauptproducte in ber Art’ zu 
Tauſchmitteln erhoben haben, daß in diefen deſt im mten Probucten 
auch der Werth aller anderen Gegenftände des Verkehts ausgebrüdt 
und vergütet werden Eonnte. Bei ben alten Griechen und Römern, 
die haupiſaͤchlich Viehzucht trieben, boten die nugbaren Hausthtere einen 

‚maheliegenden Ausdrud für den Werth der Dinge. In diefem Sinne 
fagte Homer von ber Rüflung des Diomedes, daß fie acht 
Dohſen werth fei, u. f. w. Auch maren in den alten römifchen Ge: 
fegen bie meiften Strafen in Stüden Vieh angefegt. Andere Tauſch⸗ 
mittel waren oder find in Abyffinien das Salz, in Newfoundland ges 
teodnete Stodfifche, in Virginien Tabak, bei den Polarvölkern 
Delze und dergleichen. Mehr und mehr mußte man aber darauf bins 

geleitet werden, zum allgemeineren Tauſchmittel einen zugleich dauer⸗ 

haften, theilbaren und nicht allzu häufig vorfommenden Stoff zu wäh: 

ien, um in nicht ſehr ausgedehntem Raume und für beliebige Zeit Werthe 

aufbewahren und diefe nach größeren oder Heineren Theilen, ja nad 

Bebürfnig und Neigung Ümfegen zu koͤnnen · Dazu mußten, vor Allen 

die Metalle geeignet erfcheinen. Die Sage nennt bei den Römern 

Numa als den, Erſten, durch welchen eine Art Geld aus Eifen fol 

eingeführt worden fein. Nach Cäfar haben ſich die Britannier eines 

- fernen Geldes bedient, und ein Gleiches wird von anderen altnordifchen Voͤl⸗ 
Bern berichtet. Auch die Byzantiner hatten Münzen von Eifen. Diefes 

‚Metall ift das am Häufigiten vorkommende, und fo Enüpft fid die Anz 
Hendung beffelben , als eines allgemeineren Taufchmitteld, noch an, jene 

erite Form des Verkehrs, da man ein gewiſſes Haupt product zum 
des Werthes machte: Wenn aber auch Lykurg bei feinen 

eim foldhes eifernes Geld einführte, fo ift der Grund biefer 

int. Sein Volk follte ein Eriegerifches, Bein Handel 

wollte er ihm bie Bortheile entziehen, die 

Bold und Silber zu Werthrepräfentanten, 

x g des Berkehrs entfpringen mußten. 
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Dieſe beſeonderen Vortheile der edlen Metalle liegen theils in ihrer De 
haftigkeit (Feuerbeſtaͤndigkeit und Widerſtandsfaͤhigkeit gegen Kama 
Zerſetzung unter dem Einfluſſe der Luft und Feuchtigkeit); cheüs m 
ihrer Seltenheit und der daraus hervorgehenden Möglichkeit, durch we 
haͤltnißmaͤßig geringe Maſſen ſehr bedeutende Werthe darztcken 
Dazu kommt noch eine ſehr wichtige negative Eigenſchaft, wornt 
die Wahl von Gold und iiber mit entfhieden werden mußt. E 
gibt nur wenig Geräthfchaften und Werkzeuge, die nicht aus ende 
und minder feltenen Metallen eben fo gut oder beffer, als ans Aa 
bereitet werden koͤnnten. Durdy die Verwendung der lektern CS 
Gerd ift alfo, da fie als Confumtibilien nur geringe Bedeutung babe 
dem allgemeinen Genuſſe wenig oder nichts entzogen worden; zu 
weil hiernach ihr Werth hauptfädhlich darin befteht, daß fie zu Bra 
zeichen befonder6 dienlich find, fo erklärt fi ihre Geltung in ein 
Eigenfchaft bei faſt allen Völkern der Erde?) Zu diefen Bann 
aus Gold und Eilber find noch in der neueften Zeit, namentih m 
Rußland, als eine dritte Gattung von Münzen aus edlem Mask 
die aus Platina gelommen, welche jedoch bis jeht noch nicht is Em 
rentmuͤnze im Handel umlaufen. Außerdem hatte man fich [dem fria 
zur Darftelung geringerer Werthe, geringerer und nicht edler Wr 
talfe bedient, namentlidy des Kupfers, des Zinns (wie in Omuiss. 
des Meſſings und anderer Compofttienen **). Ausnahmemafe wer. 
ben bier und da noch andere Eroffe als Metalle, wie Leer, 9 
piee 2c., zu fogenannten Nothmünzen oder Muͤnzſurrogates wr 
wendet. 

Nach diefer Hinweifung auf die Muͤnz-Stoffe in den nerider 
denen Perioden find die formellen Berinderungen im Münsen 
kurz in's Auge au faffen. Bor der Erfindung ber eigentlichen Ger 
münzen fund der Eintauſch der Gonfumtibilien uegen MetzLe ber 
Zumiegen der festeren Statt. Der verfhiedene Werth der Gew 
finde murde alfe durch gewiſſe Metallmaſſen, dezeichnet; aber die Gert 
dieſer Maffen oder das Gewicht mußte im befonderen Falle dar eme 
befondere I peration ausgemittelt werden. Dieſes war eben fe we 
raubend, als mitunter ſchwieiig, und fo wurde man auf den Gederker 
geleitet, das Gewicht ven Metallmaffen im Voraus zu beſtimmen we 
diefen, unter dauernder Bezeichnung dieſes Berichts, eine serifle Iren 
zu geben. Daher komme «8, daß viele Münzen auch jede nah wen 














*%, In dirfır Beriebung crichtint cuch die on der Sfindifken Mr be 
und da as Nanie aeträuchliche Muſcheta:: 1 Naurist ols smeimähz zeit 
tes Wertbretichen; währen? freilich aus anderen Bütihten Be Witsimine 
ideit versuandın une 

”., Zyötire Yachten cut Dauerbsftiskot und ancdmifisen Umfeng 
der Mörsın baben sum Yconiren, ur Verfigung der ddicren Wetade m 
nunder edium, führe. Auch werden aus fıhr qirirabeltigem Silber <hallenı 
manche Artın vn Sheartemn!sie suprdat, wit a. ©. in Arunıei Big um 
Certinistise, 








1) 


. 


, 


Numismatik. 697 


m Gewichte ihren Namen haben. Der erfle Schritt zur Beſchleu⸗ 
ang des Verkehrs befand nun wohl darin, daß man beftimmten 
jenfländen, die vorzüglich Häufig im Verkehre vorkamen, beftimmte, 
inzen gegenüberftellte, fo daß jebe befondere Art von Münzen den 
sth einer befonderen Art von Confumtibilien ausdrüdte, welche letztere 
eih im Bildniffe den Metalflüden aufgeprägt wurden. Bel 
alten Römern, mo das Grundeigenthum weſentlich unverdußerlich 
:, und das bewegliche Vermögen zumeift in Hausthieren beftaub, 
ten die erfien Münzen, nad) Gewicht und Gepraͤge, vorzugeweife 
e ausfchließlid, bie verfchiedenen Arten dieſer Hausthiere aus, woher 
n der Name „pecunia‘ rührt. Kin ſolches Metauflüd, mit dem 
dniſſe eines. Pferde, Stiers, Schafe u. dgl. verſehen, konnte wohl 
e Weitere gegen den Gegenftand, den es bezeichnete, ausgewech⸗ 
t werden *). Jede befondere Art biefer Metallftüde war alfe 
y ein unmittelbares Gleichniß vom Werthe befonderer Ob⸗ 
e, fo dag noch das Münzwefen auf diefer unteren Stufe ber Ent: 
lung gleihfam die Hieroglyphenſchrift des materiellen Ver⸗ 
6 bildete. Auch diefe Art des Austaufches hatte vielfache Incon⸗ 
engen, da unmögli für alle Gegenflände des Handels und 
mdels Münzen geprägt werden konnten. Die Schwierigkeiten nah⸗ 
r mit der wachfenden Manniofaltigkeit der Waaren immer mehr zu. 
war alfo ein hoͤchſt wichtiger Kortfchritt, ale man endlich zur An⸗ 
dung eines Muͤnz-Fußes gelangte, d. h. zur Zerlegung einer 
Immten Metallmaffe nad gewiffen Abftufungen und nad einem 
⸗ für allemal feftgeftellten Verhaͤltniſſe. Jetzt exit hatte man jenen 
veglihen Maßſtab für den Werth aller Waaren, den wir Geld 
nen, mit nur wenigen und gleichförmigen Werth» Zeihen. Und 
exft war der Tauſch in Kauf, das Zumwiegen bee Metalle in fum: 
welſes Zu zaͤhlen verwandelt, was freilih nur ein beſchleu⸗ 
ztes Zuwiegen ift, in fo fern immer das Gewicht und ber Feingehalt 
zu Münzen ausgeprägten Metalle (Schrot und Korn) der haupt⸗ 
the Beflimmungsgrund bes Münzmwerthes blieb. Da fortan die 
inzen nicht blos den Werth befonderer Arten von Waaren repräfen: 
em, fo konnten fie um fo eher mit beliebigem Gepräge verfehen 
den. Man benußte fie alfo, um darauf befonders hervortretende 
föntichfeiten ober geſchichtliche Thatſachen im Abbilde oder Sinnbilde 
zuſtellen. Dies gefhah meiftens auf beiden Seiten, und es wurbe 
um buld eine Haupt-Seite mit dem Hauptbilde (Avers) von der 
wfeite (Mevers) unterfchieden. Was nicht im Vildniffe auszudrüden 
„wurde duch Schrift erläutert, die als kreisfoͤrmig am Rande 
berlaufende Um fchrift Legende heißt. Und meil man für bie 
tung der Münzen einer dffentlihen Garantie bedurfte, fo wurbe 
ſtens das zum Geprüge genommen, was in einer gewiſſen Zeit 


*) Da ein foldes Metallſtuͤt Erinnerungs-Zeichen für ten WButn 
Dingen war, wurde es au „moneta‘ ornannt. oo 
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"dem Staat eepehfenticte. Auf diefe MWelfe find die im Ganbet 
yadın aben Dängen ——— — ) zugleich zu eimer Art e 


Die a ann ſchteibt die Erfindung der Müngen dem 
benden Phönikiern zu, alfo, merkwürdig genug, Demfelben 
dem nad) der herefchenden Meinung die Buchflabenfchrift Kunze 
anne daß fir ſich nur geftempelter Silberbarren — 

— 
Müngen abhängt, fo ift ed möglich, daß ſhen bei dem Pidnifiei 

. Mönsfuß und ein wahres Geld im Gebraude waren. Die 
die flets das Buwedimäfige im die ſchone Form zu fafjen- mußten, 
"fon eigentliche Münzen in der mod) jeht gebräuchlichen 
Geſtalt. Der Erfinder und die Zeit der Erfinbung find erg 
griechiſchen Bin 5 — von un, Republiten Eee 
Sefhlagen. ige flelite meiftens Gottheiten umd * 

ober Symbole, weldhe die Städte beyeichnetn; oder — 
Pe wie etwa Rornähren auf fichianifhen Mänzm. In Be 
fingen, nad’ den mit Numa oder Gervius Tulli 
Königemüngen, feit 244 die comfularifchen, und mit Jwık 
die theils Lateinifdhen, tbeils griechifchen Kaifermlnzen am, melde kam / 
bie zur Einnahme Gonftantinopeld durch die Kürken (1453) ba 
-Auferdem hatten die römtihen Colomieen ihre eigenen Müngen 5 

Griechen wandten nur ausnahmeweife, die Römer aber 

Münzen an, um darauf bas Andenken ner eye 

Zutius Eäfar der Kalfer) und merfmürdiger Ereigniffe zur * 

Dauptſaͤd lich gefpab dies unter den Kalſern, fo daß die —— 

nugleich eigentliche Deutmungen waren, Wenlgſtens erinmertem ed 

an eine Tharfache, wenn auch in verfchiedener Weile, menah mw 

unter den Kalfermünzen biftorifcye, allegorifhe und vermifder uw 
ſcheidet. Das Gepräge zeigte darum eine große Mannigfaltägkeit." Befunba 
war dies bie Conftantim der Fall. Aber auch fpäter umb Dir me 
Untergange des Reichs, ald der Geſchmack fon mehr umb mehr Ih 
liebte man eine beftändige Abmechfelung im Gepräge, 

Unter den erſten germanifchen MRegenten, da fid mad der 
wanberung erſt wieder ein neues Leben aus ders neuem Ohans 
mußte, vertraten auch mieder unförmliche Metaliftäce, mit med) 
lichetem Gepräge, bie Stelle der Münzen. Dann kamen im 
alter, neben den Sotlden oder den, ftärkeren Glibermdrngen, 
Werth nah dem Gewichte fih beflimmte, die Bracteatem 
Blechmuͤnzen, Hohlmünzen, Blätterlinge ıc. gmannt. Die I 
meiſtens von ſeht ſchlechtet Arbeit, waren aus dikm 
und gewoͤhnlich nur auf eimer Seite geprägt, Da 
die Figuren vertieft erfchienen. Es ion nur 
tendes. zur Vexbefferung de⸗ dem 
ſtehenden Mittelalter. We 
den Künfte in dem n fe 
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Aches teifteten, als ba fie von ihrem Hoͤhepuncte ſchon herabzufteigen 
begannen; fo bietet die Geſchichte ber neueren Numismatik eine ähnliche 
Erſcheinung dar. Erſt gegen Mitte des funfzehnten Jahrhunderts fin» 
gen mehrere italienifche Kuͤnſtler an, nad) den Eingebungen ihrer Phans 
kafie von der Gurrentmünze verſchiedene Mebaglione (medailles) 
pa praͤgen, auf welche dann größere fünftlerifche Sorgfalt verwendet 
wurde. Später wurden ſolche Denkmuͤnzen aud unter Öffentlicher 
Uuctorität gefchlagen. Es entftand eine ziemlich Iebhafte Liebhaberei an 
BRebaillen und Medaillenfammlumgen, und ganze Gefchichten, naments 
Ad bie Regierungsgefchichte von Louis XIV., wurde in einer Reihenfolge 
von Dentmünzen bargeftelt. Zugleich wurde die Herausgabe von 
Prachtwerken, ber fogenannten histoires metalliques von Louis 
KIV., XV. und anderen Monarchen veranftaltet, worin bie Verbeſſe⸗ 
tangen des neueren Muͤnzweſens überfihtlih und anſchaulich hervor⸗ 
xaten*). Die actiftifchen Fortfchritte im Prägen der Medaillen hatten 
natärlih auch foͤrberlichen Einflug auf die Currentmünze. Meben 
Diefer legteren bildeten indeſſen die Medaillen **) eine 'ganz eigene 
Blaffe, da man ſich auf den Geldmuͤnzen kaum noch mit der Darſtel⸗ 
ung von hiſtoriſch bedeutenden Creigniffen befaßte. Wie überhaupt 
im politifchen Leben, fo zeigte fi) auch barin ein gewiſſer Charakter 
der Einförmigkeit. Die vorherefhende Idee eines abfiragten Staats, 
der nur Im zeitweiligen Monarchen ſich repräfentirt, drückte ſich felbft 
auf ben. Landesmünzen aus, indem fie als Hauptbild flets nur den 
Regenten, auf ber Kehrfeite aber bas Wappen, als ftabiles Symbol 
»es Staats, zeigten. So mar auch bie metallene Chronik der Gelds 

jen zu einer blos einförmigen Regentengeſchichte geworben, und 
nur ausnahmömeife wurde noch im Bilde ober auf der Legende aufirgend eine 
befondere Begebenheit angefpielt. Wenn gleihmwohl das neuere Geld 
me größere Mannigfaltigkeit darbietet, fo liegt ber Grund nicht ſowohl 
in einem weränderten Charakter des Staatsmünzwelens, als in dem 
BWedhfel ber politiihen Schidfale und in dee fi drängenden Menge 
»er Staats und Kerritorialveränderungen. Im Hinblicke auf die viel 
reichere Mannigfaltigkeit der Münzen des Alterthums find nun in ben 
egten Jahren manche Vorſchlaͤge gemacht worden, um in die Einförs 
nigkeit mehr concretes Leben zu bringen und dem gangbaren Gelde 
wieder die Beſtimmung hiftorifcher Denkmale zu geben. Nicht mit 
Anrecht iſt hervorgehoben worden, daß es nicht ganz gleichgültig fei, 
zerabe bei dem von Hand zu Hand gehenden Gelde auch die Anforde 
amgen des Geſchmacks zu beachten und neben den einförmig wiederkeh⸗ 
enben Wappen, wobei fein Menſch ſich etwas denke, noch andere aus 
Demi Beben gegeiffene und geiflig anregende Gebilde erſcheinen zu laffen. 





Ein Ahnprs Mentiverk Lieb Napoleon erfcheinen. 
a Denkmünzen, die ein Hiftorifches Zactum im 
— 4dellen, find die ein blofes Emblem und einen 
& zu unterfcheiten, , 
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Wenigſtens waͤre es nicht allzu viel, bei jeder nothwendigen Ermrwemmg 
eines Muͤnzſtempels, ſtatt der bloſen Wiederholung des Herkoͤmmlice 
den kuͤnſtleriſchen Erfindungsgeiſt in Anſpruch zu nehmen. Uchriges 
iſt nicht zu verkennen, daß ſich in der neueſten Zeit im Muͤnzfache, mi 
in allen Gebieten der Kunft, ein populdce® Element auf felbfichärgn 
Weife geltend zu machen ſucht. Liefern doch die kuͤnſtieriſchen Wei 
ſtaͤtten jedt eine meit größere Menge von Denkmuͤnzen, die nidyt M 
numente der Kürften oder ihrer Feldherren und Gtaatsdiener fiel 
fondern von Männern des Volks aus allen Claſſen der Geſetſchea 
Zugleich laſſen fich Kortfchritte in der technifhen Vollendung gemaher 
wie denn aus den Münzftätten eines Duvivier in Paris, Loos n 
Berlin und fo mancher Anderen Vorzuͤgliches hervorgegangen if. 
Noch wichtiger find die Weränderungen, die im Muͤnzweſen um 
mit Beziehung auf dbiefes während der Iehten Jahrhunderte va 
nationaloͤkonomiſcher Hinfiht Statt hatten. Die Erfindung des Ge 
des und ihre Wirkung auf den materiellen Verkehr ifl mit derjenigen 
der Buchſtabenſchrift und ihrer Wirkung auf den geiftigen erlebe vr 
glihen worden. Das Gleichniß laͤßt fi) noch meiter ausdehnen, }: 
man wohl der Erfindung der Druckerpreſſe die ihr nicht gar lang 
vorangegangene Erfindung der Wechſel zur Seite fielen darf, were 
ſich fpäter bie Entftehbung von Banknoten, Treſorſcheinen und ande 
Dapiergelde knuͤpfte. Auch dieſe Zeihen der merallıne 
Werthzeichen haben durch meirere Abkürzung und Befdhlewnigung 
des Verkehrs eine ganz analoge Bellimmung und eine entfpredeniı 
Folge, mie die Anwendung der beweglichen Lettern zum Drude st 
fo tritt ung felbft in Beziehung auf die Zeit der wichtigen Erfabes 
gen ein merkwuͤrdiger Parallelismus in der Entwidelung der materielin 
und ber ideellen Seite des Voͤlkerlebens entgegen; woruͤber ſich jeded 
derjenige nicht wundern wird, welcher den Bang der Gultur in fenem 
Zufammenhbange auffaßt und nicht überfieht, daß jeder materielle Zw: 
ſchritt zugleich einen geifligen und diefer jenen dorausſeßt. Derch 
Paralleliemus zeigt fih noch in anderer Weife.. Im Mittelalter dam 
auh eine Münzs Anarchie geherrſcht: es wurde fo ziemlich nm: 
Willkür und Laune geprägt, ohne die Brundinge eines feſteren Erf 
Die Entfichung eines flabileeen und geſebmäßigen Münyfs: 
Bes *) in jedem der verfchiedenen Etaaten Europas fit: nun az 











——— — — — 


2) Kür Diutichland beſendeis wichtig ift ter Zin niſche Dinsfsh um 
Sabre 10667, ven Zadlın und Mrandenburg ungenommen, 222 Kur'ran 
f&meig beibehalten (feine Mark Sılber au 10! Rebtr. cher 15 Ai. 43 Rz» 
der Reipgtacr eder 18 Guldenfus, 1600 für Eah’en, Wrardenturs ze) 
Braunſchircia feſtgeſedt und 1738 zum Rcichsfuke ungenemmen. Der priR 
Bifhe oder Kraumann'ſche Fuß vom Jahre 170 ſeine Erlder ı8 
14 Rtkir. 53 der Sonventiens: oder 20 Guldenfuß, nad ..ner sedhn 
Oeſterreich und Raiern acſchloſſenen Konvention vom Jubre 1753, enaeree 
men vin Schericih, Salaln unt Rraunicmcg Belfenbüstel (femme Bart 
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fammm mit ber beftimmten ‚Ausbildung und ber verhaͤltnißmaͤßi 
zßeren Stabilität des europäifchen Staatenweſens überhaupt, befonberd 
t dem mweftphälifchen Frieden. Da man fortan beflimmte Maßſtaͤbe 


: die Vergleihung bes verhältnigmäßigen inneren Werths ber mebs 
en Geldforten vor. ſich hatte; fo wurde es jetzt erſt möglih, daß fo 


mlich die Münzen aller Völker, etwa mit Ausnahme der bios auf 


3 localen Kleinverkehr berechneten Scheidemünzge, im Welthandel 
eltung erhielten, wenngleich nicht durchweg nach dem in den Staaten 
er Entſtehung feftgefesten Nominalwerthe. Brüher waren es haupt 
Hhlich nur befondere Seldforten, wie zum Beiſpiele fpanifche Piäfter, 
: im Welthandel meitere Bedeutung hatten. Daraus entfprangen , 
ındye Hemmniffe und Befchränktungen. Die Stabilifirung und Res 
Krung des Muͤnzweſens dagegen mußte dem Verkehre Vorſchub thun, 
il diefem nun das Geld, in feiner Eigenfhaft als Mittel der Auf: 
wahrung und des Zransport® bes Waarenwerthe, worauf ſich überhaupt 
len commercielle Thaͤtigkeit zuruͤckfuͤhren läßt, zahlreichere Dienfte 
flete. Ä \ 
Diefe beifere Fixirung und größere Vereinfachung des Münzwefens 
t nun in neuerer Zelt häufig. den Wunſch und die Frage hervorge⸗ 
fen: ob nicht eine noch größere, ja eine univerfelle Einheit deffelben moͤg⸗ 
b und ausführbar fi? Man ift indeß bei der Einführung neuer 


duͤnzſyſteme überall auf große Schwierigkeiten geftoßen, und wenigſtens 


zuerte es lange, bis ſich bas Volk in ſolche Aenderungen fanb und 
mit befreundete. Dies beruhte nicht blos auf einer zufällig tra⸗ 
tionelen Gewohnheit, von der man fih nur mit Mühe losreißen 
ante. Ein tieferer Grund, worauf fhon bie erflen Forfhungen und. 
e Urgefchichte der Numismatit hinweiſen, liegt in der Matur ber 
duͤnzen ſelbſt. Sie find doch immer nur ein Aequivalent der Con⸗ 
mtibilien und müffen darum zu den Gegenfländen der Production 
einem beflimmten Verhaͤltniſſe flehen, indem es unzweckmaͤßig wäre, 
duͤnzen von folder Größe oder Kleinheit auszuprägen, wofür man, 
;nzeln genommen, im täglichen Handel und Wandel nichts ein- 


old zu 283 Fl. 5 Kr. 334 Pf; feine Marl Silber zu 20 Fi. ober 
4 Thlr.). Der fogenannte 24 Guldenfuß, 1776 von Baiern und den Nach⸗ 
ırflaaten angenommen, ift nur eine Erhöhung des Nominalwerths der nach dem 
onventionsfuße ausgeprägten Münzen im Berhältniffe von 6 : 5. Endlich 
urde unter den füddeutfchen Zolivereinsflaaten, durch Convention zu Mün- 
en vom 25. Auguft 1837, die Ginführung des 244 Guldenfußes befchloffen, 
it Feingehalt. Die Mark Silber zu 233,855 Gran gerehnet. Rur 
eh6: und Dreitreugerftüde follen im 27 Guldenfuße, im Gehalte von } 
tiber und 3 Kupfer, ausgeprägt werden. Daran ſchloß ſich die allgemeine 
tüngconvention fämmtlicdher Zollvereindftaaten zu Dresden, vom 30. Juli 
338, wonach fünftig nur Thalerrehnung nad) dem 14 Thalerfuße und Gul⸗ 
nrechnung . sh dem 244 Gutdenfuße Statt finden, und für beide Red: 
ıngsweifen eine Nereinsmünze zu 2 Thlrn. oder 34 Gulden, im Gehalte 
* je eilber, geprägt werden fol. Berg. „deutſche VBierteautttüct! 
' [2 
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zukaufen vermoͤchte. Allein die Koſten der Production und bıram v 
Preiſe für diefelben Waaren find verſchieden in den mens 
Ländern und unter verſchiedenen Umftänden. Das natürlich erde 
ige Verhaͤltniß zwifchen den einzelnen Arten von Waaren und te 
Masftabe ihres Werths im Gelde ift nun aber nicht immer beste 
worden. Diefes gilt felbft von dem in mander Beziebung fe sub 
Vorzüge bdarbietenden franzöfifhen Muͤnzſyſteme, das, ein Grusgi 
der Revolution, ohne Weiteres einen abftracten Begriff zu verkige 
fuchte. Indem man ben Franken zur Münzeinheit nahm ums u 
-Decimalfnrftem *) durchführen wollte, flieg man bis zu den Gear 
herab, einer faft nur ideal gebliebenen Münze, da man fie in i 
Wirklichkeit kaum darftellen konnte, und fich ihrer wenigſtens im de 
hen Verkehre, als dieſem voͤllia unangemeſſen, nicht bedienen mehr 
Darum mußte noch zwiſchen Decime und Gentime der cu au 
fhoben werden, als Hauptfädhlich gangbare Scheidemünze **). Sa 
nun ferner die Preife für die gleihen QDuantitäteen und uses 
von Waaren in den verfchiedenen Staaten von einander abmeiden. I 
würde man leicht fehlgreifen, wollte man das Münsfrflem des ein 
Staats ohne Weiteres für den anderen als paffend erfiären. Ste 
falls wird fi die Vereinfahung und bie Derftellung einer Glas 
migfeit des Muͤnzweſens zunaͤchſt nur auf die befonderen Narienr 
tigäten befchränfen muͤſſen, auf die einzelnen größeren Krerie w 
Verkehrs, worin die mefentliche Gleichheit der Verfehreverbätruiffe ah 
eine ziemliche Gleichbeit im Werthe derſel ben Producte ernst N 
einer fpÄteren Zufunft und im Verlaufe der Entwidelung wäre «8 md 
mohl möglih, daß durch den lebhafteren und in allen feinen Mus 
vervolllommneten Welthandel alle Nationen fo fehr genäherr werke 
um bie jest noch fehr greßen Unterfchiede in den Preifen der gab 
namigen Confumtibilien im Wefentlihen autıugleihen. Dane wir 
die Einführung eine allgemein gültigen Münıfußes webl zugfile 
bar fein, fo daß ſich die Befondecheit der Matienen, die Rum 
tigkeit in der Einheit etwa nur noch im verſchiedenen Bepräge bi 
gäbe. Und damit märe allerdings für die Befoͤrderung des Reef 
ein weiterer und nicht unwichtiger Schritt gefheben. Man win 8 
Ziele eines möglichit green Zeitgeminns in der muteriellen Prideca 
näher gefommen, weil mit ber Derfhicdenartigleit ter Mangel 












*) Diefes Deeimalisftem ift aub in Nerdamerika, Nußiend vor Dei 
angenemmin. In Holland, wie in Aranfreih, it man sch die a 
im Kleinverkebre unpaſſend geringen Minze berobgeſtiegen. 


+) Zur Würdigung bed franafiihen Mörimefens un) gegen iR 
fhitung feiner Wersüge iſt nech gu beachten, dak den fremdtiihen 
tem an Eclanfhap von 1,52 2 bleibe; deß dagesen die füddeurfchem 
lüften mwibifeiter prisen, da ibr Schtaaſchad nicht einmal $ . Betr 
v. Ptſtabeiri „.Urher die Eimtpisge fremder Scheidemünge Gum 
3örid. Drei und Kubi, BR! 
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gleich. eine nicht geringe Menge von improductiven Geſchaͤften bes 
hlens und Rechnens wegfallen wuͤrde. | 0 

Es Liegt in der Natur der Sache, daß bie als Verkehrsgeld noch 
Umlaufe befindlihen Münzen für den Gefchichtsforicher Leinen bes 
deren Werth haben, weil bie Circulation felbft das In ben Münzen 
argeftelite gleihfam in bee Gegenwart fefipält: Darum werben die 
üngen ber neueren Zeit mehr vom nationaldlonomifchen ober 
Aſtiſchen Standpuncte aus beachtet, und nur als Dentmale der Ges 
wwart, als Weberlieferungen berfelben an eine fernere Zukunft haben 
zugleich hiſtoriſche Bedeutung. Das Intereſſe des eigentlichen Ges 
ichtsforſchers Dagegen wird ſich hauptſaͤchlich auf foldye Münzen wenden 


— 


bereits außer Geltung und etwa nur in einzelnen Exemplaren uf . 


itere Befchlechter gekommen find. Hiernach unterfcheidet man 'eine 


ſtoriſche von einer bürgerlichen oder politifhen Numiss ' 


atit. Die erflere befaßt fi) mit dem Danbelswerthe bie Muͤnzen 
» oerfchiedenen Völker. Sie hat bie Stoffe der Münze, fo wie 
·Gewicht in’s Auge zu faflen, fodann bie verfchiedenen Münzfüße 
d dad Verhältmiß bee mehreren Geldforten nad) icht und Gehalt 
dem eigentlihen CourssWerthe, wie dieſer durch die Auctorität 
3 Staats oder der Öffentlichen Meinung feflgefegt wird, Die Hifto=_ 
ſche Numismatik fucht die geſchichtlichen Data des Alters und Was 
Landes der Münzen, fo wie die Bedeutung ihres Bepräges zu ermit⸗ 
n.- Als Anhang tft nody die Kenntniß ber Metall⸗Marken erfo⸗ 
dich, der Nothmuͤnzen ꝛc. Diefe gefchichtlihe Numismatit iſt alfo . 

e hiſtoriſche Huͤlfswiſſenſchaft und namentlich ein Theil der Archaͤo⸗ 
de, fo weit fie es weſentlich mit den Muͤnzen bes Alterthums zu 
m. bat. Mit Rüdficht auf das Alter der Münzen zerfällt die hiſto⸗ 
He Münzkunde in eine alte und .neue Jene, die wohl auch 
rzugsweiſe Numismatit genannt wird, befchäftigt fi) mit den Mäns 
s der Griechen und Römer, die im Welten bis auf Romulus 
wguftulus, im Oſten bis zur Eroberung Conftantinopels durch bie 
irken (1453) reihen. Die orientalifhen und barbariihen Münzen 
5 dieſer Periode werden ale Anhang zu benen der Griechen und 
Imer behandelt. Alte fpäteren abendländifchen und morgenländifchen 
Üinzen fallen in das Gebiet der neuen Numismatil, wohin überdies 
- orientalifchen, mit arabifcher und kufiſcher Schrift, gezählt werden, 
weilen bat man noch eine mittlere von einer neueren Münzs 
nde unterfchieden. Hiernach hört das numismatifche Mittelalter mit 
fang des fechzehnten Jahrhunderts und zugleich mit dem Bracteatèͤn⸗ 
d Solidenweſen auf; da fortan auf den Landesmünzgen die Jahres⸗ 
en in ununterbrochener Kolge erfcheinen, da mit der Einführung 
etzlicher Münzordnungen das eigentlihe Gelb im neueren ſtaats⸗ 

ethſchaftlichen "inne entfteht und neben ben Currentmuͤnzen eigent: 
ve Schaumänz (Medaillen) zum Vorſcheine kommen. Die Ausbeute 
: Rumismatit aus dem Mittelalter iſt indeſſen hoͤchſt däckä. un 


4 ‚ 
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fo laͤßt man es gewoͤhnlich bei jener blos zweitheiligen Gin: 
bewenben. 
Die Geſchichte der Numismatit als Wiffenfhafr geb 
der neueren Zeit an. Den Völkern des Alterthums war fie als 
Beſchaͤftigung durchaus unbefannt. Zür die Neueren Eonnte | 
erft werben, nachdem man angefangen hatte, Münz: Sammıı 
zu veranftalten, was etwa feit dem funfgehnten Jahrhunderte 
und nachdem in Italien der Eifer für die Erforſchung des cl: 
Aiterthums erwacht war. Die erfle Periode der Wiſſenſchaft 
von 1580-1680, tedhnet man von $. Urfinus und dem Y 
der H. Solgius bis auf A. Patin und den Schweizer A. 
Schon 1577 hatte indeß ber Spanier X. Agoftino eine 
tung zur Münzkunde verfaßt. W. Lazius, X er 
Leibarzt, ſuchte zuerft Geſchichtliches aus Münzen zu erlaͤuterr 
ſchon Bolgius hatte griechiſche Muͤnzen vorzüglid beachtet. X 
ſchend blieb jedoch die Beſchaͤftigung mit den cömifhen 9 
ſowohl der Familien, als der Kaifer. Doc wußte man noch v 
ner Kritik Über Acht und Unaͤcht. Da zugleih die Numismas 
Modebefhäftigung für Maͤchtige und Reiche geworden war, fo 
in Stalin, auch in Deutſchland, unaͤchte Münzen zu Tauſend 
fertigt. Zu Anfang der zweiten Periode — vom Waillan 
Spanbeim bis Pellerin und I. Edhel -- etwa 1680- 
— waren die roͤmiſchen Münzen ſchon ziemlich zahlreich vorban: 
"wurden geſchichtlichen Forſchungen zu Grunde geiegt. Im Verlu 
ſes Jahrhunderts waren fodann die griehifhen Münzen ierg 
gefammelt und mit Geſchichte und Geographie in Werbintung 
worden. Auch richtete fih ſchon die Aufmerkſamkeit auf die ı 
Zeit. Indem fo der Stoff ſich anhäufte, trat zugleich das Wei 
einer wiſſenſchaftlichen Betrachtung und Behandlung beffelden 1e 
hervor. Darauf hatte ſchon ber Prefeffor in Zürid I. I. &ı 
bingewiefen. Der eigentlihe Begründer der wiſſenſchaftlichen A 
matik, mit dem ihre dritte oder kritiſche Periode besinms, 
jedoh I. Echel, den man den Linndus dee Münzkunde gı 
bat. Durch feinen trefflichen Katalog über das fehr cı > 
ner Müngcabinet und vorzu durch die in acht Dinar 
(1792 — 98) erf&ienene „D« nummorum‘“, wodurd a 
Numisrzatif mit alter Geographie und Geſchichte in die enafle 8 
dung gefegt wurde, gab er der Wiſſenſchaft Geſtat und Midkenn 
auf die neuefte Zeit. Die alten Münzen theilte ec im 1) au 
edmifhe, die aud die üngen der Städte, Völker und I 
beißen, oder griedhil  : t seiben, weil dürfe überminge: 
nur  nige mit [pam I fer e 
vortom 2; 2) ee veder confularife 
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ronologiſche Ordnung. Als Nachfolger Ekhel's traten dann 
vezüglih Neumann in Wien auf, D. Seſtini in Berlin und 
- Millin in Paris. Alle bedeutendere Gabinette, darunter das 
'Sßte in Europa, das Parifer, wurden nach feinem Syſteme geordnet. 
leichzeitig erwachte wieder ein größerer Eifer für bie Numismatik, 
amentlih in Frankreich, wo ſich Mionnet, duch feine Nachbildung 
w antiten Münzen des Parifer Cabinets in Schwefelabguͤffen, ein 
ſonderes Verdienft erwarb. Auch fehlte es nicht alljaͤhrlich an einer 
ichen und ſelbſt uͤber reichen numismatifhen Literatur. In den 
zten Jahrzehenten find zwar bie größeren numismatiſchen Werke 
!tener geworden; allein die Menge der Speclalforſchungen und ber 
bhandlungen über numismatiſche Einzelheiten dürfte eher zugenommen, 
8 abgenommen haben. Dem Charakter diefer neueflen Zeit gemäß 
2 fich die Numismatit auch eine eigene periodifche oder halb perios 
ſche Literatur gefhaffen. Dahin gehören oder gehörten: „Schlich⸗ 
geolt’s Annalen der gefammten Numismatil”; „Blätter für 
Tünzeunde, ober hannöveriſche numismatifche Zeitung” (Reipzig, 1834) ; 
e in Paris erfheinende „Revue numismatique“zc. Lexikographiſch iſt 
? Numismatit in Schmieder’6 „Handwoͤrterbuch der gefammten 
Blinzeunde” (Halle und Berlin 1811 — 15) behandelt; einen kurzen 
beiß ihrer Geſchichte gibt Leismann (Erfurt, 1828); eine Ueberſicht 
r numismatifhen Literatur bis zu Anfang dieſes Jahrhunderts Lip⸗ 
u6 in ber „Bibliotheca numaria' (Leipzig, 1801) *). Seit der 
iſſenſchaftlichen Behandlung der Numismatit hat dieſe einen nicht 
wichtigen Einfluß auf die Gefchichtsforfhung geäußert. Eine lange 
egentenreihe des bosporanifhen Reichs wurde erſt durch Münzen ber 
amt, worüber die ruſſiſche Akademie der Wiffenfhaften Unterfuchungen 
itte anftellen laſſen; feßoft das Dafein mancher kleineren Staaten des 
iterthums Tonnte nur durch die Auffindung von Münzen nachgewieſen 
erden · Noch manche weitere Aufklaͤrung über dunfele Gebiete der 
eſchichte iſt von der Numismatik zu erwarten. So arbeitet jegt Baron 
Hauboir in Petersburg an einem, großen Werke über hinefifde 
küngen; Fraͤhn wird Nachrichten über zwei Saſſanidenmuͤnzen und 
:eichel ein Prachtwerk über die tuſſiſchen Münzen herausgeben. Auch 
bt die „Revue numismatique‘‘ (1839, März, April) intereffante Notiz 
w über die bei Labore in Maffe gefundenen Kupfermünzen ber 
vehifhen Könige; fobann über indo⸗ ſcythiſche, faffanidifche, perfifche, 
mbifche und andere, die General Gourt aus Dftindien nah Ftank⸗ 


u — 


Wichligere Werke über die Münzen einzelner Wölker und Länder find 
zähn mohamebanifhe Münzen erfchienenzs von Laftanofo für 
won Bametti für Italien; von Leblanc für Frankreich; von 
w- Icherodt für Dänemark; von Beder für 

abu Anpelner Arten von Münzen gehde 
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reich gebracht hatte u. f. w. Als Denkmale und inbuftrelle Erzer. 
beflimmter ‚Völker und Perioden haben aber uud die Münym, \ 
eigenthuͤmliche Gulturzuftände zur Anſchauung bringen, nocd rm 
mittelbare culturgeſchichtliche Bedeutung. nt felten haben fie za 
einen kuͤnſtleriſchen Werth, weil fie entweder felbit Kunſtwerke f23 
aumeilen — namentlidy aus der römifchen Kaiferzeit — mit ben ' 
ſten Cameen um den Vorzug ftreiten; oder weil fie berübmee 9 
werte des Alterthums, wie ben farnefifhen Hercules, bie Bei 
Venus u. A. in Bild und Gepräge durflelen. E. 


Wuntius, Legatus uatus scdis apontolicae. 
gatus a latere, Xnternuntius, apoltolifher B::: 
Es ift ein eigenes Stratagem der Dunkelfreunde, und eben a 
ebrenvollfte, alle jene als Feinde der katholiſchen Kirdye karl 
welche die Wahrheit von den Schladen zu reinigen fuchen. Da 
faffer dieſes Artikels, ſelbſt Katholik, gehoͤrt ebenfalls zu denjenue 
den ftärkiten Beweis wahrer Achtung und guter Gefinnung fix 
Kirche dadurch zu geben glauben, daß fie fih bemühen, Ada N 
bar zu maden, was in dem allmaͤlig Entwidelten, dem Gef 
Guten und Wahren, d. h. dem Geifte des Chriftenchums, (su 
dem Geiſte des Achten katholiſchen Chriſtenthums fremd it um 
oder weniger nicht entſpricht. Damit iſt nun allerdings ad 
praßtifche Streben verbunden, das auf blofer Conceſſion Berubes 
entfernen, und nur dem Beſſern, Wefentlihen und MNorbmensu 
Anerkennung nicht zu verfagen. Müßte man doch durch unteä 
tes Preiſen von allem Beſtehenden und duch das darin liegende 
nen der fo lange her im Streben der Ebdeliten verausgefenten Z 
lichkeit und Möglichkeit des Kortfchrittes allzu viel Mißtraum 
Erkenntniß und Urtheil oder Wahrheitstreue und Gewiſſen feine | 
bensgenoffen oder feiner felbft zu begründen fürhten. Unfere Ru 
wird nicht dauernd des Schutzes der Errütöregierungen eu 
Denn fo viele Anerfennung dem Streben werden mag, ein fa 
aͤußeres Verhaͤltniß zu gemiffen firchlihen boben Behörden un) 
Anhängern berzuftellen, fo kann dod die Abſicht nie fein, id 
Zwecke Gemuͤth und Ueberzeugung der proteflantifhen und jene f 
lifhen Etaatsbürger zu opfern, welche mit ihnen in fo Vietem | 
denken; es kann mwabrlih doch nicht die Abficht fein, durch Kinds 
freier Mittbeitung nur der einen Partei dieſe surüdsufegen au 
gefährden. 

Wie wir in den erfln Anfängen der chrilllihen Kirche i 
deren, als unter jich gleichſtehende, von einander unabbingige Bi 
her der einzelnen Ortsgemeinden finden, und dem Überen dies 
meinde zu Rom alle jene heutigen Vorrechte des Papfles unhll 
erfcheinen, bie oben im Artikel „Gurie unter die nfälligen gi 
find, fo ſieht man auch feine erften Stellvertreter m der Zerm 
dieſet Vortichte ausühen. Man finder einfache tfdpaftee im AN 





Sinne zu vorübergehenden Zweden, mie an dem Hof des Imperator 
zur Betreibung beflimmter Angelegenheiten, voie zu einem Concilium ; 
auch bald ftehende Botſchafter am Hofe -zu Conftantinopel, welche - 
apocrisiarüi oder responsales genannt wurden (d. i. Beauftragte), ders 
gleichen von anderen Bifchöfen ebenfalls nit nur dort unterhalten, 
fondern aud an die Sige der Patriarchen und Metropoliten gefenbet 
wurden *). 

Zu den aͤlteſten Spuren ber fpäter vorkommenden Stellvertreter 
mit größeren Rechten rechnet man die Stellung des Biſchofs von 
Theſſalonich, ber Hauptftadt von Oſtillyrien im vierten Jaht⸗ 
hunderte. Damals hatte der Bifchef von Rom zwar fehon den erften 

ng, ber überhaupt, fobald Rangverhältniffe zur Sprahe kamen, 
namentlich bei Verfammlungen, Rom, als der Reichshauptſtadt, zuge: 
ſtanden fcheint, und Patriarchalrechte über das ſuͤdliche Italien, über 
Sicilien, Sardinien und Corfica erlangt, auch überhaupt hatte Mom, 
als im Abendlande die einzige apoftolifhe und größte Kirche, hohes 
Anſehen, aber von weiter gehenden, bie Gleichſtellung mit anderen 
Datriarchenſtuͤhlen aufhebenden mirklichen Rechten war im Abendlande 
Baum etwas, im Morgenlonde gar nichts ihm zugeflanden. Nun 
wurde im Jahre 379 Oſtillyrien, welches — bis dahin Theil des 
wefllichen Reichs — mit diefem, im Kampfe gegen die Arianer, ſich 
dem Bifchofe von Rom angefchloffen hatte, zum oͤſtlichen Reiche ge: 
ſchlagen. Da mußte e8 dem Bifchofe von Theſſalonich (der kirch⸗ 
lichen Verbindung mit dem Oſten abgeneigt, auch weil ihn bdiefe einem 
wäheren Oberen, dem Biſchofe zu Gonftantinopel, zu unterwerfen 
drohte) angenehm fein, vermöge eines vom zömifchen Stuhle erhaltenen 
Auftrags Patriarchalrechte in Dftillyrien auszuüben. Kin dagegen 
achter Verſuch der mit Theffalonich unzufriedenen oftillgrifchen Bi⸗ 
Enife, bie Vereinigung mit ders Patriarchate von Conflantinopel zu 
Tebalten, wurde vereitelt. So gewann Rom durch Fluge Benutzung 
der Umſtaͤnde zu feinem Patriarchalſprengel Oſtillyrien. Auch ein Me⸗ 
tropolit Galliens, der Biſchof von Arles, trat auf aͤhnliche Weiſe 
freiwillig in das untergeordnete Verhaͤltniß eines Stellvertreters (Vi⸗ 
earius) von Rom, um buch feinen Schug Metropolitanrechte zu 
erwerben und zu fihern. Doc gelang es ihm fpäter, nah Galliens 
Trennung vom römifchen Reiche, fi) wieder loszumachen **). Aehn⸗ 
Uche Vicarien Roms zeigen in jener Zeit noch anbere Länder, befon- 
Ders wo bed letztern Miffiondre das Chriftenchum gelehrt hatten. 
Nachdem Rom, vermöge feines Primats, ein Auffichtsrecht über bie 
ze Kirche auszuüben‘ begonnen, ſtellte es auch zu dem Zwecke 
etropoliten als Stellvertreter auf, um bei jenem höheren Auffichtsrechte - 
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. “ *) Nov. 123, c. 25. | 
m) Schröch, Kirchengeſchichte Ih. 8, ©. 118, 154 f. Ih. 17, ©. 37 
Gmb 182 f. Biefeler, Kirchengefchichte I, $- 92. 16x 
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nahe bie zur abfoluten Aueinherefhaft in de 
zogen fe vor, mac freler Wahl Abgescdnetı 
Ye aten) zu ernennen. Zu dem Zweck 
der IR und ichien « 


genannt, für jeden anderen Jegatus missus 
tus apostolicus techniſch. Die missi find 
vu in fonbern and zu pelltiſchen 
en ?). 

Die vos missi wurden feit dem a 
bios um, gleich anderen diplomatifden Ag 
richte zu erflatten und Mittheilungen zu 
fondern als regierende, dem Gpifcopate A 
nur dem Papſt unterworfene Oberbehörbe, | 
ableitet, ohne jedoch mit ihm fr eine und 
vom welcher man baber an ihn appellirer 
diotione delegata). hr Amt, wie «6 di 
des Witelalters ( Decretalen) und die Prar 
ka, fol fle berechtigen, bie angebliche 


) Der ug NRuntius gu Göln, — 

—8 je der feinen Dentwärdi 

für Runtien geradegu: „Gin Prälat, der 9 

—— * — die fehr verfledenes Wenchmen gu 

uf er feine Soritie fo leiten, daß kein Wider 
vortrift. Runtius ift Befandter (ambascia 

ie —e— Bifhof. — Ih thäte dem Pralat 
Runtiatur betreten, Unrect, wenn ich nöthig * 
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Papftes über die ganze Kirche in den ihnen angewiefenen Bezirken 
aussmüben, fo weit nicht der Lestere fich dieſelbe vorbehält. Daher 
ſprechen fie nach diefer Theorie namentlich auch, gleich dem Papfte ſelbſt, 
eine mit jedem Biſchofe und Exzbifchofe in feiner Didcefe concurricende 
und bdenfelben prävenirende Regierungsgewalt an, fo daß die bifchöfliche 
Amtögewalt in allen Angelegenheiten, welche es ihnen an ſich zu ziehen 
beliebt, durch fie allein ausgeübt würde. Rom betrachtet in fo fern 
ben Legaten, obgleicy als feinen Stellvertreter, doch zugleih ale Or⸗ 
binarius in jeder ihm zugewiefenen Diöcefe, tmährend im Grunde 
ur ihre Biſchof Ordinarius ift, weil nur biefer das Amt bekleidet, wels 
ches zur Regierung der Diöcefe eigentlich eingefegt if. Clemens IV. 
(1265 — 1268) ſpricht in einem Erlaſſe, ber dreißig Jahre fpäter 
in's Kicchengefegbudy aufgenommen murde, über die Gewalt eines päpfts 
fichen Legaten fich geradezu dahin aus: „Wem für beftimmte Regionen 
das Amt eines paͤpſtlichen Legaten übertragen iſt, um dort auszurotten 
und zu zerftören, zu bauen und zu pflanzen, den betrachten wir als 
Drdinarius der ihm anvertrauten Provinzen, gleich (des alten Rome) 
Droconfuln und fonfligen Gouverneurs (eroberter Länder), 
weichen die Regierung beflimmter Provinzen zugefallen iſt )“ Don 
biefee Anfiht ausgehend, fchreibt namentlih Rom feinen Legaten zu: 
Die geſetzgebende Gewalt über ben ihnen angewiefenen Bezirk, das 
Recht, Goncilien zufammenzuberufen, darin den Vorſitz zu führen 
und die hoͤchſte Gewalt auszuüben, den Wahlen von Bifchöfen und 
anderen Prälaten die Befldtigung zu ertheilen, Kirchenämter zu vers 
teihen, vichterlihe Gewalt, ſowohl in höherer Sinftanz, durch Annahme 
von Appellationen gegen ergangene Urtheile, mit ober ohne Umgehung 
des Erzbiſchofs — als auch fchon in erfler Inſtanz, mit Umgehung 
des Biſchofs, auszuüben, auch Strafgewalt über Bifhöfe und Er . 
biſchoͤfe, ſodann das Recht, Procurationen zu beziehen, d. i. als 
Verpflegs⸗ und Reiſekoſten ſchwere Auflagen von Kirchen und Geiſt⸗ 
lichen beizutreiben **). Wie drüdend die legteren im zwölften Jahrhun⸗ 
derte waren, mag daraus entnommen werden, daß, auf erhobene Beſchwer⸗ 
den, die im Goncilium zu Rom 1179 befchloffene Herabfegung dem Erz: 
biſchof auf Amtsreifen nody 40 — 50 Pferde, dem Biſchofe 20— 30, an: 
deren Cardinaͤlen 25 Pferde geftattet, und Jagdhunde und Falken mit: 
zuführen verbietet, befennend, daß fid) Kirchen genöthigt ſahen, zur 
Beſtreitung der Verpflegung ihre Kofibarkeiten zu veräußern ***). 
Hoͤchſtens forderte man für einen Theil diefer Rechte Specialvollmadht, 
wie zu dem Rechte, Beneficien zu verleihen. Auch pflege der Papfl 
in der den Legaten ertheilten Vollmacht (den Facultaͤten) einen Xheil 


— — — — 





*) Cap. 2, de oil. legat. in VI. 
”*) Cap. 1, 10. 6 de off. legat. Cap. 36 de elect. in VI. Cap. 1, 
de off. legat. in VI. Cap. 31 de praebend. in VI. Cap. 6, 17, 23 de 
censib. exact. et procurat. 
**%+) Cap. 17, 23 cit. 
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feiner Meferbatrechte vorzubehalten, 3. B. bie Verleibung ter =: 
päpfilihen Monsten erledigten Beneficien (fi Artik. „ Bertan' 
S. 370 f.). Doch murden beim legatus a latere aud dieſe Üre 
vatrechte ohne fpeciele Vollmacht ale üsertragen betrat. Dra 
dürfte hierin der bismeilen verfommende nuntius cum potestate lese 
a latere gleichgeftelle fein. Im Mittelalter bildeten bie Lexates dr 
ftchende Behdrde; uber Neranlaffungen, fie zu fenden, fanden R4 : 
viele, daf die Legaten Rom bei Behauptung feiner Herrſchaft denita 
Erfolg, mie ſtehende Behörden, gewährten. In Anmefenheir rt 
ledatus missus war die Gewalt des legatus natus fuspente, ei 
Erzbiſchef und Patriarch durften das ihnen eiaenthümliche Üteramt- 
nicht gebrauchen, fih ein Kreuz vortragen zu lajien *°). 

MWalrer**) fagt: „Wegen des Verderbs dir Kirkenzudt. x 
her aus Mangel an gehdtiger Dberauffiht hervorging, ſuchtes = 
Dipfte feit der zweiten Hälfte des cilften Jahrhunderts durd mir 
Legaten nachzuhelfen.“ Allein die Mahrheit ift, daß es die Reza 
vor Allen waren, welche feit Gregor VI. die Kirchenzucht verises 
und den Druck der römifhen Herrſchaft fo ſchwer laftend auf Kec 
und Staaten legten, duch umfaffend:s Ausfpihen, Cinmiiken, S 
bieten und Schaͤtzeſammeln. Sie waren wirklich ein Schrecen % 
Kirchen. Ohne die Blaͤtter der Befchichte, die Daven zeugen. er/bi 
su wollen, bat der gelchrte Baluze eine ganze Reihe Adlusır 
gen ***) mit den Berweifen gefüllt. Hier nur ein Pac der dedene 
ten Etimmen ihrer Zeitgenoffen. Der Benedietiner Beuss 3 
eilften Jahrhunderte 7): „Die apoflelifchen Pryaten famen cft u 1 
Eriegfübrentn Theilen, verfpradhen bald ung, bull den Feinden Sek 
liſche Beguͤnſtigung, nahmen auf beiden Seiten fo viel Geid mir. ut 
Roms Art, als fie nur auftreiben konnten.” - - Im gmeirren A 
hunderte Kaiſer Sriedrih in einem Schreiden an Wirt #: 
dıian +7): „Wir fehen fie nit als Prediger, fondern Pia: 
nicht ale Friedensſtifter, ſondern Geidraͤuber, De nice 228 Det Bar ©: 
wiederherftelfen, fendern (Bold unerfätttih aufammenfharren.’ - M 
demfe:ben Jabrhunderte der heilige Beınbard an den Gartırı # 
fhef von Otia „Euer Legat (ein GCardinal) sca von Beta 
Bat, über u ſchaͤndlibe und ſchreckteiche Spuren zutücklaſſend (tod 


*)Cap. = de sit, lezat, Cap. 23 de privile_. 

”) Kirchenrecht 8 130, 

"+ In den duäen su P, de Marca concord. »ac. et imp. LA. 
4-1. 

z) Bruno de beiio Saaonico apad Freherum. Tom. I, prg. 8 

77) Append. ad Radesieum de gen. Frid. I. Inp. ia Uretisil 
Germaniae historie. illaste. Krcf. a. M. 1670, pag. 563: „Non videmms v 
prardieueres, sed praedatores: non patis corroborateres, sed ges 
rapterwe: nen orbis reparalo %. ) kiles cı wos, 

+13) St. Bornardi 0, er Fr bil , Pauls 
col. 270, epiatela ‘ 






: horrenda vestigia). Vom Fuße der Alpen und vom beutfchen 
teiche her hat biefer Apoftolifche, Faft alle Kirchen Frankteichs und ber 
tormandie bereifend, fie nicht mit Evangelium, fondern mit Sacrile⸗ 
um .(Kichenraub) erfüllt. Es wird berichtet, daß er uͤberall Schänd 
ihleiten (turpia) verübte, Koftbarkeiten aus den Kirchen toegfchleppte, 
böne Knaben (forınosulos pueros) zu Kirchenaͤmtern beförderte oder, 
o er nicht konnte, befördern wollte. Viele kauften ſich los, damit er 
icht zu ihnen time. Wohin er nicht felbft gelangen Eonnte, bort 
rderte und erpreßte ec durch Stellvertreter. — Lied biefen Brief meis 
mm Heren (dem Papfte). — Du fouft wiffen, daß ich weniger ſage, 
6 das Publicum erzählt.” — In demfelben Jahrhunderte ber Bifhof I 0» 
annes (von Salisbury) *): „Sie wüthen zumeilen fo in den Provinzen, 
8 fel Satan vom Angeſichte des Herrn ausgegangen, um bie Kirche 
ı geißeln. Sie rauben die Koftbarkeiten der Kirche, als ob fie bie 
Schäge des Kroͤſos wiederherzuftellen ſtrebten.“ 

Die Klagen von Kirchen und Staaten hatten Beſchtaͤnkung ber 
echte ber Legaten zur Folge, Vermoͤge des Majeftätsrehts erfläcten 
e Staateregierungen den Umfang der Vollmachten jedes Legaten von 
zer Genehmigung abhängig **). Auch die Goncorbate des deutſchen 
eichs und felbft das Concilium von Trient thaten Einiges zur Bes 
hräntung, fo wie das Gewohnheitsrecht, durch welches Iegtere nament: 
9 da6 Recht, Procurationen zu beziehen, ganz befeitige ift ***). 
nbdeffen führte die Sorge der römifchen Curie, den Latholifdy gebliebe ⸗ 
m Theil des deutfhen Reichs vor den Einwirkungen des Proteftan- 
Imus zu wahren, überhaupt dem legteren entgegenzuwirken, zur Er— 
htung von flehenden Nuntinturen zu Wien 1581, Cdin 1582, 
ızen 1566, Brüffel 1597. Wie erfolgreidy jene von Luzern gewirkt, 
fen wir in dem neulich veröffentlichten officiellen Berichte des Mon- 
gnore di Venafro aus dem Jahre 1612 4): „Der Zweck, für 
eichen bie roͤmiſchen Päpfte ſich veranlaßt und angetrieben fühlten, 
'untien zu dem Schweizervolke zu fenden, ift wohl fein anderer, ale 
e Aufcehthaltung des Batholifhen Glaubens, welcher 
m den angrenzenden treulofen und verworfenen Haͤretikern 
it fo großer Wuth angefochten und bekämpft wird. — Eine bekannte 
ache iſt es, daß die Anmefenheit der apoflolifhen Nun: 
en in Helvetien das Heil jener Provinz geweſen ift; denn ohne 
(the Hälfe und ohne ben Beifland der Patrum Capucinorum 
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lib. 5. Polier. cap. 16 et lib. 6, cap. 24. 

in T. I, cap. 1. IT, cap. 119. Petr. de Marca, 
et imp, L. V, cap. 49. 

17,18 de ces. exact. Cap- 1, 6.de of. Iegat., Cap. 
Cı Bi de praebend. in VI. Cap. 36 de elect. in VI. 
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und der Zefuiten, die alddann auf Anrathben eben fie 
Nuntien dert eingeführt wurden, wäre fie zu dieſer Stund⸗ tea 
ganz verbiendet in den Serthümern von Bwingli und Calvia 
Man braudt nur einen Blid auf die von Benedict XIV. ie 
Nuntius zu Chin 1746 ertheilten Facultaͤten *) zu werfen, um fi 
zu überzeugen, daß Rom, wie nicht ander6 zu erwarten, be ba 
Nuntiaturen im Grunde den mittelalterlihen Gefichtspunct feſttie 
Denn es ertheilte die Vollmacht: 1) Wifitationen und Mefermen 3 
Patriarchal⸗, Primatials, Metropolitan» und anderen biſchoͤflichen. at 
Gollegiats und Pfarrlichen, Kiöftern, Propfteien u. f. w. verzuneee 
fo oft es nöthig fcheine; 2) Verordnungen und Gemohnbeitsrek: u 
ändern und neue DBerordnungen zu mahen; 3) Mißbräube de 
fhaffen; 4) gegen meltlihe und geiftlihe Verbrecher Unterfuhezr 
anzuftellen und fie zu ſtrafen u. f. m. Dffendar flellen die Ba 
des angeführten erften 6. das Ganze als allgemeine Formel !z 
Auffallend war die Errichtung einer neuen Nuntiatur zu Muͤnces = 
Jahre 1785 **), melde von dem damaligen Kurfürften — vera 
um fein Xeritorium von Einwirkung der biſchoͤflichen (Berickiskch 
anderer Reichsſtaͤnde zu befreien — eingeleitet wurde, ie versuide 
die Erzbifchöfe von Mainz, Trier, Edin und Salzburg, unter weise 
ſchon früher gegen die Eingriffe der Nuntien in ihre AJurisdictien =e 
Dispensgewalt Bewegungen Statt gehabt hatten, gu lebhaftır Gear 
wirkung, befonders zu dee merkwürdigen Verabredung ( Puncrszis 
im Bude Ems com 25. Auguft 1786 ***) As Princip fürs % 
darin voran: „Der römifhe Papſt ift und bleibt zwar imma * 
Oberaufſeher und Primas der ganzen Kirche, der Mittelpunct der Era» 
keit, und ift von Gott mit der hierzu erforderlihen Juriedicı:s x 
fehen. — Allein alle andere Vorzüge und Refervatienen, tı 
mit dieſem Primate in den erſten Jahrhunderten a.8: 
verbunden, fondern aus den nadherigen Sfider::= 
[ben Decretalen zum offenbaren Nachtheile Ser 4 
ſchöfe geftoffen find, koͤnnen jebt, mo die Unterfcietssi 
und Falſchheit derfelben binreihend erprobte und: 
gemein anerkannt ift, in den Umfang dieſer Jurisdictien 2 
graogen werden. Diefe gehören vielmebr in tie GClaſſe der Einst 
der roͤmiſchen Guric, und die Biſchoͤfe find befugt, fih fe: m da 
eigene Ausubung der von Bett itnen verlichenen Gewalt, unse der 
Aullerhoͤbſten Schutze Semer kaiſerlichen Mojenit, wider aa 
ſeken 7). Die Erzbiſchefe detbaͤtigten ibren Einſt in Bezus set 3 
*) Gaertiner, Corp. jur. T. IT, p. A423. Auch im Areimise:see mt 
Ruef.) IV, 387 ff. j 


**) Praumatiiche und actenm!fige Geſchichte der gu Münden nee and 
teten Runt:atur :c. Frankfurt und Leiptig 1787. 8. 

re) Geſchidre des Emſer Gonareſſes u. ſ. m. Aus tem Quockes mu 
G. v. Mind. Karleruhe, Müller, 1840. 

+) Münd's Cercerdate I, 407. 
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huntien Bu. folgenden Basıst: „Em fo hören’ die Nuntiaturen 
ı Buhinfe vönig auf; die Nuntii- Binnen nichts Anderes, als päpfkliche 
heſaudte fein, und duͤrfen keine Aotus jurisdictionis' volunteriae 
des contentiosae mehr ausäben *).. Obgleich ber Mangel an Mit 
ickung von Seiten der Bifchöfe und noch mehr bie großen Ummäls 

mgen jener Beit die Exzbifcäfe hinderten, ihr Princip nah auen 
Seiten im’6 Leben zu führen, fo bleibe doch jene ee deſſelben 
16 flägende Auctorität vom unfchägbarem Werthe für jeden denkenden 
theliten. Denn diefem muß «6, auch wenn bie Beitumflände auf 
Ihaltung des Beſtehenden in ber Kirche gerichtet find, aͤußerſt bedeu⸗ 
mb. fein, wenigftens im Begriffe alles das autzuſcheiden, was bavon 
les auf Conceffionen von &eiten feiner Kicchen» und Gtantsbehörden 
eruhet. und fo auf jeden Fall für Intelligenz und Gewiffen den Ge 
‚han der gemachten Fortſchritte fefkzuhatten. Sollte diefes Beſtreben 
Ipt bald twieber richtiger gewürbigt werden, und Die Beit der Müdkehr 
3 ber. Ucberzeugung nahe fein, mie das won ber. Fackel der Wiſſen⸗ 
daft erleuchtete Verouftfeie wirkſamer fchäblichen Einfäffen von Db- 
rantiomus und Fandtiemus widerfieht, als es bie zwingende Kraft 
Pr weiße in dieſer Sphäre enge Grenjen hat, allein ver⸗ 


Die heutigen Verhaͤltniſſe find nun folgende. Legati nati mit 
Iofen Ehtentechten, namentlid mit der Amtskleidung von der an ber 
Apflicyen Curie üblichen rothen Farbe, flatt der veilchenblauen, beſtehen 
och, wie im Gin, Salzburg, Prag. In Gicilim, we der König 
SR die Würde eines apoftolifchen Legaten trägt und von päpftlicer 
hzerleihung im Jahre 1099 ableitet, hat berfelbe auf Fortbauer der 
amit verbundenen Regierungsrechte ' beftanden und läßt dieſe durch 
ine eigene Behörde, die keiner weiteren Appellation unterworfen iſt, 
nsüben. Legati a latere erfcheinen nur bei wichtigeren diplomatiſchen 
ußerordentlichen Angelegenheiten. Ihre Zulaffung, fo wie jene, der 
tuntien, hängt von der Staatsregierung ab, weiche vermöge ihres 
oheitlihen Oberaufſichtsrechts Vorlegung der Facultaͤten und das Ver⸗ 
wechen zu fordern befugt ift, nur jene zu gebrauchen, denen das Pla- 
et ertheilt wird. Daß Legaten und Muntien als diplomatiſche Perfor 
en, feit dem Reglement vom 19. März 1815, zu den Gefandten 
18 erften Ranges gehören, ift oben (Art. „Befandter” &. 693 f.) 
bon bemerkt *). Mo der Papft Leinen Gefandten erfin Ranges 
mterhält, dort führt fein Abgeorbneter den Titel Internuntius 
ad gehört in der Regel der zweiten Giaffe an ***). — In Ländern, 
» feine biſchoͤflichen Sige find, kommen apoftolifhe Vicarien 
or, deren Ernennung von dem in Rom allgemein zu ben Referaten 


*) Münd’s Goncordate I, 410, 
#*) Gben fo Cihhorn, Kirheneeht I, Gil. D. WM. Walter 
re) ©. ©. Walter ebendafetök. 
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gerechneten Devolutionsrecht abgeleitet wird, und daher zuledt auf Ca 
ceffion der Kirchen: und Staatsbehörden zuruͤckzufuͤhren if "., £ 

Motorifhe Mifheiratben, f. ſſandesmäßige Ein 
und Mifheirathen. 


Obduction, f. Leihenhäufer und Leichenſchan. 

Oberaufſehende Gewalt. — Die in der allgemeinen mb 
len Staatsgewalt enthaltenen einzelnen Hoheitsrechte werden theils matı 
riell oder nah der Verfchiedenheit der befonderen wıateris!n 
Staatszwecke (mie z. B. Bildung, Wohlſtand) abgerbeilt, eb 
formell nıd der Verfchiedenheit der Art oder der Form der Thin 
keit der Staatsgewalt für alle materialen Staatszwecke. 

An formeller Hinfiht iit nun bereits oben Band IE, €. 16 
die Abtheilung in die drei formellen Hoheitsrechte: die gefenpgetenn: 
die vollsiehende (oder im engeren Sinne bie regierende) wat % 
rihterliche Gewalt, aus der Natur des Staats und nad ber & 
fhichte gerechtfertigt worden. ine vierte formelle Hoheitsgewalt. » 
mentlich eine befondere oberauffehende Gemalt, gibt e8 nicht. Kiädr 
(8.358) definire die Ichtere aid „das Recht fortwährender wırl 
famer Aufmertfamteit auf Alles, was auf den Zwedte 
Staats Einfluß baben kann.” Aber ein ſolches Medt be 
Aufmerkens und Zuſehens ift enımeder gar Bein Stautsbobertenk 
fondern ein mit feinem Zwange und mit keiner Verlebung ber sıtE 
lihen Freihcit verbundenes natürliche8 allgemeines Recht uller Vierer 
aller einzelnen und moralifhen Perfonen. Oder «6 ift ein mweimdte 
Beſtandtheil aller anderen formellen Hoheitstechte, aller grießgebrate. 
vollsiehenden und richterlihen IThätigkeit für die materialen ts 
zwecke. Diefe Thaͤtigkeit Bann ja nicht mit verfchleffenen Augen w 
fih aehen. Sie fol und darf vielmehr in ihrem Gebiete mr iden 
befonderen rechtlichen Mitteln überall aufehen und vufmerten. Lie 
es wird endlich mit diefer angeblichen formalen oberauffehensen Gene 
ein Theil befonderer materialee Hoheitszedtte, 3. B. tes Poltienehe 
bes Kirchinhohrits:, des Juſtizrechts, verwecſelt. 

Diefen Verwechſelungen gehört es z. B. auch an, wenn Kiät:: 
(&. 359) als Beitandibeile des Oberaufſichtsſtrechts aufführe. 

„1) Das Recht, dem Zwecke gemäß von Allem KRennmif u 
nehmen, mas in Abſicht auf Erreihung dee Staatswwecks wide: E 
welchem Rechte die Pflicht der Untertbanen entfpricdht, die ın m 
Hinſicht noͤthigen Nachrichten, aufgefordert oder nicht, mitzutheilen. 

»2) das Met zu billigen, au genehmigen, ıu beilätiuen. m 
dem Staatéemecke gemaͤß;“ 





lieber Bas pc liſche Vicariat im nertlichen Deutfhlorde ſtede Le 
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„3) zu mißbilligen, aufzuſchieben, zu hintertreiben, zu unterfagen, 
u vernichten, was ihm zuwider befunden wird, „befondere das, was die 
Sicherheit Aller oder Einzelner bedroht ;" 

„%) zu veranlaffen, was mittelbar ober unmittelbar zur Erreichung 
«6 Staatszwecks dienen Tann.” 

Man fieht leicht, wenn man diefe Beftandtheile der angeführten 
ıberauffehenden Gewalt genau prüft, daß die ganze Aufftellung ders 
elben einestheils unwifſenſchaftlich ift, denn was in dieſen vier 
Beftandtheilen wirklich begründet If, gehört andern Hoheitsrech⸗ 
en an. Go gehört 3. B. das Recht, Verbrechen und Rechtsverletzungen 
ind andere flaatsverdechlihe Handlungen als „dem Staatszwed wider 
ptechend und die techtliche Gicyerheit bedrohend zu mißbilligen, zu 
»intertreiben, zu unterfagen, zu vernichten,” theiltweife der gefehgebenben, 
et volziehenden und tichterlichen, theilweife faft allen materiellen Ho: 
veitsredhten, z. B. der Juſtiz und der Polizeihoheit, an. 

Andererfeitd aber jft audy die Aufftellung eines folhen befonderen 
Dberauffihhtsrechts under angegebenen Beſtandtheile deffelben nicht 
08 unwiſſenſchaftlich, ſondern im hoͤchſten Grade praktiſch 
vefährlih und verderblich für alle verfaffungsmäßige 
Kreibeit und Setbfiitändigkeit der Bürger und ihrer 
Sorporationen und Vereine. Denn fo weit jene Rechte ber 
Staatsgewalt mit Beſchraͤnkung der Freiheit der Bürger und mit 
Zwang durchgefuͤhtt werden follen, müffen fie duch die Rechtsgrund: 
äge jener anderen Hoheitsrehte begründet werden, in bdiefer richtigen 
Begründung aber audy ihre genaue jedesmalige rechtliche Begrenzung 
halten, und es werden dann zugleich die Bürger auf die in der recht⸗ 
ichen Staatsorganifation enthaltenen Schugmittel gegen Mißbtaͤuche 
ener Hoheitsrechte hingewiefen. Beides ift aber nicht der Fall, ſobald 
man jene vier von Klüber aufgeführten Hauptrechte mit ihrem unges 
yeuren, grenzenlofen Inhalte als die Beſtandtheile eines befonderen Hes 
yeitörechts der oberauffehenden Gewalt aufführe. Diefe Grenzen und 
Scugmittel bieten auch die von Kluͤber ($. 360) aufgeftellten angeb⸗ 
ichen „Grenzen“ für diefe fogenannten Oberauffichtsrechte keineswegs 
var." Diefe Grenzen ſollen naͤmlich darin beftchen, daß die Regierung 
I) nur da, mo fie dazu die Pflicht habe, dieſes Oberauffichtsrecht aus: 
iben und 2) durch diefe Ausübung die natürliche isreiheit der Bürger 
sefonders in Privat: und Samilienangelegenheiten, in Religionsſachen, 
n Saden der Autonomie und in den Vereinen „nit über Ge: 
»uͤhr“ beſchtaͤnken fole. Abſolut der ganze Rechts: und Verfaſſungs⸗ 
uſtand, alle Privat: und politifchen Freiheitsrechte der Bürger find 
»lo8 allein ſchon durch diefe Oberaufſichtsrechte aufgeheben, wenn fie 
Hin Regent oder feine Regenten nad ihrem fubjectiven, individuellen 
Ermeffen, was dem vieldeutigen Staatswohle entſpteche und nicht über . 
Bebühr die natürliche Freiheit befhränte, ausüben dürfen. Mit diefent, 
den Rechtsſchutz, jeden rechtlichen Widerfland und jede Redrenkkatt 
usfchließenden beliebigen Ermefien könnten fe alle tie Wrgr ut 
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lich und unter Strafandrohung zwingen, alle ihre Privat » und Üfie 
lichen Geſchaͤfte von befonberen obrigkeitlihen Beſtaͤtigungen abbin 
zu machen, alle ihre Familien⸗ und fonflige anvertraute i 
„aufgefordert oder nicht aufgefordert,” zu verrathen, Spiene und 2 
nuncianten zu machen, ihre religiöfen oder anderen Vereine aufzmgeh 
überhaupt ſich alles Ddefien berauben zu lafien, was den Mahal 
mißfällig iſt. Man braucht nur die vier verfchiedenen Beſtandtheile! 
Oberaufſichtsrechs, mie fie Klüber cufitellt, aufmerkfam zu betrace 
um dieſes beftätigt zu finden. 

= Was würde wohl ein freiee Brite zu ſolchen philoſophiſche « 
gemeinen Staatsrehtsgrundfägen fügen, weldhe, mie ſchon Mifı 
(f. oben Bd. XI. &. 83) klagte, bei uns Deutfhen nur zu eft mm 
.aus ber Freiheit, fondern aus der abfoluten Staatsgewalt akzeie 
werden? Was würde er fagen zu ſolchen Grundfägen, von roeidhen d 
einzider genügt, um in folgerichtiger Durchführung das ganze Gehiz 
individueller und politiſcher britifcher Freiheit uͤber den Haufe | 
werfen ? 

Die befonberen philofophifchen Begründungen dieſes Hobeitſech 
der Oberaufficht find übrigens eben fo ungruͤndlich, als das angeht 
Recht ſelbſt überflüffig und verderblich iſ. Go z. B. lautet diefe B 
gründung in Schmalz’ „Handbuch der Rechtsphiloſerpdie 
(Halle 1807) S.289 folgendermaßen: „Die Denkkraft im Menke 
ift dreifah: Verftand, Vernunft, Urtheilskeaft. De m 
die böchfte Gewalt ein Analogon des Denkvermögens überhaupt MR" 
fo find auch in ihr drei, jemen einzelnen Kräften analoge Imeige em 
halten, welche man die infpective, legislative md erecutit 
Gewalt nennen Bann.” Hierbei ift es zuerſt völlig willkuͤruct, B 
verfchledenen SHohcitsrechte, diefe verfchiedenen rechtlih und pet de 
flimmten Sphaͤren für die prattifhe Willenscebärigkeir de 
Staatsregierung zur Verwirklichung der praktiſchen Aufgaben des Erast 
lebens ubtheilen zu mollen nad den verfchiedenen Seiten des Des! 
vermögens, melde bei jeder verfchiedenen vernünftigen Idacadı 
ſtets ungetrennt zufammenwirfen. Seiche Cinthellung muß natüttis ie 
retiſch verkehrt werden, wie denn diefe von Schmalz Bas riktge re 
fländige dritte formale Hoheitscecht ganz überficht, um ein unsdos 
an feine Stelle au feren; und fie wird eben fo praltifh untzusire. = 
dem fih nah diefer Abtheilung der Hobeitscechte keine beisntere De 
nifation und Abienderung der Organe für die Ausübung Ber Pads 
gemalt, Feine Sonderung o>er Theilung der Gemwalten Biden Rt 
Diefe lextere, welche nah dem Odigen (Bd. I. &. 165: dir Gew 
bedingung freier Staatsverfaſſung ift, will freilich jener ar leiwagie 
Schriftſteller gerade mit feiner falfchen Eintheiſung ausſchlieken. 6 
fagt: „Die drei Gewalten, die nur in der tkeoretiichen Urtefuhung % 
trennt werden koͤnnen, find in der Wirklichkeit unmöglich zu teeumm 
Alles, was ven felder Trennung je gefaut ift, ift ein leerer Tram 
leeren Theorie und getäiriiger Taenrie.” Und dech iſt nach dem Diaz 
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deſer angeötide Traum in ber Geſchichte und Verfaſſung aler freien 
Boölker verwirklicht! 

Wenn nun auch als ein beſonderes Hoheitsrecht die Oberaufſicht 
sicht aufgeſtellt werden darf, fo laͤßt ſich doch die Frage politiſch er ⸗ 
jrtern, auf welche Weiſe die Regierung ihre Oberaufſichtsrechte, ſo weit 
Hiefeiben als Beſtandtheile anderer Hoheitsrechte begründet find, am 
* ausuͤben koͤnne. Dieſe Eroͤrterung wird indeſſen meiſt zweckmaͤßig 

nit dieſen beſonderen Hoheitsrechten, z. B. als Oberaufſicht über 
ie Kirche mit dem Hoheitsrecht über die Kicche, als polizeiliche Obers 
zuffiht mit der Polizei, oder mit den wichtigeren befonderen Gegen: 
Bänden, 3. B. dem Affociationsrecdht, verbunden. 

Nur ein allgemeiner Grundſatz laͤßt ſich bier für alle diefe Ober⸗ 
nufficht aufitellen. Es ift der: daß der Staat auf keine Weife 
zweckmaͤßiger, vollfiändiger, wohlfeiler und unverlegen- 
Jerallefeine Oberauffiht ausüben fann,alsburd eine bri⸗ 
tifhe Oeffentlichkeit aller Staatsverhältniffe und durch 
sine britifhe Freiheit der Dreffe und der Fretiheit der Öfs- 
fentlihen Meinung und zugleid auch eine britifche freie 
Soncurrenz, bie 3. B. felbft unter den vielen verfchlede: 
nen Sriedensrihtern bie Wahl geftattet. Wie mit Argus⸗ 
augen überfieht, durchfchaut und controliet ex auf diefe Weife alle für 
ihn wichtige Derhältniffe. Hunderttauſend theuere Berichterſtatter, ges 
beime und öffentliche Polizeifpione, Auffeher und Controlbehörden geben 
dee Regierung nicht halb fo treue und fo vollftändige Kenntniß von 
Atem, was ihre zu wiſſen heilfam ift, bewachen nicht gleich wirkſam die 
öffentliche Treue, Sicherheit und Sitte, als biefe natürlichften, einfach⸗ 
ſten Mitte. Wann endlidy wird der männlihe Muth, die auftichtige 
Wahrheits: und Gerechtigkeitsliebe und ber praßtifche gefunde Menſchen⸗ 
verftand auch unferer deutfhen Nation dieſe erſte Buͤrgſchaft der Frei⸗ 
heit, Ehre und Macht verfhaffen, und alle Ihr entgegenftehenden 
(hwädlichen, kleinlichen Bedenklichkeiten — und eigennügigen Rüds 
fihten für immer überwinden ? C. Th. Welder. 

Oberappellationsgeriht, Obergeridht, f. Appel». 
lation und Drganifation der Suftiz. 

Dbereigenthbum. — Das wahre Eigenthumsrecht fchließt 
jebe® Obereigenthumsrecht aus. Die fälfchhlich mit diefem Namen bes 
legten, an ſich fehr verfchlebenen, rechtlich begründbaren oder verwerf: 
lichen Rechtsverhältniffe, welche man hiſtoriſch mit diefem Namen belegt 
bat, find an ihrem Drte abgehandelt; bas fogenannte Auferfte Recht 
des Staats in Besiehung auf das Privatvermögen in den Artikeln 
„Bminens jus‘ und „Gezwungene Eigenthumsabtretung”, das Recht des 
Lehnsherren am Lehngut im Artilel „kehnsweſen,“ und das völkers 
sechtlihe Schug: und Repräfentationsrecht der Regierung in Beziehung 
auf das Staatsgebiet und alle darin befindliche Sachen (das Staats: 
eigenthum) in diefem Sinne, fo wie das vermeintliche patrimoniale 
Obereigenthum des Megenten entweder an dem Privateigentunm, wutz 
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sion und Necht nur das Licht und die Prüfungen ſcheuende armfelige 
<hungen, es muß der Menſch felbft nur zu thierifchem Leben bes. 
at fein und in baffelde verfoßen werben, und dann je vollftändiger 
onfequenter,. je glücklicher für ihn, oder ee muß ftreben nad) Licht, 
Wahrheit und Freiheit. — Freiheit fage ich, denn fie ift das Ver: 
ar, Wahrheit zu wollen und aufzunehmen, zu ſuchen und praktiſch 
Baden, iſt in unzertrennlicher Wechſelwirkung mit ihr. — 

Auch iſt es eine unbeftreitbare Thatfache der Gefchichte, daß bei 
werhältnigmäßig intelligenteren, aufgellärteren und freieren Voͤlkern 
den größeren Maße geifligen Lichts, in phyſiſchen, religiöfen, 
ufhen und politifhen Dingen ftets ein höheres Gefuͤhl ihrer Würde, 
ze Kraft und ein ungleich größerer Schatz aller Güter des höheren 
ſchenlebens ſich fand, als bei den unaufgeflärten und unfreien; und 
fo audy mehr wahre Zugend, fo fern man nur nicht blofe unfreie 
ĩ vitaͤt und ‚bloß thierifche Eigenſchaften, etwa die Geduld der Schaafe, 
freier menſchlicher Sittlichkeit verwechſeiln wil. 

IL Daß es nun, trotz dieſer einleuchtenden Wahrheiten, boͤs wil⸗ 
rabſichtliche Obſcuranten gibt, dieſes laͤßt ſich leicht begreifen. Gar. 
ncher ſieht ein, daß feine Werke des Trugs und des Raubs das 
t nicht vertragen, daß, wenn er vielleicht auch für ſich felbft die 
klaͤrung nicht ſcheut, doch das Volk nicht über die Wahrheit und 
: feine Rechte aufgeklärt werden barf, daß im Truͤben gut fifchen 
und daß Wahrheit und Freiheit die Völker ungeneigt und zu ſtark 
he für die Mißhandlung, Unterdrüdung und Beraubung. Nur zu 
fehen mir in der Geſchichte, daß herrſchſuͤchtige und habfüchtige 
fler, Despotn, Höflinge, Ariftokraten und auch demokratiſche 
avenbrfiger*), lediglich um die Menſchen für ihre felbftfüchtigen Zwecke 
° Steiheit und ihrer Habe berauben und gleich Laftthieren, Schaafen 
Hunden mißbrauhen zu können, das Licht der religiöfen, politifchen, 
philofophifchen und hiftorifchen und naturgefeglihen Wahrheiten aus: 
fchen und Wahn und Trug, Goͤtzendienſt in göttlichen und menſch⸗ 
n Dingen zu verbreiten fuchen. Daß dann die Völker geiftig und 
aliſch arm, daß fie zur Vertheidigung aud gegen andere Völker 
ah, daß fie ihrer höheren Würde und mahrer menfcdlicher Tugend 
ver mehr beraubt werden — dieſes hält natürlich jene Lafterhaften 
euranten von ihrem Frevel nicht zuräd. Daß fo, tie in Deutſch⸗ 
), 3. B. in Böhmen, feit den Religionskriegen, oder wie in Spanien 
Dortugal feit der Snquifition, Millionen und abermal Millionen 
Menſchen Gluͤck und Leben verlieren, daß Städte und Länder öde 
menfchenleer werden — diefer Volksmord ift noch nicht einmal die 
luͤcklichſte Folge dieſes verbrecherifchen Obſcurantismus. Die- viel 
luͤckſeligere Wirkung deſſelben beſteht in der geiſtigen, ſittlichen und 
tiſchen Entartung und Verwuͤſtung, welche er erzeugt. Werfe man 


2) Gin Gefes des norbameritanifhen Kreiftaates Georgien von 1830 
rfagt bei den fchwerften Strafen, die Sklaven Iefen und fdyreiaeı a nun. 
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dem i chuldeten dreißigjaͤhrigen Kriege! Nach 
a. en wir vo lange nicht. zer 
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und Portugal, a er vor n 6 
Wälker deeihundertjährige entfehliche Berwilderung und MWermälung 
aus weicher fie ſich jetzt endlich feit einem Menfchenalter dur imms 
neue Revolutionsficber wieder emporzuarbeiten tradhten ! 
‚ Ucher Spanien mthielt neulih die preufifhe Staatszel⸗ 
tung tnd nad ihr bie Augsburger A. 8. Weit. 103 feigente 
Gorrefpondenzartilel — „Wie ſchmerzlich auch das Schauſpiel fein np 
welches Gpanien ben ciollifieten Ländern barbietet, weiches amd ib 
Exceſſe fein mögen, die fine Revolution befiedt und bie Dittteimäßie 
Leit der Männer, die fi zu Werkzeugen berfeiben 
man muß, um gerecht gu fein, einen Raͤckblick 
daß es fehr ſchwierig war, aus dem 
Erſtarrung und abminifizativer Beruntreuung 
mögend, in bie es feit Jahrhunderten verfunfen war, auf 
Weiſe ſich gu erheben. Die Cioilifatten bar nicht überall 
benfelben Charakter, bald iſt fie monarchiſch und vaͤterlich, 
kratiſch und commerciell, bald militaͤriſch und phlloſophiſch 
) 
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allen biefen verfchiebenen Formen findet man gemeinfame 
der Vorſicht, der Ordnung, der guten Verwaltung und 
geifligen Bewegung. In Spanien war aber nichts zu 
ratlon vorbereitet. Die Finanzen befinden fidh feit Jahrhunderten 
einer fprüchmwörtlicd, gewordenen Unorduung. Die Marine 
mehr. Die Armee — hatte keinen einzigen ausgezeichneten 
Die Rechtspflege war ein organifirter Skandal um), was weldgtiger 
Aues iſt, dem religioͤſen Geiſt, auf äußere Gebraͤuch⸗ 
durch zwar harmloſe, aber unfittlihe Roͤnche repraͤſentirt, 
lungen, alle Prüfung, Erörterung — Alles, was dem Bei 
Antrieb zu geben vermag, völlig zu verbannen. Gpanien if 
Stalien das einzige Land, wo man niemals für Ideen gefämpfe, 
es niemals Meligionskriege, noch philoſophiſche Secten gegeben 
Gegen die Religion im 16ten, gegen die Phlloſophle Im 18cm 
hundert forgfam durch die Inquifition gefchäge, iſt es ſeit Mertreibung 
dee Mauren das erfle Mal, daß Spanien fidh für Ideen erhebt. 
politifchen Ideen find allerdings etwas verwirt, fehr ſhleche we 
baut, tragen fehr das Gepräge der Nachahmung des Autlandes; abe 
das entnervende Fieber iſt beſſer für ein Volk, als eine veufkäubige 
Lähmung der Inteligen, Das Werk, welches jegt in Epanien aub 
geführt wird, ift eine Zerfegung aller Gewalten und aller altem Pam, 
und biefe Aufregung ſcheint nicht dazu beſtimmt zu fein, fets unfınge 
bar za bleiben. So Haken % ®. tie yetltichen Uaruben, indem 
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»wechſelnd die Männer aller Parteien und viele Geiſtliche zwangen, 
we Vaterland zu verlaffen, durch biefe Berührung mit dem Auslande 
el Intelligenz gewedt, der es in ber Heimath an Nahrung fehlte 
tele .scoße Grumdbefiger haben die Zeit ihred Exils benugt, fich mit 
en verbeflerten Gulturmethoden bekannt zu machen, und biefelben bei 
wer Rückkehr eingeführt. Es iſt Thatſache, daß namentlich im dem 
rovinzen, bie an das Meer flogen, und wo die Verbindungen leichter 
nd, ungeachtet des fürdhterlichen Buͤrgerkrieges, der Reichthum zuges 
ommen bat. Die Weins und Delbereitung, die Einführung neuer 
ulturzweige, wie die bes Seidenbaues und der Cochenillenzucht, bieten 
ir die Zukunft Elemente der materiellen Regeneralion bar. Der leb⸗ 
ıfte Verkehr der Dampfboote längs der Küften begünftigt die Bewegung 
br. Die Teilung der Ländereien in Folge bes Verkaufs der Nationale 
iter iſt auch eine dlonomifch s wichtige Thatfache, und wenn die Ord⸗ 
ung der Dinge nur In etwas wieberbergeftellt iſt, wenn die Polizels 
nd Juſtizverwaltung ernſtlich organifirt fein wird, und wenn man 
idlich nur ein wenig mehr Sicherheit zu hoffen bat, fo unterliegt es 
inem Zweifel, daß englifche und franzöfiihe Capitalien nad) Spanien 
andern werden, mo ber Reichthum des Bobens und dee zahlreichen 
jergwerke der Speculation ein unermeßliches Feld eröffnen. In geifliger 
inſicht findet etwas Aehnliches Statt. Man lief’t, man bdrudt, man 
Seutirt, der Gedanke erwacht; die Journale, welche in jenem Lande 
feinen, wo man vor einigen Jahren nichts als WBreviere und Ans 
indigungen drudte, werben mit einem Talente rebigiet, welches bes 
eif’t, daB wenn quch die Erziehung noch unvolllommen und neu, doch 
enigftens die Natur reich if. Wollte man endlich noch den Zuſtand 
ze Anarchie, mit dem Spanien kaͤmpft, mit einem Worte bezeichnen,. 
ı müßte man fagen: „„Es iſt das Chaos, aber das Chaos, weiches 
e Schöpfung vorhergeht.“ — — 

Saft noch verderblicher aber als in jeder andern Hinſicht wirkt der 
bſcurantismus rüdfichtlih derjenigen höheren Güter der Menſchheit, 
s deren vermeintlihem und angeblihem Schutz berfelbe meift gerecht 
etigt werden fol, nämlich vüdfichtlih der Religion und der Treue 
gen bie gefegliche Regierung, ober für Altar und Thron. Denn da 
is Streben nad, Licht und Freiheit, nach geiſtiger Entwickelung unb 
zervollkommnung tief und unauslöfchlid in der Natur der Menfchen 
nd Voͤlker lebt, fobald nur einmal ein Strahl des höheren Menfchens 
bens in bie Nacht ihres Dafeins fiel, fo ift es natuͤrlich, daß der 
bſcurantismus immer nur vorübergehend und unvolllommen fliegt, 
nd daß, fobald einmat durch Außere oder Innere günftige Verhaͤltniſſe 
m Streben nad) Licht und Freiheit die Bahn zum fiegreihen Kampfe 
gen bie Unterdrüdung eröffnet ift, alsdann die Leidenfchaft des Kriegs 
(Hft für Thron und Altar verderbliche und vernichtende Einfeitigkeiten 
nd Ertreme hervorruft. 

Für die Dpnaflieen, wie für die Völker war jedes obfeurantifche 
zuͤndniß der priefterlihen und der weltlichen Madır für WMevo vxx 

Staats⸗Lexikon. XI. a5 
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den Ki 
f&paftlichen und alfo einfeitigen Gegenkampf der Auftideung, weite k 
hervorriefen, wahren Daß gegen den Blauben und bie Pe 
ſchaft erzeugt. Und nachdem unter dena Einfiuffe freies: Behinup 


5% auch dieſes Uebel zu verlieren besaum, ba konnte man es im 
Zagen deutlich eben, wie durch deu new erwediten famatifdhen 
mentanismus, durch feine obfcurantifdden Berfelgungen, 
Anpeeifungen felbft bee Kepervechreunungen in f 
abermals jener alte Haß hervorgerufen wurde. Gab 
bei den fanatiſchen Üdepten der neuen Michtung im Priefierfkaube, 
fo wie fruͤher, chriftliche Liebe und fromme lieberole WBeunähungen un 
das Wohl Ihrer Pfarrkinder, jeht wieder abſchreckenden ehem 
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Obſcurantismus der vereinten peieflerlichen, fürfilichen 
difhen Macht ausging. Schon in dem zuerſt bie6 Literärifehen 
voerzäglih duch Voltaire und die Encyoklopadiſten, 
dann in dem reuolutiondsen, da treten ja überall biefe gerfiäzuuben up 
derblichen infeltigkeiten und Ertreme in furchebaree Weiſe Sem 
Religion und Koͤnigthum, Prieflerfhaft und Ariſtokratie haben gut 
bucch ihre obfcurantifche Weriheidigung, und weil man fie Debumih 
mit dem verhaßten Obfcurantismus und 

cicte, bei Millionen alle Achtung und Liebe verloren, ja 
erworben. Die Kicchen wurden zuletzt geplündert, bie Alcdee 
bie Priefter und Moͤnche gemordet , verfolge und verbanme. 
bone in Frankreich verloren, weil nach der Meflaurstion wissen 
licher und meltliher Dbfcurantismus fid) vereinigten, eben fo wie 
Stuarts, jum zweiten Mai und für immer ihcen Theon AUEE 
Dusch das alte Kaͤnigthum und in Folge beflen duch bie 
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jefgewurzelte wahre Haß gegen Religion und Prieſterthum aber wuchs 
aͤhrend biefer Periode der Reftauration, bei allen Bemühungen ber 
tegierung für das Begentheil, dennoch auf eine hoͤchſt merkwuͤrdige 
Beife. Die religlonsfeindlichen Schriften von Diderot und Vol: 
aire wurden jest in zehn Fahren mehr gedrudt und verbreitet, ale 
rüber in funfzig, und dem Koͤnigthum wurde endlich eine faft toͤdtliche 
Bunde verfegt; umgekehrt aber, als feit der Jullrevolution die obſcu⸗ 
antifche Alliance, und dadurch großentheils bie obfeurantifche Maht der 
ficche, jene alte Verſchwoͤrung von Altar und Thron gegen Licht und 
reiheit verfchwanden, waͤchſt von Jahr zu Jahr die Religioſttaͤt. 
ind auch das Koͤnigthum und das Volk haͤtten ſich von der mora⸗ 
ſchen und politiſchen Verderbniß unter der alten koͤniglichen und der 
dapoleon'ſchen Despotie, das Koͤnigthum insbeſondere von jener legten 
diederlage ſchon wieder erholt, wenn bie neue Politik nur wirklich 
zniglich und weiſe, ſtatt hinterliſtig, macchiavelliſtiſch und materialiſtiſch 
aͤtte ſein wollen, wenn man nicht mit den wuͤrdigſten Nationalwuͤnſchen 
nen liſtigen gefährlichen Krieg führen, und in Taͤuſchungen und in 
rm abfolutiftifchen Centraliſations⸗ und Polizeifpfteme, in der Avilis 
ang der Beamten und der allgemeinen Corruption, die möglichft ſchlech⸗ 
m Stuͤtzen für einen neuen. Thron und eine repräfentative Monarchie 
ch erwähle hätte. (S. „Züftemilieu.”) Und trog dem und troß 
m unvolllommenen DRunicipals und Wahlgefegen erwaͤchſt durch den 
finftuß der freien Inſtitutionen, der Preßfreiheit, der Ge⸗ 
chtsoͤffentlichkeit und des Schwurgerichts, des Parlaments und ber 
Jepartementalverfaffung allmälig fo wie eine veligiöfere fo überhaupt 
ne folidbere Richtung des Nationalgeifles, eine wuͤrdigere, kraͤftigere 
Runtktipalgefinnung,, und eine fittlichere und edlere politifche Bildung, 
amentlich auch viel mehr biftorifcher und gefeliher Sinn. Davon 
mn fi) Jeder Überzeugen, der in Frankreich entweder an Ort und 
Stelle oder in ber Literatur frühere und jegige Erfcheinungen mit ein 
nder vergleiht. In den Berichten freilich unferer meiften beutfchen 
eitungen fieht man von allem dieſem nur wenig. Hier herrſcht zu ſehr 
8 eitle oder officiöfe Bemühen, die franzoͤſiſchen Zuftände in einem 
oͤglichſt ſchlechten Lichte erfcheinen zu Laffen. So ſtrebt man naͤmlich 
as gutmüthigen Deutfchen felbft unfere eigenen deutfchen Gebrechen, 
att fie zu heben, im Gegentheil noch mehr zu verhüllen, als es ſchon 
e Cenſur thut. Waͤhrend wir täglich eifriger das aͤcht franzoͤſiſche 
ſolutiſtiſche Centraliſirungs⸗, Adminifttationss und Polizeifpftem von 
ouis XIV. und Napoleon und bie Avilitung ber zu blofen 
Zillkuͤrsinſtrumenten berabgewürdigten Beamten bei und nahahmen 
nd für unfere modernen Beamtenflaaten den Beamten ihre frühere 
eutſche ſelbſtſtaͤndige Stellung und Würde rauben, fol uns doch ein 
inder Sranzofenhaß gegen das, was in Frankreich gut und 
ra8 aͤcht deutfhen und britiſchen Freiheitsgrundfägen ent: 
i iſt, gegen bie veichsftändifche Parlaments» und Preßſreiheit, 
‚gegen die öffentlichen und Schwurgerichte, u in Sr u 
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ihren Urſprung verbienden. Dennoch bringt ı ı bier unter ' 
Artikeln vom jener einfeitigen gebäffigen Richtung zumeilen die 8 
beit duch. So, um nur das mir zunächft vor Augen Eiegende | 
wähnen, geben zwei verfchiedene Artikel in der Belage 118 vo 
Augsburger Allg. Zeitung Beſtätigungen des Ausgefü 
Der eine fügt in einer Gorrefpondens aus Paris unter An 
Solgendes: „Man konnte hier ſchon felt einigen Jahren eine gref 
nahme ber Froͤmmigkeit bemerken; aber in der eben verflcfienen 3 
geit bat ſich ein ganz unglaublicher Fortſchritt darin gezeigt. Unt 
Meftaucation, wo man die Froͤmmigkeit ſoſtematiſch zu befördern | 
und wo fie fih mit der Dynaſtie der Bourbone politiſch iden 
batte, vermochte fie nicht emporzutlemmen. Man ſah zwar oͤffer 
Droceffionen , in denen eine Menge Leute, von denen man es nic 
wartete, erfchienen; aber fie wurden von der oͤffentlichen Dieinum 
Verachtung tehandelt und als ehrgeizige Heuchler gebrandmarkt. 

von wahrer religiöfer Ueberzeugung verrichteten lieber ihre Ant 
übungen im Stillen und verbargen eher ihre Meinung, um nidt 

feindet zu werden. Nun aber iſt eine außerordentlike Reaction 

treten, ja die Froͤmmigkeit ift nun föcmiıh Mode geworden, 
Erfheinungen erzeugt, die in Frankreich mehr ale in jetem andern 
auffallen. Während unter der Meftauration jedes Jahr eine Ar 
von Voltaire erfchien, und jeder MRufterlartenreiter einen Ba 
feiner Taſche hatte, um feine Aufklaͤrung zu beweifen, fo ilt e 
fat unanftändig geworden, von ibm zu re)en oder ibn anıufı 
Wie man Eınen früher fragte, 0b man das ober jmes Stud, ke 
jenen Scyaufpieler gefehen babe, fo frage man Einen jept, ed ma 
Arte Buautain, oder den Abbe Ravignan, oder den neuen ] 
nicanerprovinzial gebört babe. Die Zabletterieläden fin) rei 
Grucifiren und Heiligen in Eifenbein und Bronze, und die Vud 
von geifllichen Buͤchern mit Vergoldungen und Jlujtrationen ıur 
braud von Damen. — — — — Man erfindet täglich neue Ant 
übungen, welche die alten Leute, felbit die, welche fidh immer 
ihre Froͤmmigkeit auszeichneten, mit Verwunderung erfüllen. Die | 
seitungen zum erften Abendmahl, melde früber in zweijährigen | 
sicht beitanden , find jest unter dem Namen de6 catechisıne de 
severance auf drei Jahre ausgedehnt worden, und man fiebt Di 
die ihr Leben lang an nichts als das Modejoumal glaubten, 
Töchter mit der größten Püncılichkeit zu diefem fupplementarifde 
terricht, der nod vor einigen Jahren völlig unbelannt war, fi 
— — Der Clerus ift im Ganzen gemäßigt, man ſieht bei ibm fı 
Fanatiamus, ale unter der Reitaucation.” — — — 

Ein anderer Correſpondenzartikel aus Loon in bemfelben | 
berichtet, nachdem ſchon frühere Artikel den immer mehe erwad 
feibfiftändigeren Municipal» und roviniialgeiſt. und Die begke 
Emancipation von Paris gerühmt | „Heben Dee € 
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nungsfchimmer einer durch innere Entridelung angebahnten- Zukunft. 
Die Befferungsanftalten für verwahelof’re Rinder und junge Verbrecher, 
weiche feit Falk in Deutfchland fi bildeten, find aud in Frankreich 
verſucht worden. Die „maisons centrales de detention“‘, in welchen 
Die zuchtiofe Jugend für die Höheren Studien ber Baunerei vorbereitet 
wurde, gaben bie traurigen Refultate, daß wenigftens drei Viertel ber 
Entlaffenen nad, Burger Äbweſenheit zurückkehren, weil fie fi neuer 
Verbrechen ſchuldig gemacht hatten, und zulegt auf dee Hochſchule der 
Bagnos endeten. Zuerſt in Lyon, fpäter in Bordbeaur, Paris 
und Marfeille, hat man verſucht, ein befferes Pönitentiarfgftems 
einzurichten. Aber obgleich hier mehrere Gewerbe gelehrt werden, bie 
den Entlafienen ihren Unterhalt fihern koͤnnen, obgleich in Bordeaur 
durch den jegigen Biſchof von Algier die jungen Gingefpeerten im 
Schiffbau unterrichtet und zu Geeleuten gebildet, auf die Marine ges 
bracht und ihrem ſchlechten Verwandtenanhang entriffen werden, fo darf 
man doch dem Verfuhe in Mettray bei Tours die Prioritde einer 
neuen pädagogifhen Behandlung der jungen Diebesbrut nicht verfagen. 
Der Abbe -Siffieur, Canonkus zu Marfeille und Director der 
bafelbft gebildeten Ecziehungsanſtalt für Verdtecherjugend, führte in 
biefen Tagen vier und dreißig im hiefigen Zuchthaufe figende Knaben 
feiner Anftale zu, um fie in der Induftrie und In dem Aderbau zu 
unterichten und als gebefferte, mwohlunterrichtete Jünglinge der Gefells 
ſchaft zuruͤckzugeben. Im einer ſchmuckloſen Predigt hat er verwichenen 
Sonntag Über fein Werk und die Wichtigkeit deſſelben in der Kathedrale 
dor einem zahlteichen Publicum gefprohen und Aller Herzen gewonnen. . 
So wie er ohne Gensd’armen und Schließer, und nur in der Gefells 
[daft einiger Brüder des Ordens St. Joſeph feine Heine Bande nad) 
Marfeille führt, fo werden fie aud dort in einem Haufe ohne Rings 
mauern und Schiefer im Zaum gehalten werden. Die Fretes St. Jos 
ſeph follen die Aufſicht über alle Befferungsanftalten, Zuchthaͤuſer und 
zuletzt über die Galeerenſtraͤflinge vom Gouvernement erhalten. Das 
MR der Wille der Regierung, das ift die Uebereinkunft mit dem Cars 
»inal Bonald, der in dieſen praßtifhen Dingen das Heil der 
Yatholifhen Kirche Frankreichs erblidt und mit unendliche Tdaͤtigkeit 
wirkt. Wermöge Frankreichs Gentralifation wird es aud hier Riefens 
ritte thun, und Deurfchland mag mohl zufeben, daß es bei feinen 
sereingelsen Einrichtungen nicht zuruͤckbleibt. Niemals hat die Kiche 
durch ihre Orden einen fo großen Schritt gethan, als in dieſem legten 
Jahre. Die Petitionen aller frangöjiihen Bilhöfe um Freiheit des ' 
Anterrichts und die Angriffe, denen die Univerfität (mit ihrem Monopol) 
megeſeht ift, beweiſen den geiftigen Einfluß des Glerus in einem 
Bande, das dem tollſten Unglauben überliefert ſchien.“ 
II. Da nun der Obfcurantismus nicht blos der Natur und ber 
Bürde und Bi rimmung dee Menſchen widerfpricht, fondern auch für 
a werde ft, was er vermeintlich und angeblid, fügen 
n "8.0, daß es auch Freunde der Fheroh ht, 
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und allgemeine Geiſtesſchwaͤche auch bei einem Obſcurantismus aus 
anderen Quellen gewöhnlich gar fehe mitwirken. So wirkt bei vielen 
lichefcheuen Pietiften, Myſtikern, bei hyſteriſchen Männern und Frauen, 
Betſchweſtern und Schwärmern der Hochmuth, ſich als beſonders bes 
gmadige hoch über die geringgefchägten Mitmenſchen zu ftellen, gar 
mefentlih mit. Selbſt Philoſophen und Gelehrte, ja Kuͤnſtler hem⸗ 
men zumellen aus Hochmuth, Herrſchſucht und igennug ben Fort: 
ſchritt. Noch weit mehr aber als fittlihe Schwächen allem, auch nicht 
böswilligen Obfeurantismus in die Hände arbeiten, werden alle auch 
aichtboͤswilligen Obfcuranten gerade die gefährlichflen Werkzeuge unb 
Sehuͤlfen jenes fchändlichen bespotifchen Obſcurantismus, welcher felbft 
in Pariſer Bluthochzeiten und Keberverbrennungen nicht fo tödtlich ges 
faͤhrlich für die Völker wird, als wenn er mit feineren Mitteln wirkt, 
amd liftig die natürlichen und felbft gutmüchigen Schwächen der 
Menſchen für feine ſchaͤndlichen Zwecke in Bewegung zu ſetzen und fo 
dieſe zu verhüllen weiß. Go unterflügt der Aberglaube felbft dem 
Unglauben, und biefer nähert und nutzt jenen für feine gottlofen Zwecke. 

IV. Die allgemeinftle Quelle des Obſcurantismus ift 
für's Dritte die Einfeitigleit. Sie liegt in einer buch Er: 
ſiehung, Lebensverhältniffe oder Leidenfchaft verſchuldeten Einfeitigkeit 
dee Ausbildung und Richtung ber Zhätigkeit und Auffafiung des geis 
Rigen Lebens. Die Kräfte und Quellen des vollitändigen höheren 
zeifligen Lebens und Lichte find nämlich mehrfacher Art; fie beftehen 
mgleih in der Sinnenmwahrnehmung, oder in der Aufnahme der 
äußeren finnlihen Erfahrungen, in der Vernunft oder dem Vers 
mögen der Vernehmung der Ideen, überhaupt der überfinnlichen, der 
moralifhen und göttlihen Dinge, wobei höheres Gefühl, Phantafie 
and Gewiſſen mwefentlih mitwirken, endlih in ber Verfländigkeit 
der dem logifchen Begreifen, Urtheilen und Schließen. Die Grund⸗ 
bedingung nun für ein allfeitig gefundes volllommenes geiftige® Er⸗ 
kennen, Leben und Kortfchreiten ift ein geundgefesliches (ihrem 
tigenen Weſen, wie den verfchiedenen Gebieten der Erkenntniß entfpres 
hendes) Harmonifhes Zuſammenwirken biefer fämmts. 
ihen Quellen, und dadurch die allein befriedigende Innere unb 
äußere Harmonie mit uns felbft, oder mit den unzertrennlidyen 
Thatfachen unferes DBemwußtfeins von dee Welt, von Gott und 
ungfelbft *). 

Statt aber nah folhem gefunden harmonifdhen Erkennen und 
Kortfchreiten, nach folder allein wahren Aufllärung zu fireben, 
menden fi) nun Viele, fei es wegen der zuvor erwähnten Sünden und 
Schwächen, fei es wegen einfeitigee Anregung durch Erziehung, Reli⸗ 
gion, Lebensbefhäftigung, Verhaͤltniſſe, Leidenfchaften, in krankhafter 
Einfeitigkeit blos Einer jener drei Quellen und Kräfte zu, erkennen 
fie entweder nur als allein gültig an, oder doch als felbft in ſolchen 


— — ——— — — 


*) Bersi. 6. Th Welcker's Syſtem Bb. I. ©. II K. 
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Gebieten zunaͤchſt oder allein entfcheibend, in welchen grundgeſehte 
eine andere Quelle die erite Stimme haden muß. Go mul , B 
in Beziehung auf Thatfachen der Sinnenwelt bie finniıhe Wabern 
mung oder Erfabrung die erite Stimme haben, und es til nur Die Br 
einbarkeit mit Verftand und Vernunft, und die Vervoliiländigung um 
Befeiligung der Eikenntniß dadurch zu fuhen. Das logiide Denken 
kann und foll alles Willen von des Natur harmoniſch verbinden. Ale 
es darf für die Naturmwiffenfchaft, wenn fie nicht bodenlos und [wir 
meriſch werden fol, feinen Stoff oder Anbalt nur aus der finmides 
Erfahrung , nit aus metaphpfifhen, moralifhen und religiäfen The 
fahen ſchoͤpfen. Verkehrt wäre e8 dagegen, wenn der Menſch, a 
Bürger zweier Welten, über da6 Ueberſinniiche, über Gott und in 
görtlihen Dinge den Erfahrungen blos von der finnlihen Bei 
die alleinige oder zunaͤchſt entfcheidende Stimme zufchreiben weim 
Dagegen muß nicht blos auch der Stoff aller höheren oder Bernuat 
ertenntniffe ebenfalls durch das Logifhe Denken harmoniſch geiz 
merden: nein, es foll und kann auch die Maturerlenntniß mit den Ida 
fahen der überfinnlihen Welt vereint werden, ja fir betätigen Se 
wäre es lächerlich, für die Idee der Unfterblichleit des über[ine: 
lichen freien geiftigen Lebens des Menſchen die erſte Entfheidung m 
dem Naturgeſetze für die blos finnlidhen Dinge und in bie6 iben 
entnommenen Begriffen zu fuchen. Dat aber die Vernunft un: du 
mit der Vernunft ale wahr, als vernünftig aufgenommene Relizize 
die Unſterblichkeit ausgeſprochen, fo laͤßt fihb nun nit dles idre Br 
einbarkeit mit der erfahrungsmißigen Erkenntniß_ven dem Naturtchea 
durch die richtige Auffaffung feines Verhitiniffes und feiner Berk: 
denheit in Beziehung auf das geiltige Leben nachweiſen, ſenders % 
findet auch noch Beſtaͤtigung in ihm. Sie findet fie darin, Bat 2 
Naturleben feine vollfiändige Beſtimmunqg und Befriedigung ıu& 
ohne Unfterblichkeit erreicht, ja bei dem Mangel an Eeisitsemafeim 
und freier Beſtrebung der individuellen Species in ſeiner Wefenter 
ſelbſt fortiebt, eder neu erfteht, mährend für die menſchlice Sech 
ohne individuelle Unfierblichkeit von Allem gerade das Gegentbeil Eısz 
finden würde. 

In jener Erankhaften Einfeitigbeit aber fpetten blinde fdbmirmn 
rifhe Anhänger hoͤherer Anſchauungen, Ideen, Gefühle und Ppaat:- 
fieen der Naturseſehe der Erfabtung wie des logiſchen Denkens wu 
des befonnenen Prüfens, ſtatt deren Vereinbarkeit und höhere Bx: 
monie mit wahren böhsren Etkenntniſſen und Gefühlen au erſtteden 
Ihr krankhaftes geiſtiges Leben wird daber unangenehm derübtt zed 
geſtoͤrt durch jſenes Denken un) Prüfen, womit ſie ihr Beſiztbum made 
zu vereinigen, wogegen fie es nicht zu vertbeidigen wiſſen, un: zus 
haſſen und verfeigen fie das Licht. 

Gar nicht minder einſeitig ader ſtehen dieſen Gefühltenenfchen 
dieſen Blindalaͤubigen, diefen ſchwaͤrmeriſchen Ideenfreunden due reines 
Empiriſten und Materialiſten, die reinen Verſtandesmenſchen um) eu 
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ſeitig verneinenden und zerſtoͤrenden Aufklaͤrer und Rationaliſten ent⸗ 
gegen, welche alle hoͤhere Erkenntnißquellen und Erkenntniſſe gering⸗ 
ſchaͤten und allein ihre Erfahrungen des Sinnlichen und ihre ledig⸗ 
Uch von der niederen Sinnenmwelt ihren Inhalt entnehmenden Iogifchen 
Begriffe als die allein entfcheidenden Quellen auch in dem überfinns 
den, moralifchen und religisfen Gebiet aufftellen. | 
Doch zu der völligen Einfeitigkeit und krankhaften, verehrten, das 
wahre Licht der volltommenen Wahrheit gefährdenden, obfeurantifchen 
Erſcheinungen gelangen die‘ verfchledenen einfeitigen Richtungen erſt 
durch die Leidenfchaften ihres gegenfeitigen Streites, fo wie durch bie 
Empörung ber Gefühle, wenn eine längere Zeit die Anhänger ber 
einen einfeitigen Richtung vors, oder allein herrſchten, die Anhänger 
der andern unterdrüdten, und nun in ihrer ganz ertremen Geſtalt in 
auffallenden Uebertreibungen und ihren verderblichen Folgen allgemeiner 
ſichtlich zu Tage kommen. 

&o ruft das eine Extrem das andere, die eine Wahrheitsverdun⸗ 
kelung die entgegengefehte hervor, und der Wahrheitsfreund muß fidy 
bei den doppelt verberblichen Folgen ſolcher Einfeltigfeiten noch tröften, 
wenn wenigftens die geiftigen Kräfte im Kampfe mwohlthätig geübt, und 
bie einzelnen Seiten der Wahrheit beffer hervorgehoben, und wenn für 
eine zwiſchen den erteemen Partelen ober Parteiführern in der Mitte 
fiedende Anzahl die in der Mitte liegende Wahrheit zugänglidy wird, 
und nicht etwa die eine fiegende Partei auch fie noch unterdrädt. 

&o können denn im Kampfe mit einem ganz im Sinnlihen, in 
blos finnlicher Auffaffung auch des hiſtoriſchen religiöfen Cultus befanger 
nen, im Kımpfe vollends mit einem flachen, Moral und Religion zerſtoͤren⸗ 
den Materialismus oder falfchen Nationalismus höhere, gemuͤthlichere, 
fittliche und religiöfe Gefühle und Bedürfniffe zum Mpfticismus 
führen, und zwar nicht blos zu dem uneigentlidy fogenannten, welcher 
abſolut unzertrennlich ift von aller wirklichen Religion und Religioſitaͤt. 
Diefer befteht nämlich einerfeitd in der allgemeinen Annahme der Wahıs 
beit höherer, nicht aus ber finnlichen Erfahrung und ihrem logiſchen 
Begreifen ftammenden, fondern einem überfinnlichen Leben angehörens 
den Gefühle und Ideen, und eines unmittelbaren Verhaͤltniſſes ber 
Seele zu Sort und feiner Einwirkung, ohne welches fchon die allges 
m infte Erſcheinung alles religiöfen Lebens, das Gebet, zum Widerfinn 
würde. Andererfeits befteht er auc in der Annahme des Wefens bers 
jenigen befonderen Offenbarung, welche den wahren Mittelpunct einer 
allgemeinen Religions⸗ und Kirchengefellfhaft bildet, zu der man ges 
hoͤrt. Nur fegen wir hierbei voraus, daß eben fo wenig jene natuͤr⸗ 
lichen, wie biefe poſitiv religiöfen Weberzeugungen jene wahre Aufs 
Elärung duch grundgefeglihe harmoniſche Thätigkeit 
aller Erkenntnißquellen oder die vernünftige Prüfung und bie 
Vereinbarkeit mit dem übrigen Wiffen fcheuen. Diefe Vereinbarkeit 
iſt naͤmlich nach dem Vorherigen möglich, ſobald aus ben Thatſachen 
des menſchlichen Lebensbewußtfeins und Bedürfniiee, an% re Pecxxo 
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nachgetwiefen iſt, daß ihnen dieſe teligioſen Annahmen voRRändig 

en, wenn fle auch der Natur der Sache nach weder durch diee empo 
riſche und logiſche Erkenntniß, noch auch blos durch die ſadiective Ben 
nunftthaͤtigkeit des Individuums gefunden und gegeben werden Bommten 
Die mahre Aufklaͤrung, der wahre Nationalismus ſchließt alſo Ofe 
barung, pofitive Religion und Supernaturalismus keineswegs villie uni. 
Dagegen befteht der eigentliche und falſche Mpflicismus in cine 
jene Bedingungen und Grenzen überfchreitenden, in einer wiltärtihen 
blos durch einfeitig überwiegende Gefühle und Phantaficen beftimmen 
fubjectiven blindgläubigen Annahme von Mpfteim, von folken m 
wmittelbaren,, überfinnlidhen, wunderdollen, magifhen Einwirkungen, [4 
fenbarungen und Bildungen ber geifligen Dinge, von Bei 
Geiſtererſchelnungen, Infpicationen, 

Prüfung und der wahren Aufliärung vereinbar find. 

und führt zu demfelben (f. diefen Art.). 

Doch ſchließt man ſchon aus Befcyeidenheit von diefen Namen 
dae Feſthalten an den objectiven Achten, hiſtoriſchen poſitiven reiige. 
fen Gtaubensfäsen einer oͤffentlich anerfannten Religion@uefenfchrft aut. 
und nennt biefes Dethodorie, firengen und blinden KRirchengisuies 
&in über die Grenzen ſelbſt der in der Iebendigen Kirchenverfaffum 
von dieſer Gefeufchaft anerfannt weſentlichen Glaubensſaͤde binans 
gehendes und übretriebenes Feſthalten angeblihre Glaubensiehren num 
man Hopetortbodotie. Diefes Feſthalten an den wegen 
Sabungen der Kirche unterſcheidet ſich auch dadurh von dem Brkıc 
mus und Aberglauben, daß, wenn auch jene Sahungen urfprüngich zu 
fubjectivem Mofticiemus, Aberslauben oder aus Betrug der Res 
gionsgründer ſtammten, dod das fpätere Feſthalten von Prieitern um 
ẽ obne eigenen Moſticismus, blos aus pafflver Untererdnung. aa 
aus Herrſchſucht und igennup Statt finden und rein dui 
formell fein Bann. Diefer kirchliche Stabilismus aber ık me 
felten im hödften Grade lichtſcheu und obfeurantiih, und zwar uk 
bloß ber biecacchifch : katholiſche mit feinen Keperverbrennungen umd Zw 
quifitionen felbft gegen natucrwiſſenſchaftliche Wahrbei mit few 
Minden, Schelaſtikern und efuiten, fendern auch ein rigemitiie 
proteſtantiſchet mit feinem Paſter Goͤhe und andern Zeleten. Fe 
amwar, mie man fehr irrig gefagt bat, eine jede, ſelt ſt die wahre eb 
tive Religion, Rechts: und Staattverfaftung an ſich find cMeuranek® 
und abſolut habil; mehl aber find es Lie eiyennüpizen oder trägem Ber 
malter berfelten Und bie, melde nicht ibee ledendige aätstiche Such 
erfannten, koͤnnen füc fie fürchten. Sie felbfl westengen, mie dus Aie 
Chriftenehum, jede Prüfung ıener wahre ı An fldenng — 
duch ſie. Die Grundidee ihres Wtriene M Pick md 
tommnuny und Fort it in's 
und fiebe, im © 

Iener tn 
äußerlich hiften 
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bile Kirchenſatzung völlig unbefriedigend, ja verlegenb unb umters 
hend für die höheren, für die gemäthlichen, religioͤſs⸗ fittliduin umd 
e die praktifhen Gefühle und Beduͤrfniſſe, und ruft fo eine neue 
bjective Myſtik hervor, weiche die religids:moralifchen und praktiſchen 
ederungen und Beduͤrfniſſe des Herzens, die Liebe und bie unmittels 
ze Verbindung der Seele mit göttlicher Einwirkung und Gnade in’s 
ıge faßt, und mehr oder minder ben hohlen und falfchen dußerlichen 
Ienfhenfagungen und Kormeln entgegentritt. So erklären fi zum 
yeit die Myſterien der Alten, fo die katholiſchen Myſtiker 
d myſtiſchen Secten, welche bie Hierarchie, fo wie bie Lehren von 
incemar und Rhabanus Maurus, oder wie die Waldenſer 
id Albigenfer als ketzeriſch auszurotten fuchte, welche fie ſelbſt in der 
bre und Richtung eines Zauler, eines Thomas a Kempis, 
m fo, wie in dem ſpaͤteren Sanfenismus und Quietismus 
ßte, und welche wenigſtens zum Xheil die Wurzeln für die Mefors 
ation und für ihre großen europaͤiſchen Kämpfe gegen bierarchifchen 
bfeurantismus und Despotismus wurden. 

Auf ähnliche Weife aber entflanden auch fpÄter die im engeren 
inne fogenannten proteftantifhen Pietiften. Sie fliftete bekannt⸗ 
h zuerſt Spener im fiebzehnten Jahrhunderte in feinem Kampfe 
gen den verknoͤcherten, feibft teieber obfcurantifch gewordenen protes 
mtifhen Dogmatiemus, gegen feine einfeitige Wernachläffigung ber 
tlich⸗ religioͤſen Gefinnungs:, Denk⸗ und Handlungsweiſe und felbfl 
6 Bibellefend. Mit Gelehrtenſtolz und neuer bierarchifcher prieflers 
ber Anmaßung, Herrſchſucht und zelotifcher Keberverfolgung fuchte 
ter zum Theil die proteftantifche Geiſtlichkeit nur den blinden Glau⸗ 
n an bie durch gelchrten Buchſtabenktam aus den Symbolen ent 
delten Dogmen zu erzwingen. Semler und feine mit dem 
pottnamen Froͤmmler belegten Anhänger und ihre collegia pieta- 
; tiefen nun befanntlic jene heftigen Kegerverfolgungen hervor, welche 
ıh den Thomafius von Leipzig verbannten. Im Wefentlichen 
ichtig und heilfam mar der Semier’fhe Kampf, und heilfam vor 
em auch die duch Zhomafius unter dem großen Kurfürften 
wirkte Gründung ber Univerfität Halle, die nunmehrige Pietiftens 
siverfität, auf welcher Thomaſius mit wahrhaft praktifcher chriſtli⸗ 
ee Liebe zur Wahrheit und Vervoltommnung nad allen Seiten ben 
iſteren Ficchlihen und politifhen Dogmatismus, Scholaſticismus und 
berglauben mit feinen Keber:, Derens und Inquiſitionsproceſſen bes 
| An dem Pietismus felbft aber, obgleich er fi nicht 
08 durch jene hiftorifche Entftehung, fondern auch durch feinen Anſchluß 
wickliche, nur einfeitig aufgefaßte kirchliche Dogmen und feine prak⸗ 
- fromme Richtung von fonftigem Myſticismus unterfchied, 
| body immer mehr Einfeitigkeiten aus, welche ihn und feine 
Me Hermi Ger u. f. mw., bis auf den heutigen Tag dharakteris 
‘a ſeweh beutfchen, wie die nad) feinem Vorbilde geflifteten 
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und der Momiers in der franzöfilhen Schweiz und in Cüdfrenfeit 
Die ſchottiſche ptesbyterianiſche Kirche nämlich , die Tochter der gene 
nſchen, calviniſtiſchen, war ebenfalß in einfeitigem ſtabilen Deamas 
mus erftaret. Und diefes cief im Anfange bes acht zehnten Jahıdaz 
derts jene von John Wesien geflifteten Mechodiften, berm 
Macyfolger 1818 in Laufanne den Gportnamm Momiers (Ber 
mummte oder Heudler) erhielten, hervor. Wei allem dieſen Pie 
nun artete die Richtung, im Gegenfage gegen den kalten biikeciige 
fichtichen Dogmarismus, die Vebürfniffe des religiäfen GBemüchs Ya 
unmittelbare Verbindung mit dem Goͤttlichen und durch fromme Bike 
und Befinnung zu befriedigen, mehrfach aus. 

Für's Exfte eneftanden falſche, fubjectiv willkuͤrliche oder uͤbertricte 
BVorftelungen von der Exhfände und der abfoluten Verdorbenden de 
Menfhen. Hiermit verbanden ſich für's Zweite ebnfauß einfeit: 

Theil mrflifhe Annabmen verfdiebenartiger unmittelbarer, wunder 
Einwirkungen der göttliben Gnade. Hieran Pnüpfte fih fürs Dam 
ein Verleugnen und Aufgeben aller feibfiftändigen Freiherr und Ex 
taneität, in mwelher man in paffivem Quietismus den Durkbru& * 
himmliſchen Gnade erwartete oder walten lief. Hiermit verband 
diectens eine kranthafte, hochmuͤthige und trühfnnige Verachtung aa 
Welilichen, aller weltlichen Lebensfceuden, mie der nicht pietiftifhen Kae 
dee Welt, der Wiſſenſchaft überhaupt und befonders der theciouiften 
Diefes artete nicht felten in Repfhängrrei und Heucelei, 73 m fm 
tiſche Selbit: und Opfermorde aus. Hiecan floh ſich fünftens = 
einfeitige® Abfondern von der übrigen Kiche, ein Senzesciten- ze 
Eonventikelefen der Stillen im Lande u. f. w. Dieſes wurde dem 
meift durch tie Schuld der kirchlichen und weltlichen Verfeisung gr 
bentheils geheim, hülte nicht dios feine Wirffamteıt, fine Versen 
tungen, feine Profeletenmacherei, feine Miffionen und Zractäueser 
breitung in Dunkel, fondern fröhnte in diefem Dunkel auch cms 
fo wie bei den Mudern, geheimen Luͤſten und Leitenfhaften, u 
ſtellte fih imnıes mehr dem Lichte wahrer Wiffenfhaft und Aurflir 
feindlich und cebfeurantifh entgegen. Und beionders auch die Leder 
und Pfarrer der Kirche fıhen fih oft, fe kuͤtzlich in Genf u 
Laufanne und in der Hongftenberg'fhen Berliner Kitchenicun⸗z 
kederiſchen pietiftifhen Verfelgungen auegeſedt 

Gegen alen bieher angedeuteten Obſcutantismus und Aderzie 
ben, gegen den des welrlichen Despetismus und Etabilismus, mie geprs 
den zeligeöfen, gegen den hierachifh-Rathotfcen und katteluſch moſtnae⸗ 
wie gegen bin eriboderen und pietiſtiſchen proteſtantiſden, trat werpige 
lich im achtzehnten Jahrhunderte in England, Frankteich und Desk 
tand die Aufklärung und ber Nationalismus, und jmar SocEH 
weiſe der philefopkihe und wiſſenſchafilicie Nationali 
Schranken. 

Und mahrlih boͤchſt mohlehd 1 
dir mnfdylihen Gultur wtun 
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d Wiſſenſchaft, in Handel und Gewerbe feine Auffiärungen, feine 
sflörungen von Aberglauben und Worurtheilen aller Art, feine Refor⸗ 
m und feine Revolurionen. 

Dod wer darf es leugnen, bag auch die rationaliſtiſchen und 
ftlaͤrenden Beſtrebungen durch menſchliche Schwaͤche und bie Leidens 
aft des Kampfs gegen den Obfeucantismus häufig hoͤchſt einfeitig 
ırden? Und das gerade muß der wahre Freund des Lichts am Mels 
n beklagen, daß fie häufig, ſtatt wirklich Lichte und Wahrheit zu Ichs 
ı und zu fördern, ftatt im befferen Sinne aufliäcend und iluminas 
ch zu fein und zu wirken, fo vielfadh das wahre Licht zerflörten, 
feurantifh und despotiſch waren und vorzüglich den Obfeurantismus 
d Despotiemus felbft wieder hervorciefen und Eräftigft unterflügten. 

Iſt es denn nicht in der That jene einfeitige, lediglich verneinende 
d zerſtoͤrende Aufktäcerei, weldye es bewirkte, daß in Frankreich Ätheis⸗ 
us und Phileſophie ein und berfelbe Begriff wurden, tele alle 
heren religioͤſen fitlichen Afthetifchen Erkenntniſſe, Gefühle und Ideen 
ıd ihre Quellen, alles geſchichtlich Beſtehende, Chriftenchum, König: 
um und Volksthum, flatt fie von Irrigem zu befreien, vielmehr auf 
iche Weife anfeindete und zerftörte, fo viel moͤglich gewaltſam zer⸗ 
ste — iſt fie nicht ſelbſt ein Obfcurantismus und Despatismus? Und mas 
aßte mehr die entgegengefegte obſcurantiſch⸗ despotiſche Richtung her» 
rtufen, unterftügen, fcheinbar legitimiren und im leidenfchaftlichen 
egentampfe zum Fanatismus fleigern, al6 biefes Extrem mit feiner 
ıbefetedigung und Verlegung für die Voͤlker, mit feinen augenfälligen 
erkehrtheiten und verbecblichen Folgen? Auch jene aufklaͤrenden Ver⸗ 
nkeler aber fah und fieht man nicht felten eben fo fanatifh für den 
ıglauben, wie die Gegner für ihren Glauben und Aberglauben. Mit 
abel begrüßen fie in ihrer Verbiendung jede Zerftärung wahrer Belie 
aficdt, jede Zerſtoͤrung aller höheren und tieferen menſchlichen Ideen 
ıd Gefühle, gleich ais wären «6 Triumphe für die Freiheit und dem 
setfheitt. Ja, fie feinden felbft die unentbehrlihflen Grundlagen wnhs 
: Gittlichleit und Tugend an. Cine obfeurantifhe Unterdruͤkung 
er höheren Wahrheiten, der Wahrheiten von dem wahren perſoͤnlichen 
ott, von der Vorfehung, der Freiheit und der Unfterblichkeit, die Vers 
nkelung des Lichts der chriſtlichen Religion durch den Materialies 
as naturphiloſophiſcher, Hegel ſcher und Strauß'ſcher Lehren begrüßen 

noch heute als gleiche Fortſchritte menſchlicher Wahrheit und Frei⸗ 
it, wie die Abſchaffung der Herenproceſſe und der Inquiſition. Sie 
chuͤllen e6 ſich ſelbſt, daß ein Uebertragen ber Geſctze blos für bie 
tdere finnliche Natur auf das ganze Sein, auch auf das freie geis 
ge — das unfterbliche göttlihe Leben, ja, eine Unterordnung ſeibſt 
5 feeien geſchichtlichen Menſchenlebens unter das reine Naturgefeg 
irhaft abfurd it und zu ſtets neuen Abfurdicdten und WBiberfp 
bet. Sie verhär- es ſich, daß fie hierdurch, indem fie es aufgeben, 
jmeier M ıten, Bürger auch einer höheren, überfinnlichen Welt 
md dr die Verleugnung der höheren Wahrheiten It, a 
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ſteten unaufiösfihen Widerfpruch ſeten ( und mit de 
gewiffeften aller Erkenntnißquellen, mit d it deſſen digb 
hen Ausfprücen und ihren eigenen u willkürlichen praktiſchen Aw 


kennungen. Selbſt bei den frechſten und rohſten BRaterialiften 
fi, ihre unwillkuͤrlichen praktiſchen Anerkennungen und Urtbeile nie u 
die Dauer mit der unvermeidlihen Gonfequenz jewer Lehren vereinigen 
mit bee Confequenz, daß alle Xugend ein Ammenmährdhen und be 
vollendetſte Materislismus und Egoismus die hoͤchſte, tie aufgefiärti 
Vollommenheit der Menfhen und Voͤlker fe. Jene Cinfeiriglek # 
jegt bei uns Gottlob noch mehr theoretifcher Natur. Sie entflammt zundäal 
dem verfehlten philofophifhen Bemühen, den philoſophiſchen abistm 
gewifien Anfangses und Einheitspunct für jene doppelten Welten, 3 
turen und Eckenntniſſe zu finden, bei welchem noch immer une 
pꝓhiloſophiſchen Spfteme an einer dreifachen Einſeitigkeit [heiten Ex 
flelem entweber beide, das Einnlihe und Ueberfinnlide, fo wie Kaırı 
und Efhenmaier, als Philofophie des Wiſſens und Pbilctegbs 
des Glaubens unvereint neben einander, ober fie lafien das Eimzkb 
im Ueberfinnlihhen untergehen, wie Fichte, oder umgelebrt das Ude 
finntihe im Sinnlichen, wie bie Naturphiloſophen. Dis m 
bei und die Gelehrten einfeitiger, als recht ift, fih von jedem neuen 
phitofophifhen Schuifpfteme Leiten und gängeln laſſen, indem ir 
bald in die Literatur und bie Unterhaltung und ale Wifſenſchenn 
übergehend, wie ein Miasma Diele auch unbewußt ergreift, und da in 
finnliche Nature und die vorzugsmeife tägliche Beſchaͤftigung mit ir 
fo Viele ſchon von felbft auf die Naturfeite zieht, fo begreift fi De 
geoße Zahl jener theoretifchen auftlärenden Verdunkler, welche ung ba 
Geſtirne des Himmels verhüllen, um uns gänslih auf die Erde w 
befchränten. Aber fie überfehen, wohin ihre Lehre, ſobald fie att. 
gemein praktiſch würde, folgerihtig und nothwendig Fübes 
müßte, nämlich, zum robeften Materlalismus und Egoismus, krmeb 
wege etwa bios zu einem feinen Epituceismus. Deffen krankhafte Ye 
confequenzen und Gubtilitäten wirft der derbe, fräftige, confegueme 
Sinn ber Volksmaſſen, fobald fie einmal nur materialiſtiſche Princgise 
anerkennen, veraͤchtlich zur Seite. Diefe Aufklärer alfo nmüften im 
Völker, gerade fo wie das zuletzt nicht mehr blos moralıf@. 
foudern phrfifch erfterbende römifhe Volk in der Kai 
fergeit, unvermeidlich zuerft zum Untergange aller wahren Religieb 
tät und böheren Cultut, und alsdann in die ſcheußlichſte Nacht wu 
Barbarei zugleich der frechften allgemeiniten Entfittlihung und der Iheup 
lichſten Zrrannei und zugleich eines taufendfältigen gefpenftifcken Aber 
glaubene ſtuͤrzen. So ift denn wirklich diefe aufliätende Verdunteiuug 
ganz eben fo, wie die im gewoͤhnlichen inne obſcurantiſche, Die meher 
Mutter des Aberglaubend. Wenn die wahren Dimmeislichter, wwesz 
die Eonne un? die Sterne erlofhen find, alsdann entſtergea ber 
Sümpfen die Nebel und Jrrlichter der Erde. 

Es iſt nach dem Bichecigen nur eine natürliche und sum Zyed 
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elbſt heilſame Gegenwirkung, mit hervorgerufen und unterflügt durch 
de Einſeitigkeiten bes Rationallemus, der Aufklaͤrungs⸗ und Freiheits⸗ 
eſtrebungen, daß, nach ihrem ſcheinbaren gaͤnzlichen Siege gegen Ende 
ws vorigen Jahrhunderts, ſeitdem wieder entgegengeſetzte Beſtrebungen 
u allen Gebieten des Wiſſens und Lebens wirkſam wurden. Leider 
ind dieſelben vorzüglich feit ber großen politifchen Reaction bald nach 
om Befreiungskriegen und in unferem heutigen reich und vielfeitig 
wwegten Leben zum Theil wirklich obfeurantifh in den Kampf getres 
en mit allem wahren Rechte und mit der wahren Freiheit und den 
efferen Beſtrebungen für fie. Nur ein Betrogener ober Betrüger kann 
6 verneinen, daß täglich weiter und brohender eine hierarchiſche jefuls 
ifhe Propaganda falt noch mehr im Finſteren, als öffentlidy in 
Men Latholifhen und auch in proteftantifchen Ländern ihren obfeuran« 
chen Fanatismus gegen Licht und Freiheit verbreitet. Vielfach hat 
be bereits eine verbiendete Politik mancher Regierungen und Ariſtokra⸗ 
en, verbiendet, fei es durch eigennügige und herrfchfüchtige DRotive, 
ei es durch Leidenfchaft gegen falfche liberale Beſtrebungen und durch 
chwachſinnige Scheu vor dem Lichte, in ihrem Verfinſterungswerke 
uͤlfreiche Hände geboten. Mit ihnen um die Wette, obwohl wegen 
Nangels gleihen Schutzes und eines gemeinſchaftlichen Centrums gleich. 
ver römifchen Curie an ſich ungleich weniger gefährlich, fuchen neubes 
ebt die pietiftifchen Conventikel, vorzüglich ihre Anhänger in höhe: 
en gefellfchaftlihen Poſten, in ihren einfeitigen Richtungen ebenfalls 
icht⸗ und freiheitfeindtih zu wirken. Reactionaͤre Beſtrebungen im 
er Politik, Anfeindungen, Unterdbrüädungen oder Verkuͤmmerungen der 
Preßfreibeit, diefes wahren Sonnenlichts für die heutige Cultur umb 
Freiheit, fo wie wahrer verfafjungsmäßiger Volkefreiheit, hat vorzüglich 
» Deutfhland ihren Sig aufgefchlagen. Diefes erft macht jene Pros 
yaganda wahrhaft gefährlih. Selbſt die Politik proteflantifcher Megies 
ungen und proteftantifcher Ariſtokratie wirkt fo huͤlfreich den ihr tobt> 
eindlihen Beſtrebungen jener hierarchiſchen jefuitifhen Propaganda 
iebevo in die Hände *). Selbſt in Wiffenfchaft und Kunft ſah und 
ieht man neben beilfamer Ruͤckwirkung gegen flache und falſche eins 
eitig negirende und zerfiörende Aufklärerei und Freiheitsbeſtrebung ab« 
ichtliche oder unabfichtlihe Alliancen mit jenem gefährlichen Obſcuran⸗ 
ismus, mit dem politifhen wie dem kirchlichen Stabilismus und 
Kbfolutismus. Go die einfeitigen Kanonifirungen und Reftaus 
‚ationen des Mittelalters und feiner Zuftände; fo felbft jene 
raturphiloſophiſche und von der hiftorifhen Schule nadıgeahmte 
lebertragung des Naturgefeges und feines Organismus, feines ſich 
von felbft Machens in das Freiheitsgebiet und ihre Lehren, daß 
Alles, was ift, und alles Befchichtliche gut und recht und das allein 
Bernünftige fei. 


— un 


*) Beachtenswerth ift unter Anderem auch ber Artikel „Propaganda 
a dem Eonverfationsleriton ber Gegenwart. ’ 
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V. Vielleicht laͤßt fi als eine befonbere vierte Due: da 
Obſcurantismus auch noch ein Grundirrthum Aber die Beßin⸗ 
mung, ben Bang und bie Bedingungen der geſell ſsafr⸗ 
lihen Eultur anführen. Diefer Jerthum wird übrigens unbeneß 
mehr oder minder durch die zuvor erwähnten eimfeitigen und keit 
ſchaftlichen obfeurantifhen Neigungen und Richtungen beflimmt. Dim 
duch mißleltet, fchreiben naͤmlich Dance alles Böfe in dem dub 
firten Zuftande der Aufklaͤrung, der Preßfreibeit, ber freien Kirk 
und Gtaatsverfaffung, überhaupt der Civilifation gu. ie fan 
mit einfeitiger Phantafie und Gchwärmerei die früheren roberen 66 
turitufen der Kindheitsperiode in der Geſtalt erträumter idriiide 
Zuftände eines goldenn Zeitalter auf und moͤchten zur Merbefferumg 
dee Voͤlker fie in ihr Kindesalter zurüdführen. Ganz folgeriie 
müßte man auf gleiche Weife auch die wichtigfien pbyfifhen Gdez 
Feuer und Eifen, anklagen und verdbammen. Auf diefem Wege km 
namentlih Rouffeau in feiner Schrift über die Grundlagen bet 
Ungleichheit mit feiner glühenden Phuntafie die civilifirten Iufästr 
der Völker fo ſchwarz, die barbarifchen Ursuftände fo berriih arm, 
daß ihm Voltaire fchrieb, er habe ihm fait Luft gemadye, auf Am 
Vieren zu gehen und Eicheln zu freffen. Die Irrthümer, weiche o 
hen Anſichten und Beftrebungen zu Grunde liegen, find wieder mir 
facher Art. 

Für's Erſte bilden eben fo menig bie meiflen eigenıbämikhe 
Erfheinungen der Uncultuc an fi wirkliche Tugenden, als Ike de 
Clviliſation wahre Laſter. Die wahren menſchlichen Laſter obere \ü 
die Quellen derſelben: Selbſtſucht, Genußſucht, und beſtaͤnde der Ge 
auch nur in träger Ruhe, Lıeblofigkeit, Bosheit, Rachſucht umd fsht 
Hinterlift gegen den Nebenmenfchen , ja auch @itelleit und Pecdmuk 
zeigen ſich wahrlich eden fo fehr in den rohen Zuſtaͤnden der WMenfen 
als in den civilifirten, ja oft auf eine ſcheußlichete Weiſe. Daß dert be 
Menſchen blos aus Unbekanntſchaft und aus Mangel an dußeren Bade 
dungen, vollends aber aus Unbelanntfchaft mit fo vielen Tugenden dB 
Möglichkeit und Anreizung zu entgegenftehenden Laſtern fehlen, fo cms 
wie aus Mangel an Sreiheitsliebe, die Verſuchung zu fehlerhaften uw 
Iutiondren Befttebungen. Diefes begründet an ſich noch eben fo wenig 
einen wahren, achtbaren Vorzug, als es wahre Zugend von Pelz zu 
Stein if, daß fie geduldig find. Nicht in der Unmöglichkeit der Odubı 
nicht in unbewußter träger Paffivicät, fondern in ſittichem Gens 
und Kampfe beiteht die Zugend. Jene roberen Zuſtaͤnde begrintes 
um fo weniger einen Vorzug, da dieſe befonderen Laſter der Gradfsuse 
meift nur mehr oder minder verfhiedene Formen bderfeiben wnrugend 
baften Neigungen find, die fi) in anderer Weife auch bei Dem ruhe 
Menfhen dußern. Insbefondere ift «6 eine grobe Taͤuſorag was 
deutſchen Büchergelehrten, die nur die Abbilder ıbrer gefkriedenen wu 
gediudten Welt, nicht die wirklihe Welt in's Auge faffen, oder m 
Taͤuſchung ganz erfahtungstofer, einfältiger Menſchen, wenn fie gien 
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ben, in den unter dem Dedimantel bes politifchen und religiöfen Ob⸗ 
ſcurantiens erzogenen und regierten Voͤlkern finde fi mehr wahre 
Zugend und weniger Lafter, als in ben freien. Bei dieſen legteren 
enthalten zwar natürlich die Öffentlichen Mittheilungen und bie preß⸗ 
freien Zeitungsruͤgen vorzugsweife alles wirklich oder fhein- 
bar Böfe, und ungleih weniger das Gute, weil ja Feine 
Intereſſen der Politik oder der Neugierde zu deſſen Öffentlicher Erzaͤh⸗ 
Iung und Darftellung auffordern. Bei den unfreien dagegen bürfen 
nicht einmal im Allgemeinen bie officiellen Lügen und Schmeichelreden 
widerlegt, und am Wenigſten die befonderen Schlechtigkeiten enthuͤllt 
werden. Aber wer, der au nur halb hinter die Coullſſen folder 
Buftände- blidte, weiß es denn nicht, daß fih Hier ungleich mehr, 
als bei freien Völkern, finnlihe Genußſucht, Ehrgeiz, Eitelkeit, Hochs 
muth, Eigennutz, Beftechlichkeit, Verrath und Verkauf alles Heiligen 
und graufame Unterdrüdungen vorfinden. In den Lagen großer 
Erſchuͤtterungen und Ungiüdsfälle und der Auflöfung durch bie is 
Stillen angewachſene Verderbniß und Faͤulniß, fo wie in den franzöfls 
ſchen und ſpaniſchen Revolutionen, oder fo wie bei uns nad) der erſten 
feanzöfifchen Revolution, dba werden fie zum Theil wenigftens auch der 
Welt fihtbar. Nur Betrüger oder Betrogene Binnen dieſes leugnen. 
Schwachſinnige deutfche Gelehrte aber freuen ſich, daß wenigſtens ihre 
gedrudte Welt der Regel nach frei bleibe von dem Boͤſen im Vaterlande, 
daß unfere Druckſchriften nur franzöfifche, ſpaniſche und englifhe Maͤn⸗ 
gel berichten dürfen, und daß fo ihr felbftfüchtiger Bögendienft gegen 
Die Gnadenſpender nicht geftdrt wird. 

Ein zweiter Irrthum ift der, dag man auch folche einfeitige, nran» 
gelhafte und fehlerhafte Anwendungen der Kräfte und Güter ber Givis 
Iifation und des Lichte, welche vermieden oder verbefjert werden können, 
als mit diefen ſelbſt unabänderlich verbunden anfiebt. So fagt fhon Bacon 
von ber Philoſophie, daß ein oberflädyliches Nippen an berfelben von 
bem wahren Glauben an Gott abführen könne, während die volleren 
Büge zu Gott hin: und zurüdführen. So befeftige auch, wie «6 
England beweif’t, ein vollerer, Iängerer Genuß ber religiöfen und bike 
gerlichen, ber Verfaſſungs⸗ und Preßfteibeit in ber vollen Achtung ber 
Religion, der Moral, der Geſetzlichkeit und der gefeglidhen Regierung, 
während nach längerer Beraubung jenee Güter und bei dem erſten 
unvolllommen gewährten ober wieder geraubten, bei bebrohtem und un⸗ 
fiherem Beſitze Abwege und Mißbraͤuche, fo wie in Frankreich, Spas» 
nien und zum Theil aud in Deutfchland, fich zeigten. Keineswegs 
das wahre Licht des Kopfes, fondern nur jenes falfche Licht flacher 
verneinender Aufklärer ſchadet der Wärme des Herzens. Nicht bie 
gefunde Lebenswaͤrme des Herzens, fondern jene fanatifhe Fiebergluth 
ſchadet dem Lichte des Kopfes. Das mahre gefunde Licht und bie 
wahre Wärme find unzertrennlich und erhalten und fördern fich gegen: 


feitig. 
VI. Die fiherften und Präftigften Hellwaittel un Würaflankun. 
Etaato⸗ kexiton. XI ar 
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gegen dieſe Unvollkommenheiten und Mißbraͤuche, und überhax: 
die eigenthümlichen Gefahren der Givilifation oder der Aufkidez 
eben fo, wie die beſten Schutzmittel gegen alle obfoutantif 
ſfrebungen laſſen fi nimmermehr in willkuͤrlichen Dem 
Unterdruͤckungen und Gaͤngelbaͤndern, ſondern durchaus nur üı 
zwar weiſe geſetzlich geregelten, aber vollſtaͤndig f.eien WB. 
Lichts und der Freiheit und aller Quellen derſelben finden. Di 
der Menſchen und Voͤlker ſtrebt unabweistar nad Darm 
Gleichgewicht Ihrer Kräfte, nad Befundheit. Laffe man ibe ı 
Kräfte und die Wege und Mittel frei! Gie finder alsbumm, 
im freien England und Schweden, in Norwegen, Holland un: 
in dee Schweiz und allmälig aud in Frankreich und Epanin 
die Einfeitigkeiten und UWebertreibung bie rechten Gegenkrä 
Schranken. Sie und der geſunde Eiun und die narürlidyen 
niſſe der Voͤlker finden und geben fie zehntaufendbmal beffer, 

Bängeleim und Quadfulbereien der Willkür und einer em: 
Bevormundung *). Blide man nur nıd dem freien Englan 
für ganz Europa gefährlide jefuitifhe hierarchiſche Propagan 
für England nide im Dindeften beunıuhigend und uef:be 
Und doch hat England noch große Schwierigkeiten mit feine 
Katholiken und vorzüglich mit den acht Millionen Irländern y 
gen, Schwierigkeiten, welche ſelbſt nur frühere Unterdei 
fhuf. Und doch erfreuen ſich auch die Jeſuiten in England. 

Propaganda, des ausgedehnteſten Schutzes der enylifchen Fr 
der Freiheit der Prefle, der Affociationen, der Bolksverf ımmılım: 
Schutzes gegen die Regierungspolizei und Gerichtswilkuͤr. Wen 

bem Placet, von Goncordaten oder Unterhandlungen mit ber 
von einem Appel comme d’abus weiß man in England aud 
Und denne die felfenfefte Sicherheit! Alles gleicht ih bi 
und aud das Schaͤdliche finder von felbil feine Hemmung 
Gegengewichte. Ohne daß fich die Regierung irgend ge: 
machen, durch unterbrüdende Präventinmaßregein den Schein us 
eines Maͤrtyrerthums und einen Glaubenskrieg gegen ſich am! 
braucht, wird aus ber Mitte des Volle und ber Glaͤubigen fe 
Berkehrtheit frei befämpft und zurädgewiefen, und in Jußerflen 
und Gefahren barf die Regierung ſich flols auf den gefunden 
die gefunde, Präftige Stimme und Mitwirkung eines freien 
gegen verberbliche Unternehmungen flügen und verluffen. | 
bat In feiner Mitte Leine Jefuiten, und die Regierung dat ale 
voU cemwaltigee Waffen gegen jede mißfällige Bewegung im ( 
und body konnte feltft von Außen ber jene jefuitifhe Propagan 
Staat bis in feine Grundfeſten erſchuͤtitern und bei yufäligem i 


*) Bergt. bier insbefondere auch die Artikel, Aberglaube,” „E 
l8 Sittengericht und Genfurbder Drucſchriften, „Lepı 
beit” und „Ballicanikgr Kirdar!! 
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k Werwidelungen auf’s Aeußerfle gefährden: Und wer für Preußen und 
U andere deutſche Staaten die Gefahr für die Zukunft befiegt glaube, 
hat gutmäthigere Hoffnungen, als wir uns zu eigen machen koͤnnen. 
m Es if vollends ganz gegen bie Natur des männlichen Alters ber 
us Wötker und Staaten, in welchem bie verfchiedenen Richtungen und 
mw! Kräfte in fo offene männliche Gegenfäge und Wechſelwirkungen getreten 
m find, wie bei uns fie bier noch durch willkuͤrlich bevormundende despo⸗ 
x Mfche und mechaniſche Mittel beliebig gängeln, unterdruͤcken oder regies 
nı em zu wollen. In der That, nur Schwaͤchlinge in der Politik koͤnnen 
u fo verkehrte, unheilbringende Rathſchlaͤge ertheilen. Ä 
2 Verkehrt ift es, um den Lauf der Zeit zu hemmen, ben Zeiger an 
=4 der Uhr zurüdzuftellen. Und taufendmal unmöglicher, als es dem uns 
gluͤcküchen Kart V. wurde, alle feine Uhren gleichförmig gehen gu machen, 
4 RR es, zur Freiheit ermachte Männer und Voͤlker In einer mechanifchen 
a GBeichförmigkeit zu erhalten. j SE \ 
ar Noch viel unmöglicher aber, als es ift, daß ein Knubr und Juͤng⸗ 
‚fing fi) zu einem tüchtigen und Eräftigen, harmonifchen und gefunden 
3 Banne entrwidele unter folder beftändigen Gängelei, Bevormundung, 
Freiheitebeſchraͤnkung und Abfperrung von Licht und Luft, noch weniger 
3 Bann ſich ein edler, freiheitsfähiger Volksſtamm in aͤhnlicher Page zu 
„ einem tücdhtigen und würdigen, freien, ſich feibft beherrſchenden Volke 
„ amebllden und als folches behaupten. Das wußte ber trefflihe Ju ſtus 
J Miler wohl. Gein gefunder und praktifcher, zugleich wahrhaft hiſto⸗ 
„; weicher Sinn wies daher ſchon zum Voraus zurüd diefe zumellen mohls 
„ gemeinten, Öfter jedoch auch der Abſicht nach etwas bespotifchen Volks⸗ 
‚ berormunbungen und bie ſolchem Despotismus hulbigenden Theorien. 
Exr verwirft energiſch unfere neuhiftorifchen und naturphitofophifcen 
’ Lehren, welche das kuͤmmerliche, gnädige oder beliebig ſtuͤckkweiſe Zutheis 
len und Zuruͤcknehmen der Eeinften Broſamen von Freiheit und Licht 
als organifche Freibeitsentwidelung preifen, welche unter dem 
Alleinmachen der abfoluten Herrſcher⸗ und Bevormundungsgewalt 
von einem „fih von felbft machen,” von Recht und Freiheit 
des Volks fprehen, unb bie getäufchten Voͤlker überreden wollen, 
aus dieſer verfrüppelnden Erziehung, aus dieſen Menfchenalter hindurch 
- dauernden Buchſtabiruͤbungen ber Freiheit, aus biefer Erziehung um» 
gleich mehr für den Abfolutismus, als für gefegliche, ſich feibft ermaͤßi⸗ 
gende Freiheit, Lönnten fie — fo fern fie nicht etwa in verwäftenden 
Erplofionen die Rettungsmittel der Verzweiflung finden — je münbig, 
feet und gefund, Lönnten fie je anders als unfrel, verzerrt unb vers 
kruͤppelt hervorgehen *). _ 
Möchte do ein neuer Hutten die Briefe unferer modernen 
weltlichen und geiftlihen Duntelmänner fchreiben! 


*2) B über bie Moͤſer' ſche Anſicht der Bildung zur Freiheit und 
der — Uebel Durch bie Kreibeit, fo wie f die Beate arR Yarı 
weger uns jest zeigen, ben Artilet „Mödfer' ©. N. Ar 
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Ein dritter Irrthum bei Rouſſeau, bei unſeren Hallert 
und Mittelaltersfreunden iſt ber [yon oben Bd. X, ©. 634 gerizu. 
Seibſt, nämlih wenn man auch nad) fubjertivem Geſchmacke erwı ba 
Perioden ber Kindheit und des Jünglingsalters mit ihren eigenthämt- 
hen Borzügen und Mängeln dem reiferen Dannesalter vorziehen mel, 
darf man doch nimmermehr hoffen, durch obfcurantifdge umb ger:lrfem 
Hemmungen ber männlihen Entwidelungen und Fortſchritte das rigen 
thuͤmliche wahrhaft Gute und Schöne des für immer miidwunden 
jugendlichen Alters feflzuhalten oder herzuſtellen. Wielmebe wird mes 
dadurch nur die Wortheile beider Lebensalter zerſtoͤren. Man wird ze 
unglüdliche Verzerrungen gegen bie Vorzuͤge der männlichen Zeit rs: 
taufhen. Auch Rouſſeau alfo würde, wenn er fein warmes Befix 
für das Wohl feiner Mitmenſchen eben fo dur ein erfabrungsceides 
praktiſches Urtheil, wie durch geniale Phantaſieen hätte wolen Inım 
laffen, ihre Verbefferung nur in alfeitigem, freiem, harmoniſchem er 
ſchritte ihrer Civiliſation, nice im Rüdichriete ur Barbarei buben fucden 
muͤſſen. Gelb Stillſtand, ja jedes Nachlaſſen des Kampfs zum Ar 
ſchritte im Höheren führt hier, bei den ſtets wachen und chärigen Su 
ten der finnlihen Natur und bei ihrem fleten Niederziehen zum Me 
terialismus , naturnothwendig zum Ruͤckſchritte. Fortſchriet if ade 
die Aufgabe wahrhaft menfchliher Tugend, Beſtimmung und Giad 
ſellgkeit; Ruͤckſchritt führt zu Faͤulniß und Untergang. Vollende wrun 
einmal in einem Volke, einem Zeitalter, in der umgebenden Wälkerweit 
das Gefühl der Freiheit und Mündigkeit erwacht lit, aledanu kann am 
eigennuͤtzig deſspotiſches oder enghersig bevormundendes obfcursnufhes 
Abwehren von Licht und Hreiheit, cine Verweigerung und Verfiummerung 
wahrer gefeplicher Lehr⸗ und Preßfreiheit und ber freien kirchlichen uud 
politifhen Verfaſſung nur jene zuvor gefchilderten, für Die edeikem 
Volkokraͤfte und für Thron und Altar verderklihen Wirkungen, Lip 
mungen, unnatürlihen Gtodungen und gewaltfumen Ausbrüde zum 
Folge haben. Kann diefes Soſtem auch vielleicht noch vorkbergedend 
fi halten, und ein bespotifhes Minifterium, welches verrächerifh Das 
„apres mi le deluge!“ zu feinem Wahlſpruche macht, ausdausre zu) 
lügen, fo wird fie auch um fo ſicherer Donaflieen und Reiche zum 
Bande bes Abgrundes führen. 

Wäre aber auch diefe lehte Anſicht irrig — dann um fo (dm 
mer! Die Ehre und Zukunft der deutfhen Nation ſeibſt gefädedes 
und durch eine eigennügige, verraͤtheriſche Politik in Frage ſteten, ı)e 
bie von Gott beilimmte freie Verdolkommnung rauden, — meider 
Deutſche möchte diefe Schmach, diefen Fluch auf fi laden! 

C. zb. Welcker. 

Obſervanz, fe Gewobndeitérecht. 

Obſignation, ſ. Verſiegelung. 

Occupation, privat. und vörkerrechtliche un? 
ſtaatsrechtliche. — 1. Die privat» und vällerre@tiide 
-—- Wörtli und im weiten Eine heit Kccuputien die Bewigib 
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gung, bie factifche Beſitzergreifung. Als ſolche erfcheint 3. B. auch im 
Kriege eine felbft nur vorübergehende Occupation feindlichen Landes. 
An einem engeren juriflifhen Sinne heißt Dceupation biejenige Befis 
ergreifung, wodurd Jemand eine Sache definitiv zu der feinigen macht 
oder als fein Eigenchum erwirbt. Die Bedingungen der Eigenthums⸗ 
erwerbung überhaupt und fomit audy die einer Eigenthumserwerbung 
durch Dccupation find zwar bei verfchiedenen Völkern ımb auch in Be⸗ 
ziehung auf das Privat» und Öffentliche Recht zum Theil verfhieben 
modificirt und beftimmt, doch huldigt auch in dieſer Lehre das claſſiſche 
roͤmiſche Recht den wahren naturrechtlichen Grundſaͤten, weiche logifch 
conſequent aus der Natur eines wahren Sriebenss oder Rechtsvereins 
‚, munter freien fittlichen Perfonen ſich ergeben. Und biefe Grundfäge, die 
; Im Wefentlihen auch dem altgermanifhen Rechte zu Grunde liegen, 
find nad) dem Untergange des Kauftrehts und des Feudalismus, wo⸗ 
durch fie gröbfich verlegt twurben, auch immer voliftänbiger wieber in 
den neueren Gefeggebungen, fo wie auch in dem europätfchen Voͤlker⸗ 
zechte, anerfannt worden. 

Die Natur eines wahren Friedens: ‚oder Nechtövereins civilifiter 
Böker fordert nämlich, daß für die rechtlichen Perföntichkeiten, für die 
freie friedliche Behauptung und Verwirklichung ihrer Beſtimmung und 
ihrer Zwecke im irdiſchen Leben eben fo ein fefter juriftifcher Boden, 
ein äußerer, ſachenrechtlicher, juriflifcher Leib rechtlich geheiligt wird, wie 
ihe Körper ſchon einen naturgefeglihen Träger für ihre freie Seele und 
Grelenthätigkeit abgibt. Denn es iſt Mar, daß ohne fefte bleibende 
Rechte auf die Sachenwelt, ohne allgemein anerkannte Eigenthums⸗ 
zechte, ohne geficherte freie Gebrauchsrechte von gemeinfchaftlihen Gütern, 
wie Luft und Waſſer, alle einzelne und moraliſche Perfonen der unent- 
behrlichften feften Grundlage für ihre freie Lebenschätigkeit zur Ver⸗ 
wirklichung ihrer befonderen und der "allgemeinen Culturzwede entbehren 
würden. Hierauf gründen fih das ganze Sachenrecht und feine beiden 
Haupttheile, das Sachenrecht an den gemeinfhaftlihen und an den 
vertheilten Sachen. Es gibt nämlich einestheils ſolche Güter, welche 
wie die Luft, das Meer, die öffentlichen Ströme, die Landflraßen (res 
communes omniun und res publicae) allen Perfonen nothwendig 
und zugleid folder Art find, daß Alle in Beziehung auf biefelben als⸗ 
dann und nur alsdann ihre Bedürfniffe befriedigen können, wenn Keines 
biefelben ausfchließlih und für immer mit ſich verbindet. Hier muß 
alfo Alten das gleiche freie Gebrauchsrecht gefichert fein. Es gibt 
anderntheils Sachen, die nicht in ſolcher Geftalt und Menge vorhanden 
find, daß Jeder, ohne fie je nach feinen befonderen Zwecken und Bes 
dürfniffen ausſchließlich zu erwerben und beliebig zu geftalten, im Falle 
des Bedürfniffes fie zuc Hand hätte, auf ihren ihm zweckmaͤßigen Ges 
brauch ficher rechnen koͤnnte. Hier muß eine ausſchließliche Vertheilung 
oder Eigenchumserwerbung Statt finden. Fuͤr biefelben nun muͤſſen 
nad) den Grundfägen der rechtlichen Freiheit und Gleichheit und des 
befonderen und algemeinen Bedürfnifies die vechtinen Ermeinengharicn 
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feſtgeſtellt werden. Es muß alſo Allen rechtlich gleich frei gelaßcz 
werden, auf allen rechtlichen, der allgemelnen Cultur oder dem NR 
nalwohlſtande förderlihen Wegen das Eigenthum zu erwerben, weihe 
fie bedürfen. Diefe Wege find: 1) Die Erwerbung berrenloſet Eages 
und ihrer Acceffionen und Fruͤchte, inshefondere die Gesinnung wer 
Maturproducten allee Art (Decupation); 2) bie Bearbeitung (Eypeuk- 
catton); 3) der Austaufch (Tradition). Wenn nun ein GBefekfaufr 
mitglied ſich ernſtlich und erfolgreih im der Abſicht anſtrengt und be 
müht, um auf diefen Wegen ohne Verlegung fremder Rechte Eigenrhum 
zu erwerben, während Andere diefe Anflrengung nicht maden mei 
alsdann iſt diefer Erwerb anzufehen als entſprechend eineschrüs dem 
Privarbedürfnifie des Erwerbers und zugleich als entſprechend dem äffem: 
Uchen Bedürfniffe und Wohle, mithin auch dem Berdienſte des E 
werbers um das Hffentlihe Bedürfniß oder Wohl. Denn 6 A y 
vortheithaft, daß möglichft bald und viel duch Gewinnung ber Raze 
producte, Bearbeitung und Handel das allgemeine Gultur oder Rıns 
nalvermögen wachſe. Während ulfo in rohen Zeiten, wo auch % 
ziemlich, die Beduͤrfniſſe Auer noch gleich Rind, eine abſolut gleiche S 
genthumsvertheilung einer rohen materiellen Gleichheit entfpride, is 
entfpricht die fo eben angegebene bei cultivirtesen MWöllern wmd verfdes 
denen perfönlihen Verhaͤltniſſen und Gtänden einer gerechten, u 
befferen und der Cultur förderlicheren intellectuellen oder verbiituifmi 
Bigen Gleichheit. Diefe macht fih im rvechtlid geordneten Berkide 
durch die matürliche Freiheit von ſelbſt, während jene duch pet 
Vertheitung gefhaffen wird. Die natürliche fordert insbelcatnz 
auch, daß ſowohl bei dem Gebrauche der unvertheilten al;emernzs 
Guͤter, wie bei der Erwerbung der vertheilbaren, der zuerſt Rımmrak 
dem [päter Kommenden vorgebe und von diefem nicht aus dem Befihe 
geworfen werden dürfe. Daher die Megel: res nullius cedit pri 
occupanti, 

Zu den angegebenen breifahen NRedtsyründen der Ermerbay 
gehört nun auch die thatſaͤchliche Ermerbung oder Befineruseifum, 
wodurd in Verbindung mit dem Erſteren erſt die Sache mit dee Per 
ſoͤnlichkeit, gleichſam als ihr juriftifcher Leib, feſt und bleibend, but 
fefte Rechtsbande (die dinglich rechtlichen), verbunden und ıderm 
Willen unterworfen wird, fo daß fie gleihfam als ein Beſtandider 
dieſer Perſoͤnlichkeit erſcheint, melden nun Alle rechtlich zu adıem 
haben, wie es ſchon der Sprachgebrauch durch das Wer mein oda 
buch bie Worte: „res Titii est‘ beyeichnet ®). 

Die angegebenen beiden allgemeinen Bedingungen bilden nun cud 
bie beiden Erforderniffe der erjien Hauptart der Qigenthumgermwerbas: 
dur Decupation. 


— 


*) Ueber bie juriſtiſch und pelitifh oder natienalotkonemiſch folgmany 
vortrefflibe Durdfübrung und Bermirkiihung der bier angedeuteten Beun!ere 
In dem ganyen im. Sadnr, Kir Briter, Eulen Bi. I, &. 65 
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Hiernach wird alfo zu derſelben erfordert: 
1) eine occupationsfähige Sache, oder es wird erfordert, daß bie 
Sadye A) zu ben vertheilbaren gebört, daß fie als ausfchließliches Eigen⸗ 


thum von dem Erwerber erworben werden kann (daß fie in com- 


mercio für ihn iſt). Nicht erwerben können die Einzelnen: a) ſolche 
Sachen, die Alm zum Gebrauche frei bleiben muͤſſen (res communes 
omnium), und die daher zwar wohl in einzelnen Theilen, nie aber im Gans 
zen ausfchließlich ertworben werden können, wie die Luft, das Meer und 
das Geſtade des Meers. Auch voͤlkerrechtlich bleibt das Weltmeer ber 
ausſchließlichen Erwerbung einzelner Voͤlker entzogen. Es fol allen 
sum Gebrauche frei fliehen, und es ift kein Beduͤrfniß für ein einzelnes 
Volk, es ausfchließlih in feinen Befis zu nehmen, und es iſt aud 
unmöglich, alle anderen davon auszufchliegen *). Die früheren Vers 
theilungen des Weltmeers durd ben Papft find voͤlkerrechtlich nie güls 
tig geworden **). b) Deffentlihe Sachen (res publicae), die dem 
Staate gehören und Jedem zum Gebrauche frei bleiben follen, wie 
öffentlihe Ströme, Landſtraßen. In Beziehung auf andere Völker 
it Hier Erwerbung durch Occupation darum unmöglich, weil dieſe öffent 
lihen Sachen fhon von einem beſtimmten Volke oder Staate zu befons 
derem voͤl kerrecht lich en (nicht privatzechtlihen) Eigenthume occus 
pict find, weil alſo in Beziehung auf andere Voͤlker die ſogleich anzu⸗ 
gebende zweite Bedingung der Occupation fehlt. Naͤmlich die Sache 


muß auch 


B) eine herrenloſe Sache im engeren Sinne ſein (res nul- 
lius), d. h. eine Sache, die, fo viel man weiß, noch nie einen rechtlich 
anerkannten Eigenthümer hatte, wie das wilde Thier in der Freiheit, 
oder die boch bdenfelben verlor, ohne in eines Anderen Eigenthum 
übergegangen zu fein. Wenigftens in Beziehung auf bie Art bes 
Eigenthums, welches erworben werben fol, muß die Sache herrenlos 
fein. So ift zwar voͤlkerrechtlich oder gegen fremde Völker Alles, was 
in einem erworbenen Territorium eines Volks ſich befindet, in deſſen 
voͤlkerrechtlichem Kigenthume, wenn es auch noch in keinem Privatels 
genthume, weder bes Fiscus, noch eines einzelnen Rechtsmitgliedes, fich 
befindet, und mithin von dieſen al® res nullius occupirt werben kann. 
Aehnlich kann man aud) fagen: die ganze Erbe gehört (ald communio 
primaeva) bem ganzen Menfchengefchlechte, allen Völkern oder Mens 
fhen. Diefes heißt aber doch nur: dieſelben Binnen moralifh und je 
nach der Natur ihrer beſonderen Rechtsverhältniffe ſaͤmmtlich Anfprüche 
auf ihre zulünftige Erwerbung machen. In fo fern iſt Gemeinſchaft⸗ 
lichkeit in Beziehung auf juriftifches Eigentyum und bie wirkliche Er⸗ 
werbung, Dertentofigkeit aber ift, fo lange jeme nicht erfolgte ***). 

In dem Voͤlkerrechte hat man beftcitten, daß ein Volk bie von 


— — — 


2v. Martens, Bölkerrecht 8. 80. 
**) Kiueber, droit des gens $. 126. 
”) Klueberl. c. $. 47. 
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vellica) auf. Nach der Unvollkommenheit des Voͤlkerrechts ber Alten 
pucden die Kriege naͤmlich Vernichtungskriege. Und fo wie fie fihon 
te Sachen fremder Völker, mit welchen fie Fein befonberes Friedens⸗ 
ündnig hatten, für herrenlos erflärten *), fo wurden vollends, fobatd 
er Krieg erklaͤrt war, auch alle Sachen ber früher foͤderirten Voͤlker 
Ugemein herrenlos. Jeder Römer konnte biefelben rechtlich erbeuten 
md dadurch erwerben **). Nach dem heutigen Wölkerrechte dagegen 
efcheinen die Kriege nur als bie aͤußerſten rechtlichen Mittel, das vers 
Piste oder verweigerte Mecht zu fchüsen und den rechtlichen Frieden 
siederherzuftellen. Ale Gewalt in denfelben muß fi alfo barauf 
efchränten, die Kriegsmacht und Kriegskraft des feindlihen Volks zu 
Hrodchen und zu überwinden. Nur alfo die zum Kampfe aufgerufe- 
en Krieger haben hier Seindfeligkeiten auszuüben, und in der Regel 
uch nur gegen die feindlichen Krieger, und auch gegen fie nur fo 
ange, bis fie fich ergeben. Somit fällt die allgemeine römifche Eigen: 
bumserwerbung durch Beute heut zu Tage hinweg. Weber die der Regel 
ach mur für den Staat gemachte Erbeutung des Materials und der 
Mittel des feindlichen Heeres, noch die etwa zur Bekämpfung der 
eindlichen Macht ale Kriegemafregel nad Krieqsgebrauch befohlene 
Zefchlagnahme, Auslieferung, Hinwegnahme oder Zerſtoͤrung von Sa⸗ 
yen des feindlichen Volks, noch eine vielleicht auf ſolche Weife aus: 
ahmsweiſe geftattete Plünderung, noch aud die Erbeutung der buch 
en Tod oder die Unbekanntſchaft des feindlihen Krieger wirklich her: 
enlos gervordenen Sachen paffen unter die römifche Beuteermerbung. 
die näheren Beftimmungen über diefe Verhättniffe geben bie Kriege 
aiſon, der Kriegsgebrauch und die Randesgefehe. 

HU. Die flaatsrehtlihe Dccupation. Vorzuͤglich ruͤck⸗ 
chtlich des Eigenthumsrechts und der Decupation des Staats oder 
es Regenten und Oberheren, und daburch denn mittelbar auch ruͤck⸗ 
ichtlich aller Eigenthums⸗ und Occupationsrechte der Bürger, entflans 
en zum Theil ſchon durch fpätere despotifche roͤmiſche Flscusrechte, 
orzuͤglich aber durch den fauſtrechtlichen Feudalismus, eine ganze Reihe 
er abgeſchmackteſten, verderblichſten, uſurpatoriſch und in falſchen Theo⸗ 
ieen behaupteten Verletzungen des bisher dargeſtellten rechtlichen Sr⸗ 
tems. Faͤlſchlich verwandelte man in ber damaligen anarchiſchen Ver⸗ 
zirrung aller Begriffe, wie aller Rechte das voͤlkerrecht liche Eigens 
hum des Volks oder der Staatsgefellfhaft auf ihe Territorium und auf 
De in demfelben befindliche Sachen in ein ſtaats⸗ und privatrechtiiches 
Eigenthbum, in ein Eigenthbum vollends des Regenten. Man fchrieb 
ann biefem theil® ein Privats oder Patrimontaleigentbum am Lande 
der Territorium und mittelft deffen an dem Staate und an den Bärs 
ern zu, theils auch ein lehns⸗ oder fchußhertliches Obereigenthum an 


*) L. 5 de captivis. 
**) 8, 17 de rerum divisione et L. 5. 8.7. L. 51 de adauir, tur. 
lomin. 
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dem Pridateigenthume der Letzteren, theils endlich ein ausihlirfike 
Decupatlonstecht an den herrenloſen Sachen im Territocrium, den Bo 
geiff man auf die mwiberfinnigfte Weiſe ausdehnte. Diefe vüuberikäm 
Anmofungen und Fictionen madte man bann meiſt umter dem Dei 
fogenannter Negalien geltend. So nahm man 5. B. unter be 
Namen Jagdregal den Bürgern allermeift das Recht, durch die Dre 
pation des Erjagens Eigenthum zu erwerben. Nach cömifdem Rate 
erwarb man dadurch Eigenthbum, feltfi wenn das Wi Ah auf rem 
dem Boden befand, wobei nur unter Umfländen bie WBerrerung iu 
fremden Bodens rechtsverletend fein konnte. Rah deutſchem Rede 
wurde dieſes dadurch mobificht, daß zum heil dus Brunbeigencien 
eingefriedigt und daher auch die im ſolcher Wehre befindlichen bemepb 
hen Sachen ſchon von felbft ale dem Grundeigenthuͤmer gehörig = 
gefehen wurden, wobei denn jedem Bürger nur die Jagd auf fen 
Eigenthume,, in der offenen Mark und in herrenlofen Diſtricten ku 
blieb. Diefes Recht nun, wie auch das Recht, durch Fiſchen gu sc 
picen, wurde nad angeblichen Übereigentbums: und Regaltechten ge» 
ßentheils den Bürgern geraubt, und mie fehr fie die Ungerechgker 
biefe6 Raubes fühlten, eben fo wie die der Beraubung ibrer Banes 
gen, dieſes beweifen ihre Beſchwerdeartikel im großen Bauernkriege 
Zu den vielartigen Occupationsrechten des Fiscus an angeblih here 
loſen und erblofen Gütern gebörten audy die auf die Deimfais. ebz 
Kremdlingsrechte (droit d’aubaine) begründeten Decupationen ie 
Verlaſſenſchaft im Lande verflorbener Fremdlinge (ſ. „Bakredt“. 
ferner die der geflrandeten Güter unglüdliber Eciffbrüdigen ze. *. 

Die rechtswidrige, ftrafrechtlihe und bdespotifhe Natur au' Nee 
Rechte und die Abſurditaͤt ihrer Begruͤndungen hat der Artikel „her: 
venlofe Sachen’ nachgewieſen. Und eben fo if fhen dort we 
fen, daß praktiſch heut zu Tage alle dieſe fauſtrechtlichen Ufurpuriener 
im Allgemeinen als entfchieden rechtsungultig verworfen werben mai: 
fen, und baß fie lediglich als Ausnahmsrecht in fo fen und in fe we 
angewendet werden dürfen, fo fein und fo meit fie duch noch gäing 
ausbrüdtiche pofitive particuldce Ausnahmsgefese functionire find. S— 
widerfprehen nämlich allen allgemeinen und allen sefprüngiichen dest: 
fen, wie allen unferen heutigen Staats» und Regierungsreckten ;= 
Grundlage dienenden Redytsgrundfäpen. ie haben ulfo die wedeihe 
Vermuchung gegen fih. Ja, fie hiben [don darum ıbre Bätzisfe 
eben fo verloren, wie die päpfllichen Vertheilungen des Weltmeers ua: 
die durch fie zu Bunften von Epanien und Portugal uufgchebenes 
freien Gebrauchs⸗ und Decupationsrechte der übrigen Boͤlker. S— 
gehören ihrer Natur und Entſtehung nach untergegangenen bdesporigen. 
fauſtrechtlichen und feudalen Zufländen an. Cie werten ſelbſt im bir 

















°) &. oben Br. Il, S. 2378. 
°*) Bergleiche über alle diefe Occupationen Klüber $. 333 und 5. 4% 
und die dert citirte Tirrratur. 
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niemals allgemein, uͤberall und gleichſoͤrmig und rechtsgeſetzlich für alle 


: Beutfche Länder eingeführt. So behaupteten felbft viele deutſche Bauern 


lets ihre Sagdrechte, z. B. im heutigen Belgien, und nad einem 


neuerlichen Urtheile des badiſchen Oberhofgerichts zu Gunſten des von 


: Der Regierung beftittenen allgemeinen Jagdrechts aller Bauern ber 
: Gemeinden Dber:, Mittels und UntersSchaffberg auh im 
DODdenwalde. 


Nur einige wenige jener Ausnahmsrechte und Decupationsrechte 


des Fiscus ober doch befondere Beſchraͤnkungen des allgemeinen Dccus 


yationsrechts herrenloſer Guͤter laſſen ſich vielleicht theilweiſe aus drin» 
genden Gruͤnden des Staatswohls rechtfertigen, wie in Beziehung auf 
bie Betrelbung des Baues wichtiger Mineralien, der Salinen u. f. w., 
ober wie in Beziehung auf die Art der Ausuͤbung des Jagdrechts 
der Privaten. Doch find auch diefes nur particulärcechtlich zu erwei⸗ 
fende, und auch nur nach den befonderen Werhältnifien zuläffige Aus⸗ 
nahmen, und als ſolche befonders zu ermeifen und flrict zu interpres 
tiren 


So weit nun weder jene verwerflichen ober auch jene politifch zus 
läffigen Ausnahmen irgendwo befonber® nachgewieſen werden koͤnnen, 
in fo weit gelten jene obigen allgemeinen freien Gebrauchérechte an 
den unvertheilten Sachen und die allgemeinen freien Eigmthumss unb 
Decupationsrechte auch in Beziehung auf ben Staat, den Landesregen- 
ten und Fiscus. Auch fie Finnen Privateigentbum auf ben allgemeinen 


Wegen rechtlicher Eigenthumserwerbung und insbefondere auch der 


Decupation, fo wie auch durch flaatSverfaffungsmäßig gültige Steuer⸗ 
Bewilligungen erwerben, haben aber Leine Vorzüge und Ausſchließungs⸗ 
zechte in Beziehung auf die Decupation herrenloſer Sahen. Die Bes 
fitnahme des Territoriums begründet nur voͤlkerrechtliches Eigenthum 
des Volle. Sobald und fo weit der Regent oder der Staat als Fiscus 
in den privatrechtlichen Eigenthumsverkehr eintritt, fo weit flehen fie 
nad) der Forderung der Gerechtigkeit und bes gerechten Schutzes einer 
rechtlichen Bütervertheilung und der Bürger unter den allgemeinrecht⸗ 
lichen gleichen Geſetzen. Th. Welcker. 

Ochlokratie, ſ. Verfaſſung. 

Octroi im weiteren Sinne des Wortes iſt eine aus dem Hoheits⸗ 
‚sechte fließende Bewilligung bes Landesheren an Gemeinden, Gorpora> 
tionen oder Privarperfonen. In diefem Sinne bedeutet „octroyiren” 
fo viel als „„bewilligen ,’’ eine „octroyirte“ Werfaffung eine von dem 
Landesheren aus eigenem Antriebe, ohne Mitwirkung des Volks durch 
feine Repräfentanten, erlafiene Verfaffung. — In einem engeren Sinne 
wird das Wort Octroi für zwei Arten folder Bewilligungen ges 
braucht. 

1) Das Detroi einer Handelögefellfchaft iſt das ihr auf eine 
beftimmte Zeit ertheilte Vorrecht, mit einer gewiffen Gattung von 
Waaren oder überhaupt auf einem bezeichneten Wege mit allen Waa⸗ 
ten allein und ausſchließlich Handel treiben zu dürfen, Daxınk Kiiasr, 
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das alle ührige Staatsangehörige von dem Handel mit ber beim 
ten Waare oder auf dem beflimmten Wege ausgefhloffen waren, mh 
fern die bevorrechtete Geſellſchaft ihnen nicht die Erlaubmiß jur Dieb 
nahme gab. Eine Hundelsgefellfchaft, welche ein foldes Pri 
genießt, beißt eine octrovirte. Get dem Anfange des 17. Je 
hunderte bildeten ſich in den verfchiedenen Ländern Europas, wei 
Sechandel treiben, eine Menge Handelsgeſellſchaften, die, mit Pan 
tegien ausgeräftet, mehr oder minder gute Geſchäfte machten Da 
berühmtefte daven ift die britiſch-oſtindiſche Gompagaie. — 3% 
neuerer Zeit ift man von den volkswirthſchaftlich nachtheiligen Pre 
tegin, Monopolen ober Detrois zurüdgelemmen und ertbei: ham 
mebe. Geſellſchaften, die mit großen Gapitalien arbeiten, find au ir 
freiee Mitbewerbung im Handel günflig gegen Einzelne geftellt. 

2) Das Detrot als flädeifhe Abgabe if eine m Form am 
Thorzolls erhobene Verbraucfleuer von eingehenden Wagren, befendai 
von geiftigen Getraͤnken, Fleiſch, Mehl und andern Eehengmmimie: 
auch von Holz u. f. w. — Der Ertrag dient entweder ganı jur Be 
flreitung von Gemeindebedürfniffen,, oder es wird auch em Theil des 
an den Staut abgegeben. Wenn der Ertrag des Gemrinterermägm 
zur Dredung ber Ausgaben nicht hinreicht, und durch Direcre Umiagen 
auf Vermögen und Erwerb der Bürger, chne zu große WBelsftung de 
fleuerbaren Kräfte das Fehlende nicht vollſtaͤndig beigebracht werde 
kann, fo wird ein mäßiges Detroi nit unzweckmaͤßig erſcheinen E 
darf jedoch, wenn es fidy rechtfertigen und zuuleih finanzull feine 
Zwed erreichen fol, die nothmwendigften Lebensdedürfniife nicht merfich 
vertheuern, fonft vermindert es die Sonfumtion, ermuntert zum Br 
trug und zwingt die aͤrmere Glaffe au ſchlechter, der Geſundden i 
licher Nahrung zu greifen. : - Die Erfahrung but geicher. deß Im 
Verſuchung, die Zariffäpe des Octroi, ſobald es einmal deſtebt, dbe 
Bebähr zu erhöhen, gar nahe liegt, und daß Ihr feiten miete 
wird, wenn ſich die Stadtverwaltung in Geldrerlegenbeit befindet. E— 
abſchreckendes WBeifpiel davon Hiefert das Octroi der Erste Parit. 
worüber wir einiges Nähere anführen wollen. 

Dos Octroi in Paris kemmt fon im Anfang des virrgbanm 
Jahrbunderts vor. Damals wurde von eingehenden Wauten 1 Deum 
vom Liore erboben, und die Hälfte tes Ertrages gebörte dem Emm 
An jenen Zeiten war das Octroi eine Wohitbar für tie Städte, ade 
es ihnen ale Mittel diente, den KRänigen die Abgaben au tegaklm 
welche den Städten aufgeleat wurden. Dadurch waren fie zugleich vr 
weiteren willlüclichen Etpreſſungen gefhüst, unter weichen das Bela 
Land ſeufite, welches von den ambulicenden Fiscalbeamten wehehek 
geplündert murde. Im Jahte 1963 wurde der Brundfap. Duf BB 
Haͤlfte des Octrei-Ertrages dem Staate gebören ſell, allgemein tur 
gefübrt. Bei der von Colbert vorgenommmen Sınangceferm ib 
das Lctrei befieben, und 1631 wurde die Beibehaltung bdefieiben a 
den meilten irn auf tefimmm Geaeulände auftrddich verfüg 
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Revolution, welche fo Manches abſchaffte, ließ das Octroi ſtehen; 
waren die Anfäge beffelben nicht übertrieben. Erſt in ber Glanz⸗ 
ode des Kaiſerreichs, wo ſich die Hauptſtadt In Feſten und anderen 
digungen für ihren großen Napoleon überbot, welche ungeheuere 
mmen erforderten, verfiel bie von dem Miniſter des Innern übel 
theme Stadtverwaltung auf die Erhöhung des Detroi. Im Jahre 
1 erhob die Stadt von einem Ochſen 18 Fr. und von einem He⸗ 
tre Wein 134 Fr. — Der Miniiter des Innern ſchlug vor, das 
roi für einen Dchfen auf 24 Fr. zu fegen; dieſes werde den Preis 
Sleifhes nur um 1 Gentime vom Pfund erhöhen, und gebe body 
70,000 Ochſen einen Mehrertrag von 420,000 Fr. — Vom De: 
tre Wein koͤnne man füglih 14 Fr. Octroi erheben; die Vermeh⸗ 
g betcage nicht einmal 4 Centime auf die Slafhe, und die Stadt 
inne dabei doch jaͤhrlich 496,000 Franken. Man blieb übrigens 
dieſem Wege nicht flehen, und bie Abgabe flieg nah und nach auf 
Franken vom Dectolitre. — Die Folgen ber ungebührlihen Er⸗ 
ung des Dctroi (wir zeden nur von ber Abgabe auf Wein und 
ſch) And ſehr traurig. Die drmere Glaffe ift von dem Genuffe 
mden Fleiſches faſt ganz ausgefchloffen; dagegen greift fie nach dem 
ſche gefallener Pferde, wovon die Zhierarzneifchule zu Alfort und 
Schindanger von Montfaucon große Quantitdten nad Paris lies 
» Die Fleiſchconſumtion überhaupt hat fi feit SO Jahren von 
Hichnittlih 165 Pfunden jährlih auf 101 Pfand per Kopf, alfo 
2 vermindert. Die nachtheiligen Wirkungen des Octroi auf ben 
inverbrauch find faft noch ſchreiender. Ein Faß Wein aus bem 
ben zu 220 Litres koſtet im Durchſchnitt 

auf a .60 Franken, 


. 45 ⸗ 
macht zuſammen 105 Franken. 


Aus dieſen 220 Litres werden in Paris durch Zuſchuͤtten von 
ſſer 660 Litres gemacht, welche, zu 12 Sous das Litre, 890 Fran⸗ 
eintragen. Das Zuſchuͤtten von Waſſer veranlaßt dann wieder den 
rauch ſchaͤdlicher Stoffe zum Faͤrben und Verſtaͤrken. Selbſt bie 
nen in den Spitaͤlern und die Invaliden werben mit ſolchem Wein 
ickt, ba die Lieferungen an den wenigſt Nehmenden begeben wers 
‚ Ratt daß die Verwaltungen Sorge tragen follten, in den Wein: 
nden ein rein gebaltenes Getraͤnk zu kaufen. Auch kommt babei 
Betracht, dag unter den 79,000 Kranken, welche in den Pariſer 
tälern jährlich verpflegt werden, manche Zaufende dem Octrol ihre 
en zu verdanken haben. Die Weinverfälfhung befchränkt ſich aber 
t auf Paris ober die Octroiftddte, ſondern greift bis in die Rebbe⸗ 
; denen fie großen Schaden thut. In Mäcon wird der Wein 
san Ort und Stelle für Paris verfaͤlſcht, dann wohlfeil verkauft, 
dadurch der befjere Burgunder gedrüdt. Der gute Bordeaur geht 
Amerika und dem nörblihen Europa. So den v Suik 
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sifhaffung von Geld unprobuctive Ausgaben für Zelte, Luxusge⸗ 
ude u. dergl. veranlaßt werden: fo wird man nicht umbin können, 
zugeben, daß das Detroi nur bei unzureichenden directen Steuerkraͤf⸗ 
r, mit großer Vorſicht und unter Controlen, welche die willkuͤrliche 
böhung möglichft erſchweren, anzurathen fein wird. Schaͤtzbare Nach⸗ 
tfungen über das Pariſer Detroi enthält das neue Werk des Mars 
is dAudiffret: Systeme financier de la France. — Siehe auch 
n Artilel „Rheinoctroi.“ — y. 

Detroyirte und einſeitig von der Volksrepraͤſen— 
‚tion entworfene und vertragsmäßig unterhandelte 
erfaffungen. — „Gelner Natur nad iſt das Verfaſſungswerk 
In zweifeitiges Gefchäft, ein Act des mwechfelfeitigen Gebens und Neh⸗ 
send; alfo keine Pollicitation, nicht eine in jedem Augenblick wider: 
uflihe Verleihung.” So ſagt mit Rede Klüber in feinem 
Deffentiihen Recht“ $. 283. Und man kann binzufeken: eine 
08 octroyirte Verfaſſung ift gar keine Verfaſſung. Verfaſſungs⸗ 
kimmungen im engeren oder eigentlichen Sinne, im GBegenfab von 
mmwaltung und Verwaltungsbeſtimmungen, find nicht der eimfeitigen 
kebigen Verfügung und Zuruͤcknahme ber Regierung anheimgegebene, 
mdelbare Beſtimmungen. Sie follen die feflen, unveränderlichen, 
e einfeitigen Willkuͤr entzogenen Grundlagen des ganzen Geſellſchafte⸗ 
chaͤltniſſes, feines Rechtszuflandes und des Rechtes aller Theile und 
lieber der Geſellſchaft, aller moralifchen und einzelnen Perfonen in 
felben bilden. Aller wahre Rechtszuſtand fest Gegenfeitigkeit, gegens 
tig fich bedingendes Anerlennen und Zugeſtehen von Rechtsanfprücdhen 
d Rechtspflichten, alfo Vertragsmäßigkeit voraus. (S. „Srunds 
strag.”) Die rechtliche Verfaffung ift ein folder wahrer, fefter und 
jenfeltiger, aller einfeitigen Willkuͤr entzogener Rechtszuſtand, und 
ar ein Öffentlicher oder allgemein gefellfchaftlicher, zwiſchen ber gan: 
Geſellſchaft und den GBefellfchaftsgewalten ober der Regierung. Es 
der Rechtszuſtand, welcher auch die Privatrechte der Einzelnen erſt 
efliget und verbürgt. 

Octroi, ein altfranzöfifcher Ausdrud, den man von auctor, 
ctoriare ableitet, bezeichnet eine Conceffion, Bewilligung, auch eine 
sade, ein Privilegium. Man bezeichnet alfo auch eben fowohl bie 
!d= ober Steuerbewilligungen, welche die Stände oder Städte dem 
imige machten, als bie Böniglihen Bewilligungen an die Städte, ges 
ſſe Auflagen zu erheben, fo wie die bewilligten, oder zu zahlenden 
der ſelbſt mit diefem Namen. So fern nun von blofen Privatredhs 
, von Bewilligungen, die in das Privatrecht des Beſchenkten uͤber⸗ 
ven, die Rede ift, in fo fern erfcheinen auch ſolche Bewilligungen oder 
troyiningen als bleibende, mohlerworbene Privatrechte, fobgib fie 
ten oder angenommen wurden. Und im Mittelalter, wo man 

Öffentlichen Re, die fogenannten Freiheiten oder Privilegien u. f. w., 
} Privatrechte berrachtete, ſah man auch fie al® eben fo bleibeuk weh 
wibereuflich an, wie andere wohlerwordene Brivarırigir. Koi Wa 
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wahren ſtaatsrechtlichen Grundfägen von Reglerungsverfügungs m 
Sffentlihen Rechte aber kann bdiefelbe Regierung, die eine Berma 
tungsbeflinnmung erließ, diefelbe auch wieder ändern ober zurüduchenm. 
ſobald es ihr nady ihrem Ermefjen von dem ihr anvertrauten fen: 
lichen Intereſſe beliebt oder heilſam fcheint. Die duch foldye Are: 
liche Verhaͤltniſſe berührten Perfonen haben kein wohlerworbenes Rete 
auf Unveränderlichkeit der Wermwaltungsgefege- Somit gäbe alle em 
blos von der Regierung beliebte, octropirte Verfaſſung gar nidt, ma 
fie geben fol, naͤmlich eine feſte, dem Regierungsbelirben entjcarm 
die Rechtéverhaͤltniſſe aller Geſellſchaftsmitglieder fihernde Rechtszrus: 
tage. Eine dlos octroyirte Verfaffung ift alfo ein Wideriprzt 
eine contradictio in adjecto, 

Dennod gab und gibt es octropirte Verfaffungsurtuntıs 
Die franzöſiſche Churte Ludwigs XVIII. war octropirt, ebem fe ie 
neueren baierifhen, badifhen, preufifhen DVerfaffunss 
kunden. Wird man nun behaupten müflen, daß da, wo ſolche actrın a 
Berfaffungsurkunden die Verfaſſungscechte beflimmten, daß da, me 
nidyt, wie in Würtemberg, in ben beiden Deffen, Brsuar- 
ſchweig u. f. w., die VBerfaffungsurtunden auf dem Wege des Ber 
trags, des gegenfeitigen Paciscicene zwiſchen der Regierung und lden 
Volke oder feinen Stellvertretern zu Stande kamen, ein verf 
mäßiger Rechtszuſtand gar nicht beilehe, ober unmöglich fei ? 

Keinesweges. Vielmehr find die Verfaffung und der Verfaftangs 
zuftand von Baden bei feiner ectropirten Verfaſſung rechrtich eben 
gültig und heilig, aber fie find auch eben fo verfragemäfig, -ig !« 
von Wüurtembern bei feiner pacischten Verfaſſung. 

Das Raͤthſel 1df’e fi dadurch, dag nur die VWerfaffungss: 
kunden octroyiet fein Binnen. Soll durch eine ſolche octregiste Br 
faffungsurlunde eine Werfaffung, ein wahrer verfsffungsmißge 
Rechtszuſtand entitehen, fo muß die octropirte Verfaſſungsurkunde wiäg 
frei von dem Volke und feinen ermwählten Vertretern angenommen, test 
gegenfeitige eidliche Zufage ihrer Unverdrüdlichleit von beiden Emm 
und ihrer Abänderung nur durch gemeinfcaftlihe Uebereintunft mw 
wirklichen Brundvertrag geworden fein. (©. „Brunbdbvertrag' 
&o wurde es 5. B. nach allen biflorifchen Verbältniffen, wie nach dem 
Inhalte die badifhe Verfuffungsurtunde. Gerade fo kann ja au 
Privatverhaͤltniß jeder Vertrag rechtsguͤltig ganz auf diefelbe Weile ms 
leben, indem zuerft ein Theil feine Anfichten und Vorſchlaäge übder des 
Vertrag und alle Vertragsbedingungen ſchriftiich aufſeht und ber amd 
fie nun vertragemägig annimmt. Selibſt früber untechtliche, runfange 
Zuftände können ja auf diefe Weife wuklich rechtlich und verrrıpim 
fig werden. (S. oben Bd. VII. S. 24a3ff.) Die biefe octrerirte Beci 
fungsurkunde iſt nur ein Verſfſaſſungsvorſchlag, die gegrmfcisige 
vdertragsmaͤßige, freie und ebrliche Annahme und Zuſicherung erit mut 
fie zur Verfaſſung. Daß aber auch wirklich die Annahme ww 
Seiten det Boits und (einer Barren or Treteit Starr fand, muB 
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fie, fo wie in Baden, ſaͤmmtlich mit Freude und Dank bie dargebotene 
Verfaſſungsurkunde und das Kürftenwort, fie unverbruͤchlich halten zu 
wollen, annehmen und biefelbe dann auch ihrerſeits beſchwoͤren, biefes 
bekräftigte fi) auch noch durch bie vielen Fälle, in welchen das Bolt 
und feine Vertreter ſolche octroyirte Verfaſſungsurkunden oder Verfaſ⸗ 
fungsvorfchläge nicht genügend fand und als ungenügend verwarf. So 
in Walded 181%, in Würtemberg 1815—18, in Kurheffen 
1815—16, in Lippes Detmotd 1819, im Großherzogthum 
Heffen 1820, in Hohenzollern: Sigmaringen 1833. 

Auch können diefen octropirten Verfaffungsurkunden wahre Rechts: 
pflichten des Regenten wie des Volks, ja, rechtlich unerlofchene frühere 
Srundvertragspflichten zu Grunde liegen, fo wie 3. B. in Baiern 
und Baden, ja in jebem früher ſchon freien Volke, und diefelben 
alfo durch die neue Urkunde und Annahme nur Erneuerungen und 
neue Seftaltungen erhalten. Diefes wird befonders auch für die Auss 

ung des wahren Sinnes ber neuredigirten Beflimmungen biefer 


f n Rechte von Einfluß fein. Nur liegt es in der Natur der 


Sache, daß da, mo noch verfafjungsmäßige Stände vorhanden find, 
folche einfeitige Werfaffungsvorfchläge in einer einfeitig ausgefertigten 

nde nicht wohl vorkommen werden, und daß jedenfalls nur mit 
ihrer freien Einwilligung diefelben gültig werden koͤnnen. 

Darin aber, daß, wo gar keine beftimmten Organe des Volks⸗ 
willen da find, und nur die Regierung als das einzige allgemeine Or⸗ 
gan der Nation eriflirt, felbft die Beſtimmung über die Bildung des 
Drgans von ber Regierung ausgehen muß, zeigt fi) auf's Neue, daß 
ein Verfaffungsvertrag eben fo rechtsgültig zu Stande kommen kann, 
wenn bie Regierung ſogleich diefelbe vorfchlägt, ale wenn fie zuvor 
fetbft ein Organ bilder, um biefelbe mit ihr zu unterhandeln. 

‚Ganz daſſelbe, was juriftifh von den von der Regierung octroyir⸗ 
ten Verfaſſungsurkunden gilt, das gilt nun aber auch von ben einfels 
tig buch die Volksrepraͤſentation entworfenen Berfaffungsurkunden, 
alfo namentlid von der neuen franzoͤſiſchen harte, weiche in ber 
Julirevolution allein von der Deputirtenlammer entworfen wurde, nicht 
minder von den auf diefelbe Weife entflandenen neum belgiſchen, 
fpanifhen und portugiefifhen Verfaſſungen. 

Entweder bilden nämlich diefe Ständbeverfammlungen felbft 
für ſich allein die wahre fouveräne Regierung des Volle. Alsdann ift 
ihre entworfene Berfafjung eine dem Volke octroyirte Verfaſſung. 
Diefes muß dann billig als regiertes Voll, gegenüber diefen vegies 
enden Ständen, eine Drganifation zur vertragemäßigen Annahme 
oder Nichtannahme, wie zur Veränderung haben, und Alles, was von 
dem Verhaͤltniſſe der fürftlih octroyirten Verfaſſungen und ihrer Ans 
nahme von Seiten der Volksrepraͤſentation galt, findet fo auch hier 
Statt. Die Präfidenten oder angeblihen Könige aber erfcheinen in fols 
dem Berhättniffe gar nicht als die wirkliche, fouveräne Regierung, 
fondern entweder nur als Glieder der fouveränen Stände, r& Yon 

Staats⸗ kexilon. XL B 
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ments, Congreſſes oder Reichstages, bie an ber Regierungsfounri-ez 
Theil nehmen, oder fie erfcheinen nur als biofe Beamten oder in: 
liche Diener. Der Name König wäre hier feinem Begriffe wideriger 
md gebrauht. Wenn man aber bei folden Verfaffungen, fo ww = 
Nordamerika und Scanlreih, Portugal, Epunien, Be: 
gien von Volks-Souveraͤnetaͤt ſpricht, ohne daß ein anderes <2.r 
meines Organ dieſes Volkes außer jenen Ständen beilünte, weist 
allgemeinaültige Reyierungsbefctüffe für den ganzen Staat fan= 
könnte, fo bezeichnet man durch dieſe Volfsfouveräinerät Beine m: 
Megierungsfouveränetät, fondern nur die Selbſiſtaͤndigkeit in Ian:tz: 
oder Verwerfung der Verfaſſung, oder in der Bildung jener feux:: 
nen ftändifhen Rezierung duch freie Volkswahlen. 

Oder es wäre eine allgemeine rein demokratiſche B::lı 
verfammiung bie mahre fouveräne Regierung. Alsdann mix. 
nicht minder die von der eigentlichen Registung, naͤmlich dr Eı:z 
menmebrbeit entworfene Berfaffung aud von der Geſammtder ’r 
Megierten, als Regierten, fliufhweigend oder ausdrücklich ungenemen 
fein , und nun ale Grundvertrag gelten, der in feinen weſentiuhen & 
flimmungen felbft die reyierende Stimmenmehrbeit binder, wır !irid 
im Gegenfage der Rouffeau’fhen Rechtloſigkeit mit Zerkcıum 
ales wahren Vertrags, ſtets wirklich freie Völker, die Römery A 
in Besiebung auf ihren Örundvertrag der Leges sacratar, unnt:= 
ten. (5. oben Bd. VII. S. 245 ff.) 

Oder endlih, man erkennt, wie in Sranfreib, Epazirs 
Dortugal, Belgien, außer jener entwerfenden Erändereri:ze 
lung noch eine wirkliche, wenn auch beſchraäͤnkte feureric 
Tönigliche Regierung und aud noch andere fouverine Erazıstian 
Pairstammern oder Eenate, an. Alsdann wird auch die vca er 
Ständeverfammlung entworfene Verfaffungsurtunde nur durch Be Fr 
vertcagemäßige Annahme dieſer Könige und fouveränen Kerzen a 
durch die anerkannte rechtliche Unmöglichkeit einfetiger Armterurzı 
zur wahren Verfaſſung. Selbſt wenn eine Verfaſſung, fe me ie 
norwegifce, bei Gefegen dem Könige kein abſelut entfkeiei 
Veto gibt, To können doch nur eigentliche Regierungsgeſede edne Id 
Könige Finmilligung Bülti„keit erlangen, niemals aber Werfstans 
änderungen. Denn koͤnnten Lie Cortes, die Stände, die rad 
au die Verfaffung einfeitig beliebig Ändern, fo wären fie die Brme 
fouveräne Regierung, der Name König wäre eine Küge. Oder dm 
der noch Koͤnig, ber verfaffunusmääig eine Gewalt anerkannte ze © 
ihr unterordnete, bie ihn und feine angebtihen Bäniglihen Zunczıen 
morgen durch qültige Geſebe zum öffentiihen Amte des Staateein 
beigere oder Gaſſenkehrets erniedtigen dürfte? 

Hiernach find denn alſo bei allen eoctroritten oder von else 
und Volksoetſammlungen entwerfenen Verfalfungsurtunden , ferar ik 
Verfaſſungen gewetden find, ale einſeitigen Aenderungen rechtuo ⸗ 
geſchlaſſen. Sie würten dielelben zerſtoͤren, mögen fie, fo wie cu I? 
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ordonnanzen des unglüdlihen Karl X., vom Koͤnig, ober mögen fje 
von der Anmaßung des Volkes oder der Stände ausgehen. Theore⸗ 
tiſche NRechtfertigungen eines entgegengefegten angeblich monardifden 
Rechtes, einer fürfttichen Conſtitutionsgewalt, find juriftifch nicht mehr 
werth, und auch für die Fürften eben fo verderbiih, als die Rechtfer⸗ 
tigungen entgegengeſetzter Volksrechte in verſchrobenen Volks ſouveraͤne⸗ 
taͤts⸗Theorieen. 

Seibſt ruͤckſichtlich der Auslegung muß bie angenommene octroyirte 
ober dictirte Verfaſſunggurkunde rechtlich als gemeinſchaftliche Ur⸗ 
kunde nad) dem Sinne beider Contrahenten ausgelegt werden, welches 
indeß nicht hindert, ganz nach allgemeinen Grundfägen die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten des Goncipienten der gemeinfchaftlihen Urkunde zur Aus⸗ 
legung zweifelhafter Stellen zu benugen. 

Iſt nun aber audy rechtlich zwiſchen ben einfeitig entworfenen 
und octropirten und zwiſchen vertragsmaͤßig unterhandelten und gemein- 
fhafılih entworfenen Verfaffungsurtunden, fobald fie gültig an: 
genommen wurden, durchaus fein Unterfchied, fo find die erſte⸗ 
ven doch politifch keineswegs gleich raͤthlich. Vielmehr ift, dringende 
Faͤlle, welche allerdings die einfeitige Abfaffung rächli machen koͤnnen, 
ausgenommen, doch der vertrausmäßige Weg der Entwerfung aus zwei 
Hauptaründen ſicherlich vorzuziehen. 

Fürs Erſte werden auf die legte Weife die wahren Rechte, Be: 
därfniffe, Wünfche, Abſichten forgfättiger beruͤckſichtigt, und fchon die> 
ſes flößt beiden Theilen größere Achtung der Verfuffung ein. Die Mens 
fhen lieben, was fie ſelbſt machten. 

Sodann aber ift es, wie das Beifpiel Karl's X. und feiner 
Gamarilla, fo wie das der fpäteren fran:öfifchen demokcatifchen Revolus 
tionaͤrs veranſchaulicht, fehr wichtig, ſchon durch das vertragsmäßige 
Entwerfen der Verfaſſungsbeſtimmungen die Vertragsmaͤßigkeit, die 
Unmöglichkeit einſeitiger Veraͤnderungen und Auslegungen hervorzuheben, 
und fo das Vertrauen auf die Verfaſſung und ihre Heiligkeit moͤglichſt 
zu befräftigen. Denn das gerade iſt die erſte Wohlthat der Berfaffung, 
die Grundbedingung aller andern, daß fie feſt und heilig fet. 

G. Th. Welder. 
(Die Artikel in De folgen nach D.) 

Dffenbarung, f. Religion. 

Dhrenbeihte. — Schon am Ende des 3. Fahrhunderts findet 
man Epuren, daß die hriftliche Kirche den Gebrauch angenommen hatte, 
welcher Beichte, von dem alten deutfchen Worte Begicht (Belennt: 
niß) genannt wird, und nad) welchem ber Chrift vor der Theilnahme 
an dem heiligen Abendmahle dem Beiftlichen ein Bekenntniß feiner Sün: 
den ablegte, um von jenem die Rosfprehung zu erhalten. Der Ge: 
brauch entwidelte fih aus der noch früher üblichen Kirchenbuße, durdy 
welche der wegen fehmerer Sünden aus der Geſellſchaft Ausgefchloffene 
von der legtern Verzeihung und Wiederaufnahme durch Beſchluß der 
Sefammtgemeinde, die Laien mitbegriffen, zu un win. Sn 
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Die frei forfchenden und proteflicenden Katholiten bes fechzehnten- 
Jahrhunderts und ihre Nachfolger unterfchieben wieder bie Beichte vor 
Sort von jener, die vor Menſchen gefchieht. Auch fie erkennen 
jeden Menfchen verbunden, nicht zwar, feine Sehltritte bem Altwiffenden 
vorzuzählen, aber ihre Sünbhaftigkeit einzufehen, vor Bott zu befennen 
und wahre ernftliche Beſſerung zu erſtreben. Hinfichtlich ber vor Men» 
fhen abzulegenden Beichte aber geben fie zwar zu, daß fie unter 
gewiffen Umfländen, der Belehrung und bes Troſtes wegen, 
nuͤtzlich und daher fhon früh in ber Kirche empfohlen ift, nicht 
aber, dag Sort ſelbſt befohlen habe, alle Sünden mit allen ihren 
Umfländen einem Priefter zu befennen; daß man ohne foldhe Beichte 
Leine göttliche Vergebung erhalten koͤnne, eben fo wenig, daß bie dltefle 
Kirche foldy göttliches Geſetz oder ſolche abfolute Nothwenbigkeit aner⸗ 
kannt habe. Die Beichte überhaupt behielten fie bei als ein Inſtitut 
von vielfahen Nutzen. Aber fie hoben die Forderung auf, daß ber 
Beichtende alle einzelnen begangenen Sünden aufzähle *). Ohne biefe 
Forderung zu ftellen, geftatten fie Privatbeichte, nämlih Bekennt⸗ 
niß, welches ein Einzelner im Beichtfiuhle dem Prediger ablegt, oder 
allgemeine, Öffentliche Beichte, wobei von mehreren Verſam⸗ 
melten Einer, gerööhnlih der Prediger felbft, im Namen Aller, ohne 
Beziehungen auf einzelne Perfonen, ein allgemeines Suͤndenbekenntniß 
ausfpricht. Diefes pflegt mit ber Worbereitungsrede verbunden zu wer⸗ 
ben, bie ber Ertheilung ber Abfolution vorausgeht, und wird daher 
häufig nur Vorbereitung genannt. 

Im Grunde hatte das Concilium von 1216 fein neues Gefeg 
geſchaffen, ohne der hiftorifhen Wahrheit geradezu entgegenzutreten. 
Das Concilium von Trient dagegen ſetzt unter Anderm feſt, die Buße 
fei ein vom Heilande eingeſetztes Sacrament, in welchem der Priefter 
die Sünden als Richter und als Stellvertreter Chrifti nachlaſſe oder 
behalte. Dabei fei die facramentalifhe Beichte als ein zum Sees 
lenheile unentbehrliches Mittel von Gott felbft eingefesgt, 
und e8 fei vermöge göttlichen Geſetzes nothwendig, alle ſchwere, 
ſelbſt auch nur in Gedanken begangene Sünden mit allen Umftänden 
dem Priefter zu befennen **). Es verfteht fi, daß unter den Katho⸗ 
liken unſerer Zage die wirklich Dentenden und Forfchenden auch hierin 
nicht hinter dem zurüdbleiben, mas fid) ihren unbefangenen Genoflen 
aller Zeiten als hiftorifhe Wahrheit dargeftellt. Und wenn fie fo da6 
Inſtitut nur auf menſchlichem Geſetze ruhend erbliden, fo theilen fie 
auch die Bedenken, welche in früheren Perioden wegen ber großen Nach» 
theile defjelben erhoben find. Machen ihre Gegner biefen Gebrauch ber 
Ohrenbeichte als das Lräftigfte Mittel geltend, von der Sünde abzus 
ſchrecken, fo halten fie ihnen ſchon im Allgemeinen den moralifchen 


*) Augsburger Sonfeffion Art. 11. 
**) Conc. Trid. Sess, 14, cap. 5. cap. 1. 3. 4 6—9. Sem 1%. 
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Zuſtand Itallens, vorzuͤglich im Kirchenftante, und Ahmildker ki 
Staaten entgegen vnd fragen, eb dieſe Laͤnder am Jaduſtrie, | 
tat, Religioſitaͤt, chätiaer Menſchenliebe, firtlihen Auftandı u 
den Vorzug vor proteſtantiſchen Ländern verdienen. _ Wehanpk 
Gegner, der Gebanke: „ich muß es beichten,” halte viele Zuufen 
der Sünde ab, fo fragen biefe Katholiten, ob es nicht tief ze Iı 
wäre, wenn ſolcher Bedankte für Hauptſtuͤtze der Tugend, für da 
tiaften Grund gegen das Lafler gälte;s wenn es fo febledt ı 
©itttichkeit der Katholiken fände, daß nicht bie Berwerfiüdkeit d 
ſters und ber Reis ber Tugend an fi und alle die höhere | 
gründe ber ledteren, welche die chrifiliche Sittenlehre bachbietet, iñ 
. ten. Diefe Katholiken erwägen ferner, daß ſelbſt der Zweck, wen 
äußerlich moralifche Handlungen zu bewirken, ein an fidy wicht yu 
fertigendes Mittel nicht zulaͤßt. Bei ſchlecht unterrichteten, tebe 
verborbenen Menfchen wird fogar, fügen fie, die Ohrenbeichte a 
entgegengelehten Eindrud machen. Der Gedanke: „ich wii ni 
Digen, weil ich es beichten müßte,“ enthaͤlt auch den: „a 
fündign, wenn ich es nicht beidhten müßte.” Wie ickt 

nahe dem Later, der Schritt zu biefem ſelbſt. In dee Cru 
Berfuhung zeigt fi die Beſchwerlichkeit der Beichte wur 

Gerne und begleitet von dem Allen, wodurch man ihr auszuwrih 
fie zu erleichtern pflegt. Man weiß gefällige Beichtvaͤter zu 
oder folche, denen man fremd iſt. Unter Möncksorden, aul 
anderen GBeifllichen bemerkte man oft Werteifer in Milde. Max 
die Dämmerung ober Tage großen Zulaufs, der genaue Untere 
hindert. Man waffnet fi) mit Unverfhämtheit und fast fe 
denregiſter wie eine mechanifh auswendig gelemte Schulaufz 
Da es fo leicht wird, von dem Abfcheulichften rein su werden, ı 
glaubt, Lamm dieſes nicht die Sünden mehren?! Gebildetete 
welche body akt bis zu der Uebergeuguna gelangen, daß fir, ı 
Gott Vergebung zu erhalten, keins Menſchen ktedürfen, 
durch bie Scheu vor der Beichte verleitet, ihre Beflerung is 
verſchieben. Denn einem Menſchen von Ersiebung, Gefübt u 
fiht muß es eine unentiih ſchwere Aufgabe fiin, vor einem 
fein ganzes Inneres aufsufchließen, wenn er fih aub den B 
als an Gottes Statt figend, als Fteund und Rathgeber, 

denkt. Die natürlichen witerfirebenden Gefühle find gerad 
Naturen eigen, und es ift abermals nur zu beflagen, wenn b 
lichen Kındern duch das fehr fiüh angefangene Beichten Nel 
merklich geſchwaͤht werden müffen. Sodann kefist wohn de 
bem die verborgenften Gedanken der Seele, die nur Bott dekam 
anvertraut werden follen, ſtets Ginfihten und auten Win 
Menſchen⸗ und Weltenntnif, Rechtſchaffenbeit, Niditentiche, 
keit? Kınn e6 einem Dentenden bilig zugemuthet werben, 
feinem innigften Bertrauten zu mıhen? — Mit ängftiger 

feine Sünden yalammenlaın , (dyme unh Life (ondem, 
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ch ihre Zahl beflimmen, für angemeflene Form bes Vortrags 
bt fein, muß nicht dieſes Alles, mit den davon umzertrennlichen 
ylien der Zucht und Schaum, Verſtand und Herz der beſſeren 
chen zu ſehr erfüllen, als daß für eigentliche Buße und Sinnes⸗ 
ung Zeit und Kraft genug bliebe? — Nody mehr: bat es etwa 
Zeiten gegeben, da da8 Streben einer großen Theils der Priefters 
auf Verbreitung von Aberglauben, Obfcurantismus, Ultramonta⸗ 
us, Sefuitismus, auf Unabhängigkeit von der Staatsgewalt gerichs 
on Herrſchſucht und allen Leidenfdyaften geleitet war? Wer en 
Priefter fih nicht verpflichtet halten, das allgemwaltige, das unfebls 
Mittel des Beichtſtuhls zu ihren Zwecken zu benugen, namentlich 
ale ihre Gegner als Menſchen ohne Gewiffen und Religion, als 
e des Staats und der Regierung darzuſtellen, ihr Urtbeil über 
tihe Anfta ten und Perfonen yeltend zu machen, und Fürften und 
Raͤthe, denen fie vieleicht Öffentiich in zweideutigen Formen hul⸗ 
‚ insgeheim zu verdächtigen, ja verhaßt zu mahen? Wird nies 
Eindringen in Staates oder Familiengeheimniſſe vorkommen? 
en nicht Gefinde, Kınder, Ehegatten, ohne daran zu denen, zu 
ithern werden? — Endlih but man an die Nachtheile für den 
tvater felhft erinnert. Gut genährt, forgenfrei, oft noch Juͤng⸗ 
fou der Geiſtliche, ein Coͤlibataͤt, die VBeihte von Mädchen und 
lingen, meift in fehr gemeinen Ausdrüden, vernehmen. Kein 
nender Umftand darf vergefien werden. Er iſt verpflichter, das 
eckte mit allen feinen Beitandtheilen aussuforfchen, währnd ohne⸗ 
die Phantafie gefchäftiger ift, uns verbotene, ald erlaubte Dinge 
ergegenwärtigen.. Paͤpſtliche Bullen felbft find unwiderlegliche 
ife, wie ſehr diefe Gefahren für die Beichtvaͤter begründet find. 
agt Pius IV. in jener vom 16. April 1561 *): „Da Wir 
ohne Betrübnig vernommen, daß verfhiedene Prieſter im Königs 
Epanien, wılhe in den dortigen Städten und Didcefen Aemter 
Serlforge befleiden, oder die letztere für Andere ausüben, oder fonft 
Beihthören beauftragt find, fo weit in der Rudhlofigkeit gingen, 
fie das Sacrament dee Buße im Augentlide des Beichthoͤrens 
auchen und fih nicht ſcheuen, dieſes und die Gottheit felbit, die 
ftiftet, zu verlegen, indem fie naͤmlich Weibeperfonan, während fie 
Beichten hören, zur Unzucht reisen und auffordern, oder doch Bei⸗ 
u thun verfuchen, und fie fo, flatt der Aueföhnung mit unferem 
pfer, vielmehr in noch größere Suündenlaſt fügen u. f. m.’ 
Papſt befieble, diefen Erelenmördern den Proceß zu maden und 
ich vorheriger Degradation der weltliten Obrigkeit zu überueben. 
Bulle von Gregor AV. vom 20 XAuguit 1622 **) dehnt diefe 
dnunq auf alle Linder aus, droht Virbannuna, Galeeren, lebenss 
ches Gefängnig und verordnet, wenn die Beichtvaͤter erfahren, duß 





) Bullar. T. IT, p. 48, No. 31. 
) Ibid. T. 1II, p. 484, No, 3%. 
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- Olbehburg. | iu 
men. — Das Herzogthum Dibenburg, an ber Nochfee gelegen, auf drei 
Selten vom Königreiche Hannover umgeben, am linken Weſ alt 
eines laͤnglichen Vierecks fich binziehend, hat im Norden, in ber eingedeich⸗ 
ten Marſch, mehrerntheils fchweren fetten Kleiboden, in der Geeſt, den 
Siöferen, füdlicheren und mittleren Theil einnehmend, Haide, Sand 
und Moorboden. Torfmoore lagern in einem beträchtlichen helle des 
Landes, in einigen Gegenden noch wenig benust. Mur Hügel, keine 
Berge finden fi in dem Flachlande, das zum Theil in ber Marſch 
niedriger als das Meer if. An der öftlichen Grenze ſtroͤmt die Wefer, 
bie bei Elsfleth die aus dem Fuͤrſtenthume Dsnabräd kommende, von 
Didenburg an ſchiffbare Duni In fih aufnimmt. Wie im Boden, fo 
findet fi) auch zroifhen den Bewohnern ber Marſch und ber Geeſt 
ein großer Unterfchied. Der Geeſtbewohner iſt einfacher in Lebensart 
und Gitte, als der wohlhabende, ftädtifches Weſen annehmende Marſch⸗ 
bewohner; er hält mehr auf altuäterlihe Gebräuche und auf altväters 
lichen Schlendrian, als der mehr fpeculicende, mehr gebilbete Marſch⸗ 
bewohner. Biel Eigenthämliches haben die Bewohner bes beinahe 4 Qua⸗ 
bratmeilen großen Saterlandes, einer Sumpfinfel im ehemals muͤn⸗ 
terſchen Amte Kloppenburg. Die Saterländer, Abkoͤmmlinge der alten 
Frieſen, deren Sprache eine Tochter der altfrieſiſchen, haben auch in 
Bitten und Gebräuchen viel von den Frieſen beibehalten, ihre Kleibung 
iſt der in Oſtfriesland und Groͤningerland aͤhnlich. Sie find frei von 
Perſonaldienſten und haben freie Jagd und Fiſchfang in ihren Ge⸗ 
marken. Ihre inneren Angelegenheiten werden von, zwölf jährlich ges 
wählten Vorſtehern verwaltet. — — Oldenburgs Dauptnahrungs- und . 
Erwerbsquellen find Aderbau und Viehzucht, befonders Rindviehzucht 
in den Marfchen; Fettweiden finden ſich vorzugsmeife im Stad⸗ unb 
Butjadingerlande. Pferdezucht iſt ſchon feit alten Zeiten bedeutend, 
Schweine: und Schafzucht dagegen unbeträchtlih. Die früher [ehr 
umfangreihen Waldungen find ſtark gelichtet, doch befigen einzelne 
Bauern noch Holzungen, über 20,000 hie. wert. Kür Holzanbau, 
beſonders für die genügfame, zum Schiffbau unentbehrlihe Foͤhre, iſt 
im neuerer Zeit viel geſchehen. Torf ift reichlich vorhanden. 

Die Gewerbtpätigkeit ift unbedeutend, Manufacturen und Fabriken 
fehlen ganz, wenn man nicht Leinen: und Drelimebereien und Garn⸗ 
fpinnereten dahin rechnen will. Mehrere Tauſende geben aus ben 
Berftgegenden , befonders aus den ehemals münfterfhen Aemtern Klop⸗ 
penburg und Vechta, im Sommer nad Holland, um bort auf Schiffen 
su dienen, oder in der Seuernte und beim Torfbaggern, bei Deich⸗ 
und Canalbauten zu arbeiten *). Obgleich Oldenburgs Lage für ben 
Handel ſehr günftig, ftehen doch nur wenige Handlungshäufer mit dem 
fernen Auslande in Verbindung; die meiften treiben nur Küftenhandel, 


3. Moſer bat im erften Theile feiner patristifhen Phant. in fels 
——* Weiſe ven Vortheile und Nachtheile dieſes Hollandgehens 
zeſchildert. 
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aud der Binnenhandel iſt wegen Mangel6 an Canaͤlen und Kunfifr:ie 
nicht fo bluͤbend, ats er fein koͤnnte. Auch die Schifffabrt iR mebenz 
theils, trog der günftigen Lage, nur Kuͤſtenſchifffabdrt. Oidendacz be 
an der Weſer für Schifffahrt und Handel widtige Pläne: Lbrem 
Eisfleth, Braake, Großenſyhl. Braake, mit einem aut emgerichtrtes 
Hafen, das In neuerer Zeit durch die Anlage von Bremerdafen far 
verloren *). würde für Oldenburgs Handel, da geöfere Seefdiffe is 
biecher gehen können, eine größere Bedeutung erlangen, wenz ie daaz 
unterhalb Üldenburg gerade gelegt, oberhalb bei Wilvesbaufen Ta-Mz 
gemacht, wenn Kunſtſtraßen die Verbindung und den Verkebr ım 3» 
nern erleichtern rmürden**). Tidenburg bat fich dem hanndverifden 3e£ 
verbande angefchloffen. 

Das Fürftenchum Lübel, mit dee Hauptſtadt Eutin, a 
Hotftein umſchloſſen und durhfcnitten, if eine mit anmurbızen Ins. 
ben, vielen Landſeen (dee Ploͤner und Eutiner Ger), Kleinen Atüfie 
und Thaͤlern durchſchnittene lieblihe Landfhuaft, mit ungemein fruze 
barem Boden, mit fdyönen Iandesherrlihen Cichen: und Budunmuitza 
gen. Aderbau und Viehzucht find die Haupterwerdbsquelen, Diz:e 
und Gewerbe nicht von Bedeutung 

Das Fürſtenihum Birkenfeld liegt an der Öfllihen Seite It 
sum (Bebirgsfriteme des Wasgaues gehörenden Hochwaldes, ſüdud xB 
Hundsruͤck arıfken Rhein, Saar un? Mofel, von der perui:-'sez 
Mheinprovinz und dem teilen: Fombursfhen Amte Meimtem m 
ſchloſſen. Ein gebirgiged, waldreiches Sand, das, wiewedl Der Alert: 
mit Sorgfalt von den fliißisen und genüsfamen Cinwehnern bemess 
wird, nicht den eigenen Bedarf an Getreide erzeust. Der Fiat 
ift bedeutend; Wiefen werden duch Beriefetung verbeflert, die Th. 
viehzucht iſt auegezeichnet. Der Bergbau liefert Erientein und Dat 
ſchiefer. Merkwürdig find die Etein:, befonders Adasfhlertrceim. De 
sabtreihen, dem Hochwalde entquellenden Biche, dir idr Mıffer te 
Nahe, dem einzigen Fluſſe des Landes, zuführen, tre.ben 55 Mi 
15 Echneite:, 18 Del⸗, 1 Sage- und + Walkmuͤblen. 

Dis Großherzegtbum Oldenburg gehoͤrt zu denienisen der: Sa 
Laͤndein, wo der Artikel 14 der Wiener Bundesacie nch n:2: ‚= 
Wahrheit geworden iſt; es gibt Bier Beine Landſtaͤnde. Dis Sr: 
und Cabineteminiſterium, das als *Herichende Bedoͤrde dem PYınderters 
verträgt, Rebt un der Epize der Vermaltung geſimmter grofberion ı$: 
Linder, deſorgt die auswärtigen Angetlegendeiten und bie der Prrria 


ıv Reken, Statifif Änhfnncrete II, 179 ff. enträtt rien Rab 
mljungen user Diänbaras Din. 

“ey Dieböftfzuiac Anlage Bremerbofeng, S.Tendet 1430 auf urisrange 
bannederiſchem GSebiete scust ven der Weredeit dir Wremer Siamiim Da 
ralde Nerardferung des Orte — 1831 albite er 13, Anfınye 1838 deruii 
134 Wepnichäutc und 13 Padhäufer mit 1200 Einmehnern — Beweifer, we 
—FJ— Kreis Attage. Man vergleiche v. Reden, Gtarikit Haree 

4 . 
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| Reiphaufen. Die oberſte Iuflhbchörbe für geſammite großherzog'iche 
3 Länder bitdet das Dbrrappellationsgericht in Dibenburg. — Für das 
SDerjoathum Didenburg beſtehen: a) bie Regierung in Oldenburg als 
4 obert Bandesbehörde für die Verwaltung ber inneren Angelegenheiten; 
tb) De Kammer, die das Vermögen, die Einnahmen und Ausgabm de6 
ı Gtoateb verwaltet; 0) die Sufigcanzlei, der die fieben Landyerichte ber 
Ü fieben Kreiſe untergeordnet find; d) das Gonfiflerkum mit einer Con⸗ 
k fifheelatdeputation in Jever; e) die Tommiſſion dee römifch » katholiſchen 
3 Angelegenheiten zur Wahmehmeng des landeöherrlichhen Hoheitotechis; 
n Die ehmifchskarholifchen Pfarreien gehören zum Bisthume Münfter und 
b eben unter dem Official zu Vechtg; F) 'das_GBeneraldirectorium des 
Armenweſens; g) die Mititärcommiffion. — Den Landgrrichten find 
4 Be 28 Aemter, bie in Verwaltungsfachen unter der Kammer fichen, 
5 wmtergeordnet. Patrimonialgerichte finden fi) nut noch menige. Alte 
u. prioflegirte Berichesftände find aufgehoben, mit Ausnahme der Pateie 
x monielgerichtäbefiger und des Militärs. — Als Gefege gelten Die im 
eorp. constit. Oldenb. euthaltenen Verordnungen, die im der Lentz'⸗ 
‚: filen Sammlung von 1775—1814, und die der neueften Gefehfamms 
tung. In Griminatfahen gilt das 1814 eingeführte oldenburgiſche 
$ Gteafgefekbuch, wobei das baieriſche von 1813 zu Grunde gelegt iſt. 
» Cinzelne Landfchaften, das Gtedinger, Stade und Butjadingers, Ammers 
» land haben befondere Landrechte, bie den Eingeborenen lieb und werth 
u geworden find. — Schon in den aͤlteſten Zeiten gab es Kirchſpielsver⸗ 
3 femmfangen, in denen die Angelegenheiten der Dorfgemeinden, bie Art 
» der Vertheilung einer auferordentlichen Steuer, Gefuche und Wänfche 
3 ber Eingefeffenen unter Leitung des Vogts berathen und dem Landes⸗ 
» ber durch einen Ausfchuß oder durch den Vogt vorgetragen wurden. 
. Gegenwärtig beſtehen Amts», Kirchſpiels⸗ umd Bauerfdaftsverfammiuns 
s gen. Die Amtsverfammlungen, in denen Angelegenheiten aller Amtes 
E dfigefefienen berathen werden, beftehen aus dem Kirchſpielsvoͤgten und 
: den Mleinen RKiehfpielsausfhüffen; die Kirchſpielsverſammtungen für bie 
Kirchfpielsangelegenhriten *); die Bauerfhaftsverfammiungen für 
3 Bauerfaftsangelegenheiten. Diefe Verfammlungen dürfen nicht ohr 
Borwiſſen des betreffenden Amtmannes gehalten werden, ber, wenn 
eine ganze Bauerſchaft oder ein Theil auf eine Verſammlung angetras 
„ sen hat, Zeit und Ort der Verſammlung beftimmen und ale Einges 
4 feilene dazu berufen muß. Der Amtmann führt den Worfig, trägt dem 
y. Segenſtand der Berathung vor und nimmt die Erklaͤtung der Anwer- 
“ mit Ja oder Nein zu Protocolle. Bedenken gegen einen durch 
Die Mehrheit gefaßten Beſchluß muß er fogleih der Werfammlung 
U anzeigen und im Protocolle bemerken, das dann an bie höhere Behoͤrde 
elagefandt wird. ‘ 
Klagen einer Gorporation muͤſſen in einer folhen Verfammiung 
u beföhloffen werben. Eben fo wird e8 In den Kicchpielsverfammlungen 


9) Sinäfpieis gidt 68 106 Im Lande, weranter 18 Wayaliln. 
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gehalten. In den Amtsverſammlungen geben bie Kirchſpielsvozu we 
Butachten ab. Wenn ein Ausfhuß der Amtseingefeflenen zu vemb 
men ift, fo befteht derfelbe: a) als Bauerſchaftsausſchuß aus im 
Bauervogte und einem Hausvater von jeder Claffe der Eingeſeſſen. 
b) als Kirchſpielsausſchuß aus dem Kirchſpielsvogte und dem größe 
Kicchfpielsausfchuffe.- Der Kirchfpielsausfhuß von 3 bis 18 Perle 
wird alle 4 Sabre von ber Kirchenverfammlung erwaͤhlt, er ſteht dw 
thend, controlicend und befchließend dem Kicdhfpielsvogte zur Geiz 

Dem Kirchſpielsvogte find die Bauernvögte untergeordnet, weis 
den Bauerfchaften vorftehen, und deren Ubliegenheiten und Wert 
tungen duch die Inſtruction vom 26. September 131% beflimemt Ft 

Die Behörden des Fuͤrſtenthums Luͤbeck haben ihren Ey za 
Eutin. In den Antscommunverfammlungen (Kicch{pielsverfammiunge 
gibt es bier nicht) kamen im Jahre 1831 mehrere Beldente 
Sämmtlihe Grundbefiper des Amts Eutin, des Amts Gollegiarikt ', 
ein Theil des Amts Großvogtei und 103 Bürger reichten 1831 I 
dem Großhersoge durch den Advocuten Lindemann eine Vie m 
ftändifhe Verfaſſung und um erleichterte Mititäreinrihtung rin. U 
heißt in der erften (gedrudt Eutin 1831): „Stadt und Land Irben 
fi) in Einflimmigkeit nah Etänden, nad Deffentlichkeit. Es fed⸗ 
feſtes Bauernrecht, Srundfäge für Abloͤſung der Frohnen, notbieraig 
umfaffende Mobdification des veralteten Lün’fhen Rechts, ter Era 
und Gemeinbeverfaffung, Hopotheken- und Concursordnung Rerde 
der Sporteltaren zc. — Einnahme, Bedürfniß und Ausgabe des Era 
find nah Dilafterialeinrihtung und aus Srundfag gebeim geb:ke: 
nur bie Sage erzähle von 80 — 90,000 Thlen. jährliher Cinnabme. - 
Ein fruchtbares Land, gluͤcklich belegen, von viÄterlih edlen Zürks 
behersfcht,, geht dem Veratmen entgegen, hat feine Geldcapırale 
den früheren Werth verloren, ift dem Auslande ho verſchutdet u 
findet fidy in feinen Mitteln, Bedürfniffen, Anſpruͤhen und Errkumgm 
verfhoben und unbehaglidy geordnet. Daß dem fo geworden, il Sec 
der Verwaltung ; denn fie, die keine Selbſtſtaͤndigkeit neben ſich bus 
iR verantwortlich für Alles. Wir fordern von ihr andere Bruns 
andere® Streben, anderen Beift, wodurch fie dem Lande, dem Beh 
näher tritt, deren Wohlfahrt als erflen unmittelbaren Zweck auniır 
nend. Dazu Stände mit ber Deffentlihkeir in idres 
Gefolge. Die Mache des Gedankens und der Rede gegen Set ea⸗ 


— — =. 














*) Als in ker vegulativen Gemeindererfanimiung aller Grundtchger IS 
Amts Gollegiatſtift fih Alle eintimmig für Sinführung einer Nchsenrtretm 
ausſprachen, erBlärte der Beamte, diciem Befchluffe feine Approbation sceriagn 
su müffen, weit dieſes cine Sandes: und keine Gimmenalanaecsenkeu fa, 
gab ferner den Gomparenten zu ermiaen, daß die fofertige Vınfütrung ca 
Räntifhen Weriaffung mit großen Cchmicriateiten, die Werfammiurz se 
Eanbfländen mit Koften verbunden fei, namentlich die Gingefeffen. ve 
durch ihre Vertraͤat fih mander Beaünftiaungen erfreuten, leicht @rfaye > 
fen kdanten, dirie tim SBanırn yum Tor u keinen. 
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md Mißbrauch, das Talent an feine Gtelle, und ber Vertreter bes 
Volks mit freier offner Wahrheit dem Throne betraut, wie bie eigenen 
athe.“ — Ueber die. traurigen Verhaͤltniſſe ber Befislofen, Heuen 
sinften, gibt eine Schrift des Advocaten Lindemann *), ber „uns 
suatgeltlih der ruͤkſichtsloſe Vertreter jedes Armen zu fein, zue 
Ehre feines Standes rechner,” Aufichläffe. Im Februar 1831 reichten 
892 Heuerinften eine Bittfchrift an das großherzogliche Cabinet ein, 
worin über Mangel an Arbeit geklagt wird, wie durch kuͤnſtlich her⸗ 
beigeführten Mangel an Wohnungen die Miethpreife um das Doppelte 
gert find, — ohne obrigkeitliche Exlaubniß darf auf dem platten 
ande keine Wohnung ‚angelegt werden — viele Familien wohnen in 
Kammern ohne Defen, ja in Staͤllen; felbft der Zahlfählge iſt ſtlaviſch 
bem Vermiether unterworfen, muß unentgeltlich Jagd⸗ und Hofedienſte 
für ihn leiften, deshalb wird um Aufhebung des nuslofen Zwanges, 
um volle Baufreiheit für das platte Land gebeten. „Soll aber bie 
Wohblthat vollftändig werben,” heißt es weiter, „fo muß jeber Inſte auch 
einen Barten von 30 Quadratruchen zu mäßigen Preifen miethen koͤnnen. 
Ein Garten auf Fahre, wenn auch nur gemiethet, gibt bem Armen 
vom Eigenthume ein wohlthätig täufhendes Bild, ges 
wöhnt ihn zum Fleiße und iftvon moralifger Bedent⸗ 
famfeit Die Bitte um Baufreiheit ward im October 1831 mit 
dem Bemerken wieberhoit: „faſt funfjig Famillen treten in den Wins 
ter ohne Defen in ben engen Räumen,” worauf am 14. December 
1831 erwidert wurde: die exbetene volle Baufreibeit koͤnne 
äur Zeit niht bewilligt werben, weil das Aufbauen mehrerer 
und befierer Wohnungen im Fürftenthume das Zuflömen neuer Ans 
kommlinge aus Holftein zur Folge haben würde; auf Ausmittelung 
von Sartenplägen folle jedoch für Heuerinſten möglich Webacht genoms - 
men werden. Im März 1832 wurden vom Amte Eutin Alte, welche 
noch berrfchaftlihe Gefälle für 1830 und 1831 ſchuldig, aufgefordert, 
dieſe binnen 8 Tagen abzutragen. „Jeder Eigenthuͤmer,“ heißt es im 
der Bekanntmachung, „haftet ordnungsmäßig für den Rüdftand feiner 
Deuerleute, die er zur Bezahlung antreiben muß, fonfl ergeht gegen 
ihn bie Pfändung.” Dem Eigenthümer wird die Rolle des Zwangs⸗ 
befehlstraͤgers aufgedrungen. ' 

Das Oldenburger Strafgeſetzbuch iſt 1837 in das Fuͤrſtenthum 
Luͤbeck eingeführt, und mit Holftein wurde 1839 ein Bollvertrag wegen 
des Fuͤrſtenthums Kübel abgeſchloſſen. 

Im Fürftenthume Birkenfeld dagegen findet unbefhränkte 
Theilbarkeit der Grunbſtuͤcke Statt, bie, wiewohl die Unbeſchraͤnkt⸗ 
beit manche Uebelftände mit ſich führen mag, eben bort jene aͤmfige 
Bearbeitung eines weniger fruchtbaren Bodens erzeugt bat. — Gleich⸗ 
beit vor dem Befege und im Gerichte iſt jedem Einwohner 
gefichert; Vorzugsrechte Einzelner, Abgabenbeftelungen finden ſich nicht; 


*) Lindemann, die Gigenthumsiofen im Amte Eutin, Luka, Un 
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the Labed Die Mentkammer,, Beine I 
behdcde-über Borftiregen, Bifdereicon 
tigung landesberrlicher Regalen entid 
feamzöfifge Gioiigefepbuch mit einigen 
jedoch iſt das oidenburgiſche Procehs 
Stitralgeierbuch eiagefuͤhrt; vom code 
Potizeiübertretungen betreffend, beibeb« 

Das oldenburgifhe Bundescontir 
Hanſe ſtͤdte die dritte WBrigade der zn 
Urnwecorps. Wegen Vereinigung dieſ 
tray abyefchloffen, wonach bie Briga 
gemeinfhafttihen Gommandeur, mit 
Feht. Ale drei Jahre finden gemein 
Dipmmburg hat die Gtellung des hanfı 
übernommen; wofür bie Hanſeſtaͤdie, 
Brigadeftab und bie gemeinfcaftliche 
Srieden 13,500 Tälr. Bold zablen. 
die Mobilmachungskoſten des Brigade! 
gemeinfchafttichen Beiaadecaſſe, zu der 
ya gleichen Theilen beittagen, beſtritte 
die Hanſeſtaͤdte die Hälfte: aller Koſte 
Leute von „angemeffener Hert 
anfehnlihem Aeufern” aufgenommen, 
ht, 300 Thlc. Bold in die Mitich 
Dfficierequipage zahlen müffen. 

In den Landen zwiſchen Eibe u 
nah Tacitue der edeifle Volkoſtam 
den Rönern unabhängig erhielten, die 
Ubwerfen des römifen Jeces unter 
Franken, Sachſen und riefen verei 
Keiege unterwarf Karl die Gachfen. i 
fer, eine Retigion gefallen, nad n 
Recht Über Leben und Tod, Geborfa: 
tonnte. Unerteäglih war es ihnen, 
nicht feibft raͤchen, ein Held nicht eine 
Dee Sachſen Heerfuͤhter, Wittekind 
in den Gauen Leri und Ammeri, in 
&e fol der Utahn der Grafen von D 
qhen Senralogen näber zu erörtern übe 
fange des 12. Jahrhunderts lebend, 
Stammvater der Grafen won Diden 
Gtreitbare, war Heincih’6 des Loͤwe 
fi gegen ihn erhob. Nach dem Stu 
teten die Grafen von Oldenburg unı 
Ammerland, role \oa ganım Gedlealı 
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beutend. Die Grafen führten den Vorſitz in ben Gerichten, an benen 
jeder Freie Theil nehmen konnte. Wie fit) in Sachſenland allmälig 
Abftufungen bildeten, mag in Schaumann’s6 trefflider Gefdyichte 
bes niederfächfifchen Volkes bis 1180 nadygelefen werden. — Das Buts 
jadingers, Stedingers, SJeverland, das alte Ruſtringen, war durch 
Sitte und Verfaſſung, — mehr noch als durch Fluͤſſe von dem fächs 
fifhen Ammerlande gefhieden. Die uralte Freiheit, die Volksſouveraͤ⸗ 
netät batte fidh bier erhalten, indem die deutfhen Kaifer den riefen 
Grafen zu fegen verfäumten. Die aus dem Volke gewählten Richter 
(Aſega) leiteten die Volksverſammlungen, von den Volksſprechern (Tales 
maͤnnern) überwacht. In dem im 13. Jahrhundert entftandenen, von 
Wiarda herausgegebenen Aſegabuch der Rujtringer erfcheinen Freigeborene, 
Edelinge, die das Edelthum, den Adel, das Gut beſitzen und Laten, 
‚bie Sriefen haben den Adel und freien Hals erkauft, heißt es. — Der 
Grafen Macht wuchs, mit ihre das Streben nad) Ausdehnung ihres 
:WBebiett. Die Grafen von Oldenburg erbauten nahe dem Gtedingers 
‚ande zwei Burgen, deren Voͤgte fih in die Rechtsangelegenheiten der 
‚Gtedinger mifhhten, ihre Weiber und Kinder auf der Kirchfahrt belei⸗ 
Digten. Darauf verfammeln ſich 1187 die Stedinger Nachts bei Brok⸗ 
zdiek, erfteigen und verbrennen die Burgen, erfchlagen einige Burgmäns 
‚ner. Ein Prieſter hatte eine Frau beleidigt; er wurde erfchlagen, 
‚worauf die Stedinger vom Erzbiſchof von Bremen geächtet werden; fie 
‚wächen ſich duch, Verjagen der Priefter. Der Erzbifhof von Bremen 
‚und die Grafen von Oldenburg ziehen gegen fie zu Felde, zwei Gras 
‚fen von Oldenburg, ein Graf von der Lippe werden erfchlagen,, das 
Kreuz wird gegen die Stedinger als gegen Ketzer gepredigt. Ein Kreuzs 
zheer von 40,000 zieht unter Herzog Friedrich von Brabant 1234 mis 
der bie Stedinger; fie, 11,000 Mann ſtark, erfchraten nicht, fie 
‚machten ihre Schlachtordnung unter ihren Häuptlingen Bolke von 
‚Bardenfleth, Thbammo von Huntorp und Detmar von 
"Diele. „Beſſer zweimal fterben in dee Schlacht, als, ein Spott 
serächtlicher Priefler, Leben!” Sie erlagen der Uebermacht, nachdem 
‚6000 erſchlagen. Die Uebriggebliebenen gelobten Gehorfam, fie erhielten 
Ahr Land zu Meierrecht wieder, nad) dem die Genoffen des Zuges, befonder6 
die Mannen des Grafen von Oldenburg, mit Ländereien belehnt waren. 
So kam der Adel nach Stedingerland. — Die Grafen fuchten die Städte 
Bag heben, um fich ihrer gegen emporfttebende Dynaften zu fihern, bie 
Staͤdte Didenburg (1345) und Delmenhorft (1371) erhielten von dem 
Brafen das bremifche Stadtrecht, wogegen die Städte ſich nicht mit 
des Grafen „Mannen und Dienflieuten” verbinden, fondern ihnen „wider 
lie Niderlande bis zu den Wurſtfrieſen“ beiftehen follten. — Graf 
Doritz v. O. zog 1368 nad) vielfältigen Händeln mit dem Erzbiſchof 
son Bremen, mit mebreren Grafen von Oldenburg, 700 Mann ſtark, 
Dider die Butjadinger Frieſen. Bei Blexen wurden Alle von ben Frie⸗ 
En. erfhlagen; nur ein Didenburger entrann. Go begann ein vieljäh: 
Eger, an Heldenchaten reicher Kampf, in Folge teen Sun u 
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Butjadingerland 1418 an Bremen am, aber nur kurze Zei 
1423 wurden die Bremer durch Sibethb Papinga von Jı 
ganz Ruftringen wieder vertrieben. Nach Jahrhunderte langem 
gelangten die Grafen von Didenburg 1517 zum Beſitze von & 
Butjadingerland , nachdem fie im Winter 1514 mit den Herz 
Braunfchweig die Butjadinger adnzlich gefchlagen. Als Beem 
die heranziehende Uebermacht Hülfe anbot, falls ſich Butjadi 
Bremens Schuß geben wolle, erwiderten die Butjadinaer: 
den ihr Land zu wehren wiffen.” Vom Herzoge Dein: 
Braunfchweig aufgefordert, fidh zu ergeben, antwerteten fie: „f 
nicht Willens, fi) von feinen Amtleuten [dinden und plager 
fen, lieber wollten fie flerben. Im Rüden angegriffen, fir 
fammeln fi dann wieder bei Langwarden, ben legten enıfd 
Kımpf zu Lämpfen; 700 Butjadinger murben erfdhlagen, 400 
gefangen. Der Befiegten Tapferkeit bervundernd, mit Rüh 
Leihen der Erfchlagenen , ihre Wunden, ihre Waffen detracht 
Herzog Heinrih: „Ein theure Sieg! D könnten wir 
braven Männer, die fielen, in’s Leben zuruͤcktufen.“ So cr 
Butjadinger. 

Bisher hatte Didenburg die Lehensverbindlichkeit gegen R: 
Reich, Stellung eines GSontingents und Zahlung der Rammerzi 
weigert; nachdem es deswegen in die Reichsacht erflärt war, nı 
Anton dem Ralfer 1531 die Graffhaft Didenburg mit dem & 
Butjadingerlande zu Lehen auf. — Landftändifhe Corporatienn 
fi in Didenburg nicht gebildet, indem bie Grafen tie Mat 
naften früh gebrohen, durch großen Grundbefig reich begüt 
Steuerbewilligung weniger bedurften. Durch die immerwäbren! 
den in Schulden verwidelt, fahen fi die Grafen gendtbist 
eine Beede zu fordern, bezeugen jedoch der getreuen KRitterſch 
den freigeborenen Mannen, daß diefe gemeine fanı 
über ihre Meier und Unterfaffen — (Untertbanen ber 
ſchaft kannte man damals noch nicht) — die fie zu geben. 
ligt, „von en begudliden gefheben unde tholası 
datt Dat nid [denn is van Rechte edder van wonl 
wollen auch ſothane Beede in zutünftigen Zeiten nicht mehr „bit 
bidden latben” *). Die Beede blieb, wodurd die Grafen ein I 
für Erhaltung der Meier, die ihnen fleuerten, befamen. De 
ftellten almälig den Stand der Gemeinfreien wieder ber, d 
eigenfchaft verſchwand. Die Eingefeffenen bes Stad⸗ und Bazıı 
landes behielten immer volle perfänlihe Freiheit und unbeldeds 
genthum. Die Gerichte wurden unter dem Vorſid eines g 
Droft, von vier aus der Landſchaft gewählten Richtern aeheitn 
Marfhvogteien hatten ein befonderes Gericht, deſſen 
1506 mit den Grafen über Beſtrafung des To ſchlags einige 


9 v. Halıa, ia, rate \, &. SR, 
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tebinger hatten bie 1550 einem Richterſtuhl, wo bie gefchmorenen 
ichter mit den Droften öffentlich Recht fprachen. 
Im Jahre 1573 erwarb Didenburg die Herrſchaft Seven. Die 
nmwohner der friefifhen Landſchaften Ruftringen (im engeren Sinne) 
ringen und Wangerland, erwählten ſich 1355 einen Häuptling, dem 
feren, Mugen Edo Wymken, aus dem Geſchlechte Papinga, 
: das Schloß ever baute. Seine Nachfolger lebten ununterbrochen 
Fehden mit benadybarten Häuptlingen. Nach Junker Chriftoph’s 
d erhob 1515 Graf Edgard von Oſtfriesland Anfprühe auf 
ver gegen die beiden Schweſtern des legten männlichen Erben. Die 
den wehrlofen Fräulein duch Waffengewalt des Grafen Edgard be: 
ingt, trugen ihre alodialfreie Herrſchaft ever 1532 dem Kaifer 
tt V., als Herzoge von Brabant und Grafen von Holland, zu einem 
iem Exbiehen auf. Als Iräulein Maria, die Jever 1536 mit Stadt: 
t begabte, nach einer langen, preißwürdigen Regierung unvermählt 
:b, feste fie in ihrem Zeflamente (indem fie zugleich eine Provin- 
fchute für SSever mit 5 Lehrern boticte) ihren Wetter, ben Grafen 
hann von Didenburg, zum Erben ein, der 1575 nad) ihrem Tode 
leid) von Jever Befis nahm und aller von Oſtfriesland gemachten An 
Ache ungeachtet vom Brabanter Lehenhofe die Belehnung erhielt. 
- Die Deihfhäden, die Koften der Anftalten zur Beförderung der 
bifffahre auf der Weſer gaben Anlaß zu Extheilung des Eaiferlichen 
fergollprivilegiums von 1623, wodurch Oldenburg, ungeachtet aller 
derſpruͤche Bremens, das Recht erhielt, von allen auf der Wefer 
ſchifften Waaren Zoll zu erheben. Das Landredht bes Stads und 
ttjadingerlandes wurde nach einem Entwurfe, der fchon 1622 einem 
sichuffe von Eingefeffenen vorgelegt war, 1664 erneuert; ein Lands 
ter mit einigen Beifigern aus dem Lande faßen zu Gericht. Auf 
a Lande hatte ſich ein Bauernrecht gebildet. Dex aͤlteſte Bauernbrief 
ulla) gebt bi6 1580 zurüd. Alle zwei Jahre folten Bauergeſchworene 
d ein Bauermeifter gewaͤhlt werben, denen die Aufſicht über Deiche, 
Imme, Graben, Wege übertragen würde. Wenn die Geſchworenen 
ißhelligkeiten nicht guͤtlich beilegen koͤnnten, follte gemeine Bauer: 
aft ſolche richten. Als der Graf v. D. dem Rathe der Stadt Ol⸗ 
burg 1621 eine neue Wachordnung mittheilte, und der Rath die 
krgerfchaft darüber vernehmen wollte, erwiderte der Ganzler: „es 
je ihnen ob, ihrer hohen Obrigkeit zu pariren, es würde weder bes 
sche noch der Bürgerfchaft consensus, fondern nur pura passi- 
obedientia erfordert. Seit 1580 beftanden Irrungen zwifchen 
» Grafen und der Stadt Oldenburg; die gräflichen Hoheitsrechte 
wen feit der Zeit immer weiter über die Stadt und den Rath, „ber 
wer dem Dedel feiner Privilegien” regieren wollte, ausgedehnt. 
Mit Graf Anton Bünther erloſch 1667 der heimifche Zweig 
r @rafen von Dibe " ı9. Graf Diedrich von Oldenburg hatte 1424 
dewig, ©I ner ber legten ſchaumburgiſchen Herzöge und Gras 
non Hoiſtein Der ältefle Sohn dieſer Ehe, Sri Sur 
ee tie Al , hs 
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flian, mar 1448 durch einmüthiae Wahl auf Dänemarks Tr 
rufen. Dänemark und Holften» Bottorp nahm nad) ben bei : 
Bünther’6 Lebzeiten getroffenen Vereinbarungen zwiſchen 
und Alodialerben gemeinſchaftlich von Oldenburg Befitz; die 
freie Erbherrſchaft Fever kam an Anton Bünther's Ebd 
den Kürften Johann von Anhalt» Zerbil; die Derrfcafter 
haufen und Barel an den Grafen von Aldenburg, einem nıt 
Sohn Anton Bünther's. — Edo Womken, Sen 
Häuptling, Hatte Inhaufen feiner Schwefler bei ihrer Bere: 
mit Iko Onneken zum Brautſchat gegeben. Diefer aab e 
eheliche Tochter übergehend,, feinem unebelihen Sohne Atke. 
haufen wurde von Hajo Harles, Häuptling von leer. 
Schweſter zum Brautſchatz gegeben. Auch bier folgte ein DE: 
fi in den Schutz von Oſtfriesland begab und fo zu bebzupiea 
1495. Er vermadjte feinem Vetter von Inhauſen unter de 
gung, fih von Oſtfriesland damit belehnen zu Lauffen, Ra: 
So wurden Ins und Rnipbaufen vereinigt. Die oſtfrieſiſche Br 
mar jeverfcher Seits niemals anerkannt. Schon Fräulaa 
von ever Hayte 1548 beim Reichskammergericht, worauf 15° 
Nachfoiger Johann XVI. die Herrlichkeit Ins und Anırbsrii 
kannt wurde; aber erſt Anton Günther gelangte, nadren 
Befiger mit einer Geldfumme abgefunden hatte, 1623 ıum 
biefer freien Alodialherrſchaft, der fie ale ſelche nebſt Ware m 
als Alode auf feinen unehelichen Sohn, den Grafen von Aldentu:s 
Durch den zu Kopenhagen geſchloſſenen aldenburgifchen Zracızt » 
Juli 1693 wurden die Verhättniffe näher feftgeftelle. Der gräflie : 
gifhen Samilie verblieb für die ehelichen, männlichen Leibeserten } 
Varel als edie Herrfhaft mit Patronut, Ober: und Nieder 
barkeit, hoher und niederer Jagd, jedoch unter eldenburgı'cer 
hoheit; die Derrlidhkeit Kniphaufen ward von Oldendutg m 
gig mit Vorbehalt der Nachfolge für die Befiser von Jever. Z 
folge in Varel wurde ſpaͤter auch auf die weiblihen Machkeam 
gedehnt. 

Dänemark wußte ſich fpäterhin in den Aleinbeſis von Libes 
fegen, das nun ein Jahrhundert lang Provinz eines augländrie 
ches war. Vieles geſchah in dieſer Zeit für Verbefferung des 
weiens; bie Mechtepflege wurde neu geordnet. linter der Barı 
des großen dänifhen Staatsminiſters von Bernſtorff ern 
Didenturg dee Drudfreiheit ohne Genfur. Auf | 
ſtorff's Betrieb murden aud bie langjährigen Eitreitigkeren | 
dem koͤniglich danifhen und dem herzoglich holftein » getrergeidgen 
beigelegt. Dee ruſſiſche Großfürt Paul trat als Herzeg ven | 
Gottorp feinen Antheil an Hoiflein gegen Oidenbdurg 1773 ab, w 
teug felbigen auf die jüngere gottorpifhe Linie, deren Repekfenss 
damalige Fuͤrſtbiſchof von Lübel, von dem indeg u einem Days 
mir Stimme im Regetörtenrumn ertetenen Oldenburg Weg mı 
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In Folge des Luͤneviller Friedens ſollte der Weſerzoll zu Elsfleth 
r noch 10 Jahre erhoben werden. Oldenburg erhielt als Entſchaͤdi⸗ 
ng durch den Reichsdeputationshauptſchluß das Bisthum Luͤbeck mit 
s anfehnlichen Beſitzungen dieſes Domcapitels, von Hannover das 
nt Wildeshauſen, ſchon früher einmal im Bells der Grafen von 
denburg, vom Bischum Münfter die Aemter Vechta und Kloppen⸗ 
rg, früher Theile des Lerigaus. 

Die Herrfchaft ever war nach dem Tode des lebten Fürften 
n AnhattsZerbft an defien Schweflee Katharina II. von Rußland ges 
mmen. Im Tilfiter Frieden trat Rußland diefe Herrfchaft an Bot: 
id ab, das gleich darauf fi) auch über Varel und Kniphauſen die 
ndeshoheit aneignete. Da indeß die Hoheit über Varel den: Herzoͤ⸗ 
a von Didenburg unzweifelhaft zuftand, wurde Varel 1809 wieder 

Dldenburg zurücdgegeben. Indeß duch ein Decret Napoleon’s 
m 22. San. 1811 murde Oldenburg mit Frankreich vereinigt. Der 
erzog ging nad) Rußland. Won dort im Novbr. 1813 zurüdlehrend 
ernahm er bie Regierung wieder. Die duch bie Franzoſen einge: 
hrte Geſetzgebung wurde aufgehoben, die alten Rechte und Formen 
tee zeitgemäßen Modificationen toucden toiederhergeftell. — Durch 
»Wiener Congreßacte wurde der Herzog zu einem Großherzoge erhoben, 
d ein Theil des franzöfifhen Saardepartements, früher Theile ber Graf: 
aft Sponheim im Beſitz von Pfalz: Zweibrüden, Buben, der Rhein: 
afen von Salm u. a., an Oldenburg abgetreten und von biefem als 
irſtenthum Birkenfeld in Befig genommen. Der Kaifer von Rußland 
it 1818 die Erbherrfchaft Iever als freies, auf immer mit Dibenburg 
ceinigtes Alodium ab, unter der ausbrüdlichen Beftimmung, dag für 
mer die in Didenburg eingeführte Erbfolgeorbnung gelte. 

Die Derefhaft Kniphauſen war ohne Vorbehalt fremder 
ndeshoheit an die Grafen von Aldenburg, durch eine Erbtochter des 
sten Grafen Aldenburg an die Grafen von Bentink gekommen, unb 
nn 1808 der Souveränetät des Koͤnigreichs Holland unterworfen. 
uphauſen ftand mit dem deutfhen Reihe nur in ſchwacher Verbin: 
ing, weder zu NRömermonaten nody zu Kammerzielern trug es bei, 
en fo wenig wich es in der Reichsmatrifel erwähnt. Auf dem Con: 
effe zu Wien waren die Verhältniffe Aniphaufens nicht geordnet; 
e Befiger verlangte Wiederherſtellung feiner vorigen Rechte. In Kolge 
e zu Berlin eingeleiteten Unterhandlungen wurde 1825 eine Ueber: 
akunft getroffen*), wonach der Graf von Bentint in Beziehung 
if die Herrſchaft Kniphauſen in Befis und Genug ber Landes: 
oheit und der perfönlihen Rechte und Vorzüge, bie ihm vor 
uflöfung des deutſchen Reiches zuſtanden, wiedereingeſetzt wird. 
Ne Hoheit über Kniphauſen, doch nur fo, wie fie vorher bei 
alſer und Reich geweſen, geht auf Oldenburg über, durch diefe Un: 


*) Prot. d. deutſch. B.⸗V. 1825. ©. 137—143. Bol. Qeffteir Bütt.% 
utſch. Staats⸗ u. Fuͤrſtenrecht S. 334 ff. 8* 
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ündniffe und Kämpfe derſelben um Hegemonie, oder um Erhaltung 
id Derftellung eines Gleichgewichts ; fo wie die mannichfaltigfien Vers 
Rungsformen theils fucceffio, theils in gleichzeitigem Beſtande. Wie 
in alle Wiſſenſchaft aus der Betrachtung des Lebens quilt, fo erklärt 
fich, daß aus dem vielgeftaltigen griechiſchen Voͤlkerieben ein großer 
eichthum politifcher Begriffe und Ausdrüde bis in unfere neuere und 
ueſte Staatswiffenfchaft vererbt worden iſt; während uns das eine 
id einförmige cömifche Weltreich hauptſaͤchlich nur Privatrechtliches, 
ee nur wenig Volkertechtliches ober Staatsrechtliches zu Überlisfern vers 
ochte. Zu dieſer Erbſchaft helleniſchen Geiſtes gehört auch das Wort 
ligarchie. Cine nähere Betrachtung läßt indeſſen hier, wie in aͤhnli⸗ 
m Faͤllen, ertennen, daß mit dem veränderlichen Gehalte der Zeiten 
gleich die Bedeutung folder Worte eine veränderliche if; daß das 
tetal andere Zufäge erhält, wenn gleich das Gepräge baffelbe bleibt. 
Nu man fid) das Griechenthum von feiner politiſchen Seite aus vers 
genmärtigen, fo wird man vor Allem nicht überfehen dürfen, daß die 
täbdte mefentlid auch die Staaten warenz daß das öffentliche 
ben der Hellenen in Wahrheit ein öffentliches geweſen ift; daß es in 
Ber Durchfichtigkeit und Ueberfchautichkeit dem nicht allzu biöden Auge 
es einzelnen Bürgers erkenndat vor Augen lag. Es mar Alles plaſtiſch 
d finnlid) wahrnehmbar im Staate, wie in der Kunft, und fo mußte 
8 Augenfältige auch der Maßſtad für die politiſchen Eintheitungen 
d Begriffe abgeben. Ob Einer an der Spitze der Hertſchaft ftand, 
e ob bie ganze Maffe der felbfifländigen Bürger daran Theil 
hm, entſchied über Namen und Gharakter der Verfaffung; und mas 
be Monarchie oder Demokratie war, hieß Dligarchie, oder die Herr⸗ 
aft Weniger. Die Gewalt einer Partei oder Faction, oder eines 
viſſen Kreiſes von Familien, die nicht gerabe von befonders ausges 
Hneter Abſtammung fein mußten, war alfo immer Oligarchle; 
d in biefem weiteften Sinne wurde der Ausdrud nicht blos in der 
xrache des gemeinen Lebens, fondern auch bei Geſchichtſchreibern und 
dern gebraucht. Als das zunddit Fühlbare und Bedeutende im 
aate erfhien dem praktifchen Wolke der Hellenen der Umftand, ob 
Wegierenden im Intereffe dee Gefammtheit ihr Amt verwalteten, 
m ob fie weſentlich ſelbſiſuͤchtige Zwecke verfolgten ? Jede Ausbeus 
29 des Volle zum Privatnuten der Machthaber, die fid in unferem 
jengefeßten modernen Staate unter wirklich oder vorgeblich ger 
Zwecken viel Teichtee verſtecken und ſchwieriger etkennen 
Fonnte dort miht lange verborgen bleiben. Darum ſtellte man 
om Berfaffungsform eine beſtimmte Abart und Ausartung 
£ bie ausgeartete Monarchie und Demokratie zur Tpran- 
v fo ward die Ausbeutung des Wells 
—— "Se age mon 

€ genannt 
fig In den Staaten ded dos 
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Noch eine andere Eintheilung der Dligachie im weiteren Eım 
faßte auf eine minder aͤußerliche Weiſe die verfhiedenen Verzüu 21 
Auge, die zur Ausübung der hööchſten Gewalt beredhtigten. Wende 
biefes Recht auf ausdrüdlid oder ſtiuſchweigend anerkannter und 

Faͤhigkeit und ſiutlicher Tuͤchtigkeit, fo wur eine Ariſtoktatie werke 
gründete es fich dagegen nicht unmitteltar auf perfönliches, feier 
vielmehr auf ſaͤchliches Vermögen, fo war die Verfaffung entæeda T 
mofratie, oder Dligarchie im engeren Sinne. In diefer ler! 
leiht der Reichthum von gewiffer Größe geradezu auch Theil: 
der Hertſchaft; während in der Timokratie der Reichthum, e: 
gewiſſe Art deffelben, wie namentlich der Grundbefil 
anerfanntes Merkmal der Regierungfähigkeit gilt, 
wird, daß erſt eine oͤlonomiſch unabhängige Kıge die Mäztiktm w 
mährt, ſich alles gemeinen Gewerbes zu enthalten und für Anm 
Frieden der Staatskunft zu widmen. Timoktatie und Dli;che 
engeren Sinne find alfo weniger nad Außen, als nach ibrem Pr 
zu unterfcheiden, und man kann hiernach die lehtere als eine E 1 
oder auch als ausgeartete Timokratie bezeichnen. Darum it ehem 
ein Uebergang von der Oligektatie im die Timofratie, als von here 
jene möglih. Mit Beziehung auf diefe Eintheilung aller Brise 
gen, bie nicht Monarchie oder Demokratie find, bebt nun Ari: 
les an mehreren Orten hervor, daß es bi der Oligacchie nid: =’ 8 
Zahl der Negenten, ſondern einzig auf das Vermögen antemm. m 
darum eine Oligacchie aud dann vorhanden fei, wenn ſich me 8 
Reichthum in den Händen Bieler befinde, aber Diefe um ıbrrd Ab 
thums willen zuc Derefhaft berufen Wo das Recht ber Aw 
unmittelbar und ausfchlieflic auf das fücliche Vermögen gegrzan $ 
wird das perfönliche Vermögen der Beberrſchten keine befenten [0 
tung finden und darum leicht der Gegenſab zwiſchen regierenden Suse 
und gehorchenden Armen bei Lehteren eine wachſende Mifitimmer a 
Unufrietenheit ergeugen. Schlug diefe in eine slüdliche Empire 
fo wurde die Diigardpie meiftens in der Demoktatie vernichtet, eder ⸗ 
Ten auf eine zahlteichete Claffe von Regenten ausgedehnt. Aber 
ter den Dligarchen felbft werden Einzelne auf Koften der Anderem 
auszudehnen fuchen. Daraus entſteht ein Streben, bie Zahl der, 
mebr und mehr zu beſchtaͤnken, und endlich eine Vernichtung 
indem dieſe auf ihrer dußerften u 
ijt ihr Abſterben im ſich feibft, im 
ein aufer ihe Stebendes, tpie 
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weiten, kann immer nur in den Händen einer verhältnigmäßig Heinen 
Inzapt tuhen, und in fo fern dürfte man jede Verfaffung und Res 
ierung der alten, wie der neuen Zeit, als oligarchiſch bezeichnen. 
wiſchen dem antiten und dem aus der gaͤnzlichen oder theilweifen Vers 
Idytung des Feudalweſens hervorgegangenen modernen Staate befteht 
ideſſen ein Hauptunterfhied in der veränderten Organiſation der Arbeit 
ür das Öffentliche Leben und im öffentlichen Leben. Die ganze Eris 
en; der Republiten des Alterthums gründete fih auf eine Theilung 
ee Arbeit zwifhen Freien und Sklaven, wodurch es dem Bürger 
ıöglidy wurde, ſich neben feinem fpeciellen Berufe zugleich dem Staate 
a widmen und die bafüc erforderlichen Fähigkeiten auszubilden. Auch 
ae noch Eeine beflimmtere Entfaltung und Beine feharfe Trennung in 
aehtfache Zweige der Staatsgewalt vor ſich gegangen; und die vers 
hiedenen Zunctionen des Öffentlichen Lebens erforderten nod in gerins 
erem Maße, als heut zu Tage, eine fpeciele Fachbildung. Der Zeldperr 
onnte noch vom Pfluge geholt werden, und felbft aus den unteren 
Haffen des Volks mochte ſich der einfache Bürger, durch feine fort⸗ 
auernde Theilnahme am öffentlichen Leben fortdauernd belehrt, zum 
Befeggeber und Richter aufſchwingen. Aus dem modernen Staate if 
agegen die Sklavetei faſt überall verſchwunden, während die Zunctios 
en der mehr und mehr gegliederten Staatsgemalt an beflimme von 
inander abgefonderte Berufszweige übergegangen find. Daraus erhellt 
un zwar, daß noch jegt, mie fonft, die Regierung factifch eben fo 
venig in den Händen eines Einzelnen, als in denen Aler ift, ob auch 
er Staat Monarchie oder Demokratie heißen möge, ob im Namen 
ine® Einzelnen, oder in dem des ganzen Volkes regiert werde. Da 
ch aber die Functionen des öffentlichen Lebens mehr vertheilt haben; 
a bei ber fchwieriger gewordenen Verbindung eines bürgerlichen mit 
inem politiſchen Berufe die Zahl der politiſch Theilnahmloſen und Bes 
eutungsloſen größer geworden if: fo tritt bie wirklich und factiſch 
egierende Dligokcatie nicht mehr in dem Grade, wie im Alterthum, 
16 beflimmter Gomplerus von Regenten hervor; fondern die eigent» 
hen Zactoren der Herrfhaft werden bäufiger, als fonft, durch bie 
wößere Zahl politiſchet Nullen verſteckt, mögen diefe nun auf Thronen, 
ber in Abgeordnetentammern Sig und Stimme haben. Daher kommt 
Bbap iin mieiieree Zeit nicht leicht mehr eine Verfaffung an und für 
Ed) als Dligardyie begeichnet wird, fondern daß man diefes Wort fat 
moch in feiner engeren Bedeutung braudt und etwa von oligarchi⸗ 

m und Verbindungen fpriche, wenn ſich wenige Einzelne 
Bemächtigen, ober biefe erfhlichen haben, um fie in 

zu benußen. In abfoluten Monarchleen 

Thron umringen und fid den Monarchen 

ten auserfehen , "m abfoluten Demokratieen, 

Schweiz Beugnip geben, verleiht bie Macht 

Herkommmens den Angehörigen gewifs 

5 endlich wird im ſtaͤndiſchen und re⸗ 
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‚präfentativen Monarchieen oder Demokratieen die Diigardhie tbeis = 
den Minifterien, theile in den Kammern ber Abgeordneten und Pas 
fich einzuniften fuhen. Da fie nun als bie egoiflifhe Herrfhsh ze 
niger Einzelnen in jede Form eindringen Bann, fo iſt es die Aufgıe 
einer gefunden Politie, ihr den Weg möglichft ſperrea, zu = 
Oligarchie im ſchlimmen Sinne in eine Aciftofatie im gum Cum 
d.h. In eine Herrſchaft der Beſten und Züchtigften, zu verminkex 
Wie dies gefchehen fol? iſt die Frage nach der zweckmaͤßigſtea jun 
der Verfaffungen. Darauf läfe fi eine Antwert nur von der mic 
fen Cuiturſtufe der einzelnen Nationen aus estheilen. Gead # 
aber, daß in demfelben Mage, als im Volke eine wachſende Mag 
aus ber Paffivität heraustritt, und die politifhen Intereffen eine mr 
tere Verbreitung gewinnen, auch bie Herrſchaft der politiihen Com 
täten immer mehr auf eine wachſende Demokcatie gegrändrt weim 
muß, als auf ihren natürlihen Boden, aus dem fie im die Jie 
wählt, und moraus ihr zur fleten Erneuerung immer frifhe Er 
augeführt werden. €. 

Oppofition, f. For. . 

Optimismus. — Schon bie Stoiker und Plotin kim 
die Lehrmeinung auf, daß diefe Welt (d. h. das Univerfum) ungeste 
ihter ſcheinbaren Unvolllommenheiten im Einzeinen vollfomme m 
nicht anders fei, als fie fein Rinne. Hauptſaͤchlich aber im der im 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts ward diefes Thema der Begents 
tebhafter titerarifher Discuffien. Bavle hatte in feinem dictivarr 
historique et critique verfhiedene Saͤte aufgeitelle, melde Wow 
fpeud fanden, und worüber er aud mit Leibnid in einen 
und freundfhaftlihen literarifhen Streit gerieth. Diefes 
Leibnig Antaß zu einer Abhandlung über die Uebereinftim; 
Gtaubens mit der Vernunft, und zu einer Abhandlung von dar is 
Gottes, von ber Freiheit des Menfchen und von dem Urfaranze de 
Uebels, welche letztere er in drei Theile theilte und mit der irn 
nebft einer ausführlihen Verrede, (1710) herausgab. Er fude a 
diefer Schrift, nachher regelmäfig „Theodicee‘ genannt, zu emmmudts 
Gert habe unter der unendlichen Menge Welten oder moͤglichet Ber 
gebäude, welche fein Verſtand gedacht, nach feiner Vollfommenbei br 
ienige Welt gewählt, werin die Verbindung des Guten, es fa mw 
phyſiſch, phrſikaliſch oder meralifh, mit den entgegengefegten Mh 
in Beſtes made, welches dem geomettifhen Allergeößten Ibuit 

daher komme ein jedes Ui welches augelaffen,, aber nicht beinlt 
merden. In dieſem Weltge t, welches den Vorzug verdient hide 
feien auch bie Schmerzen und böfen Handlungen der Menfden ir 
tiffen, aber in geringerer Zahl und mit den vortheilhafteiten Alm 

nuc möglich gewefen. Die Schrift Leibnigens, melde im 
zoͤſiſcher Sprache erfhienen war, ward in Deutfhlmb 
Lateinifhe und Deutſche überfegt und erlebe v 
alletdings and mandın Witerlguh. i 
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Roman „Canbide, oder der Optimismus,” welcher hauptſaͤchlich darauf 
gerichtet war, Leibnigens Phitofophie überhaupt, aber insbefondere 
feine philofophifche Lehrmeinung vom Uebel in der Welt laͤcherlich zu 
machen. Hatte Leibnig in feiner Schrift eine Fuͤlle von Beleſenheit, 
viel Scharffinn und eine ausgezeichnete Biligkeit gegen feinen Wider⸗ 
ſacher entwidelt ( Eigenſchaften, melde namentlich auch Fontenelle - 
in feiner Lobfchrift auf Leibnig in der „Xheodicee” rühme), fo flug 
Voltaire mit aller Derbheit, Rüdfichteiofigkeit, Oberflaͤchlichkeit und 
dem vollen, ungebändigten Streben in bie Sache ein, wißig zu fein, 
auf bie Spige zu treiben und nicht ſowohl zu Überzeugen, als zu biens 
ben und duch Laden hinzureißen. Voltaire läßt ſcherzend feinen 
Gandide den Optimismus fo befiniren: „er ſei die Wuth, Alles für 
gut zu halten, wenn man ſich übel befinde.” Woltaire hat aud 
des Worte Peffimismus, als Gegenſat des Optimiemus, in ſei-⸗ 
nem Candide erwähnt. — Die Berliner Akademie feste nun Preife 
für Preisfchriften über diefen Gegenftand aus, man fammelte die Schrif⸗ 
ten „über bie Lehre von der beften Welt,” und noch im Laufe des 
vorigen Jahrhunderts erſchien in Leipzig eine Abhandlung Creuzer'6: 
„Leibnitzii doctrina de mundo optimo etc.“ <- Mod immer 
ft die religiöfe und philofophifche Lehrmeinung vom Uebel eine der 
ſchwierigeren, und e8 möchte ſchwer fein, ohne an das, was die ppfitive 
Religion Tröflliches darüber enthält, oder an den Leib nit’ ſchen Deis- 
mus fid) zu lehnen, wo dann die Wernunft das oft zweifeinde und 
geübelnde Gefühl befiegen muß, oder ohne eine höhere Weltanfiht, das 
Problem des Vorhandenfeins des Uebels und feines oft fcheinbaren 
Siegs über das Gute genügend zu loͤſen. 
8. Buchner. 
Drangelogen, DOrangemänner. — Bon allen Erſchei⸗ 
nungen in der neueren Geſchichte Großbritanniens iſt Feine fo lehr⸗ 
reich für die Veurtheilung allgemeiner ftantsrwiffenfhaftliher Grundfäge, 
fo geeignet, einen tiefen Blick in die bürgerlihen und politiſchen Ver— 
haͤltniſſe des britifchen Reiches zu eröffnen, und zuglei ein fo glänzens 
des Beifpiel von der Feſtigkeit, Sicherheit und Kraft der beitifchen 
Staatseinrichtungen, als die Entftehung, bie Fortbildung und das Ende 
derjenigen kirchlich⸗ politifhen Verbindung, welche unter dem Namen 
des Drangebundes bei den Beitgenoffen noch in friſchem Andenken 
ſteht. Wenn daher diefer Gegenftand in dem früheren Artikel „es 
heime Gefeltfhaften” (Staats: Keriton Bd. VI, &. 667 — 708 
und befonders ©. 702) nur beildufig berührt worden ift, und demfelben 
Hier ein eigener Artikel gewidmet wird, fo rechtfertigt fich diefe® durch 
deffen Wichtigkeit, fo tie durch den engen Iufammenhang, in welchem 
Ber Drangiemus mit fo manchen anderen Erſcheinungen der britifchen 
Seſchichte fte —8 ji indeß nicht möglich, die wahre Bedeutung ber 
erbi in Bißoeiiaen, fittticher, politifcher und flantörechts 
eichtig oufjufaflen, wenn man nicht zuvor 
ze auf bie ſraheren Schickſale Itlanda wirkt. 
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Mit dern Eindringen einiger englifhen Abenteurer in Ira ı 
der zweiten Hälfte des zwoͤlften Jahrhunderts begannen die du um 
neueften Zeiten und mit nur zu gintigm Erfolge fortgelegın Be 
ſuche des größeren und ſtaͤtkeren Nadbarlandes, nicht allen bie Jin 
feiner politifhen Obergewalt zu unterwerfen, fondern aud die 
ften Eigenthumstechte auf derſelben fih anzumaßen. Heintis I 
von England hielt eine blofe vom Papfte ausgewirkte Werieibung & 
hinreichend, um auf den Grund derfelben bie obere Lehensberisbie 
über ganz Itland in Anfprud zu nehmen und fo zu ber Here 
der einen Nation über die andere den Grund zu legen. Der ae 
Weiſe herbeigeführte — und gewiß nicht grundlofe Haß da Es 
der, weiche dis dahin unter eigenen, bald felbſtſtaͤndigen, bald Dura m 
überwiegende Macht eines Oberkonigs verbundenen Zürflen geek d 
ten, gegen ihre Unterdrüder erhielt neue Nahrung und Unserikeem 
durch das Beſtreben des englifhen Anfiedier felbft, welche den A— 
ßungen des Mutterlandes entgegentraten, obgleih eine wirkid« Be 
fhmelzung beider Veltsftämme an der fharf ausgeprägten Eizencin 
lichkeit jedes von ihnen, fo wie befonders an der Kraft der fchmerziuse 
Erinnerungen ſcheiterte, welche bei den Itlaͤndern die noch fertwice 
den Grfahrungen und Weberlieferungen erweden mußten. Wiuries 
Befteiungsverfuche hatten für die unglüfliche, ſelbſt noch durch mas 
Zwieſpalt zereiffene Infel nur abermalige weitere Berautungen m 
Unterdrüdungen zur Selge, und fo unnatürlid und verkebtt werd 
das Verhaͤltniß, dag die Iten, welche in ihrem eigenen Lane u 
eingebeungenen Engländern ſchon imme: als Frem de gegolten Jana 
durch das Statut von Kilkennd (1367) ſogat für Feinde aba 
wurden. Was lange Zeit hindutch nur das Merk der Gewalt gm 
fen war, fuhte man am Ende des funfiehnten Jahrhunderts 
anſcheinend ſtaatstechtlichen Zuftand zu verwandeln; die vom 
befchtojfene Popnings»Acte (1495) gab Icand eine Art von 
faffung, aber freilich eine ſolche, durch welche die volifte 
des irifhen Parlaments vom engliſchen ausgefprechen umb 
die engliſche Überherefchaft förmlich ſanctionici 

Rod, [hlimmer und verwidelter murden bit 
ſechzehnten Jahrhunderte Heinrich W 
Icland einzuführen fuchte, } 
alles von England Ri 
hartnädig entgegen, 
derte — ! 
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fel, und ber endlich auch dadurch eine beſondere Webeutung erhielt, 





daß er nicht felten von Außen ber (namentlid vom Papfte und von 
Spanien) unterftügt und befördert wurde. In diefem Kampfe liegen 
"Die Keime für die Geftaltung aller neueren und neueften Verhaͤltniſſe 
zwiſchen den beiden Infeln, es liegen barin zum großen Theile fogae 
die Keime zu ber eigenthuͤmlichen Entwidelung, welche die englifhe 
Hoch kirche überhaupt, und zu der politifhen Bedeutung, welche fie nicht 
nur für Iceland, fondern auch für England erhalten hat. Es liegen 
endlich aber eben darin auch die Anfänge jener befonderen Verhältniffe, 

aus melden fpätechin der Drangismus hervorging. 

Uebrigens ging biefer Kampf in einer traurigen Einförmigkeit fort. 
Von Zeit zu Zeit, wenn der Drud zu arg geworden, oder das Seibſt⸗ 
« vertrauen wieder hinlaͤnglich erſtarkt war, empörten fid) die Irlaͤnder 
: gegen bie aufgedrungene Oberherrſchaft der Fremden; alten eben fo 
regelmaͤßig enbigten alle ſolche Befteiungeverſuche mit gemwaltfamer 
Unterdrödung, mit erneuerten Gonfiscationen des Grundeigenthums zu 
Gunften der englifhen Krone und ihrer Vaſallen, fo wie mit vermehts 
tem Ungerechtigkeiten gegen das unglüdlihe Volt, denen im Ganzen 
nur wenige materielle Verbefferungen in der Staatsadminiftation aus⸗ 
gleichend und verföhnend zur Seite fanden. So groß wurde allmälig 
die Strenge, daß Jacob I. feinen Vafallen verbot, die ihnen new 
verliehenen Grundflüde an iriſche Pächter oder Zinsleute zu geben, und 
daß man die Jcländer, weil fie ſich weigerten, durch Ableiflung des 
Supremateides den englifchen König als Oberhaupt der Kirche anzu= 
erkennen, gecadehin für unfähig zu öffentlichen Aemtern in ihrem eiges 

uen Lande erklaͤtte. Noch einmal verſuchte das unglüdlihe Volk, die - 
amrabigen Zeiten bee großen engliſchen Revolution und die auch fpäter 
Hoch ihe nachfolgenden Thronesfehhtterungen zur eigenen Befreiung zu 
| 5008 ainterftäßte dem vertriebenen Jacob II, welchet mit einem 
aus Franttelch Kam, jedoch von feinem Schwiegerfohne Wil 
m von Oranien in der Schlaht am Vorne (12. Juli 1690) 
wurde, Auch biefer Sieg endigte, wie gewöhnlich, mit erneuerten 
und Unterbrüdungen, und endlich nahm man den Ras 
Bas Medyt, an der Wahl der Parlamentsmitglieder Theil 


hatten ben Stlänbern die Uebergeugung 
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gefelte fich aber eine zweite Rationaleigenthümlichkeit, nämf 
Yang des Itlaͤnders zur Werfhloffendeit, welcher ihn veranlek 
dasjenige auf verfteddtem Wege zu erſtreben, was ihm auf cn 
erreichen unmöglich war. So fehen mir etwa feit der Mitte & 
gen Jahrhunderte das Firchlich » politiſche Bundeswefen in Icin 
Rehen, welches fich unter den verſchiedenſten Formen, bald me 
weniger öffentlich, in wechfeinder Geſtalt und unter verſchieden 
men, oft unterbrochen umd eben fo oft wieder auflebend, tm der 
face immer benfelben med: Abwehr dee englifch = pretel: 
Anmafungen, verfolgend, bi in bie neueften Zeiten forterbah 
Zuerſt verbanden fi) im Jahte 1762 die fogmannten Wei 
f&en (Wbiteboys), denen bald darauf die Eihenherzen. 
of oak) ſich zugefellten. Durch einen furdtbaren Eid ver 
die Bundmänner ſich zu einem Vertilgungskriege gegen die Pi 
ten. Cinen neuen Schwung aber befam das Bundesweien I 
norbamerifanifche Revolution. Die Kräfte des Mutterlandes 
durch den jegt entfiehenden Kampf nadı den wiberfpenitigen G 
gegogen, Irland von Truppen entblöf't, und fogar der Sau 
äußere Angriffe dem Wolle ſelbſt überlaffen. Lauter ſprach 
manche lange unterdrüdt geweſene Fecdetung aus, und 
Kegierung, durch den Colonialkrieg in Verlegenbeit gefept, kom 
umdin, wenigſtens einige derſelben gu befriedigen. Da fotgtenr 
zoͤſijche Revolution und bot die Vetanlaſſung — der englifden 
zung gegenüber wenigftens den Vorwand — dar zu einem bi 
weten Vereine unter dem Ramen der itifhen Greimil 
welcher den Schup des Landes gegen Feinde üterncehmen 
Schon nad einigen Jahren (1781) war diefer Verein auf 
Mann angewachfen; immer beflimmter und dringender me 
Berlangen nah Rechtegewaͤhtung wenigftens in den richtige 
faffungsverhäitniffen, und abermal6 mußte die Regierung fid gu 
Gonceffionen bequemen, denn einem in Waffen flehenden Wet 
‚eine Regierung nicht wohl lange die Gewährung veditmäfiges 
zungen ‚vorenthalten. Die Irländer verlangen Ui 
Parlaments vom englifhen (gerade der ınardameritanifdye 5 
keleg hatte die Rechtmaͤßigkeit diefer Ferderung in din neue 
eigene dei 
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ingsſoſtem diejenige Kraft glaubte bewahren zw koͤnnen, beten man 
a Schutze gegen die feindfellgen Abſichten Frankreichs bedurfte. So 
seitete die Regierung felbft faft ſyſtematiſch darauf hin, das Buͤnd⸗ 
iweſen duch, Steigerung der Unzufriedenheit zu befördern. Im ſuͤd⸗ 
ven Itland bildete ſich dee Bund der Rehtburfchen (Right-boys), 
raͤchſt gegen den Zehntdrud gerichtet; im noͤrdlichen befland ſchon 
8.1791 der Bund der vereinigten Irlaͤnder, auh Defen», 
cs genannt, melden bürgerliche und politiſche Freiheit überhaupt 
derte, ſich allmälig vom Norden ber Infel über den Süden und 
eften ausbreitete und befonder6 die Organifation und Bewaffnung 
: irifchen Freiwilligen beförderte. Beide Verbindungen rechneten ohne 
veifel auf ihre phufifche Ueberlegenheit, und wenn aud nur ein 
seil der Klagen gegründet ift, welche über die Barbareien und Ver⸗ 
ıflungen befonder6 der Defender auf ihren Raubzügen geführt wur⸗ 
3, fo mar bie Ruhe des Landes allerdings durch fie gewiß ernſtlich 
droht. — Nur durch geiftige Mittel, durch die moralifche Kraft der 
iahrheit und des Rechts, übrigens mit Zeftigkeit und Entſchloſſenheit 
8 Ziel verfoigend, wollte die Befellfhaft der irlaͤndiſchen 
seunbde der Freiheit und der Ruhe wirken. Sie war längft 
der dem niederen, vom Elend gebrüdten Claffen nody nicht einleuche 
iden Ueberzeugung gelangt, daß es für Irland feine Hoffnung mehr 
de, ſich von der Herrſchaft des englifchen Rönigshaufes völlig loszu ⸗ 
Ben, aber befto beftimmter nahm fie ſtaatsrechtliche Gleichheit für 
Itrlaͤnder in Anſpruch und fprady einen großen Theil derjenigen 
rundfäge aus, welche das neunzehnte Jahrhundert verwirklicht hat. 
In dieſe Zeit faͤlt die Stiftung des Drangebundes. De 
ame Drangiften war urſpruͤnglich nur ein allgemeiner ——— 
weſen, mit welchem die Itlaͤnder ihre proteſtantiſchen Gegner, die 
ihaͤnger Wilhelm’s von Dranien und feiner Dynaſtie bezeichnet 
tten, und erſt feit der Drganifation eines eigenen Bundes ging der⸗ 
be ausfdhließlic, auf deffen Mitglieder über. Doc; hatten allerdings 
Om feit einiger Zeit verſchiedene proteftantifche Parteien fi felbft 
kugstweile Drangiften ober Orangemänner genannt, unb bie duch 
bargeftellten Nüancen im ben politifchen Anſichten, welche auch noch 
Verbin: it dem raub» und händelfüchtigen Bunde der 
* jemehrt wurden, wirkten noch lange in der Ver⸗ 
5 fort. E86 if fehtwer, Diefe Nüancen (immtlich mit Beftimmepele 
6 ba die Wichtigkeit und die Stärke des Dranges 
Ben — gezeigt hat, und in der ſtuͤrmiſchen · 
Die erfle Entjtehung einer neuen politiſchen 
Aufmerkfamkeit erregte, ald daß dam 
ten, zu und gelangt fein ſollten; 
H mgen bier eine Gtele finden. 
man damals auch wohl mit den Break- 
—* fo nannte, untetſchleden ſich dire 
l ie Bänder ober Eocarıen ui 
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zeichmeten. Die gemäfigtfte Partei trug blaue Abzeichen: iber ! 
+ glieder gaben ſich felbft für Freimaurer aus und waren aud met: 
die der hannoͤveriſchen Donaftie am Eifrigfien ergebenen Mi: 
diefer befonderen Verbruͤderung. ine andere Partei hatte bie 
gefarbenen Gocarden, ihr duch einen Eid angelobter Imre 
Treue gegen bie Regierung und Vertilgung des KRarbe:: 
mus; fie hauptfächlic bildete die Grundlage des Oran gebundes 
her deshalb audı jene Farbe allein beibehalten bat. Bu Binz 
weligiöß «politifhen Fanatismus flieg der Parteigeift bei eine = 
Schattitung, deren Abzeihen orangefarben und blau mwara 
endlich gab es eine Bande von nihtswärdigem Gefindel, =ı 
grüne Cocaiden oder Bänder trug. Aus diefen Elementen sm. 
Drangebund hervor. Er befland aus verfciedenen Bleinerm @ 
ſchaften oder Logen und, war, der Abſicht der Stifter gemäs, I- 
gewiß nur defenfiver Natur; denn in dem Haufe eines Landmas: 
dem Dorfe Longhall wurde am 21. September 1795 bie er 
gefliftet, und längere Zeit hindurch hielt die Verbindung ſich zı 
den unteren Glaffen der proteitantifhen Bevölkerung, bei weitem 
der Eniſchluß, das Gemonnene gegen bie Angriffe der SIrtän! 
fügen, nicht leicht aber ein augreffiver Zweck gegen dieſe versch 
werben kann. Ausgeſprochen murde aber jene Tendenz ven ben 
tern und Leitern des Vereins dahin, daß bderfelbe „das Ueber: 
der proteflantifchen Kirche in Icland erhalten und die Ihren 
Haufes Braunfhmeig in ben vereinigten Rönigreichen ſicher federn © 
Dog eine folhe Verbindung nach der damals berifchenden ©: 
ſicht eine durchaus „lorale‘ war, bedarf keines Beweiſes; Fe 
volftändig mit demjenigen überein, was aud die englifke R 
ja, was die Mehriahl des englifchen Volks feltft woute. Ew 
ließ fi nicht leugnen, daß die in Irland vorhandenen Protet- 
auf allen Seiten von irifhen Verbindungen bedroht, durch ben Z 
dee Umftände gemwiffermaßen geywungen wurden, der Eeiberha 
megen ſich ebenfalls näher an einander zu ſchließen umd zum E 
gegen jene Angriffe zu verbünden. Sie waren nun einmal im | 
von Rechten, weiche fie nach der gemöähntiden Anfide meh un 
hatten, und In der Gichreftellung rinss Worsheild, auf 
einen vechtsdegründeten Anſpruch bat, durch fonft erlaubte 4 
llegt noch Fein Untecht — ——— - 
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Umftände hatten die Engländer es zu verbanten, daß es ihnen geluns 
gen war, ben größten Theil alles Grundbefiges in Irland an fi zu 
bringen, der katholiſchen Kirche ihr Eigenthum zu entreifen und damit 
eine dem Lande völlig fremde Kirche zu dotiren, bie katholiſchen Iren 
fogar der anglicaniſchen Kirche, welcher mit menigen Ausnahmen nur 
die eingewanderten Engländer angehörten, zehntpfüchtig zu machen *), 
die irifhe Nationalitaͤt und Gelbflftändigkeit unter Englands ſtolzes 
Herrſcherjoch zu beugen, das reiche Land eines ganzen flammverfchiedes 
nen und urfprünglic freien Volks zu einer tributären Provinz zu 
erniedtigen und dem von feinem Gigenthume vertriebenen Iren oft 
nicht das Möthigfte zu laffen,- um feinen und der Seinigen Hunger 
zu flillen +). Dazu hatte ſich gerade im Jahre 1795 die Regierung 
der umverantwortliähften Härte gegen bie SIrländer ſchuldig gemacht. 
Der Graf Figwilliam, ein redliher, wohlmeinender Mann, war 
zum Vicefönige ernannt und hatte ſchon nach wenigen Monaten durch 
feine firenge Gerechtigkeit und Menfchenfreundlichkeit in der Verwaltung 
Bieles zur Beruhigung des Landes beigetsgen. Allein eben diefes hielt 
man in London, wo man von ber Mothwendigkeit einer Schreckens⸗ 
wegierung unbedingt überzeugt war, für gefährlich, die Zorppartei am 
Hofe wußte die Zurüdberufung des Grafen Fitzwilliam und beffen 
Erfegung durch den unbeliebten Lord Camden zu bewirken. Mit 
Wuth und Ingeimm vernahmen die länder diefe Beſchluͤſſe, durch 
velche ihnen fogar die geffnuns auf ein günfligeres Schidfal ges 
raubt werden follte. Es f&hwierig fein, für ſolche Verhaͤltniſſe 
bie leitenden Rechtsnorme 16 höheren Principien mit Sichetheit zu 


” *) Schon zu jener Zeit war die Zahl der proteſtantiſchen Kirchen in Irs 
* Land eben fo groß, als die der Latholifchen, obgleich die Bevdikerung zu 
aus NKatholiten und „, ans Proteftanten ix ‚gebörte anderen Gecten en) 

Die u tehanten hatten allein 424 Pfründen in Pfarrgemeinden 

von weniger als 100 Ginwohnern, und 41, bie freilich einen Prediger, 
ar eine 33 hatten, Die iriſchen Katholiken mußten für die Beduͤrf⸗ 
Be — auf andere Meife forgen, alſo in ber That zwei Kirchen 
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entwideln, und Irrthum ift dabei gewiß leicht möglich; rei 

Theorie auch ſprechen möge (mir beaudyen nur an das ähnlid 
fal Polens zu erinnern), das fortwäheende, wenn auch vergebl 
gen eines unterdrüdten Volks nach Wiedererlangung feiner! 
Zreiheit wird nie verfehlen, bei ebelfühlenden Männern T 
und Gpmpathie zu erwecken und fie zu ſchonender Beurtbeitun 
machen, wenn jenes Ringen und Streben mit dem bifterifch 
in Widerfprudy tritt. Wer aber das Recht der Gewalt m: 
kennt, wer in den wiederholten DBefreiungsverfuchen der Irlaͤ 
fortwährende Pecteflationen gegen ihre Unterdrüdung erblidt, 
auch ihre Gewaltthaͤtigkeiten aus dem Geſichtspuncte der Sel 
digung und der Nothwehr auffaffen. 

Die Icländer konnten die Bildung der Tranyelogen ni: 
güttig anfeden, Eben das Uebergewicht der ptoteſtantiſchen 
der Weile, wie man baffelbe bisher zu verfolgen gefuht b 
die Wurzel aller Leiden des unglüdtihen Landes, und ber du 
vorgehende Unterbrüdungseifer Englands um fo heftiger, als 
fächlih materielle Inrereffen waren, welche dadurch fick 
werden folten. Beſonders bie hohe engliſche Ariſtoktatie bat 
reihen Ausftattung der anglicanifhen Kirche in Irland ein 
ches Mittel gefunden, ihre „jüngeren Söhne” zu verforgen, un 
f&loffen fi denn aud bald Viele ihrer Mitglieder dem O 
bunde an; ja, fo übereinftimmend erfdien damals deffen Ter 
dem ganzen engliſchen Staats zwecke, daß ſchon nady wenige: 
mehrere Prinzen des Löniglihen Hauſes, wie die Herzöge 
rente, von Gumberland, von York, und andere Häupter di 





kratie Ihm angehörten, und baf im Jahre 1798 zur Wereinig 
einzelnen Verbindungen bie große Loge von Irland geftifte 
Die offenen Manifejtationen, mit mweihen die Mitglieder bri 
ihre jedem irifhen Intereſſe entgegengefehten Tendenzen 
trugen, bie Öffentlichen Aufzüge mit an Bahnen * 


jährliche prunkende Meier des 
Altes mußte das Ichiche Mai 


Ri 
Kircye auf das Lieffie veriehen. di 
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eruͤſtet trat er in geheime Unterhandlungen mit dem franzoͤfiſchen 
torium, in welchen die Landung einer franzöfilhen Armee in Ir⸗ 
und gleichzeitig ein Aufitand der vereinigten Itlaͤnder verabredet 
. Derrath fegte die englifhe Regierung zeitig von der drohenden 
ıe in Kenntnig und machte es ihr möglich, dem Ausbruche ber 
reinen Empdtung zuvorzufommen,. fo wie einzelne, befonder6 gegen 
Yeingemänner gerichtete Aufitände zu unterdrüden (1798). Ein 
c franzöfifher Heechaufen kam erft an, nachdem die Ruhe wieder: 
teile war, und wurde nad Eurzem Kampfe befiegt. 
So gluͤcklich in diefem kritiſchen Augenblide Alles für die engliihe 
tung gegangen war, fo mußte doch eben biefe neuefte ernſte Er: 
ag bei den aufgekläcteren Staatsmännern die Ueberzeugung begrüns 
daß es unmöglich fei, auf dem bisherigen Wege fortzufahbten, und 
nan nothwendig zu fundamentalen Aenderungen ſich entfchließen 
‚ wenn man nicht Gefahr laufen wolle, bei der erften Gelegenheit 
d dennoch zu verlieren. Dragonaden, zu welchen man im erften 
fhritt, und melde man durdy die’ unterflügten oder doch gedul⸗ 
blutdürfigen Graufamkeiten der Yeumanıy und der Drangiiten 
verfchärfte, mußten doch mit der Zeit nothmendig zu Reactionen 
epeinigten Seländer führen, und den englifhen Staatsmaͤnnern 
ı bie Thatfahe zur Warnung dienen, daß feit langer Zeit jede 
Kußen her verurfachte Krife, in melde England verwicelt wurde, 
& von Erfdütterungen in Itland begleitet war. Deshalb wurde 
hft dem im Ganzen menfhenfreundlihen Marquis von Corn» 
is dieRegterung des Landes Übertragen, welcher auch durdy manche 
näfige Verwaltungsmaßregeln die Gemüther zu verföhnen ſuchte. 
ben aber verfolgte von jege an Pitt feinen Lieblingsplan, bie 
tinigung Iriande mit England zu einem Staats» 
er oder die fogenannte Union, im Geheimen und öffent: 
die Eifer als je. Das iriſche Parlament hatte 
Enträffting guruͤckgewielen, weil in dee 
fändigkeit Irlands unterzugehen ſchien, 
en N Kal alle 
nntem feineren Staatseunft ge⸗ 
Pitt’s Vorſchlag im teifchen 
während unter dem 
150,000 Mann, welche 
für bie Unton nur beeitaufend, 
{end Unter E 





die ber Repräfentanten ſelbſt n 
35 Meg Irland dem — mb 
England. gleichftelite. Alle frühere 
Gef: welch a rung und 2* 
—2 lattungen, ie ie Reg) bes 
lawent von England wideraufgehoben werden Eonnten ; jet aber 
*. politiſche Rechte mit der Grundverfaffung des gampem 
feot verbunden, umd Irland aus der Stellung einer ea 
Die Anerkennung dieſes —** ber formalen 
ik war ba Zolgen wegen von großer Bedeutung, mei berfeihe 
den Emanı ıpf der Srländer eine neue gefenlihe Ben 
darbot, auf welder Biefer fid bewegen, und Anhaltspuncte, ven 
Gen aus ex geführt werden Eonnte. In der Suche feibf m 
natärtih an eine wirkliche Seibfiitänbigkeit oder auch mur am 
fichtbare Einwirkung Itlande auf den Gang dee 2— 
im denken. Das verhinderte die überwiegende 
englifgger os ſchottiſcher Mitglieder im Parlamente, fo mie der ip 
Hand, daß nur Proteftänten gewählt werden konnten. Mechte M 
ao im a früheren iciſchen Parlamente unter dem protejlandiihe 
—— an 8 a englifhen Suprematie — 
2 segeigt haben, fo hatte doch die Lathotifche 
vu großes gemeinfchaftliches Intereffe, welchem gegenüber bie Die 
ee Peoteftenten immer vereinigt blieb, al® daß bei dem Damals 
e dee Öffentlichen Meinung an eim Durchſeten ibeer geenhen 
Ferderungen im conflitutionellen Wege zu denken geroefen märe. On 
dieſes MRifverhältniß feste aber die Rechteftage iR nur in deſte da⸗ 
* und Unzufriedenheit mußte noch durch Die 


Tann behaupten, daß gerade durch die im ihrem *1 
fo verderbliche Union alle fpätere Meformen nur um fe 
me —— — find. Schen ber —*— Pitt 
Beit die Ueberjeugung aus, daß gleichzeitig mit 
der Ächichen Kathelifen geflattet 
mp wit (antz Zafiie. nach je Dot Üer I 
6 und zu Ifolirt, als daß ee damit . 
zearlın min, an Ban — > dem 
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erband. Je kraͤftiger ſich daher allmälig das Streben ıder Irländer 
ach Emancipation entwidelte, deſto eifriger boten bie Drangiften alle 
beäfte auf, um bie weitere Werbreitung ihres Bundes zu befördern. 
Yas faſt unbefchränkte Affociationsrecht im britifhen Reiche öffnete 
men nach allen Seiten hin ben Weg, und «6 fiel wohl Niemandem ein, 
a glauben, daß ein Verein unerlaubt fein koͤnne, welcher ſich nichts 
veiter zur Aufgabe gemacht hatte, als die Geſetze des Staats aufrecht 
a erhalten und die anerkannte Tendenz der Regierung zu befördern. 
Ya indeß der Bund naturgemäß Feine anderen Mittel haben tonnte, 
m feine Zwecke zu erreichen, als moralifhe, fo mußte er vor allen 
Yingen auf die öffentliche Meinung zu wirken fuchen, um diefe mit 
:inen Anfihten und Richtungen in voller Uebereinſtimmung zu er» 
alten; denn die Ungerechtigkeit, been man ſich gegen Irland ſchuldig 
emacht hatte, und melde die Drangiften durch Aufrechthaltung der 
voteftantifchen Suprematie verewigen wollten, konnte einft in England 
elbſt zur allgemeinern Anerfennung kommen — ein Fall, der befannts 
ch auch in der That eingetreten ifl; und dann mar zu ertvarten, daß, 
ngeachtet aller gefeglichen Gautelen, die Irländer ihren Zweck erreichten. 
Deshalb fiedelten die Drangemänner ſich aud in England an und 
Hifteten im Jahre 1808 eine große Loge für England in Manchefter, 
velche fpäter (1821) nad) London verlegt wurde. In diefer Zeit zuerft ſcheint 
nan indeg auf das eigentliche Verhältnis de6 Drangebundes zu den 
Sraatsgefegen aufmerffam geworben zu fein; wenigſtens iſt es gewiß, 
aß ſchon im Jahre 1811 Richter ihre Bedenken darüber ausgefprochen 
‚aben, ob ein Verein gefeglich flatthaft fei, welcher nur Mitglieder einer 
eſtimmten Religion aufnehme und Feindſchaft gegen die Anhänger 
iner anderen Religion zum anertannten Zwecke habe. . Auch der in . 
ser Mitte des vorigen Jahrhunderts entflandene, jedod mehrmals uns 
erbtochene „Ratholifche Verein” eriegte Verdacht und follte unterdrädt 
verben; weil er jedoch feine Thätigkeit fireng auf das Frefepliche Petis 
tonsrecht befchräntt hatte, fo blieb er ungeflört umd verdoppelte feine 
luſtrengungen, ſeitdem im Jahre 1812 die Stimmung des Parlaments 
mgefangen hatte, der Emancipation etwas günfliger zu werben. 

Der Drangebund fah die fommınde Gefahr voraus und bot alle 
Reöfte auf, feinen Einflug zu ſichern. Schon hatte er ſich faſt aller 
ðheren Staats» und GBemeindeämter, aller Richterſtellen in Itland 
ermächtigt, was ihm um fo leichter gelang, da die Kathoiiten davon 
mcgeſch loſſen waren; jegt wandte er fi auch an das Heer und ſuchte 
ingelne Mititärperfonen für ſich zu gewinnen. War ja doch ſelbſt 
nee Oberbefehlshaber ber Armee, der Lönigliche Herzog von York, 
Mitglied des Bundes. Allein gerade durch dieſen Schritt forderten 
Wie Drangiflen zuerft, die Staotsgewalt in die Schranken. Und in dee 
Ebat mürbe «6 alle mititärifde Disciplin geradehin untergraben, wenn 

men dee Armee geftatten Linnte, Mitglieder einer — 


olitifchen Werbräderun; 
ee 
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von Dort im Jahre 1821 ſich veranlaßt, feinen Austritt = 
Bunde zu erklaͤren und außerdem im folgenden Jahre kur 
Armeebefehl jeder Miüitärperfon die Xheilnahme zu unterfagen. 
Unterdefien rüdte die Emancipationgfrage mie raſchen € 
ihrer Entwidelung zu. Ein Mann bemädtigte ſich iübeer, a 
wenige Zeitalter fo groß zeigen, ein einfacher Privarmann, b 
heißer Liebe für fein Vaterland, für Freiheit und Recht, lebiziid 
die Kraft feines eminenten Geiſtes, durch feine ausgezeichneten 
niffe, durch feine den hoͤchſten Kreifen, wie den ungebitderiten 
baufen ſich anpaffende, aber immer glühende Beredifamteit. 
durch feinen feflen, unbeugfamen Willen und feine rafliefe Ti 
eine höhere und mohlthätigere Herrſchaft über ein ganzes Wit r 
als wohl jemals einem Volksfuͤhrer zu Theil geworden if: D 
O' Connell. Duch die Tiufkung der großen Erwartungen, 
die Iren auf den Beſuch des Königg Georg IV. in Icae 
hatten, war bie allgemeine Unzufriedenheit neu geweckt, und C 
nelt ſtellte fi an ihre Spike, indem er den in Stocken gr. 
„katholiſchen Verein“ wieder in’s Leben rief (1823), welder f 
ſchnell über die ganze Inſel verbreitete und eine kräftige, fat & 
Haltung annahm. So fland jegt Verein gegen Verein, un: 
auch namentlih die Katholiken ſich fireng innerhalb der Edrsrl 
Geſetzes hielten, fo konnte bei der gereizten Stimmung, in 
beide Theile fih befanden, bei dem offenen Hohne und Trede. 
die Orangiſten ihr politiſches Uebergewicht zur Schau trugen, 
auf der anderen Seite bei dem verbiſſenen, oft bdlutdürſtigen Se: 
mit welchem die Iren nicht felten auf verborgenen Wegen N: 
ihren Widerfachern übten, doch jeden Augenblid der Buͤrgerktee 
drehen. Die Regierung unterdrüdte deshalb den Fathclifken | 
aber derfelbe entzog fich dem Verbote, indem er nur Mamen un: 
wechſelte. Der Sherbefehishaber des Heeres, Heriog von We: 
fihb im Jahre 1829 nochmals veranlaßt, die Iheilnahme der # 
perfonen an den Drangelogen zu unterfagen; ater Die Felge 
daß das Gebot nicht gehalten wurde. Auh Canning, be 
feit 1812 fortwährend die Emancipation der Katholiken ver 
batte, war geftorden und mit ihm eine gtoße Deffnung 3 
Immer drohender fliegen am Horizonte die Welten auf, da übe 
ſich endlich felbt Wellington, daß Irland chne bie Emanci 
nit mehr zu regieren fei, und das Recht fiegte unter Dem ( 
dee Greigniffe, welche am Ende ftärker find, als der Wu 
Menſchen. 
Mit dieſem großen Ereigniſſe trat eine weſentliche VBerin 
im der oͤffentlicen Stellung der Orangiſten ein. Die iriſchen 
tifen waren in ihren politifhen Rechten den Proteflanzen gleich 
fie hatten directen Einflug auf die Gefehgebuna bei muem, fie & 
zu den hoͤchſten Staatsaͤmtern gelangen, der m Der yesm 
{dem Eupremstie war in feinem innerſten Leben e m umd pech 
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— früher bie Tendenz der Orangiſten mit ber oͤffentlichen Meinung 
proteftantifhen Engländer uͤbereinſtimmend gemwefen, fo hatte ſich 
biefe jegt derfelben feindlich gezeigt, die Orangiſten hörten auf, in ihren 
-endenzen Repräfentanten dee Mehrzahl des Volks zu fein, fie wur⸗ 
„ben nun eine politifche Partei. Die Kräfte, deren fie fich zur Ver⸗ 
Jolgung ihrer Zwecke bedient hatten, waren jetzt zu ihrem Nachtheile 
"getheilt, und wenn die Emancipation ohne unmittelbare Einwirkung 
‚dee Irlaͤnder lediglich durd die im englifhen Wolke fid) geltend mas 
"ende Gerechtigkeit ober doch wenigſtens durch den rein moralifchen 
“Einfluß einer anerlannten Nothwendigkeit ducchgeführt war, was moch⸗ 
"ten die Irlaͤnder nod weiter erreichen, wenn fie erſt felbft mit im 
Parlamente faßen? Zwar war e6 ein Zorpminifterium gewefen, wel⸗ 
"des die Emancipationsbill durchgeführt hatte, aber nur, weil fie unvers 
"meidlidy war; Vertheidiger aus Weberzeugung hatte die Frage immer 
‚faft allein in den Reihen ber liberalen Partei gehabt, und mußte fie 
"hier am Natürlichften finden, weil Aufhebung ungerechter Beſchraͤnkung 
"eben Princip des Liberalismus if. Die Erwartung lag alfo fehr nahe, 
daß im Parlamente die liberale Partei durch den Zuwachs der irifchen 
® Mitglieder fich verftäcken würde, und eben fo natürlidy war es deswe⸗ 
"gen, daß die Orangiſten fi) nunmehr mit den Gegnern des Liberas 
Usmus, mit den Tories, verbanden. Auch die Tories ihrerſeits waren 
einem ſolchen Buͤndniſſe aus nahe liegenden Gruͤnden ſehr geneigt; 
die letzten Erfahrungen zeigten ihnen, wie ſehr ſie der Verſtaͤrkung be⸗ 
durften, und wie leicht es nach der veränderten Stellung in den nume⸗ 
riſchen Verhältniffen ihren politifhen Gegnern, den Whigs, werden koͤnnte, 
das Staatsruber ſich anzueignen, welches fie bis dahin noch nie auf 
lange Zeit zu behaupten im Stande gewefen warn. Bon nun an 
mußten die Drangiften, wenn fie es nicht ſchon waren, die entfchieden« 
ſten Gegner aller Reformen im Staate werden, benn jede Reform 
entfernte fie weiter von ihrem Ziele, und nur durch Reaction konnten 
fie dafjelbe zu erreichen hoffen. 

Sehr bald nahte die Gelegenheit zum Kampfe; denn in England 
felbft ruͤkte eine Frage von unabfehbarer Wichtigkeit, die feit Wilkes 
(1776) angeregte und nachher immer ermeuerte Frage der Parlas 
mentsreform, langſam, aber unwiderſtehlich ihrer Entwidelung 
näher. Schon längere Zeit war fie im Volke felbft, welches davon 
Erfparungen im Staatshaushalte und Erleichterung feiner Laften erwars 
tete, Gegenſtand von Bewegungen geworden, welche in jedem anderen 
Lande, als England, für fihere Vorboten einer Revolution gehalten - 
fein würden; die Hinneigung des Wellington’ [hen Miniſteriums 
zu der greuelvollen Regierung Don Miguel's und zu bem Pos 
lignac’fchen Syſteme verband damit feindfelige Antipathieen gegen 
die Tories. Noch in der Parlamentsfigung im Anfınge des Jahres 
1830 gelang es biefen, die Verwerfung eines auf Reform des Parlas 
mente gerichteten Antrags im Unterhaufe durchzuſezen; als aber im 
Comm Beorg IV. farb, und fein freifinniger Bruder Wilhelm IV. 





verbüten. D’Gonnel 
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Xod für fie mue 


ſeibe norhewendig zunaichſt und hauptfählih auf 
flaß Aufeen, mel «6 in feinem helle des Reiche 
von Mifsräuen, Ungerechtigkeiten und gefehlichen 
und in keinem Xhelle die North, das Eiend und die Un; 
groß waren. Bei jeder Weränderung aber konnten bie 
verlieren, und jebee polltiſche oder materielle Verluſt 


Corps, daß Im Parlamente fogar ein — obgleich erfolgiefer — | 

auf deffen Aufhebung geflelg wurde. Der natürtidye 

die Wiederbeiehung des Bundes ber bewaffneten „Bann 
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vom Unterhaufe angenommene Reformbil. Jedt bildeten fx 

ta England überall Unionen, und felbft die — damals ned de 
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auf. Die Regierung fah fid, gemöthigt, die politifchen 

au rtefogens aber die Gewalt der Umflände war Rächer, a 
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waren fie durch ſtarres Feſthalten des Beſtehenden, alſo durch unbes 
ingte Vertheibigung des hiſtoriſchen Rechts, ſchon gekommen, daß fie, 
eren Verein noch vor dreißig Jahren als ein ganz lopaler, ſelbſt volks⸗ 
huͤmlicher gegolten hatte, jegt dee überwiegenden Mehrheit des Volks 
ebittert gegenüberftanden, daß fie fih zum Kampfe mit dem Wolke 
elbſt rüfteten! Jetzt zum erſten Male erktärten aud) die Minifter im 
Parlamente fid offen gegen den blinden Fanatiemus der Drangiften 
ind forderten vermehrte Gewalt, um ihre öffentlihen Aufzüge — wie 
reilich auch die Gewaltthätigkeiten anderer Verbindungen in Iceland — 
u unterbrüden. Lange ſchwankte der König in dieſen flürmifchen 
Bemegungen, bis er endlich, durch den Drang der Verhättniffe beſtimmt, 
ur Emennung neuer Pairs feine Zuſtimmung ertheilte; da gaben 
tele der gemäßigten Tories den Widerftand auf, und in ber Mitte 
ıe6 Jahre 1832 beftand die Parlamentsreform endlich ihr letztes Sta⸗ 
lum, indem fie, freilich mit vielen Mobificationen, aud) vom Obers 
auſe angenommen wurde. 

So war der große patlamentariſche Kampf, an welchem bie Zus 
chauer felbft fo lebhaften Antheil genommen hatten, frellid beenbigt; 
ıBein bie feindlichen Parteien ftanden einander erbittert gegenüber, der Sieg 
yatte den Muth, die Niederlage hatte ben Groll und die Hartnädigs 
'eit gefleigert. Irland erklärte dem Zehntenweſen ben Krieg, und zwar 
ımf eine Weife, wie er vieleicht nur bei einem fo eigenthümlichen 
Bolte, als die Itlaͤnder, moͤglich if. Man lieferte fo wenig den Zehn» 
en, als man bie vom Parlamente angenommene Erſatzſteuer befahltez 
vom Zehntheren blieb nur gerichtlicher Zwang Übrig, aber chne Erfolg, " 
veil Niemand bie gepfändeten Gegenftände Laufen wollte. Die Ges 
ichte waren gar nicht im Stande, allen Anforderungen ber unbefrie 
‚igten Zehntherren zu genügen *), der Rechtsſchutz alfo durd blos 
vaffiven Widerftand eines in der gegenfeitigen Uebereinſtimmung und 
yartnädigen Ausdauer faft beifpiellofen Wells unmöglih gemacht; 
yazu rüheten fi wieder die Weißburſchen, welche in bewaffneten Bau⸗ 
om bas Land durchzogen und Gewaltthaten verübten. 

Auf der anderen Seite aber waren auch bie Drangiften nicht 
nüßig. Zwar vermieden fie gerade in biefem Jahre mit einer . aufs 
allenden Sorgfalt jeden offenen Exceß; deſto größer und gefährlicher 
var aber die Thätigkeit, weiche fie jegt im Stillen enımidelten. Den 
Schlag, welchen die Reformbiu ihrem Bunde verfegt hatte, konnten fie 
richt derſchmerzen; ihr toͤdtlicher Haß wandte ſich unmiftelbar gegen 
he Ucheber und Beförderer derſelben. Kühne, verwegene Pläne 
amen In den Köpfen ihrer verzweifeltften Fuͤhrer zur Reife; es mußte 
as Aeuferfie gt werden, wolte man das Aeußerſte gewinnen. 

oder Be wer «6 vorbehalten, den Schleier von einem dunkeln 
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außerordentlihen Maßregeln auf ein Jahr, um bie Ruhe in jenem 
nde aufrecht zu erhalten — die fogenannte iriſche Zwangsbill. So⸗ 
ih im Anfange erflärten die Minifter, dag fie ale vier Vorfchläge 
; ein Ganzes betrachteten und mit ihnen flehen und fallen würden. 
e konnten dieſe Zufiherung unbedenklich geben, denn die Tories 
den in jenem Augenblicke nicht gewagt haben, das Ruder zu über: 
men. Leider zeigten ſich jedody ſchon damals Spuren von Spals 
ıgen im Cabinette, welche fpäter auch deſſen Auflöfung herbeiführten, 


d der alte Mangel an Entfchiebenheit vereitelte Alles. Als die Mes 


mvorſchlaͤge Widerftand fanden, zog das Minifterium diefelben zuruͤck 
d nahm, feinem Verſprechen zumider, die Zwangsbill allein an. 
e Ruhe, welche nach diefer bitteren Taͤuſchung in Irland dennoch 
trat, würde Saum erflärlich gemwefen fein, wenn man nicht aus fpd- 
en Umftänden erfahren hätte, bag eine Art von Uebereinkunft, zufolge 
lcher die iriſche Zwangsbill nach Ablauf ihres erften Jahres nicht 
ſeuert werden follte, zwifhen O'Connell und einigen Miniftern 
Stande gefommen war. Diefes offenbarte ſich indeß auf eine hödhft 
erwartete und folgenteiche Art roährend der Purlamenısfigungen des 
ihres 1834. Die Erneuerung ber Zwangsbill wurde von den Mi: 
tern im Unterhaufe beantragt, und als D’Connell fragte: ob dies ' 
mit Zuftimmung des oberften Beamten für Irland gefchehe? erfolgte 
e ausweihende Antwort. Seht brach O' Connell in bie heftigften 
ußerungn des Unwillens aus, indem er geradezu verficherte, er fei 
n den Miniftern betrogen. Der Vorfall erregte überall das größte 
flaunen, indem er die unter den Miniftern herrfhende Meinungs 
ſchiedenheit über einen hochwichtigen Gegenftand, als die Behandlung 
lands war, auf die unangenehmfte Weife an das Licht zog. Saͤmmt⸗ 
ve Minifter fanden fi) deshalb veranlaßt, fofort ihre Stellen nieder: 
‚egen, und es folgte ihnen das Minifterium des Lords Melbourne, 
Iches etwas beflimmter dem liberaten Spfteme fid) zuneigte. Ummits 
bar darauf murde auch das Pärlament vertagt. 

Diefe Wendung der Dinge war für Irland von der außerorbent: 
fen Wichtigkeit. Zuerft in fo fern, als die irifhe Partei im Par: 
nente dadurch bedeutend an politiſchem Einfluffe gewann. War es 
ch ſelbſt ihr Führer O'Connell gewefen, der das Grey’fhe Mini: 
rium geftürzt hatte, und hatten es doch eben feine duch die Noth 
n abgepreßten Aufdelungen welttundig gemadt, daß felbfl Minifter 
t dem großen Demagogen in officiöfen Verkehr getreten waren und 
n Zuſicherungen gegeben hatten, um ihn für ihre Maßregeln zu 
winnen. Dann aber bürgten auch die Anfihten der Männer, welche 
t die Regierung übernemmen hatten, mehr, als die ariſtokratiſche 
d ſchwankende Humanitdt bes vorigen Cabinets bafür, daß wirklich 
vas Wefentlihes in Irland gefchehen werde. Diefe Rüdfichten faßte 
’Connelt mit feiner gewöhnlichen fharffinnigen Gewandtheit auf 
id fagte Öffentlih dem Miniſterium feinen Beiftand zu. Auch ſchien 
fes nun ernſtlich bemüht, Irland durch Verbefierungen zu beruhigen. 
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ein gewagtes Exheben bis zu ben Höhen, wo bie Gewalt im Gtaate 
ihren Sig bat, konnte ihre Plane.retten. Ale Kreiſe der Geſellſchaft 
bis zum Throne hinauf mußten fie mit ihren Verzweigungen zu durch⸗ 
Bringen fuchen, überall Colonieen für ihre Grundfäge anlegen, um ber 
fonders auf den allem Anſcheine nad nahen Fall vorbereitet zu fein, 
daß König Wilhelm fterben und die Regierung feiner alsdann viels 
lelcht noch minderjährigen Nichte hinterlaffen wuͤrde. Und dieſes gelang 
ihnen auch wirklich in einem faum glaublihen Grade. Mod immer 
war Irland freilich der Hauptfig des Bundes, allein auch Über gang 
England und Schottland, in die Colonieen, nach Gibraltar, Malta, 
Canada, Neuſuͤdwales und Vandiemensland hatte er feine Verbindun · 
gen erficedt. An 600 Perfonen aus dem hohen Adel, wie der Herzog 
von Gordon, Graf Rodan, Lord Kenyon, Ellenborough, 
Mandevilte, hohe Geiftliche gehörten dem Orden an, und der Bis 
{hof von Salisbury war Prälat deſſelben. Die Zahl der einzelnen 
Logen in Irland ift auf 1500 ermittelt, in England auf 350; jene 
zählten im Ganzen 150 — 200,000, dieſe mehr als 100,000 Mit 
glieder. Dazu kamen noch die ſchottiſchen Logen und jene In den Cor 
Ionieen, wonach die Stärke des ganzen Bundes auf mindeftens 300,000 
bewaffnete Mitglieder zu veranfchlagen ift. Die innere Organifas 
tion des Bundes mar folgende. Die einzelnen Logen (Privatlogen), 
als die unteriten Abtheilungen des Vereines, befanden jede aus 16 
bis 260 Mitgliedern, wenigſtens find diefes die Meinfte und bie größte 
Anzahl, welche die fpätere Unterfuchung ergeben hat. Keine Loge durfte 
fid) bilden ohne ein Patent (warrant) der großen Loge, welches von 
dem Großmeifter und den jedesmaligen Geihäftsführern des Bundes 
unterzeichnet und mit dem Siegel ber großen Koge verfehen war. Mehr 
tere Privatlogen bildeten einen Diſtrict und flanden unter der Dis 
firietöloge, mit welcher ihr Secretär fchriftliche Verbindung unterhielt. 
Ueber mehrere Diſtrietslogen fand dann die Grafſchaftsloge mit einem 
Großſecretaͤr, am welchen wieder die Secretäre der einzelnen Diſtriets- 
logen zu berichten hatten; das Haupt des Ganzen bildeten endlich die 
großen Logen von Irland in Dublin und von England in London, an 
deren Spitze der Herzog von Cumberland als Grogmeifter und Lord 
Kenyon als Vicegroßmeiſter flanden. Die Großfeeretäre der Graf 
ſchaftelogen hatten an den Vicegroffeerttär der großen Loge Bericht zu 
erftatten. Außerdem hatte der Wicegroßfectetär der großen Loge bie 
Verpflichtung, halbjährlich einmal jeder einzelnen Loge, und eben fo 
ber großen Loge von England (oder von England aus nady Itland) 
Mittheilungen zu machen. Zur Aufnahme in den Bund waren nur 
Proteftanten geeignet, ſelbſt proteftantifche Söhne von katholiſchen Wis 
tern _bileben ausgeſchioſſen. ! : Drangemann werden wollte, mußte 
Zuerst in eine Drlvatione als itglied eintreten und mit der Bibel 
der Hand bad ei ruͤderung ablegen, worauf ihm bie ges 
beimen oo were + Beichen, mitgeteilt wurden, an der 
i e unten. — Diefe große und fo voll 
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ſtaͤndig organificte Zahl bemwaffneter Parteimänner fland umter de ı 
bedingten Befehlen ihres Großmeifters, auf deffen Gebeiß fir xy 
ihnen, bezeichneten Drte im Königreihe fi zu verfammeln zer 
waren; auch follen in der That ſchon Maffen von breifig Ir 
beifammen gewefen fein. Den größten Theil der Miliz um! de } 
manıy hatte der Bund für fih gewonnen, und ſelbſt auf tr 3 
und im Heere fi fo ausgebreitet, daß nit nur Stautscofficee. 
die Obriſte Marmwell, Perceval, Fairman u. A. ita 
Mitglieder angehörten, fondern daß auch in 30 bis 40 Regimenzer m 
Logen errichtet waren, welche den Statuten des Bundes grad 
Diſtrictslogen gleihflanden. Die ftädtifhen Magiitraturen, die Stern 
(gewoͤhnlich aus den proteftantifchen Brundbefigern genommenen ) Juxı 
rihter, der Gonftabler und Polizeibeamten, ber Juſtizbedoͤrden 2 
faſt fämmtlih in den Händen der Orangiſten, und in mande | 
genden hatte feit Menfchengedenten Fein Katholit auf der Bi 
Geſchworenen gefeffen. Weiche ungeheuere Wirkung ein feite U 
defien Zweck das Uebergemicht der Hochkirche, felbft die Verdeez 
und Ausrottung des Katholicismus wur, ja, ber nach feines ? 
tuten dem Könige nur fo lange sum Behorfum ıa: 
pflidtete, als diefer die Suprematie der protek: 
[hen Kirche aufrecht echalten würbe, unter beflimmer! 
ausſetzungen hätte haben können, liegt am Tage. 

Indeß war die Aufmerkfamkeit der Sceibeitsfteunde fca a 
Zeit auf die immer kuͤhner werdende Haltung ter Orangeminar 
ihr feſteres Auftreten, endlich auf die eifrige Geſchäftigkeit, mi: € 
gerade fie den Sturz des Meibeurne'ſchen Miniſteriums kei 
ten, aufmeikſam geworden. Zu Domn Patrik, zu Dunc:zeis. 
an anderen Orten hielten fie große Verfammiungen, um über :x! 
tel zur „Erhaltung ber beitchenden Kirche” (man mußte, was fx ꝛ⁊c 
ter verflanden) zu berathen, und fie unterzeichneten Adreijfen sa ?r 
nig, um mo moͤglich auch diefen für ihre Zwecke noch zu gerz 
Einen allgemeinen Echrei der Entruͤſtung und des Entiesens om 
aber die kurz auf einander folgenden Nachrichten von Mertiea 
Rathcormak und Ballpſhannon, wo duch den fanatiſchen Er 
Drangijten und der Polizei in einem Tumulte mehrere Ertheirae! 
niedergemepelt waren. Dazu kamen endlih nch unkellmmer. : 
immer mehr an Conſiſtenz gewinnende Gerüchte ven zerraka 
ſtaatsgefaͤhrlichen Umtrichen, deren einige der eraltirteiten u 
des Buntes fih follten fchuldig gemacht haben, und alle dieie 34 
der Zeit erhielten eine doppelt ernſte und ſowere Bedeurung tet 
plöglichen Eintritt der Zeries in das Minitterium. Freilich Tommi 
im arößeren Publicum über die Organifatien und Lie eisentlie &i 
des Bundes damals das Genauere noch nicht, doch batte ds © 


almälig einen fo unbsimiihen Anſchein gewonnen, Daß bie 
die Zories würden gegen den allerdingss nie ur deſch 
derſtand des Unterhaufes im aͤußerſten Falle fi der Düsfe Des 
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bundes bedienen, um fo weniger ohne Grund war, als gleichzeitig bes 
benfliche Nachrichten von außerordentlichen Rüftungen im Tower ſich 
Derbreiteten. Unter dem morallſchen Einfluffe aller dieſer Wahrneh: 
nungen gingen, dba das Minifterium ſogleich das Parlament aufges 
Löf’e Hatte, die neuen Wahlen vor fi, bei welchen beide Theile, bie 
Tories jest fogar durch den Beiſtand der zu ihnen übergegangenen Ti⸗ 
mes verftäckt, das Aeußerfte aufboten, um die Mehrheit zu erlangen. 
Maß gerade unter diefen Umftänden die Whigpartei ſich den iriſchen 
Mitgliedern enger anfchloß, und daß befonders‘'aud die Angelegenheiten 
Irlands unmittelbar in den Vordergrund traten, war eine nothmendige 
Folge der Dinge. 

Die neuen Wahlen ergaben kein ben Dories günflige® Refultat. 
Schon bei dem erften Kampfe des eröffneten Parlaments, bei ber 
Sprecherwahl, erlitten diefe eine entfcheidende Niederlage, welcher bald 
Ähnliche Schlappen nachfolgten. Dennody blieben die Minifter im Amte 
und nährten damit die Beſorgniß von einem gewaltfamen Widerftande 
Zegen den gefeumäßigen Willen des Volkes. Unter diefen Umftänden 
murbe es Gebot der Nothwendigkeit für die Freunde der Freiheit, einen 
mwirkfamern Angriff auf ihre Gegner vorzubereiten. Es erregte im Gans 
zen freilich wohl noch wenig Aufmerkfamteit, als fogleih in den erften 
Bigungen des Unterhaufes Srattan und O' Connell allgemeine 
Befhuldigungen gegen die Drangiften erhoben, der Regierung vorwar⸗ 
Fern, daß fie denfelben in Irland faft alle Gewalt überlaffe und alle ihre 
Yortigen Werkzeuge aus den Mitgliedern des Drangebundes oder feiner 
Anhaͤnger nehme, und felbft dem jesigen Lordlieutenant von Irland 
eine ganz unverhüllte Vorliche für die Orangiften zur Laft legten. Eine 
etwas beftimmtere Richtung erhielt die Sache, als bald darauf an bie 
Miniſter die Frage geftellt wurde: ob dem Könige Adreffen von Drange: 
verbindungen übergeben und darauf huldreiche Antworten ertheilt feien? 
Robert Peel konnte die Trage nicht verneinen, und aud dem Ver: 
fangen, jene Adreffen, wie die darauf ertheilten Antworten dem Daufe 
vorzulegen, ſich nicht mwiderfegen ; er fuchte nur das von der Regierung 
bei diefer Gelegenheit beobachtete Verfahren in Schug zu nehmen und 
zugleich dem Haufe glaublid zu machen, daß die Beſorgniß wegen 
ber Drangiften übertrieben fe, fo wie dag man am Bellen thue, wenn 
man fi gar nicht um fie befümmere. Doch waren die nur Vorbo⸗ 
ten ernfthafterer Verhandlungen, weiche bald darauf folgten, als ein 
iriſches Mitglied auf Niederfegung einer Commiffion zur Unter: 
fuhung des Wefens, der Ausbehnung und des Zwecks 
ber Drangelogen antrug. Die Regierung wagte nicht, biefen Ans 
trag zu bekämpfen, und die Gommiffion wurde deshalb fofort ernannt; 
allein die erfolgreichen birecten und indirecten Angriffe auf das Mini⸗ 
ſterium vermehrten ſich fo fehr und die Stimmung im Unterhaufe wurde, 
sumgeachtet der vielen formverfprechen, melde ſelbſt Peel gab, um 
Gi im Amte zu e Iten, fo feindfelig (man ſprach fogar von Vers 
Welgeeung ber ap: MU, wodurch bie Regierung alljährlich ermäch: 
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z wird, flehende Truppen zu Halten), daß ſchon im Anfıny 
pcs das Minifterium abdankte und abermals dem Lord Meiber 
und (tenigftens den Hauptperſonen nad) feinen früheren Col 
Play magıte. 

Offenbar war die äußere Lage der Drangiften durch bie rei; 
der legten Zeit um Vieles verfhlimmert werden. Die Niederfe 
einer Unterfuhungscommiffion ſprach nach dem befannten parlamrı 
ſchen Gebtauche im Augemeinen [dom eine Mifbiligung des Unten 
ſes aus, und noch dazu war diefelbe erfolgt von einem unter dem 
fluffe eines Torps Miniſteriums und unter Aufbietung ibrer eis 
äußerften Kräfte neugewählten Parlamente. Doch gaben fie in 4 
noch nichts von ihrer tropigen Stelung auf. Abermals bielten fu 
Tage der Schlaht am Boyne auh diefes Jabt öffentliche Aut 
obgleich fi mit Beſtimmtheit vorherfeben tief, daß dieſelden 4 
diesmal unvermeidlich zu Gewaltthaͤtigkeiten führen würden, fie 
hoͤhnten den neuen Lordlieutenant von Itland, Lord MWulst: 
bei ſeinem Einzuge in Dublin, ſelbſt proteflantifhe Geiſtuche n:t 
fich ihrer Sache an, hielten Verfammlungen zum Heil der bett 
Rice und echigten die aufgeregten Gemuͤther noch mehr; 13 ' 
Männer, welche Mitglieder der geftürzten Regierung geweſen m 
wie der Marquis von Londonderen und Shaw, liefen ſich fe 
vom Parteieifer binceißen, daß fie das Parlament duch die Pri 
zeiung eines orangiftifchen Aufilandes einzuſchuͤchtern fuchten. 


Die Wiederperftellung des Melbourne'fhen Miniſteriums 
eine nothroendige Vertagung des Purlaments zur Folge gebate, | 
tend welcher die Commiſſion ihre Arbeiten fottfete. Jedi griff & 
die Sache auf, und zwar mit jenem praktiſchen Scharfbiicke, mu 
fpürenden und unermüdlihen Geſchaͤfiigkeit, welche dieſen in m= 
Hinſicht merfwürdigen Mann fo charakteriftifh auswihnen. I 
duch Beitungsnadrihten, welche Einzelnes von den Reſultaten 
Unterfuhungscemmiffion mittheilten, theil® auf andere, dem geh 
Yublicum vieleicht unbegreiflihe Weiſe (er fol beteutende Eum 
deshalb ausgegeben haben) hatte er fi in den Befig eine fe gı 
Menge von Materialien über das Weſen des Drangebundes 9 
daß ihm- kein wichtiger Theil des Begenftandes unbekannt gebt 
war. Mit diefen Waffen ausgerüfet trat er bei der Wii 
des Parlaments, als die Unterfuhungscommilfion ibre 
nicht vollendet hatte, wor des Alnı und tbeilte dem 
fachen mit, weiche fetbft aus 
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Haͤuptet — gegen bie Drangiften ging auf nichts Geringeres, 
3 fie die Abſicht gehabt Hätten, auf gemaltfame Weife einen 
vechfel herbeizuführen, den König Wilhelm abzufegen und 
Sroßmeifter zum regierenden Vormunde der minderjährigen Thron⸗ 
Prinzeffin von Kent, zu machen oder ihn felbft auf den Thron 
ben. Die nächften und beflimmteften Anzeigen eines_fo ſchweren 
tes beruhten auf den Ausfagen eines gewiffen Haywood, 
früher ſelbſt Drangift und Großmeiſter einer Loge in Yorkfhire 

mar, jedoch aus innerer Ueberzeugung fid) von dem Bunde 
ndt hatte. Seine Anfculdigungen beftanden im Allgemeinen 
daß mehrere der heftigften Drangiften im Jahre 1832 den vers 
m Entſchluß gefaßt hätten, auf die Entthronung des Könige 
beiten, weil derfelbe die Reformbill ſanctionitt habe. Seit jener 
diefer Plan auf ale mögliche Weife verfolgt, deshalb die Vers 
3 der Logen nicht nur unter dem Volke felbft, fondern befonbers 
m Deere und auf ber Flotte fo eifrig betrieben, deshalb endlich 
ine neue Loge in ber Nähe ber Wohnung ber Prins 
: Victoria In Kenfington geftiftet. Der Hauptagent des Buns 
© feiner Angabe nach der Vicegroffecretär deffelben, Obriſt Fair⸗ 
gewefen, welcher befonder6 im Jahre 1833 dem Drangebunde in 
‚and noch mehr Anhänger zu verfhaffen gewußt und damals auf 
oder unter Mitwiffen der großen Loge eine Reife durch 
d und Schottland gemacht habe, um unter der Hand die Meis 
‚ee Mitglieder des Bundes darüber zu erfahren, ob fie für den 
ner Entthronung des Könige Wilhelm den Grogmeifter zu uns 
n geneigt feien*)? Und in der That wurden biefe Anfchulbis 
allen Hauptpuncten nach fpäterhin von fieben und dreißig 
ı beftätige, melde gleichzeitig fi von ber Haupiloge Iosfage 
Iugleih waren Briefe Faieman’s an das Licht gelommen, 
wenn fie fih auch nicht mit Beſtimmtheit über einen Plan 
ichen, bennody jenen Verdacht Feineswegs befeitigen konnten. 
in den legten Lebensjahren des Könige Georg IV. feinen 


Im Detober 1835 ſchrieb Haymwood in einem Briefe an Lord Kenyon 
wortlich Bolgendes: „Wußte nicht Se. königliche Hoheit als Wroßs 
und Lorb Kenyon als Wicegroßmeifter, was ihr Abgefandter, 
Bairman, im Zahre 1832 gethan hat; oder vielmehr handelte er nicht 
u Befehlen Er. königlichen Hoheit oder Lord Kenyon’s, und war 
Birch diefe Befehle angewiefen, die Brüder auszuforfehen, wie fie 
Ball gefinnt fein würden, daß König Wilhelm IV. abgefegt werben 
Was nicht unwahrfheinlic fei, da cr die Parlamentös 
fanetionirt habe, und daß, wenn diefes eintrete, es die Pflicht 
jannes fein würde, Ge. König. Hoheit zu unterflügen, welcher 
heintt auf den Thron gerufen werben würde?" 
1836 11. Bhr die XechtHeit biefes Sriefes wenigftens 
E27] In fo unbebingt torvſtiſchem inne gefchriebenen 
„ mitgetpeilt wirb. \ 
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— wahrſcheinlich auf Weranlaffung ber Katholikenemancipatien — . 
fährliche Umtriebe im Bange gewefen zu fein, auf welche Zaitz:: 
in einem tiefe vom April 1830 (alfo nody vor dem Tode Beer. ! 
bindeutet, indem er fchreibt: „Das Gerücht geht, auf den Z2ꝛ 
Ablebens des Könige werde wahrfheinlih eine Regentie: 
eingefest werden, aus denfelben Srünten, welche die Entferac. 
bes Naͤchſten in der Thronfolge (Herzogs von Clarence) ven dem }: 
ften des Lord: Cberadmirale veranlaßten. Daß eine dus Semmein = 
dem Landdienfte begünftigende Regierung den Anſichten eines Ze! 
( Wellington ?) von dem unbegrenzteflen Ehrgeize nicht zuſagen zrz 
ift leicht zu glauben; dba ber zweite präfumtive Fbrenen 
(die Prinzeffin von Kent) nicht blos ein Weib, fonde:n ::: 
minderjährig iſt, der gegenwärtige König aber nicht lanye zer 
eben kann, fo iſt es keineswegs unwahrſcheinlich, daß man eine *ı 
dvertretende Regierung verfuhen wird.” Ueber jene frübeten De 
fehlt «6 übrigens an beflimmteren Anzeigen, und? Suieman fett !a= 
damals nichts Genaueres gewußt zu haben. Bezeichnender def 
fih in den folgenden, die fpätere Zeit betreffenten Brisfen. €: 
ee im Sabre 1832 an den Herzog von Gordon gefchrieten: „Sız 
ferer nächften allgemeinen Verſammlung werden wie wohl eine ſo tät: 
Haltung annehmen, daß wir den Feind mit Schrecken fürn 
und ferner im folgenden Jahre an Yord Longford: „Mir werden ei 
ſtens eine fo bedeutende moralifhe und phyſiſche Macht km 
daß die Feinde unferes Landes in Furcht und Bangen erzitterz 2- 
fen. Wer waren denn, alfo mußte fi Jeder fragen, tie =“ 
welhe die Orangiſten tefimpfen wollten, und gegen melde üı ® 
mit phyfifhen Mitteln aueggerüftet hatten? waren es etwa ter 
gen, welche ſich ihren fanatifhen Reactionsplanen bisher wire: % 
ten, alfo die ganze liberaie Partei in den vireinigten Konigreiken  - 
Es mar ferner erwiefen, daß die Mitalieder der Londoner Yose ın na 
Adreffe an den Großmeiſter fih deffen „getreue Untertbines 
genannt hatten, eine Bezeihnung, die doch auch in Englany zur zz 
„uo Verhältnig zur Kcone angewandt zu werden pflege. — Mu nz 
nerte fih Dabei der ungeheueren VBerfammiungen bemwafineter Cs; 
ften, welche in den legten Jahren Statt gefunden, und der feiten = 
forgfättig ausgebitdeten Ürganifation, melde fie dem Bunte ‚be 
hatten. Endlich aber mußte man ſich geilehen, du, wie abentrerzt 
und halsbrehend der von Hapwood mit Beflimmtbeit Ivasaz 
Plan auch erfcheinen mochte, derfeibe doc in der That als ne me 
wendige und confequente Zolge ihres Soflems und der lekten dr 
rungen, welche diefes gemacht hatte, erfhien. Das Princip bes be 
gen Feſthaltens am Beſtehenden duldet Beine Einſchrͤnkung, uud mr 
nachdem das reformatoriſche, ulfo dem ihrigen entgegengefehte Ya 
das Uebergewicht erlangt hatte, mußten fie entweder unbedimge dus BB 
und ibte Hoffnungen verloren geben, oder auf gewe® 
fame Weife den Bund felbfi mit der Geaarsgemalı fl 
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entificiren fuchen*). So wurden bie Anſchuldigungen Haymwoob’s 
fo nicht nur durch eine Menge einzelner Thatfachen, fondern auch durch 
ne allgemeine Betrachtung der Verhättniffe ohne Zweifel fehr unterſtuͤtzt. 

Steihwohl muß man anerkennen, daß der Beweis einer Ver: 
hwörung des ganzen Bundes nicht vollftändig geführt iſt, und 
enn die orangifüifhen Mitglieder des Unterhaufes, bie Obriſten Mar: 
eil und Perceval, die Anfchuldigung des Hochverraths für Ver: 
umdung erflärten, wenn ferner bie toryſtiſchen Blätter beflimmt wi⸗ 
tfprachen,, fo wird man fo viel wenlgftens als gewiß annehmen müf: 
n, daß keineswegs alle Mitglieder des Bundes jene ertrapaganten 
lane theilten oder auch nur in folche eingeweiht waren. Man kann 
efelben deshalb wohl nicht dem Bunde In feiner Befammt: 
eit zur Laſt legen, und in fo fern die Denunciationen dennoch darauf 
richtet waren, enthielten fie zuverfichtlic eine Uebertreibung. Wohl 
ver bleibt eine dringend unterflüste Wahrſcheinlichkeit dafür zuruͤck, 
iß einige eraltirte Kührer des Bundes in Ihren Abfichten 
irklich bis an jene aͤußerſte Grenze gegangen find, baß fie jene Plane 
a Bunde zu verbreiten fuchten und dabei fchon bedeutende Untere 
üsung gefunden hatten. Hierbei wird man um fo mehr ſtehen blei⸗ 
m müflen, da auch O' Connell, welcher gewiß aus perfönlichen Ruͤck⸗ 
hten fo leicht Niemanden gefhont haben würde, in einem — damals 
ielbefprochenen — Briefe an den Herzog von Wellington nur - 
gte: „Die hochverrächerifche Verſchwoͤrung unter fo vielen ſubal⸗ 
ernen Mitgliedern des Drangevereins, bie Thronfolge durch 
Jefeitigung der Prinzeffin Victoria zu verändern, ſei entdeckt und 
reitelt worden.” Mit diefer Befchränkung aber hat die Anfchuldigung 
ı der That einen hohen Grad von Wahrfcheinlichleit, daß kaum ein 
heblicher Zweifel übrig bleiben möchte. Es kamen auch ſpaͤter noch 
nige Verdacht erregende Umftände hinzu. Die Commiffion des Unter: 
auſes richtete ihre Unterfuchung fofort gegen Fairman felbft, als 
e gegen ihn erhobenen Anfhuldigungen laut geworden waren, unb 
erlangte von ihm bie Vorlegung gewiſſer Bücher, welche eine in Ar: 
Hegenheiten des Bundes geführte Gorrefpondenz enthielten. air: 
san verweigerte biefes unter dem Vorgeben, bag die Papiere in Pri- 
atbriefen beftänden,, und als das Unterhaus Zwangsmaßregeln gegen 
ın befchloß, entzog er fi denfelben duch bie Flucht. Natuͤrlich 
urde dadurch der Verdacht nur erhöht. Gegen Haywood erhob 

*) Möchten body überhaupt alle Gegner des Fortfchritts erwägen, daß 
artnädiger Stabilismus in einem Bolke, deffen allgemeine Bildung 
Ibft nicht offenbar im Rüdfchreiten begriffen ift, im Laufe der Zeit —X 
endig zum Hochverrath führen muß, weil es unausbleiblich iſt, 
aß unter dem Einfluſſe der allgemeinen Volksentwickelung auch jede Re: 
lerung immer wenigſtens et was mit fortſchreitet, und weil dann den Ultras 
iftorifchen am Ende nichts Abrig bleibt, als in der Regierung felbft Ihren 
kind zu erbliden unb den Kampf gegen biefe zu beginnen. Die Geſchichte 
athaͤlt weifpiele genug zu der Wrage, ob wirklich die Ariftofratie für die 
iderfte Otüge | 

8 
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Fairman alsdann eine gerichtliche Klage wegen Werleumdun:, ze 
aber nicht fortgefeßt werden Eonnte, weil HAaywood plotudh k: 
Mochte auch diefer Todesfall auf ganz natuͤrlichem Wege katasrı 
fein, fo war er doch ein neues Unglüd für die Crangiften, weil fie nuz = 
Nothwendigkeit kamen, ſich felbft in Öffentlichen Blättern gegen ten Ver 
der Vergiftung au vertheibigen, welcher von den Gegenſeite erbeten z= 
Kehren wir nunmehr zu den Parlamentsverhanklunsrs := 
Hume ruͤgte vor allen Dingen die aller Difciplin widerftzeitente i 
breitung der Drangelogen im Deere als denjenigen Umſtand, = 
am Meiften geeignet fei, die Freunde der Freiheit beſergt :u m: 
und beantragte eine Reihe von efolutionen, welche theils die — : 
gefchilderre — Natur und Ausbreitung der Orangelegen ausfsı:i 
theils deren Begründung im Heere tadelten und namentlich eur } 
wurf gegen den Herzog von Gumberland, der als Seltmart:: 
Armeebefehle zuerft befolgen follte, enthielten. Außerdem k::tı 
eine Adreffe an den König in Vorfhlag, welche Die Aufketer: 
Logen in der Armee beswedte. Die Tories und zumal bie Trz 
flen in der Verſammlung befanden fi auf einem ſchwierigen ur 
ſchraͤnkten Terrain. Sie konnten die Richtigkeit der Rüge nik: 
flreiten, wandten nur ein, Daß es auch außer den Drangıtea = 
geheime Verbindungen in Irland gebe, welde cben fo gefäktue ' 
namentlich die Logen der Bandmaͤnner (Ribband - lodzes), un r- 
ten nur duch Ruſſel's Unterflüsung, daß in den übrises = 
nommenen Refoluticnen und der Adreffe der Name des Herzec 
Gumberland nicht ausdrüdlidy erwähnt werde. Uebrigens nkz“: 
Lord Ruffel an den Schud, welden er auf diefe Meile rem | 
zoge angedeihen lüß, Lie Bemerkung an, mie er „nice ori — 
ben könne, als daß das erluuchte in Stage ſtebende Anttere 
mit feinen Pflihten als Prinz von Gebluͤt und mit feiner Biken © 
im Deere fir unvertraͤglich finden werde, irgend länger in ber Sıdl 
zu bleiben, welche er 1egt in der Verbindung einnebme;” und 4 
einigen Tagen ter Herzeg von Cumberland der Commiſſien ſac⸗ 
angezeigt hatte, daß die Patente zur Errichtung ven Logen ven ııı 
in blanco unterf&hrieben und chne fein Wiffen im Deere ausgrtbe: \ 
fo wie daß diefelben, in fo fein das Lette geſcheben, caffırt werden 
ten, fand Ruſſel ſich datucch keineswegs befriedigt , veeimebe m 
weiteren Aeußerung im Parlamente veranlaft: „Er doffe, DE 
Umflänte, welche Sr. küniglihen Hoheit sur Luft gelegt würten 
mentlich die Unterzeihnung ſelcher Patente und der VWorfie m Aria 
lungen, von weldhen Patente ausgegangen fein, ohne Wıraran 
Zuftimmung Er. koͤniglichen Hobeit gefcheben wären, und er bein 
baß er erwartet babe, es würde nad der Enthuͤlung eines felden 
borgenen Zxeibens alle Verbindung zwifhen dem erlauches Ja 
und denjenigen abgebrochen werden, melde fi* fe -myeranmmerfl 
Handlunzen {hultig gemacht hätten.” Hier q in das I 
die Virte an den Knıyg dh ‚IKtor Ur 
Wefen und die Kusteyanay dar I 








‚ fehlen zuwider im Heere beftänden, zu richten.” Die Antwort bed 
" Königs war volltommen beiftimmend, und nun erfolgte durdy den Obgrs 
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befehlähnber des Heeres, Lord Hill, eine gefchärfte Erneuerung bes 
Verbots der Thellnahme an den Drangelogen für alle Mititärperfonen. 
Die gefchlagene Partei gab indes den Kampf noch nicht auf. 


Die Minifter hatten eine Bil zur Verbefierung des Polizeiweſens in 


Irland eingebracht, welche ben Erfolg gehabt haben würde, den Eins 


fluß der Drangiften direct zu ſchwaͤchen, weit faft bie ganze dortige Pos 
' Itgeiverwaltung im Laufe der Zeit in ihre Hände gelommen war. Das 
Oberhaus verwarf deshalb die Bill und verflümmelte gleichzeitig bie 
Kirchenreformbill dergeftalt, daß Lord Melbourne fidy ganz von bers 
ſelben losſagte. Fairman triumphicte*) und wollte den Sprecher 
‚und die Commiffion des Unterhaufes gerichtlich belangen, ber Herzog 
“ von Cumberland, welcher zur perfönlihen Vernehmung von ber Com⸗ 
miſſion vorgeladen war, reif’te nach dem Continente, und ohne ber Er⸗ 
wartung Lord Ruſſel's durch feinen Austritt aus dem Vereine z& 
entſprechen, fchrieb er nch unter dem 12. Oct. nad feiner Ruͤckkehr 


von den Feldlagern bei Kalifh und Zeplis an die große Drangeloge 


von Longford, daß er auc ferner entfchloffen fei, den Principien des 
' Bundes gemäß zu handeln, daß er darin von feinem Water erzogen ſei 
: und eben fo auch feinen Sohn darin erzogen habe. Auch Lord Kenyon 
hielt noch heimliche Drangiftenverfammlungen in feinem Haufe, und 


überhaupt hörte man wenig davon, daß gerade hochgeftellte Perfonen 


ſich zurüdgezogen hätten. In Irland ſelbſt ſchienen die bereits erfolgten 


und durch die fortgefesten Arbeiten der Commiffion vermehrten Auf: 
ſchluͤſſe die Erbitterung der Drangiften fogar noch gefteigert zu haben, 
denn auch nah dem Schluſſe des Parlaments kamen wieder viele Nach⸗ 
richten von blutigen Gewaltthaten an, welche die allgemeine Stimme ihnen 


zur Luft legte. Die sffentlihe Meinung fprach fi) indeß immer ent« 
ſchiedener gegen fie aus, und felbft fieben und dreißig ihrer eigenen Los 
‘gen — freilich meift in England — traten aus bem Bunde. Auch bie 





Ä 


Regierung gab jest ihre Mifbilligung auf ernftliche Weife zu erkennen; dem 
neugemählten Manor der Stadt Cork verweigertefie ungeachtet des hartnaͤckig⸗ 
ſten Widerjtandes der Corporation die Beftätigung, weil er Orangiſt war, fie 
bedrohte alle Polizeifergeanten, welche einer Drangeloge beimohnen würden, 
mit der Entlajfung, und der Statthalter von Scland, Lord Mulgrave, 
erklärte beftimmt, dag er feinen Orangemann als Sheriff annehmen werde. 

Auf beiden Seiten fühlte man, daß, da die Organgiſten dem Wunfche 
ber liberalen Partei durch Aufldfung ihres Vereines nicht genügen wollten, 
die Hauptentfcheidung in der naͤchſten Parlamentsfisung des Jahres 1836 
erfolgen müffe, und traf danach feine Vorbereitungen. Der Herzog von Cum: 
berland felbft kehrte feinem früher gegebenen Verſprechen gemäß vom Feſtlande 
zurüd, um bie Intereſſen feiner Anhänger im Oberhaufe zu vertreten. Auf der 


*) Dennoch wurbe fpäter behauptet, daß ed Hume gelungen fei, auch 
Bairman in fein Intereffe zu ziehen und zu benugen, was beshalb nicht 
gs it, weil nun Kaictman von Klara aranaüiinre 
8 genannt wurde. 
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anderen Seite hatte bie Commiffion ihre Unterfuchung beenbigt, und <:: 
Parlament eröffnet wurde, lagen die von ihr aufgenommenen Bewrisitüd: 
drei dicken Bänden auf dem Tiſche des Haufes. Die Anſichten über Dasem 
was geſchehen müfle, um die Orangelogen ganz aufzuheben, waren feibi uzu 
ber miniſteriellen Partei getheilt. Hume, welcher nach einigen wenigr be 
beutenden Vorverhandlungen die Sache wieder zur Sprache brachte, fer:er 
ſtrenge Anwendung ber beftehenden Geſetze, Entlaffung aller zum Srzeu 
bunde gehörenden Staats » und Gerichtsbeamten und Aufloͤſung der "x 
manry; feine Freunde gingen zum Theil noch weiter und verlangten, }: 
bie Häupter des Bundes vor bie Gerichte geftellt und ohne Weiteres dea 
ſtehenden Strafgefegen gemäß deportist würden. „Einige Jahre Aufentt: 
an ben Küften der Südfee, meinten fie, möchten bie genannten Verkırk 
wohl überzeugen, daß die Geſetze ihres Landes nicht ungeftraft verlegt =: 
den, und daß gleiche Gerechtigkeit unparteiifch dem Hohen wie dem Ms: 
gen verwaltet werde.’ — Andere Mitglieder des Hauſes waren amerfel:: 
darüber, ob wirklich die beftehenden Geſetze ausreichend feien, die Eramyri: 
vor die Steafgerichte zu flellen oder auch nur ihren Bund aufzuberen, — r 
Zweifel, der in ber That nur in einem fo freien und kräftigen Bunte, = 
England, moͤglich ift! — und tiethen daher, vermittelft der Legitizı 
gegen bie Logen einzufchreiten. Endlich aber gab es einen dritten, noch =: 
deren Ausweg: ben nämlich, daß die Regierung im Einklange mit der =:! 
ten Stimme des Volkes ſich oͤffentlich mißbilligend über den Lranyet:z 
ausſprach und den Mitgliedern deſſelben auch in einzelnen Sälen, ne 
ber Gunft der Regierung bedurften, ſolche Mikbilligung zu erfennea «: 
Lord John Ruffel wählte diefen Weg und er feierte damit den fd&iz?: 
Sieg, welcher jemals der englifhen Verfaſſung zu Theil werden, me. 
deren innere Vortrefflichkeit und die Kraft des durch fie gebildeten u! : 
baltenen Rechtsgefuͤhls im Volke bewähren konnte. Auffallend we: er, 
Hume'ss ſchweren Anfhuldigungen (fie betrafen jet ſpeciell Lie ke&x 
raͤtheriſchen Plane orangiflifcher Agenten) ſelbſt ven den Tories im &:=. 
nur wenig Widerfpruch entgegengefett wurde; freilich ſchien er aber :: 
nur zu gut gerüitet au fein, denn bei jedem geaͤußerten Zweifel a::: 
ſich fofort zum vollſtaͤndiaſten Beweiſe. Nur mie Mübe gelang cs Rufii 
feiner milderen Anſicht Eingang zu verfhaffen, nah welcher der Klaus 
beten werden follte: „die ihm rathſam fcheinenden Mafregein zu erste": 
um bie Drangelogen und überhaupt alle pelitiihen Gefeufhaften mat 
zu entmuthigen, welche Perfonen eines anderen religidfen Bizubens :: 
fließen, fidh geheimer Zeichen und Symbole bedienen und durch zedr 
Berzweigungen wirken.‘ 

Die Orangiſten im Parlamente freilich waren jegt ſchen siemi® r 
muthigt; MRuffel bare mild und ſchenend, aber dabei qugleich fe em iz 
beſtimmt gefprohen, daß fie faben, cin ferneter Widerſtänd mwürte 
bedenklichiten Selaen haben. Sie beſchraͤnkten baber ihren ganzen Ka 
lediglich auf den Verſuch, die namentlihe Bezeihnung des Drungetez 
in der Adreffe zu befritigen, und wurden darin von den Tories untecki 
ein hier blieb Mu fe l umerkietich, und um nicht am Ende dur lä 
geren Widerkand einen ned, TREU ERRIUETEN Tusiuuug vers 
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ten, flimmten nun auch die Tories, freilich wohl fehr gegen ihre Wünfche, 
bem Antrage bei. — Der König antwortete auf bie Adreffe fogleich in dem⸗ 
felben Sinne, und Ruſſel theitte beide Actenftüde dem Derzoge von 
Gumberland officiell mit, welcher darauf auch feine Bereitwilligkeit erklärte, 
die Drangiften zur Aufldfung des Bundes aufjufordbem. — Nur das 
Oberhaus grollte etwas, hauptſaͤchlich daruͤber, daß das Unterhaus fich 
die Befugniß angemaßt babe, allein auf dem Wege einer Adreffe an den 
König in die wichtigften Angelegenheiten bes Landes einzugreifen und bie 
Mitwirkung des Oberhaufes auszufchließen. Augenfcheinlich mar indeß von 
gar keiner Anmaßung die Rede gewefen, fondern nur von bem Ausfprechen 
einer Anficht, und zwar einer folhen, zu deren WBerüdfichtigung es der Zu⸗ 
flimmung des Oberhaufes gar nicht bedurfte. Auch wiederholte noch in 
derfelben Sigung ber Derzog von Cumberland die [yon dem Staatsſecre⸗ 
tät für da® Innere gemachte Anzeige von feiner an die Logen ergangenen 
Aufforderung, wobei er jedoch hinzuzufügen nicht unterließ, ba er Zeitlebens 
den Scundfägen des Bundes treu bleiben werde. Lord Melbourne ſprach 
feine Zufriedenheit über jene Mittbeilung aus und freute fih, daß bie 
Regierungdadurd der Nothwendigkeit überhoben werbe, 
ernfthaftere Maßregeln zu ergreifen; zum unzweibeutigen Bes 
weife, daß fie im ficheren Beſitze der erforderlichen Mittel fih befand, um im 
Nothfalle audy durch die Strenge des Geſetzes das zu erreichen, maß fie jest 
von dem freien Willen erwarten konnte. Saͤmmtliche Logen — einige freis 
lich etwas zoͤgernd — loͤſ'ten fidy hiernaͤchſt auf. 

Wir können diefes Ereigniß nicht betrachten, ohne wenigftens einen Au⸗ 
genblid bei den Vergleichungen ftehen zu bleiben, zu welchen daffelbe fo reis 
chen Stoff darbietet. Wenn man in anderen Ländern in fleter Angft vor Ver⸗ 
ſchwoͤrungen lebt, wenn man e8 für den unverzeihlichfien Fehler hält, irgend 
ein politifches Vergeben, und fei daſſelbe auch nur ein höchft entfernter, ganz 
ohne Erfolg gebliebener, Längft ber Vergangenheit angehörender Verſuch ges 
wefen, ungeftraft zu laffen, wenn aus der Polizeis und Griminalgefetgebung 
überall ein kaltes, finiteres Mißtrauen hervorblickt, welches nur noch durch 
Sucht glaubt die Monarchie aufrecht halten zu Bönnen, wenn endlich ſelbſt 
die Berichte in ferviler Geſchaͤftigkeit ſich nichts fo fehr angelegen fein laflen, 
als da, wo fie ein politifches Vergehen wittern, mit ber ganzen umfiridenden 
und verfehmenden Gewalt eines faft regellofen Criminalverfahrens ſich ihres 
Opfers zu bemädhtigen, und nicht felten gegen einen Dieb und Moͤrder 
glimpflichere Anfichten hegen, als gegen einen fogenannten Demagogen : wie 
viel anders, wie viel heller, freier, lichter erfcheint uns dagegen in diefer Hin» 
fiht England! Nicht eine Studenten: oder Handwerkerverbindung von hun 
dert oder einigen hundert Köpfen wird entbedit, nicht eine Meuterei unter der 
Garniſon einer Heinen Stadt, nicht irgend eine andere Tollhaͤuslerei jugend: 
lihen Ungeflüms, fondern ein geheimer Bund, welcher 300,000 bewaffnete 
Mitglieder zählt, welcher vollftändig organiſirt ift, das Heer und bie Flotte 
ergriffen hat, an deffen Spige hochgeftellte Perfonen ſtehen, und in deſſen 
Mitte von den thätigften, entſchloſſenſten Mitgliedern hochverrätherifche 
Diane vorbereitet werden. Aber man wendet fidy nit an der Suronn er 
Strafgefege, Fein Menſch im ganyen Königrekäge aut Weiguktt | TRIEURST 
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vor Bericht geſtellt, nur dee König ımd das U 
gung, und damit ift Alles vorbei. Man kann 
Minifter fi gefüchter hätten, Streng: 
wenden; nur fo lange das Beheimniß ihe J 
Sefahe vorhanden; die Deffentlichkeit machte 
genblide, wo das engliſche Volk wußte, mas ı 
hatte, und wo es duch alle Drgane feiner € 
fchaarte, konnte diefe mit dem vollen Nachdrud 
giften verfahten, ohne daß dieſe ernftlichen Wil 
Aber die Regierung erwog fehr verftändig, | 
tönne, Race zu üben, daß mit der Aufhebun 
derherftelung der öffentlichen Sicherheit ihr 2 
Lande, in weichem das Recht, das heißt die 
Freiheit, der wahre Zweck des Staates 
wird, greift eine weiſe Regierung felbft da, w 
ſchaͤrfer und ſtrenger ein, ald der Schuß des oͤff 
tid) erfordert. Freilich müffen wir, um aufrid 
in einem Lande, in welchem nicht alle oͤffentli 
That fo wahrhaft öffentlich, fo vollfommen du 
eine Verbindung, wie die ber Drangiften, gefd 
ift dann nicht wieder ein unſchaͤbbaret Vorzug 
daß in ihrem Alles erhellenden Lichte Eein ſta 
deiht, und das felbft, wenn Verfuche dazu ger 
liche Bürger wieder ganz ruhig ſchlafen kann, 
bekannt geworden ift? --- 

Daß übrigens auch nach der Auflöfung di 
des Bundes noch bei vielen ehemaligen Mitgli 
wohl natürlich. Aud, Verſammlungen, welche 
ihnen beider als ein Heiligthum geltenden Frei⸗ 
rechts nicht verbeten werden; nur haben fie Lie 
halten. Doch laſſen fie auch feit der Zeit ſelten 
um ihre alten Antipathieen an ben Tag zu lei 
früheren Lovalitaͤt diefer &treiterfür Kirche uni 
vor einigen Jahren tei einem Feſtmahle in D 
meiſter das Dreifache an Ehrenbegeugungen v 
womit fie ihre Ehrfurcht ger en die Koͤniain fun 
berale Partei haffen, eben fo feft (chlicen fie ſich 
dereinfefung in die Reglerung auch fie ihre pol 
und der aufmerkfame Beobachter wird wahrnel 
Gerichte vom Adtreten der Whigs ſich ernen 
wledet rühren. Noch im Anfange diofed Tahıreı 
nahe daran getoefen üft, bie im Unter 
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